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Herren PBranumeranten 
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der 


Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. 


Nach der bey der 17ten — — ————— ſoll 
die 18te Lieferung beſtehen aus = 76 Bogen. 


Ich liefere davon jetzt: 


Fiorillo Geſch. d. zeichn. Kuͤnſte. 3. Bd. 2. Hlfte 225 Bogen. 
Fiſcher Geſch. d. Phyſik. 6. Bo. (mit 6 Kupf.) 59 ⸗ 
Summa 813 Bogen. 





Mithin wird die folgende (ıote) Lies 
ferung,, welche zu Oftern 1806 audges 
geben werden wird, aus 86F Bogen 
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Göttingen am 6. Detober. 1805. 
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Dritte Epoche ns 
Gefchichte der Phyſik feit Prieſt ley?s Entdek⸗ 
kungen der verſchiedenen Gasarten big auf die 

neueſten Zeiten .. ine 





Piss hatten zwar alle Theile der anf außen 

ordentliche Fortſchritte gemacht, wie die erzäpls 
te Gefchichte zur Genüge beweißt ; allein. die eigens 
lichen Phyſiker, welche alle diefe Fächer bearbeiter 
hatten, hatten ſich zu wenig mit der Chemie beſchaͤf⸗ 
tige, um mit Gewißheit einzuſehen, daß in. der Nas 
tur eine beträchtliche Menge. der wichtigften Natur⸗ 
begebenheiten durch chemiſche Prozeſſe erfolgt, und 
daß beſondets unſere Atmoſphaͤre eine wahre chemis 
ſche Werkftäree im Großen ausmacht, desjenigen, 
was in. unferet Erde gefchicht,; Iniche zu gedenken. 
Es war daher eine wirklich ſeht ‚größe Luͤcke in als 
len damapligen Marurlegren:n Prieft bey? s neuere 
Entdeckungen in der Lehte der verfihiedenen Gasarten 
und ihrer Eigenfchaften niachten den Mangel themis 
ſcher Kenntniſſe in der Pont ungemein fühlbar, ob 
fie gleich anfänglich „ganz, allein der Chemie .überlafs 
fen wurden. Roch Erxleben ſuchte dadurch aus⸗ 
zuweichen/ Ddaß er die ganze Lehre von den Gasar⸗ 
giicher's Geſch.d. phyſtk. YI.2. A sen 
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ten ausſchloß, und dee Chemie vorbehielt. Alleln 
der Einfluß diefer Lehre auf das Syſtem der Phyſk 
war zu merklich, befonders da man auch anfleng, 
chemifche Erklärungen von der Auflöfung des Waſ— 
fers in der Luft und der davon abhangenden Lufter⸗ 
fcheinungen zu geben, und man fahe fich daher gends 
thigt, fie und mie ihr die nörhigen Vorkenntniſſe 
aus der Chemie und Mineralogie in den Umfang dee 
eigentlichen Phyſik mir aufzunehmen; Diejenigen, 
welche hiezu den erften Schritt thaten, waren die 
beyden noch jetzt allgemein geliebten deurfchen Gelehr⸗ 
gen, Karſten?) und tichtenberg’). Der Erftere 
verfiel aber hiebey auf den Plan, die mathematiſchen 
Lehren der Phyſik zu entreißen, nicht bicß ihrer 
Weitläuftigkeie halber, fordern vorzüglich aus dem. 
Grunde, weil ſich die eigentliche Phyſik niche mie 
Duantitäten, fondern mit Qnalitäten befchäftige, und 
weil es felbft ganz wider Die Merpode fen, einerley 
Lehren zugleich zuk angewandten Mathematif und 
zur Phyſik zu rechnen, und in zweyerley Vorleſun⸗ 
gem eben dafjelbe unter verfchiedenen Namen ju lehs 
ren. Allein Karften felbft hat diefen Plan in den 
erften acht Abſchnitten feiner Anleitung nicht ‚befolgt, 
: Indem er darin vieles. vorgetragen hat, was biernach 
ganz hätte wegbleiben ſollen. 


| Dagegen hat Hr. Schei ibel auf Veranlaſſung eis 
ner von der; fürftl. jablonomsfifchen. Socterät: der Wiſ⸗ 
PER —— — ran ) bes 

baupe 


8 Anleltung ar 'gemeinnügticen "Kennenig der Natur; 

“Halle 1783. 

‘ b): fan ans —— von Erriesen. Drit 

te Ausgabe. Goͤttingen 1784.8 | 

9 Super, gumfioninng ——e— ee ein 
re) ‚Jimi 
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bauptet ;-daß die mathematiſche Betrachtung von der 
Kenneniß der allgemeinen. Eigenfchaften und VBeräns 
derungen der; Körper: ungertrennlich fey, und in dee 
Pbyſik benbehaltin werden: müffe, wenn der Unter— 
reiche in felbiger nicht zu einem Spielmerfe mit Vers 
fuchen. herabfinfen folle. Kine befondere angewandte 
Mathematik gebe es gar nit; was man fo nenne, 
fey daher entflanden, weil es bequem fey, die Auflös 
fung arithmetiſcher und geomerrifcher Probleme, wels 
che bey den phnfifalifchen Lnterfuchungen vorfommen, 
von den letztern zu. trennen, wie z. B. die Berrachs 
tung des Weges geworfener Körper, die Höhenmefjung 
mit dem Barometer u. d. gl. Was die Chemie bes 
trifft, fo rechnet er zwar Die von der Matur ſelbſt 
bewirften Kuflöfungen. und Zufammenfeßungen zur Phys 
fit; die Fünftlichen aber will er gänzlich davon ge 
scennt, und nur ihre Folgen, ‚als Lehrfäße,. in die 
beſondere Phyſik aufgenonmen willen. Karſten 
har noch kurz vor feinem Tode in einem eignen Aufe 
fage °) "die Ausfchließung der Mathematik. aus. der 
Phyoſik vollftiändig aus einander zu fegen, und zu 
rechtfertigen gefucht.. Allein ſo viele Gruͤnde er 
auch - für:-feine Meynung bengebracht hat, fo; ift 
dech Die Ausfchließung: der Machematif von der Phys 
fit keinesweges zuzulaſſen. Denn beynahe alle Vers 
ſuche uud Beobachtungen. erfordern marhematifche Bez 
flimmmungen, und die aus ‚felbigen abgeleiteten. Ges 
feße Lönnen ohne Mathematik gar nicht vodftändig 
Ä — et ſyſtemate; in Acis ſocietatis Jablonovianae. 

28 ‚VI P. 183 ſqq. 
d) Vom eigentlichen Gebiet der Naturlehre, in feinen phys 
Aa 4 shermifgen Abhandlungen. Heft J. Halle 1736. 8. 
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und beſtimmt dargeftelle werden. Die Naturgeſetze be 
ruhen aber bloß auf den Kräften der natürlichen Koͤr⸗ 
per, nämlich, mie auch. ſelbſt bie: Atomiſtiker auneh⸗ 
men mäffen, auf Anziefung und Zuruͤckſtoßung; das 
ber müffen fie alle mittelſt der Conſtruktion der Bes 
griffe hergeleitet, d. h: mathematiſch beſtimmt ‘werden. 


Der unfterblihe Kant °) beweißt fogar, daß in jeder 


befondern Naturlehre nur ſo viel eigentliche Wifjens 


‘ Schaft angetroffen werden fann, als darin Machemas 


gie anzutreffen if. Denn die eigentliche Phyſik ers 
fördert einen reinen Theil, . weicher dem empiriſchen zum 
Grunde liegt, und einen angewandten, welcher bloß auf 
Erkenntniß der Narurdingeapriori beruft. Nun, ſagt 
Kant, etwas:a priori erfennen, heißt, es aus feiner 
Moͤglichkeit erfennen. Die Möglichkeie beftimmter Ras 
urdinge kann aber nicht aus ihren bloßen Begriffen 


erkannt werden; denn aus diefen kann zwar die Moͤg⸗ 


Sich feit des Gedanens (daß er fich felbft nicht wider⸗ 
fpreche), aber nicht des Objefis, als Maturdinges, 
erkannt werden, welches außer dem Gedanken (als 
eriitirend) gegeben werden kann. Alſo wird, um die 
Möglichkeit befttimmter Naturdinge, mithin um diefe 
a priori zu erkennen, erfordert, daß die dem Begrif—⸗ 
fe correfpondirende Anfchauung a priori gegeben wer⸗ 
de, d. h. daß der Begriff confiruire werde Mun ift 
die Vernunfterkenntniß durch Confteuktion der Ber 
geiffe mathematiſch. Alſo mag es wohl eine reine 
Philoſophie der Natur uͤberhaupt, d. i. diejenige), 
die nur das, mas den Begriff einer Natur im alls 
gemeinen ausmacht, unterfucht, auch ohne Mathema— 
tik moͤglich ſeyn, “aber reine: m — beſtimm⸗ 

‚.ı 66 


‚> 


* —*8 —— der —E— 
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te Naturdinge iſt nur vermittelſt der Mathematik moͤg⸗ 
lich, und da in jeder Naturlehre nur ſo viel eigent⸗ 
liche Wiſſenſchaft angetroffen wird, als ſich darin 
Erkenntniß a priori befindet, fo wird auch die Nas 
turleßre nur fo viel eigene Wiffenfchaft enthalten, 
als Marhemarif in ihe angewendet merden Fann.. 
Dapin gehören aber die allgemeinften Eigenfchaften 
der Körper, als z. B. der Bewegung, Undurchdrings 
lichkeit, Schwere u.d. gl. Daraus folgt alfo unläugs 
bar, daß in jeder Phyſik nothwendig Mathematik ans 
gewandt werben müffe. | | 


Ueberhaupt hat Kant bas bisher allgemein ber. 


liebte atomiſtiſche Syftem mil einer ipm eigenen Örunde: _ 


lichfeit angegriffen, und zu zeigen gefucht, daß das: 
dynamifche Syſtem mit dem allgemeinern Begriffe der: 
Materie beffer als das aromiftifche zufammenftimme, 


und daß es daher nüglich fey, die Naturphiloſophie, 


fo weit als es immer möglich iſt, auf die Erfors 
fhung der dynamiſchen Erflärungsgründe zu leiten, 
weil diefe allein beſtimmte Gefege, mithin wahren 
Bernunfezufammenhang der Erklärungen hoffen ließen. 


Was aber die Grenzlinie deffen betrift, was: 
ein aͤcht foftemarifches Lehrbuch der Marurlehre ent: 
halten muͤſſe, fo ſcheint diefe bis jetzt noch nicht ges 
hoͤrig beſtimmt zu ſeyn. Mach eines Mecenfenten 
über Grens Grundeiß der Naturlehre, gie Aufs 
lage ), Ueberzeugung ift Phofit die Lehre von den 
allgemeinen Eigenfchaften der Materie als —— 

— zn u üble 


f) Tromsdorf’s allgemeine chemifche, Vibliothet des 
ıgten Jahrhundertd. 3.1. St.2. Erfurt. 1802. ©. 
131. f. .. Rn cu * b —— dito i : * 
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füllenden, ohne auf die Verfchiedenheit der Materie 
unter einander zu ſehen. Sie babe alfo einzig und 
allein mit den Erfiheinungen des Außern veränderten 
Raums zu thun, ohne ſich um die innere Kaumss 
veränderung zu befümmern. - Diefemnach würde fie 
aus zwey Haupttheilen beſtehen müfjen, allgemeine 
reine und allgemeine angewandte Naturlehre. Jener 
enthält Phoronomie, Dynamit, Mechanik und Phäs 
nomenologie im Kantifchen Sinne, und diefer Gras 
vitation im Allgemeinen, nebft Aftronomie und mas 
thematiſcher und phnfifcher Geographie, und insbes 
fondere Lehrſaͤtze von ſtarren, flüffigen, gasfdrmigen 
und feurigen Materien überhaupt, und anpangsweife 
von der geradlinichten Verbreitung und der Flächenvers 
Breitung der Teßten im Magnetism und in der Eleftricis 
tät, jedoch ohne ausführliche Darftellung der letztern, 
in ſo fern an Örundfäge dazu erforderlich feyn 
möchten, 


Es fehle überhaupt unfern Lehrbuͤchern an einem 
fihern ‚foftenratifchen Gange, und nirgends bemerfe 
man das Schwanfen, welches durch eine unbeflimms 
te Idee der Wil enfchaft veranlaßt fey, mehr, als 
bey unſern phyſikaliſchen Lehrgebäuden. 


Ein folches Lehrgebäude, wie es fich Mecenf. ges 
denke, müßte durchaus nur die Anwendung marhemas 
tifcher Lebrfäge auf gemifje Bedingungen enthalten, 
und keinesweges chemifche oder gar phyſiologiſche eins 
miſchen. Phyſik gebe auf die ganze Natur. Mis 
ſchungskunde fey vorzüglich nur in Hinſicht der unor⸗ 
ganifchen, fo wie Phyſiologie bey der organifchen ans 
wendbar. Sollte man auch je dahin kommen, das 
Band zwifchen jenen Difeiplinen aufzufinden, fo ſey 
er doch der Meynung, daß Fein anderer Weg * 

ch 
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fich zeige, als die pünfeliche Trennung deffen, mas. 
der reinen Wiffenfchafe angeböre, von dem, was Eis 
genehum der andern fey, und die fchulgerechte Aufs 
fiellung einer. jeden... Mur Dadurch könne dem Metas 
phunlifer in die Hände gearbeitee werden, nur dieſes, 
die miöglichft vollftändige, ‚fchon geordnete Darftellung. 
der Materialien, koͤnne dienen, die allgemeine Einheit 
aufzufuchen, welche fie alle an einander fette, und 
‚gerade dieſes fey der große Vorzug der Syſteme, ges 
rade Das, weswegen fie hoben Werth hätten, und 
nicht bloß als. Hülfsmittel des Gedächtniffes, wie 
manche irrig wähnten, gleihfam als Fachwerke, wo⸗ 
duch man, auch im Dumfeln, geleitet, werde, das 
zu ertappen, was man aus der großen Menge feis 
ner Crfahrungen etwa auffinden wolle. Der legs 
tere Zweck fönne -fogar nur dann -erft erreicht wer⸗ 
den, wenn das Shyſtem fo eingerichtet fey,. daß es 
zue Erreichung des erftern die Hand biete. 


Hieraus: fehe man die Tendenz feiner Meynungs 
die Verbindung aller Zweige der Naturkunde mit eins 
ander und befonders die Anfnüpfung derfelben an Nas 
rurwiſſenſchaft; aber man fölle nicht glauben, daß er 
der Megnung derjenigen fen, welche alles auf etwas 
a priori rebueiren wollten, und ihr eigenes Dafeyn, 
wie das Dafenn aller Dinge, conftenirten. Er fey 
vielmehr des Glaubens, dag unfer Ich zu den Ers 
Benneniffen zwar die Form bergebe, mornach fie ers 
lange und geordner feyn müßten, um für uns Er 
kenntniſſe zu feyn, daß aber, wenn fie Realität has 
ben follten , noch etwas hinzukommen. müßte: Erfah⸗ 
zung, welche die von uns zu erfennenden Gegenfläns 
de geben. Gaͤbe es keine Erfahrung, fo wäre alles 
vermeintliche Erkennen ein bloßes-Spiel mit unfern 

| 24 Vor⸗ 
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Vorſtellungen und Einbildungen, und Philoſophie, 
Mathematik und Naturkunde waͤren nur BE 
Zweige der Phnfiologie. 


Wenn nun gleich die Grenzlinie der — 
Phyſik mir den übrigen damit ſchweſterlich verbunde⸗ 
nen MWiffenfchaften noch nicht fcharf gezogen worden. 
it, fo wird doch die Folge der Gefchichte der Phys 
ſik bemeifen, mie welchen Riefenfchritten diefelbe in dies 
ſem Zeitraume fortgegangen ift, und wie viel noch 
in der Folge erwartet werden kann, befonders da der 

Eifer für die Wiffenfchaften überhaupt in ganz Eus 
ropa durch die weiſe Megierung des unvergeßlich gros 
Ben Wleranders ganz neue Triebfedern zu erhalten ſcheint. 


mm m —— 


Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte in Ruͤckſicht der allgemeinen Phyſik. 


— — 


De Vorſtellung, welche ſich der P. Bofcos 
wich von dem materiellen Stoffe uͤberhaupt 
gemacht hat, und die bereits im 4ten Theile ©. 12. ff. 
angeführt worden, erwähnt auch Prieftley in feiner 
Gefchichte der Optik. Er. erzähle zugleich, daß fein 
Freund Mitchell diefen Gedanken in feinen jüngern 
Jahren gehabt habe. Priefiley felbft bar dieſe 
Idee in, einem eigenen Werke >) weiter auszuführen 
wine: Er ae nämlich ‚daß die Materie aus 

nichts 


g) Difquißions — to Natter and Spirit, Lond. 
I ı 0 


1. Allgemeine Phyſik. 9 


nichts weiter beſtehe, als aus Zurücftogungen und 
Anziehungen, welche ſich auf gewiſſe mathematiſche 
Punkte im Raume beziehen. Dieſe Theorie wendet 
er auf eine eigene Art zur Vertheidigung des Mates 
rialismus an, indem er ‚dafür hält, es laſſe ſich bie 
Seele ganz wohl aus einer veredelten Materie erklaͤ⸗ 
ren, welche bloß aus Kräften beftehe, und alfo auch 
wohl- die Kraft. zu denken und zu empfinden haben 
könne. Seine Behauptungen gehen zufegr fo weir, 
dag er der geiftigen Subſtanz alle Einheit und. Un— 
theilbarkeit abjpricht. BU ar el 


Herr de Lüc”) Kar Prieſtley's Behauptun— 
en umftändlich zu widerlegen gefucht. Er "hat 
ich zu zeigen bemuͤht, daß Kraft, welche bloß auf 
einen mathemarifchen Punkt im Raume Bezug bat, 
Wirkfamkeir ohne Subſtanz, ein leerer Ausdtuck fen: 
daß Anziehungs: und Zuruͤckſtoßungskraft nichts weis 
ter als Anziehen und Abftoßen, keinesweges aber Selbſt⸗ 
gefühl, Denken und Empfinden, erfläre; daß Eles 
mente eines fich felbft fühlenden Ganzen ebenfalls 
Selbſtgefuͤhl befigen müffen, welches allen Begriff von 
Elementen aufpebe, indem nur ein einziges Element 
das ganze Phänomen erkläre; daß endlich die Mir: 
fungsfreife, ‚welchen doch Prieftley eine Ausdeh— 
nung geben müfle, einander verdrängen müßten, mos 
ducch der eine Wirkungskreis feine ihm ertheilte Be; 
. wegung fortzufegen genöthigt fey, daß man zuletzt al 
fo immer wieder auf Materie kommen müffe, welche 
träg und undurchdringlich wäre. Here de Lüc ſelbſt iſt 
er a arg 


.b) Phyfitalifhe und moraliſche Briefe Über die. Geſchichte 
der Erde und des Menfchen mis Abkuͤrz. a. d. Franz. uͤberſ. 
Th. I. ©, 88, ı 
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ein eifriger Anhänger der atomiflifchen Phyſik, und 
fücht die Schwierigkeit des Dualismus mit wenigen 
fo zu heben, daß er annimmt, es gebe nicht nur 
Subſtanzen, fondern auch Eigenfchaften der Materie, 
weiche nicht in unfere Sinne fallen, dieſe Eigenfchafs 
ten und ihre Wirkungen wahrzunehmen. | 


. Eine andere VBorflellung von dem Weſen ber 
Materie macht ih D. Peare'). Er ſucht die gans 
ze Natur aus Materie und dem Anziehen beym Bes 
rühren zu erflären, und nimmt zu Diefer Abfiche zwey⸗ 
erley Arten von Materie an, eine fire und eine thaͤ⸗ 
tige. Bey der firen Materie finder bloß Anziehen 
und Undurchdringlichkeit ſtatt; fie ziehe nämlich die 
Theile der ehätigen Materie an. Diefe thärige Mas 
terie hat die befondere Eigenfchaft, ſich in geraden 
Strablen zu verbreiten, welche von der firen Mater 
tie, wie non einem Mittelpunfte, ausgehen, und um 
diefe Atmoſphaͤren bilden. Die thaͤtige Materie ift 
wieder von doppelter Art, wovon Peart die eine 
den Werber, und die andere das Phlogifton 
nennt. Dieſe beyden Arten ziehen fich unter einans 
der fehe Mark an, wenn fie in gleichem Grade thätig 
find. Ein fires Thpeilchen, mir einer Atmoſphaͤre von 
Aerher umgeben, bildet erdigten, und ein Theil mie 
einer Atmoſphaͤre von Phlogifton fäureerzeugenden Stoff. 
Armofphären von gleichartigen Theilen drucken auf 
einander, hingegen ungleichartige ziehen fih an, und 
verurfachen dadurch, daß ihre Mittelpunfte in Be; 
sührung kommen. Dutch die Anziehung der ee 

Ä rten 


i) On the elementary principles of nature and the fimple 
laws, by which they aregoverned. Gainsborough 1789. 

8. E. Pearts Verſuch Über die Urfloffe der Närur und 
ihrer Geſetze a. d. Engl. von D. Kühn. Leipz. 1791. 8. 
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Arten von shäriger Materie gefchieht es, daß die 
phlogiftifhen Atmoſphaͤren die. ächerifchen, und dieſe 
jene umgeben.: Wenn nun dergleichen zufammenges 
fegte Armofphären von verfchiedener Art ſich beruͤh⸗ 
ren, fo vereinigen fich die aͤußern Urmofphären - fo 
weit, daß die innern fich berüßren und fättigen, ta 
alsdenn aus der Berührung der firen Mittelpunfte 
ein fefter Körper entſteht. Die Außern Armofphären, 
welche nun von den gefättigten innern nicht nieht anz 
gezogen werden, bilden freye Flüffigkeit, wie Das sicht 
und das Feuer. 


Bey einer größern Menge firer &betihen iſt auch 
eine größere Menge thaͤtiger Theilchen wirkſam, mits 
bin aud die Anziehung flärfer. Daraus entfpringe 
die Gravitation, durch welche jede materielle Maffe 
mit allen andern verbunden wird, 


Aus diefen Boransfegungen erkläre nun Peart 
Die vornehmften Geſetze der Schwere, der chemifchen 
Verwandtſchaften, der Elekericirär-u. f.f. Das gans 
ze Syſtem ift eine fehr ins Allgemeine gerriebene Bors 
ftellungsart, in welche der Begriff von zwey entges 
gengefegten Stoffen gleich vom Anfange hineingerras 
gen wird; daher fich denn alle Maturgefeße, welche 
fih auf einen folchen Dualismus beziehen, unter den 
nöthigen Vorausſetzungen wieder daraus herleiten lafs 
fen. Eine ſolche Vorſtellung von der Marue. bleibe 
aber idealifch, und ift daher tantologifch. 


Noch ein neueres Syſtem der Maturerfcheinuns 
gen bat Lamark") aufgeftelle, welches kuͤrzlich in 
fol, 

k) Memoires de phyfique et d’hißoire naturelle etc, 3 Pa- 


ris an. V. 1797. in Voigt's Magazin. B. J. St. 4. 
@. 59. fl 
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folgendem beſteht. Er geht von dem Sage: aus, daß 
alle Körper aus gewiſſen einfachen Stoffen zufammens . 
geſetzt fegen. Zu diefen rechnet er eine verglasbare 
Erde, Wafler, tuft, Feuer und Lichte. Werden dies 
fe in gewiffen Verhaͤltniſſen mit einander verbunden, 
fo entftehen daraus die wefentlichen Beftandeheile als 
fer groͤßern Materien und Körper. Die einfachen 
Stoffe haben aber Leine ihnen eigenthümliche Kraft, 
fid) mit einander zu vereinigen, auch feine Verwandt⸗ 
fhaft gegen einander, fondern vielmehr ein beftändis 
ges Beſtreben, ſich aus allen Verbindungen zu fegen, 
in welche fie gegenfeitig durch irgend eine, aber 
von ihnen ganz unabhängige Kraft, verfegt worden 
find. Sene einfachen Stoffe fuchen demnach ſich 
beftändig aller Feffeln zu entledigen, wodurch ihre 
Natur abgeändere, und ihre Einfachheit aufgehoben 
worden iſt. Mur die aus den einfachen Stoffen durch 
gewaltfame Berbindungen entflandenen wefentlichen 
Beftandeheile haben ein Beftreben, zufammenzubängen 
und in einen Uggregatzuftand überzugeben, und die. 
Ungleichheit der in der Natur vorkommenden Körper 
beruht bloß ‚auf diefen wefentlichen Beftandeheilen, 
So lange diefe ungeändert bleiben, fo lange ändert 
fih auch die Natur eines Körpers nicht, fie bleibe 
beym Zerfchneiden, Zerftoßen und jeder. andern mes 
hanifchen Wirkung auf ihn immer noch die vorige, 
Ddgleich die weſentlichen Beſtandtheile aus den eins 
fachen Stoffen gebilder find, fo fann man doch nun 
nicht mehr fagen, daß die einfachen Stoffe, als fols 
che, noch in den vwefentlichen Beftandeheilen enthals 
ten wären, indem fie durch dieſe Zufammenfeßung 
ihre ganze Freyheit und ihre vorige Natur fo verlos 
ren haben, daß man vielmehr jeden wefentlichen Be: 
Ranpepeil jege ſelbſt als ein volllommen u 

Maſſe⸗ 
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gleichartig, „wenn-er aus- einerley weſentlichen Bei 
ſtandtheilchen, und ungleichartig , wenn er durch Ags 
gregation aus werſchiedenen zuſammengeſetzt iſt. Die 
große Verſchledenheit der Naturkoͤrper laͤßt ſich aus 
den unzaͤhligen Verhaͤltniſſen begreifen, nach welche a 
die ‚eben erwähnten fünf: einfachen Stoffe mit eina'as 
bee verbunden ‚werden koͤnnen. Harte Beftan dtheille 
und ans. ihnen beftehende harte Körper bat die Gi 
be; weiche hingegen das Waſſer im vorzüglichen M ias 
Be in ihrer Mifchung. Das Feuer ift im natürlichen, 
lofen Zuſtande eine durch den ganzen Weltraum ver: 
breitere urfprüngliche, für fich nicht warme, fondern 
pielmehr abfolur. kalte, hoͤchſt feine und elaftifche Flüfe 
figfeit. Ju diefem ganz freyen Zuftande heißt diefe 
Fluͤſſigkeit Acherifches Feuer. Diefes aͤtheriſche Feuer 
ift Die eigentliche Urſache des Schalles, oder vielmehr 
feiner Fortpflanzung, und böchft wahrfcheinlich auch 

ber eleftrifchen und magnerifchen Erjcheinungen. Im 
jufammengefeßten Zuftande erhält .es eine Art von 
Grobheit in den Körpern, : und. verliere durch die man⸗ 
nichfaltige Verbindung fü ine urſpruͤnglichen Cigens 
fhaften. Es wird uunmehr zum firireen Feuer, wo 
ſich wieder zwey Arten unterfcheiden laſſen, Kohlen⸗ 
feuer und"fänerndes Feuer. - Unter jener Benennung 
wird dasjenige: firirte Feuer verftanden, welches einen 
Beftandepeik derjenigen Körper ausinacht, deren Grunde 
Roffe fo innig combiniee find,’ daß fie ſich gleichfam 
in einem: Zuftande von Sättigung befinden. -' Das 
Kohlenfeuer iſt das Radikal aller verbrennlichen Koͤr⸗ 
per, und wird beym Werbtennen als hitzendes Feuer 
abgefchiedeni‘ Es rühren auch vom Koplenfeuer. alle 
Erſchelnungen der Farben ber. _ Das fäurende Feuer 
mache einen Beſtandtheil aller Körper N 
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Stoffe nur unvollkommen in ihrer Zufammenfegung 
gefärtige find. - Es iſt das Radikal zaller ſalzigen 
Stoffe, aller Säuren, aller. Koͤrper, welche Geſchmack 
und Geruch haben. _ Das. higende Feuer (fen. calori- 
que) befinde fih nur im einem vorübergehenden Zus 
ftande von Erpanfion, und befige nur ſo lange die 
wärmende Eigenſchaft, bis. es fich. wieder: zum ächeris 
fchen: Feuer ausgedehnt hat. Wenn nun die Erpans 
fiofraft des waͤrmenden Feuers noch: am: größten iſt, 
fo wirkt es am. heſtigſten auf die Lichtmaterie, und 
es entſteht dann weißes Licht; viplettes hingegen, wenn 
es ſchon wieder beynahe zum Acherifchen Zuſtande * 
ruͤckgekehrt iſ. 


Die unorganiſchen Koͤrper haben ihren Urfprung 
fammtlih von organifirten Wefen, und find als Abs 
fälle von diefen anzufehen, in welchen ehemals eine 
organifche Bewegung, oder eine gewiſſe Lebensfraft 
thärig war; denn nur allein eine folche organifche 
Bewegung ann die freyen einfachen Stoffe dahin 
Bringen, daß fie ſich im wefentliche Beftandtheile vers 
einigen, woraus ſich nachher die unorganiſchen Koͤri 
per zuſammenhaͤufen u. w. 


Man ſieht leicht, daß alle Gisher PER 
Hyporhefen bloß auf. willführlichen Sägen: beruhen; 
und e6 unausgemacht bleibt , durch welche. Kräfte die 
Materie in Thaͤtigkeit verſetzt werde, ein. Umſtand, 
auf den ſi ch doch zuletzt alle Naturerſcheinungen ſtuͤtzen 
muͤſſen. Selbſt die atomiſtiſche Phyſik, welche ſo 
viele Jahrhunderte vertheidigt worden ift, und. noch 
jegt von dem größten Theile, der Naturſorſcher geliebt 
wird, muß flillfehweigend Kräfte annehmen, ob ſie 
ſich gleich gegen- Unterfuchungen dieſer Art: aufs ſey⸗ 
erlichſte verwahrt. Die Phyſi — alſo a 


\ 
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wendig einen reinen-Theil, dee vor aller Erfahrung 
vorausgehen muß, obgleich in filbigem der empiriſche 
Begriff von Materie. überhaupt zum Grunde gelegt 
werden muß. . Diefen. wichtigen Theil bat. ſchon der 
unfterbliche . Kant vor. einigen zwanzig Jahren mit 
vieler Würde behandelt, ‚und erſt vor ‚wenigen Jah— 
zen haben einige Phyſiker Kanı’s Bemühungen ges 
börige Aufmerkſamkeit gefcheuft. . a ee 


Kant behaupter ganz richtig,. daß in jeder be 
fondern Naturlehre nur fo. viel. eigentliche Wiffenfchaft 
angetroffen werten fünne, als darin Machematif ans 
zutreffen if. Damit. nun aber die Anwendung der 
Mathematik auf die Körperlehre möglich werde, fo 
müffen, fagt Kant, Principien der Conftruction der 
Begriffe, welche zur Möglichkeit der Materie Übers 
haupt gehören, vorangefchickt werden; mithin wird eis 
ne volfländige Zergliederung des Begriffs von .einer 
Materie überhaupt zum Grunde gelege werden. müfs 
fen, welches ein Geſchaͤfft der reinen Philoſophie ift, 
die, zu dieſer Abſicht ſich Feiner befondern Erfahs 
zungen, fondern nur deffen, was fich im abgefonders 
sen (ob zwar an fich empirifchen) Begriffe felbfi ans 
zeifft, in Beziehung auf die reinen Anfchauungen im 
Raume und der Zeit (nach Geſetzen, welche ſchon 
dem Begriffe der Natur überhaupt. wefentlih anhaͤn⸗ 
gen) bediente, mithin eine wirkliche Metaphyſik der 
Lörperlihen Natur if. Er bemerkt, daß alle Naturı 
xbiloſophen, welche, in, ihrem Gefchäfft mathematiſch 
verfahren wollten, fich daher jederzeit. Cobfchon ich 

Abſt unbewußt) metaphyſiſcher Principien bedient 
ben, wenn ſie ſich gleich fonft wider allen Ans 
oruch der. Metaphyſik feperlih, verwaprten. Alle 
wabre Metoppafif iſt aus dem Weſen des. Denfungss 
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vermdgens felbft genommen) und Peinesweges darum 
erdichtet, weil fie nicht von ber Erfahrung entiehne 
iſt, fondern fie enehält die reinen Handlungen des Dens 
kens, mithin Begriffe und Grundjäße a priori, mels 
he das Mannichfaltige empiriſcher Vorftellungen al— 
lererſt in die gefeßmäßige Verbindung bringe, dadurch 
es empiriiche Erkenntniß, d. i. Erfahrung, werden 
kann. So konnten aljo jene mathematifchen Phyſiker 
metaphyſiſcher Principien gar nicht entbehren, und uns 
ter dieſen auch nicht folcher, welche den Begriff ihs 
res eigentlichen Gegenftandes, nämlich der Materie, 
a priori zue Anwendung auf dußerliche Erfahrung taugs 
lich machen, 3. DB. des ‘Begriffs der Bewegung, der 
Erfüllung des Raums, der Trägheit u. ſ. f. Dar— 
über aber bloß empirifche Grundfäge gelten zu laffen, 
hielten fie mit Recht der apodiktifchen Gewißheit, die 
fie ihren Narurgefegen geben wollten, gar nicht gemäß, 
daher fie folche lieber poftulicten, ohne nach ihren 
Quellen a priori zu forfchen. . 


Kant hielt es daher zum Vortheil der Wiffens 
fchaften. mit Recht für wichtig, ungleichartige Prins 
civien von einander zu fcheiden und jede in ein befondes 
tes Spftem zu bringen, damit fie eine Wiſſenſchaft 
ihrer eigenen Art ausmachen, um dadurch die Unge⸗ 
wißheit zu verhüten, die aus der Vermengung ents 
fpringe, da man nicht wohl unterfcheiden kann, mels 
cher von beyden theils die Schranken, theils auch 
die Verirrungen, die fih im Gebrauche derfelben zus 
tragen möchten, beyzumeffen ſeyn duͤrften. Um dees 
tollen har er es für nörhig gehalten, von dem reis 
nen Theile der Naturwiſſenſchaft (phyfica generalis), 
wo metaphyſiſche und mathematiſche Eonftructionen 
ducch einander zu laufen pflegen, die erſtere, Paz 
* nen 
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ihnen zugleich die Principien der Conſtruction dieſer 
Begriffe, alſo der Moͤglichkeit einer mathematiſchen 
Maturlehre ſelbſt, in einem Syſteme darzuſtellen. 


Zur Vollſtaͤndigkeit dieſes Syſtems diente ihm 
die Tafel der Categorieen, indem es nicht mehr reine 
Verſtandesbegriffe geben kann, welche die Natur der 
Dinge angehen. Unter die vier Claſſen derſelben, die 
der Größe, der Qualität, der Relation und endlich 
dee Modaliräe, muͤſſen fih alle Beftimmungen des 
allgemeinen Begriffs einer Materie überhaupt, michin 
auch alles, was von ihe a priori gedacht, was in dee 
marbematifchen Eonftruction dargeftellt, oder in der 
Erfahrung, als beſtimmter Gegenfiand derfelben, ges 
geben werden mag, bringen laffen. Kant mußte dar 
ber den Begriff der Materie durch alle vier Funks 
tionen der: Berfiandesbegriffe durchführen, und bey 
jeder eine neue Beſtimmung hinzufegen Die Grunds 
beftimmung eines Etwas, das ein Gegenfland Außer 
rer Sinne ſeyn fol, mußte Bewegung ſeyn; denn dar 
Durch allein Fönnen die Sinne afficire werden. Auf 
dieſe führt auch der Verſtand alle übrige Präpdifare 
der Materie, die zu ihrer Natur gehören, zuriick, 
und fo ift die Naturwiſſenſchaſt durchgängig eine ent⸗ 
weder reine oder angewandte Bewegungslehre. Das 
ber dringt er die metaphyſiſchen Anfangsgruͤnde dee 
Naturwiſſenſchaft unter vier Hauptſtuͤcke, deren erftes 
Die Bewegung, als ein reines Quantum , nach feiner 
Zufammenfegung, ohne alle Qualität des Beweglis 
chen, betrachtet, und Phoronomie genannt werz 
den kann, das zweyte fie als Aualltät, der Materie 
gebörig, unter dem Namen einer urfprünglich bewes 
genden Kraft, in Erwägung zieht, und daher Dy— 
namik beißt, das dritte die Materie mit der Qua— 

Sifcher's Geſch. d. Pbyfit. VID» B litaͤt 
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Tiräe durch ihre eigene Bewegung gegen einander in 
Relation betrachtet, und unter dem Nahmen Mechas 
nif vorkommt, das vierte aber ihre Bewegung oder 
Ruhe bloß in Beziehung auf die Borftellungsart, oder 
Movdalitäe, mithin als Erjcheinung aͤußerer Sinne, 
beftimme, und Phänomenologie genannt wird. : 


Da fih alle Maturerfcheinungen zuletzt auf ir⸗ 
gend ein Naturſyſtem ftüßen müfjen, fo ift es gewiß 
der Mühe were, vorzüglich die beyden Syſteme, 
das mechanifch:atomiftifche und das von Kant aufs 
geftellte Dynamische, und ihre Gründe Hiflorifch naͤ⸗ 
ber kennen zu lernen. | 


Der vornehmfte, welcher das mechanifch: atomis 
ſtiſche Spften in den neuern Zeiten empor zu brins 
gen fuchte, iſt le Sage in Genf. Die Kenntnif 
feiner Theorie fann man theils von ihm felbft '), 
eheils von feinen Schülern ”) erhalten. Die Grunds 
lage derfelben find Poftulare. 


Das erfte Poſtulat beftept in einee Menge ers 
ftee Körperchen in einem gewiſſen Raume verteilt, 
welche in Anſehung der Materie gleichartig, aber fo 
Plein find, daß fie, wenn fie ſich berühren, feinen 
merklichen Unterſchied unter einander zeigen. in jes 
des derjelben zieht die Körperchen feiner Art weniger, 
als die der andern Art an. Diefe Körperchen (Atos 
me) 


h Lucrece Newtonien in Nouv. m&m. de l’Acad. de Ber- 
lin an. 1782. & Berlin 1784. p. 404. auch der fon 1758; 
: zu Rouen gekiönten Preisfhrift: Eſſay de chymie me« 
canıque, 4. | | 
m) Prevoſt de l’origine des forces magndtiques. d Geneve 
1788. P. I. ch.2. überfegt: Halle 1794. 8. ÜHuilir 
expolition Elementaire des prineipes des calculs fuperieurs. 
a Berlin 1786. 4. p. 187. Ä 
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me) zu theilen, iſt feine, felbft unendliche Kraft, vers 
mögend. Es geht alfo biernach die Thellung der 
Körper nicht bis ing unendliche, fondern fie höre bey 
den Aromen auf. Was die fpecififche Derfchtedenpeit 
der Materie betrifft, fo fucht die mechanifch  atomiftie 
fhe Phyſik diefelbe aus den verfchiedenen Geſtalten 
der erſten Körperchen und deren Verhaͤltniſſe zur eins 
geftreueren Leere zu erklären. Daher ift die Materie - 
als ſolche abſolut undurchdringlich, und die verſchie⸗ 
dene Dichtigkeit der Körper hänge bloß von der Ver— 
ſchiedenheit des eingefireueten leeren Raums ab.. 


Das zweyte Poftular der mechanifchen Phyſik 
ift: die Aromen bewegen fich in einer geraden unvers 
änderten Linie, aber nach dem verfchiedenten Richtun⸗ 
gen; die Bewegung derſelben iſt ſo gleich ſchnell, daß 
man jeden Punkt des Raums fuͤr einen Augenblick 
wenigſtens als Mittelpunkt annehmen kann. Alle 
mögliche Bewegungen leitet fie entweder vom Stoße 
oder Drucke irgend einer Materie ad. 


Das dritte Poſiulat der merhanifchen Phyſik end⸗ 
lich iſt, daß fie in irgend einem Punfte des Raums, 
worin die Atomen fich bewegen, einen fpbärifchen 
Körper annimmt, welcher viel größer iſt, als Die 
Erundförperchen. 


Wenn biefe Poftulate zugegeben werden, fo ift 
es gar feinem Zweifel unterworfen, daß die mechas 
nifch satomiftifche Phyſik den ansgezeichneren Vorttheil 
bat, alles anfchaulich zu machen, was die dynami— 
fhe Phoſik nie in der Anſchauung darzuftellen vermag, 
Dieß ift auch der Grund, warum fich die mechants 
(he Phyſik fo fange im Anſeben erhalren hat, und 
immer noch ihre ._ finde, Die fnechants 
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ſche Phyſik kann innerhalb ihrer Grenzen ein Mei: 
fterftück des Scharffinnes und der marbemarifchen 
Praͤciſion feyn, felbft wenn A e in ihren Principien 
völli, 3 geundlos if, 


Wie menig haltbar aber bie Krane 
ber aromiftifchen Phyſik find, Hat zum Theil fchon 
Kant in feinen merapbufiihen Anfangsgründen der 
Darurwiffenfchaft an verjchiedenen Stellen gezeigt, 
weirläuftiger aber Schelling") ausgefüpet. Was 
das erfte Poſtulat berriffe, fo bemerkt er, daß es 
allerdings der Aromiftifer auf ſich hätte, darzurkuu, 
Daß die erſten Grundförperchen (Atome) untheilbar 
ſeyen. Denn die Marbematif fahre fort, auf der 
unendlichen Theilbarkeit des Raums zu beſtehen, und 
die Philoſophie, od fie fich gleich nicht anmange, zu 
fagen: die Materie (an fich betrachtet) beſtehe aus 
unendfich vielen Theilen, hoͤre deßwegen nicht auf, 
eine unendliche Theilbarfeit d. i. die Unmöglichkeit eis 
vier je vollendeten Theilung zu behaupten. Wenn als 
fo die mechanifche Phyſik erfte oder letzte Körperchen 
vorausfege, fo koͤnue fie den Grund für diefe Vors 
ausfegung niche aus der Mathematik oder aus der 
Philoſophie hernehmen. Der Grund Fönne alfo nue 
ein phyſiſcher feyn, d. h. fie muͤſſe (wenn nicht Beweis 
fen, doch) behaupten, es jenen Körperchen, welche 
weiter zu theilen phyſiſch unmöglich if. Allein nachs 
dem man vorher den Gegenftand aller möglichen Ers 
fahrung entzogen habe, mie dieß der Fall fey, wenn 
man phyſiſch untheilbare Körperchen behaupte, habe 
man auch weiter fein Recht, fih auf Erfahrung, d.h. 
auf einen phyſiſchen Grund, (wie hier auf die phy⸗— 

ſiſche 
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ſiſche Unmöglichkeit) zu berufen. Alſo fey jene Ans 
napnıe eine völlig willkuͤhrliche Annahme o. 9 man 
bilde fich ein, es fen möglich, in der Theilung der 
Materie auf Körperchen zu flogen, welche ferner zu 
theilen, der Marur diefer Körperchen nach , unmöglich 
ſey. Es gebe aber Feine phyſiſche Unniöglichfeit, die 
als folche abfolue wäre. Jede phyſiſche Unmöglichfeie 
ſey relativ d. h. nur in Beziehung auf gewiffe Kräfte 
oder Urfachen in der Natur gültig, es fey denn, daß 
man zu verborgenen Qualitäten feine Zuflucht nehme, 
Alfo behaupte man wit der phyſiſchen Untheilbarkeit 
jener Körperchen nur fo viel: es fey in der Matur 
feine (bewegende) Kraft vorhanden, die den Zufanıs 
menhang jener Körperchen unter ſich überwältigen koͤnn⸗ 
te. Allein für diefe Behauptung laſſe ſich weiter fein 
Grund anführen, als ein aus dem Syſtem felbft hers - 
genommener, d. h. weil one fie das Syſtem nicht 
befichen fönnte Alſo muͤſſe fie darauf heſchraͤnkt 
werden: Man könne fich Feine Naturkraft denfen, der 
es möglich wäre, jene Körperchen zu theilen. Werde 
aber die Behauptung fo ausgedruckt, fo fpringe ihre 
Unwahrheit in die Augen. Denn jeder Zujanınıens 
bang in der Welt babe Grade, und fobald es darauf 
ankomme, was man fich denken koͤnne, Pönne man 
feinen Grad von Zufammenhang denken, für den man 
ſich nicht auch eine Kraft denken Lönnte, Die hinreis 
hend wäre, ihn zu überwältigen. | 


Vielleicht aber fehe die mechanifhe Phyſik auf 
diefe Einmwürfe als auf unnuge Grübeleyen einer anı -- 
maaßlichen Merappnfif herab, und ſuche alle weitere 
Unterfuchungen durch den Machtfpruch: es fen fo, ein 
für atiemal abzufchneiden. Allein dieſer Machtſpruch 
geite unt, fo lange man fi) auf dem Gebier der Ers 
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fahrung befinde, wo alle Beweiſe von Möglichkeit 
und Unwoͤglichkeit eines Dinges vor feiner Wirflichs 
teit verfiummen müßten; nicht aber auch dann noch, 
wenn man fich felbft in ein Feld gewagt habe, wo 
uͤber Möglichkeit oder Unmöglichkeit feine Belehrung 
der Erfahrung mehr möglich fey, fondern wo ber 
Geift fi völlig feiner Freyheit überlaffe, nur darum 
befümmert, daß nichts feine Freyheit befchränfe, 


Man könne dem Korpuscularppilofoppen fragen, 
was ihn doch berechtige, überhaupt eine unendliche 
Theilbarfeie der Materie vorauszufeßen, und die Aufs 
loͤſang der Materie in ihre Elemente — nicht etwa 
nur als möglich anzunehmen, fondern — mirklich 
zu verfuchen? — Die Erfahrung, daß die Materie 
etwas Zufammiengefeßtes fey? Allein wenn er fonft 
keinen Grund aufzuweifen habe, fo müffe er die Thei⸗ 
lung dee Materie auch nur fo weit verfolgen, als ee 
in der Erfahrung ein Zufammengefeßtes vor ſich has 
be. Allein dieß widerfpreche feinem Unternehmen, bie 
Materie in ipre Elemente aufzulöfen. Alſo müfje ee 
irgendwo auf einen Punkt kommen, wo nicht mehr 
die Erfahrung ihn weiter zu theilen nöchige, fondern 
wo er fich völlig der Freyheit feiner Einbildungskraft 
überlaffe, die auch da noch Theile vorausfeße, wo 
feine mehr erkennbar find. Habe er aber einmal dem 
Geifte völlige Freyheit gelaffen, zu theilen, auch wo 
Erfahrung zu theilen nicht mehr nöthige, fo habe er 
keinen Grund, dieſe Freyheit irgendwo zu befchräns 
ken. Im menfchlichen Geifte felbit koͤnne fein Grund 
liegen , irgendwo aufzubören, aljo müßte der Grund 
außer ihm Tiegen, d.h. man müßte in bee Erfah⸗ 
ung irgend ‚Einmal auf Elemente floßen, die der 
Freyheit im Theilen der. Materie ſchlechthin Schrans 
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fen feßten. Allein fo fähen wir uns wieder in der 
Morhwendigkeit, eine abfolute Unmöglichkeit anzuneh⸗ 
men, bie doch zugleich phyſiſch ſeyn fol, d. h. eine 
Unmöglichkeit, für die fich weiter fein Grund anges 
ben lafje, und die doch in der Natur liege, wo alles 
Grund und Urfache haben müffe — alfo eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, die felbft unmöglich fey, weil fie fich wis 
derfpreche. 


Was nun pie Annahme des leeren Raums bes 
treffe, fo fey diefer Etwas, das fich in keiner Erfah⸗ 
zung darehun laffee Denn, wenn man ihn nöthig 
glaube, um die ungehinderte Bewegung der feften 
Körper erklären zu können, fo laſſe ih auch eine 
Materie denfen, deren Widerſtand gegen die Bewe—⸗ 
gung diefer Körper (in Bezug auf eine mögliche Ers 
fahrung) = 0 angenommen werden Pünne Allein 


überhaupt laſſe das atomiftifhe Syftem der Einbis 


dungskraft gleich Anfangs völlig freyes Spiel. Bey 
der Annahme der Atomiftiker, daß im leeren Raume 
eine unendliche Anzahl fehr kleiner, beynahe gleicher 
Körper faftgleichförmig vertheilt ſey, werde man unwills 
führlich fragen, wie Plein fie dann fenen, oder in wie 
weit fie fich gleich fegen? Wenigſtens follte man denken, 
dag Aromen weder fehr klein, noch ſich beynahe gleich, 
foudern abſolut gleich und abſolut Elein feyn müßten. 


In Anfehung des zweyten Poftulars bleibe es 
nach dem atomiftifchen Spfteme völlig unerflärbar, 
wie Bewegung entftehen Fönne, und für die Annah⸗ 
me eines Stoßes oder Druckes -fünne es weiter feinen 
Grund anführen. Wenn man au annaͤhme, daß 
die Atomen des fchwermachenden Fluidums verfchies 
dene Formen hätten, fo wäre es doch nicht möglich, 
daß bey Diefer Ungleichartigkeit Bewegung entſtehen 
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koͤnne, ob man gleich nachher zugeben muͤſſe, daß 
ſcheinbare Anziehung ſtatt finden koͤnne, wenn einmal 
Bewegung entſtanden ſey. 


Ueberhaupt muͤſſe man ſich wundern, daß, wenn 
es möglich fey, mit den drey Poftulaten auszureis 
chen, irgend jemand die undanfbare Mühe auf fich 
nehmen mochte, zu fragen, wie Materie überhaupt 
möglich fey? Denn, follte man denfen, wenn wir nur 
erft feſte Körper, bie noch überdieß der Maſſe nach 
von einander verfchieden find, ferner ein Fluidum, 
Das fich felbft bewege, und die größern Körper ans 
ſtoße, vorausfegen bürften, fo begreife man nicht, wie 
ein Mann, von Memton’s Geift, bis zu den Kräfs 
ten der Materie felbft zurückgeben mochte, um die 
Möglichkeit einer materiellen Welt zu erflären. Wirk 
lich gebe die mechanifche Phofif, wenn fie uur eins 
mal über die drey Pojtulare hinweg ſey, ihren Weg 
unaufhaltfam fort. | 


In der mechanifchen Phyſik fehe man auf feine 
Weiſe ein, wie Mitcheilung der Bewegung erfolgen 
könne. Denn es finde Peine flatt ohne Wechſelwir—⸗ 
fung der Undurchdringlichkeie d. hd. ohne Druck und 
Gegenden. Die mechanifche Phyſik könne aber für 
die Undurchdringlichkeie der erften Körperchen und 
der Materie überhaupt gar feinen Grund angeben: 
mithin müffe fie die Grundkoͤrperchen als abſolut uns 
Bucchdringlich annehmen, und relative Undurchdrings 
tichfeit komme dem Körper nur alsdann zu, wenn fie 
leere Räume enthalte. Man ſehe daher auch gar 
nicht ein, wie die Grundkoͤrperchen, in fo fern fie abs 
ſolut undurchbringlih, mithin Feiner Zufammendrufs 
fung fähig find, einem andern Körper Bewegung 
mitt heilen koͤnnten. Ja da die Materie nad) ” me - 
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chaniſchen Phyſik feine urſpruͤnglich bewegenden Kraͤfe 
te beſitze, die ihr zukaͤmen, auch wenn fie in Ruhe 

ſey, fo müffe man ihr Wefen in eine abfolute Träge 
beit fegen. Das ſey aber ein Begriff ohne Sinn. 
Einem Undinge fönne aber weder etwas entzogen noch 
mitgerbeilt werden. Die mechanifche Phyſik fehe ſich 
alfo felbft in die Nothwendigkeit verſetzt, der Mar 
terie als Materie urfprüngliche zuruͤckſtoßende und ans 


ziehende Kräfte beyzulegen, nur wolle re die Namen | 


nicht baben. 
Die mechaniſche Phyſik gehe von ſpekulativen 


Begriffen aus, welche ſich gar nicht anſchaulich dar⸗ 


fielen laffen. Von den erften Grundförperchen u.fÜ f. 
fey man immer noch berechtigt, Nechenfchaft zu ver: 
langen. In der Natur gebe es weder erwas abfolut 
Undurchdringliches , noch abfolut Hartes, noch abfos 
Ine Dichtes. Denn alle Vorftellungen von Undurch⸗ 
Dringlichkeit, Härte und Dichtigfeie feyen beftändig 
nur Borftellungen von Graden, über und unter wels 
chen jederzeit nach größere oder Fleinere bis ins Un: 


x 


endliche gedacht werden koͤnnten, und folglich gebe es 


weder einen legten noch einen erſten Grad. Man ges 


lange zur Borftelung vom abſolut Undurchdringlichen | 


nicht anders, als dadurch, daß man die Freyheir des 


Geiſtes befchränfe. Sen aber dieß einmal gefcheben, 
fo glaube man auch von der Wirklichkeit dieſer Wors 
ftellung überzeugt zu feyn, welche doch auf feine Weis 
fe durch die Erfahrung bewiefen werden koͤnne. 


Die mechanifche Phyſik ſetze alfo Materie und 
Bewegung derfelben voraus; denn die Möglichkeit 


von beyden fey fie nicht im Stande darzuchun, und. 


gebe damit ſtillſchweigend zu, daß die Frage über die 
Möglichkeit der Materie = der Bewegung überhaupt 
5 eine 
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eine Frage fen, welche einer phyſikaliſchen Beantwors 
tung ganz unfähig fey, und folglich in jeder Phyſik 
bereits als beantwortet vorausgefeßt werden muͤſſe. 


Kate, welcher das unfterblihe Verdienſt hat, 
die ganze Philofoppie aus einem weit richrigern Ges 
fihtspunfte, als vormals, dargeftelle zu haben, ward 
auch dadurch veranlagt, dieſen michtigen metaphyſi⸗ 
fhen Theil, welcher jeder Phyſik zum Grunde lies 
gen muß, in ein vollftändiges Syſtem zu bringen. 
Da Kants Anſicht, meinem Ureheile nach, unter 
allen, die mach ihm verſucht find, bey meitem bie 
gründfichfte ift, und ohne Zweifel in der Folge noch 
mehr berückfichtige werden wird, als zur Zeit gefchehen 
ift, fo halte ich es für fehr wichtig, feine Unterfus 
ungen mie hinreichender Kürze hier zu erzählen. 


Phoronomie, 


Da bey aller Materie das erfte, was in bie 
Sinne fälle, die Beweglichkeit derfelben ift, und in der 
Phoronomie von nichts, als Bewegung geredet wers 
den fol, fo fann hier Materie durch nichts weiter, 
als durch das Bewegliche im Raume definire werden. 
Der Raum, in fo fern er von der Borftellung der Mas 
terie ungererennlich ift, heiße dee bewegliche oder 
empirifche Raum; derjenige, in welchem zuleßt alle 
+ Bewegung gedacht werden muß, (der. mithin felbft 
fehlechterdings unbemweglich ift) heißt der reine, oder 
auch der abfolute Raum, im Gegenſatz des vor 
rigen, den man auch den relativen nennt. 


In der Phoronomie kann die Materie als ein. 
Punkt angenommen werden, und man abflrahire in 
ſelbiger von aller innern Befchaffenheit, mithin auch 
vonder Größe des Beweglichen, und hat es nur = der 
ewe⸗ 
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Bewegung und dem, was in dieſer als Größe bes 
trachtet werden kaun, nämlich ——— und 
Richtung zu thun. 


Die Materie im metaphyſiſchen Sinne iſt ein 
jeder Gegenſtand Außerer Sinne, und folglich das 
eigentlich empirifche ber finnfichen und dußern Ans 
fhauung, weil es gar nicht a priori gegeben werden 
Fann. In aller Erfahrung aber nıuß etwas empfuns 
den werden, und das iſt das Meale der finnlichen 
Anfhauung,. mithin muß auch der Raum, in wels 
hen wie über die Bewegungen Erfahrung anftellen 
follen, empfindbar d. i. durch das, was empfunden 
werden kann, bezeichnet feyn, und diefer, als der 
Inbegriff aller Gegenftände der Erfahrung und ferdft 
ein Objekt derſelben, iſt der eimpirifche Raum. Dies 
fer aber, als materiell, ift ſelbſt beweglich. Kin bes 
weglicher Raum aber, wenn feine Bewegung foll 
wahrgenommen werden Fönnen, feßt wiederum einen, 
andern erweiterten materiellen Raum voraus, in wels 
chem er bemeglich ift, diefer eben ſowohl einen ans 
dern, und fo forthin ins Unendliche. 


Alfo ift alle Bewegung, die ein Gegenſtand der 
Erfahrung iſt, bloß relativ; der Raum, in dem ſie 
wahrgenommen wird, iſt ein relativer Raum, der 
felbft wiederum, und vielleicht in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung, fich in einem erweiterten Raume bewegt, mithin 
auch die in Beziehung auf. den erften bewegte Dates 
sie in Verhaͤltniß auf den zwenten Kaum ruhig ges 
nannt werden kann, und diefe Ubänderungen des Bes 
griffs der Bewegungen gehen mit der WBeränderung 
des relativen Raums fo ins Unendliche fort. Einen 
abfoluten Raum d.i. einen ſolchen, der, ‚weil er- nicht 
materiell ift, auch fein Gegenfiand der Erfahrung 
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ſeyn kann, als fuͤr ſich gegeben annehmen, heißt et⸗ 
was, das weder an ſich, noch in ſeinen Folgen (der 
Bewegung im abſoluten Raum) wahrgenommen wer⸗ 
den kann, um der Moͤglichkeit der Erfahrung willen 
annehmen, die doch jederzeit ohne ihn angeſtellt wer—⸗ 
den muß. Der abfolute Raum ift alfo an fi nichts 
und gar Fein Objekt, fondern bedenter nur einen jes 
den andern relativen Raum, den man fich außer dem 
gegebenen jederzeit denken fann, und den man nur 
über jeden gegebenen ins Unendliche hinausruckt, ale 
einen folchen, der diefen einfchließe und in welchem 
man den erfiern als bewege annehmen kann, 


Bewegung eines Dinges ift die Veränderung 
der Außern Verhaͤltniſſe deffelben zu einem gegebenen 
Raume. Die gewöhnliche Erklärung der Bewegung 
als Veränderung des Orts reiche nicht zu. Deun 
der Ort eines jeden Körpers ift ein Punkt. Wenn 
man die Weite des Mondes von der Erde beſtimmen 
will, fo verſteht man bierunter die gerade Linie zwis 
fhen dem Mittelpunfte des einen und dem Mittels 
- punkte des andern, mithin ift von jedem dieſer Körs 
per nur ein Punkt, dee feinen Dre ausmacht. Nun 
kann ſich ein Körper bewegen, ohne feinen Ort zu 
verändern, wie die Erde, indem fie ſich um ihre Are 
dreht. Aber ihre Verhaͤltniß zum dußern Raume 
verändert fich hiebey doch. 

In jeder Bewegung find Richtung und Ge 
fchwindigfeit die beyden Momente der Bewegung ders 
felben; wenn man von. allen andern Kigenfchaften 
des Deweglichen abſtrahirt. In der Phoronomie 
wird das Wort Gefchwindigkeie bloß in räumlicher 


Bedeutung ‘= = 7 genommen. 


Lebens 
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Ueberdem hat Kant in der reinen Groͤßenlehte 
der Bewegung folgende weit richtigere Erklärungen, 
als vor ihm geſchehen ift, gegeben. 


Unter Ruhe verſteht er die beharrliche Gegens 
wart au demſelben Orte; beharrlich aber iſt das, 
was eine Zeit hindurch exiſtirt, oder dauert. Ein 
Körper, der in Bewegung ift, ift in jedem Punfte 
ber Linie, die er durchläuft, Einen Augenblick. Daß 
‘er aber darin nicht ruhe, erhellt Daraus, weil er in 
diefem Punfte nur in fo-fern gegenwärtig ift, als er 
fi bewegt. Geſetzt aber, die Bewegung fen fo, 
daß der Körper mit gleichförmiger Geſchwindigkeit die 
tinie (fig. 1.) AB vorwärts und rückwärts von B 
nach A zurücklege, fo daß, weil der Augenblick, da 
er in B ift, benden Bewegungen gemein ift, die Be— 
wegung von A nach B in 3 Sef., die von Bnah A 
aber auch in F Sek., beyde zufammen aber in einer 
ganzen Sekunde zurückgelegt worden, fo daß auch nicht 
der Pleinfte Theil der Zeit auf die Gegenwart des 
Körpers in B aufgewande worden: fo wird, ohne den 
mindeften Zuwachs diefer Bewegungen, die leßtere, 
die in der Richtung BA gefchahe, in die nach bee 
Richtung Ba, weiches mit AB in-einer geraden Li— 
nie liege, verwandelt werden fönnen, wo denn der 
Körper, indem er in B ift, darin nicht als ruhig, 
fondern als bewegt angefehen werden muß. Er mußs 
te daher in der erflern in fich felbft wiederkehrenden 
Bewegung in den Punkte B als bewegt angefehen 
werden, welches aber unmöglich ift; weil, nach dem 
was angenommen worden, es nur ein Augenblick iſt, 
der zur Bewegung AB und zugleicdy zur Bewegung: 
BA gehört, die der vorigen entgegengeſetzt, und mit 
ihr in einem und demſelben Augenblicke verbunden il, 
vol 
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voͤlligen Mangel der Bewegung, folglich, wenn die⸗ 
ſer den Begriff der Ruhe ausmachte, auch in der 
gleichfoͤrmigen Bewegung Aa Ruhe des Körpers in 
‚jedem Punkte, z. B. B, beweifen müßte, welches der 
‚obigen Behauptung widerſpricht. Man ftelle fich das 
‚gegen die kinie AB als über dem Punfe A aufgerichs 
tet vor, fo daß ein Körper von A nach B fleigend, 
nachdem er durch feine Schwere im Punfte B die Ber 
mwegung verloren bat, von B nach A eben fo wiederum 
zurückfalle; fo entftehe die Frage, ob der Körper in B 
als bewegt, oder als ruhig angefehen werden könne? 
Dhne Zweifel wird man fagen, als ruhig; weil ihm 
alle vorherige Bewegung genommen worden, nachdem 
er diefen Punkt erreicht hat, und hernach eine gleichs 
mäßige Bewegung zurück allererfi erfolgen fol, folgs 
lich noch nicht da ift; der Mangel der Bewegung 
aber, wird man fagen, ift Ruhe. Aber in dem ers 
ftern Falle einer angenommenen gleichförmigen Bewer 
gung Fonnte die Bewegung BA auch nicht anders 
eintreten, als dadurch, daß vorher die Bewegung AB 
aufgehört hatte, und bie von B nach A noch nicht 
war, folglih, daß in B ein Mangel aller Bewegung, 
und nach der gewöhnlichen Erflärung, Ruhe anges 
nommen werben mußte; aber man durfte fie doch niche 
annehmen, weil, bey einer gegebenen Gefhwindigfeir, 
fein Körper in einem Punkte feiner gleichförmigen 
Bewegung als ruhend gedacht werden muß. Der 
Grund, marum bey der fteigenden und fallenden Bes 
wegung Ruhe angenommen wird, legt darin, daß 
Diefe Bewegung nicht als gleichförmig mit gegebener 
Geſchwindigkeit gedacht wird, fondern zuerft als gleichs 
foͤrmig verzögert und hernach als gleichförmig beſchleu⸗ 
nigt, fo doch, daß die Geſchwindigkeit im Punkte B 
nicht gänzlich, fondern nur bis zu einem Grade, der 
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kleiner iſt als jede nur anzugebende“ Geſchwindigkeit, 
mit welcher, wenn, anſtatt zuruͤckzufallen, die Linie 
feines Falles BA in die Richtung Ba geftelle, mies 
bin der Körper immer noch als fteigend betrachtet 
würde, er, als mit einem bloßen Moment der Ges 
ſchwindigkeit, (der Miderftand der Schwere wird ale; 
denn bey Seite gefegt), in jeder noch fo großen ans 
zugebenden Zeit gleichförmig doch nur einen Raum, 
der Pleiner ift als jeder anzugebende Raum, zurück 
Tegen, mithin feinen Ort (für irgend eine mögliche 
Erfahrung) in alle Ewigkeit gar nicht verändern würs 
de. - Folglich wird er in den Bufland einer Danernden 
Gegenwart an demfelben Orte, d. i. ber Ruhe vers 
fegt, ob fie gleich wegen der continuirlihen Einwir⸗ 
kung der Schwere, d. i. der Veränderung dieſes Zus 
ftandes, fofort aufgehoben wird. In einem beharr⸗ 
lichen Zuftande ſeyn, und darin bebarren, find zwey 
verfchiedene Begriffe, deren einer dem andern feinen 
Abbruch thut. Auch kann die Rufe nicht durch ven 
Mangel der Bewegung, der fih, als = Oo, gar nidt 
conſtruiren läßt, fondern muß durch die beharrliche - 
Gegenwart an demfelben Drte erkläre werden, da denn 
dieſer Begriff auch durch die Vorftellung einer Bewer 
gung mic unendlich Fleiner Gefchwindigfeit, eine ends 
liche Zeit hindurch confiruire, mithin zue nachherigen 
Anmwendung der Mathematik auf ——— ge 
auge werden Pann. 


Den Begriff einer zufammiergefegten Bewegung 
eonftruiren heißt eine Bewegung, fo fern fie aus zweyen, 
oder mehreren gegebenen in einem Beweglichen- vers 
einige entſpringt, a priori in der Anſchauung darfiels 
fen. Zur Conſtruction der Begriffe ift erforderlich, 
Daß die Bedingung ihrer Darftellung nicht von — 
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Erfahrung entlehnt fen, alfo auch nicht gewiſſe Kräfs 
te vorausfege, deren Exiſtenz nur bon Der Erfahrung 
abgeleitet werden ann, oder überhaupt, daß Die Be 
Dingung der Eonftenetion nicht felbft ein Begriff ſeyn 
möffe, der gar nicht a priori in der Anfchauung ges 
gebeu werben kann, wie j. B. der von Urſache und 
Wirkung, Handlung und Widerſtand u.f. Die Res 
gelm der Verbindung der Bewegungen durch phyſiſche 
Urſachen, d. i. Durch Kräfte, laſſen ſich, ohne der vor⸗ 
hergegangenen rein mathematiſchen Eroͤrterungen ihrer 
Zuſammenſetzung, nie gruͤndlich vortragen. Zu die⸗ 
fen Behuf fege Kane folgenden Grundſatz fell: 


Eine jede Bewegung, als Gegenſtand einer möge 
lichen Erfahrung, kann nach Belieben, ale Bewer 
gung des Körpers in einem ruhigen Raume, oder als 
Rube des Körpers, und dagegen Bewegung des Raums 
in entgegengefegter Richtung mit gleicher Geſchwin dig⸗ 
keit angeſehen werden. | 


Bey jeder Bewegung, als Gegenſtand der Ers 
fahrung, wird erfordert, daß nicht allein der Körper, 
fondern auch der Raum, worin er fih bewege, Ge 
genftände der Aufern Erfahrung, mithin materiell 
feyen. Sn aller relativen Bewegung kann aber der 
Daum felbft, weil er als materiell angenommen wird, 
als ruhig oder bewegt vorgeſtellt werden. Das ers 
ftere gefchieht, wenn über den Raum, in Beziehung 
auf welchen man einen Körper als bewegt anſieht, 
fein meht erweiterter und ihn einfchließender ‘gegeben 
iſt; das zwente, wenn über biefen Raum hinaus noch 
ein anderer Raum, der ihm einfchließt, gegeben iſt, 
da man alsdenn in Anſehung des letztern den naͤch⸗ 
fin Raum als bewege und den Körper felbft eben⸗ 
falls. als ruhig anfehen kann. Da es nun fehlechr 
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terdinge unmöglich iſt, von einem empicifch gegebenen 
KRaume, mie erweitert er auch fen, auszumachen, 
ob er nicht in Anſehung eines in einem noch größern 
Umfange ihn einfchfießenden Raums ſelbſt wiederum 
bewegt fey, oder nicht, - fo muß es aller Erfahrung 
und jeder Folge aus der Erfahrung völlig einerley 
feyn, ob man einen Körper als bewegt, oder als 
ruhig, den Kaum. aber in enrgegengefegter Richtung 
mie gleicher Gefchwindigfeit bewege anfeben will. 
Noch mehr; da der. abfolute Raum für alle mögliche 
Erfahrung nichts iſt, fo find auch die Begriffe einer⸗ 
ley, ob man fage: ein Körper bewege ſich in Anſe⸗ 
hung dieſes gegebenen. Raums in dieſer Richtung mie 
dieſer Geſchwindigkeit, oder ob man ihn als ruhig: 
denfen, und dem Kaum alles diefes, aber in entges 
gengefegter Richtung‘, beylegen will. 


Auch find wir gar nicht im Stande, in irgend 
einer Erfahrung einen feften Punkt anzugeben, in Bes 
jiehung auf weichen beitimme würde, was Bewegung 
und Ruhe abfolut heißen ſollte; denn alles, was 
uns auf ſolche Art gegeben ift, ift materiell, alfo auch 
beweglich, und vielleicht auch wirklich bewege, ohne 
daB wir Diefe Bewegung woran wahrnehmen koͤnnen. 
Bon dieſer Bewegung eines Rörpers im empirischen 
Raume fann man nun einen Theil der gegebenen. Ge— 
ſchwindigkeit dem Körper, den andern den Raume, 
aber in entgegengeſetzter Richtung, geben, und die gans 
ze mögliche Erfahrung in Anfepung der Felgen dieſer 
zwey verbundenen Bewegungen ift völlig einerley mie 
derjenigen, da man den Körper mit der ganzen Ges 
ſchwindigkeit allein bewegt, oder ihn als ruhig und 
den Raum mit derfelben Gefchwindigfeit in entgegens 
gefeßter. Richtung bewegt denkt. Hier wird aber 
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afle Bewegung als geradlinicht angenommen. Den 
in Anfehung der Frummlinichten Bewegung ift ed nicht 
in allen Stäcken eineriey, ob man den Körper als 
bewegt, und den umgebenden Raum als ruhig, oder 
Diefen als bewegt, und jenen als zubig auzufehen be= 


; Die Zufammenfegung der Bewegung ift die Vor⸗ 
fiellung dee ‘Bewegung eines Punfts als einerley mie 
zwehen oder niehreren Bewegungen deſſelben zufams 
men verbunden. Da in der Phoronomie die Materie 
als ein Punkt beteachtee werden kann, fo läßt ſich 
auch die Bewegung nur als Befchreibung eines Raums 
anfeben, dod fo, daß man niche bloß auf den bes 
fihriebenen- Raum, fondern auch auf die Zeit darin, 
mithin auf die Geſchwindigkeit, womit. ein Punkt dem 
Raum befchreibe, Acht har. Phoronomie ift alfo die 
reine Größenlehre dee Bewegungen. Der beftinmte 
Begriff von einer. Größe ift der Begriff der Erzeus 
guug dee Vorſtellung eines Gegenſtandes durch die 
Zujanmenfegung ‘deg Gleichartigen. Da nun dee 
Bewegung nichts gleichartig if, als wiederum Bes 
wegung, fo ift die Phoronomie eine fehre der Zuſam⸗ 
‚menfegung der ‚Bewegungen eben deffelben Punkts 
nad ihrer Richtung und Gefchwindigkeit, d. i. die 
Vorftellung einer einzigen Bewegung, als einer fols 
chen, die zwey und mehrere Bewegungen zugleich 
in ſich enthält, oder zweyer Bewegungen eben deffels 
ben Punfis zugleich, fo fern fie zufammen Eine auss 
machen d. i. mit dieſer einerley ſind, und nicht etwa 
fo. fern fie die letztere, als Urſachen ihre Wirkung , her⸗ 
vorbringen. Uebrigens. läßt ſich die Lehre der Zuſam⸗ 
menſetzung aller Bewegungen auf die von zweyen zus 
ruͤckfuͤhren. Zwey Bewegungen aber eines und J 
en u er —“ e | 
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ſelben Punkts, die zugleich an demſelben angetroffen 
werden, koͤnnen auf zwiefache Art unterſchieden ſeyn, 
und, als ſolche, auf dreyſache Att an ihm verbunden 
werden. Erſtlich geſchehen fie entweder in einer und 
derfeiben Linie, oder im verfchiedenen Linien zugleich z 
die leßtern find Bewegungen, die einen Winkel eins 
fliegen. Die, fo in einer und derfelben Linie ges 
ſchehen, find nun der Richtung nach entweder einans 
der entgegengefeßt, oder halten einerley Richtung. 
Da alle bdiefe Bewegungen als zugleich geſchehend 
betrachtet werden, fo ergiebt fich aus dem. Verhaͤltniß 
der Linien, d. is. der beichriebenen Räume -der Bewer 
gung, im gleicher Zeit, ſo fort auch das Verhaͤltuiß 
der Geſchwindigkeit. Alſo find der Faͤlle Dreys 1. 
Da zwey Bewegungen, (fie mögen von gleichen oder 
ungleichen Geichwindigfeiten. ſeyn) in einem Körper 
in derfelben Richtung verbunden , eine daraus zuſam⸗ 
wiengefeßte Bewegung ausmachen ſollen; 2, da zwey 
Bewegungen deſſelben Punfts (von gleicher oder uns 
gleicher: Geſchwindigkeit) in entgegengefeßter Richtung 
verbunden durch ibre Zuſammenſetzung eine dritte Ber 
wegung in derfelben Linie ausmachen follenz; 3. da 
zwey ‘Bewegungen eines Punkts mit gleichen vder 
ungleichen Geſchwindigkeiten, aber in verſchiedenen Li⸗ 
nien, die einen Winkel rbiſchließen, als ‚ oralmang 
geſeht betrachtet werden, | | 


Die Zuſammenſetzung zweyer Bewegungen eines 
und deſſelben Punkts kann nur dadurch gedacht wer— 
den, daß bie eine derſelben im abſoluten Raume, ſtatt 
dee andern aber eine mit der gleichen Geſchwindigkeit 
in entgegengefeßter Richtung geſchehende Bewegung 
des relativen Raums, als mit berfelben einerley, vol⸗ 
geſtellt wird. 
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Beweis, 


Erfer Fall. Wenn zwey Bewegungen in eben 
derfelben Linie und Richtung einem und vdemfelben 
Punkte zugleich zufommen. Syn einer Gefchwindigfeie 
der Bewegung follen zwey Geſchwindigkeiten (hg. 2.) 
AB und ab als enthalten vorgeftelle werden. Für 
jege nehme man diefe Gefchwindigkeiten als gleich an, 
fo daß AB — ab, fo behauptet Kant, fie können 
in einem und demfelben Raume (dem abfoluten oder 
relativen) an demfelben Punkte nicht zugleich vorges 
ftelle werden: Denn weil die tinien AB und ab, 
welche die Gefchwindigkeiten bezeichnen, eigentlich die 
Räume find, melche fie im gleichen Zeiten durchlaus 
fen, fo würde die Zufammenfegung diefer Raͤume AB 
und ab = BC, mithin die tinie AC, als die Sum⸗ 
me der Räume, die Summe beyder Geſchwindigkei⸗ 
ten ausdruͤcken muͤſſen. Uber die Theile AB und 
BC ftellen, jede für fi, nicht die Geſchwindigkeit 
— ab vor; denn fie werden nicht im gleicher Zeit, 
wie ab, zuruͤckgelegt. Ufo ftelle auch die doppelte 
finie AC, die in bderfelben Zeit zurückgelegt wird, 
wie die finie ab, nicht die zwiefache Gefchwindigkeie 
der leßtern vor, "welches bod) verlangt wurde, Alſo 
läßt fich die Zufammenfeßung zweyer Geſchwindigkei⸗ 
ten in einer Richtung in demfelben Raume nicht ans 
ſchaulich darfteilen. 


Dagegen, wenn der Körper A mit dee Gefchwins 
Digfeit AB im abfoluten Raume als bewegt vorges 
flelle wird, und man überdbem dem relativen Raus 
me eine Gefchwindigfeit ab = AB in entgegerigefeßr 
ter Richtung ba — CB giebt, fo ift diefes eben daſ⸗ 
felbe, als ob man bie fegtere Gefchwindigfeit dem 
Körper in der Richtung AB ertheilt haͤtte. Der Körs 
per 
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per bewegt ſich aber alsdann in berfelben Zeit durch 


—⸗ 


die Summe der Linien AB und BC = zab, in 
weicher er die Linie ab = AB allein würde zurück 


gelegt haben, und feine Gefchwindigfeie ift doch als 


die Summe der zwey gleichen Gefchwindigfeiten 
AB und ab vorgeftellt, welches das ift, was verlangt 
wurde. 
Zweyter Fall. Wenn zwey Bewegungen in 


gerade entgegengeſetzten Richtungen an einem und dem⸗ 
felben Punkte verbunden werden follen. Es ſey (fig. 


3.) AB bie eine diefer Bewegungen und AC die ans 
dere in entgegengefeßter Richtung, deren Gefchtwindigs 
keit hier der erftern gleich feyn fell; fo würde der Ger 


danke felbft , zwey folche Bewegungen in einem und 


demſelben Raume an eben demfelben Punkte als zus 
gleich vorzuftellen, mithin der Fall einer folchen Zus 
fammenfegung der Bewegungen felbft, unmöglich ſeyn, 
welches der Vorausſetzung zuwider iſt. 

Dagegen denke man ſich die Bewegung AB im 
abfoluren Raume, flatt der Bewegung AC aber in dems 
felben abfoluten Raume die entgegengefegte CA bes res 
lativen Raums mit eben derfeiben Geſchwindigkeit, die 
dee Bewegung AC völlig gleich gilt und alfo gaͤnz⸗ 
lih an die Stelle derfelben gefege werden kann; fo 
laffen ſich zwey gerade entgegengefeßte und gleiche Ber 
wegungen deffelben Punkts zu gleicher Zeit gar wobl 
darſtellen. Weil nun der relative Raum mit derfels 


ben Geſchwindigkeit CA = AB in derfelben Richs 


tung mit dem Punkte A bewege ift, fo verändert dies 
fer Punkt, oder der in ihm befindliche Körper, in 
Anfebung des relativen Raums feinen Ort nicht .. d.t. 
ein Körper, der nach zwey einander gerade entgegens 
gefegren Richtungen mit gleicher Geſchwindigkeit bes 


wegt wird, ruht, "_ allgemein IL feine 
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Bewegung -ift der Differenz der Geſchwindigkeiten 
in der Richtung der groͤßeren gleich. 


Dritter Fall. Wenn zwey Bewegungen eben 
deſſelben Punkts, nach Richtungen, welche einen Wins 
kei einfchließen, verbunden vorgeftelle werden. Die 
zwey gegebenen Bewegungen find (fig. 4.) AB und 
AC, deren Geſchwindigkeit und Richtungen durch Dies 
fe tinien, der Winkel aber, den die legrern einfchlies 
‚Gen, durch BAC ausgedruckt wird (er mag ein rechs 
ter, oder jeder andere beliebige Winkel ſeyn). Wenn 
nun diefe zwey Bewegungen zugleich in den Richtun— 
gen AB und AC, und zwar in einem und demſelben 
Raume geſchehen ſollen; ſo wuͤrden ſie doch nicht in 
dieſen beyden Linien AB und AC zugleich geſchehen 
fönnen , ſondern nur in Linien, die dieſen parallel lau— 
fen. Es würde alfo angenommen werden müflen, 
Daß eine Diefeer Bewegungen in der andern eine Ders 
änderung (nämlich die Abbringung von der gegebenen 
Bahn) bewirkte, wenn gleich ibre beyden Richtungen 
diefelben blieben, Dieſes ift aber der Borausfegung 
des fehrfages zuwider, welche unter dem Worte Zu⸗ 
ſammenſetzung andeutet; Daß beyde gegebene Bewe⸗ 
gungen in einer dritten enthalten, mithin mit dieſer 
einerley ſeyn, und nicht, daß indem eine die andere 
veraͤndert, ſie eine dritte hervorbringen. 


Dagegen nebme man die Bewegung AC als 
im abſoluten Naume vor fich gehend an, anftatt der 
Bewegung AB aber die Bewegung des relativen 
Raums in enrgegengefeßter Richtung. Die Linie AC 
fey in drey gleiche Theile AE, EF, FC getheilt. 
Während nun der Körper A im abfoluten Kaus 
me die finie AE durchläuft, durchläuft der relative 
Raum, und wit ihm der-Punfe E, den m. 
| e 


1. Allgemeine Phyſik. E 39 


Ee = MA; während daß der Körper die zwey Theis 
le zufammen — AF durchläuft, beſchreibt der. relaris 
ve Kaum, und mir ihm dee Punkt F, die kinie F£ 
— NA; während daß der Körper endlich die ganze 
Linie AC durchläuft, befchreibe der Raum, und 
mit ihm der Punkt C, die finie Ce = BA; welches 
alles eben daſſelbe ift, als ob der Körper A in dieſen 
drey Zeittheilen die Linien Em, Fn, ud CD = 
AM, AN, AB und in der ganzen Zeit, worin er AC 
durchläuft, die Linie CD = AB durchlaufen hätte. 
Alſo ift er im letzten Augenblicke im Punkte D und 
in Diefer ganzen Zeit nach und nach in allen Punkten 
der Diagonallinie AD, welche alfo ſowohl die Rich— 
sung als Geſchwindigkeit der zufanmengefegten Ber 
wegung ausdeucdt | | 

Kant bemerkt ganz richtig, daß die geometri⸗ 
She Eonftruction erfordert, daß eine Größe mit der 
andern, oder zwey Größen in der Zufanımenfeßung 
mie einer dritten einerlen fegen , nicht daß fie als Les 
ſachen die dritte hervorbringen, welches die mechani: 
ſche Eonfleuction feyn würde. Alle geomerrifihe Eons 
firuerion der völligen Identitaͤt beruht aber auf Cons 
gruenz. Es kann alfo diefe Congruenz zweyer zuſam⸗ 
men verbundener Bewegungen mit einer dritten nie 
ſtatt haben, wenn jene beyde in einem und demfelden 
Raume 5. B. dem relativen vorgefielle werden. Da—⸗ 
ber find alle Verfuche, obigen Lehrfag in feinen drey 
Fällen zu beweifen, immer nur mechanifche Aufläfuns 
gen gewefen, da man nämlich bewegende Urſachen 
durd) die eine gegebene Bewegung, mit einer andern 
verbunden, eine deitte hervorbringen ließ; nicht aber 
Beweiſe, daß jene mit diefer einerfey find, und fich, 
als ſolche, in der reinen Anſchauung a priori darfiels 


len laſſen. 3 nd 
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Wenn z. B. eine Geſchwindigkeit (fig. 2.) AB 
doppelt genannt wird; ſo kann darunter nichts ans 
ders verflanden werden, als daß fie aus zwey einfas 
chen und gleichen AB und BC beſtehe. Erklaͤrt man 
aber eine doppelte Geihwindigkeit dadurch, Daß 
man fagt, fie ſey eine Bewegung , wodurch in ders 
feiben Zeit ein doppelt fo großer Raum zurückgelegt 
wird, fo wird bier etwas angenommen, was fich 
nicht von felbit verſteht, nämlich: dag fich zwey gleis 
che Geſchwindigkeiten eben fo verbinden laffen, wie 
zwey gleiche Räume, und es ift nicht für ſich klar, 
daß eine gegebene Gejchwindigfeit aus Pleinern, und 
eine Schnelligkeit aus Langſamkeiten eben fo beftehe, wie 
ein Raum aus Bleinern Räumen; denn die Theile der 
Geſchwindigkeit find nicht außerhalb einander , wie die 
Theile des Raums, und wenn jene als Größe bes 
srachtet werden ſoll, fo muß der- Begriff. ihrer Grös 
Ge, da-fie intenfiv ift, auf andere Arc conftruirt wers 
den, als der in. der ertenfiven Größe des Raums. 
Die Conftruction ift aber- auf keine andere Are mögs 
lih, ale durch die mittelbare Zufammenfegung zweyer 
gleichen Bewegungen, wooon'die eine die des Körpers, 
die andere des relativen. Raums in entgegengefeßter 
Richtung, aber eben darum mit einer ihr gleichen 
Bewegung des Körpers in der vorigen Richtung voͤl⸗ 
lig einerley iſt. 


Dynamibk. 


In der Dynamik wird dem phoronomiſchen Be⸗ 
griffe der Materie noch eine Eigenſchaft beygefuͤgt, 
welche ſich als Urſache auf eine Wirkung bezieht, 
naͤmlich das Vermoͤgen, einer Bewegung eines ge⸗ 
wiſſen Raums zu widerſtehen. Kant erfläre alfo 
er die Materie als das Bewegliche, fo fern es 

einen 
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einen Raum erfülle. Einen Raum erfüllen, heißt ats 

lem Beweglichen widerfiehen, das durch feine Bewes 

gung in einen. gewiffen Raum einzudringen ftrebt. 

2 Kaum, der. nicht erfüle iſt, iſt ein leerer 
um.. Ä 


Die, Erfüllung des Raums hält einen gewiſſen 
Kaum von dem Eindringen irgend eines andern bes 
weglichen frey, wenn feine Bewegung auf irgend eis 
nen Ort in biefem Raume. hingerichter if. Worauf 
nun der nach allen. Seiten gerichtete Widerftand der 
Materie berupe, und was er fey, muß noch unters 
ſucht werden. Go viel erhellet aber ſchon aus der vor 
zigen Erflärung, daß die Materie hier nicht fo bes 
srachtet wird, wie fie widerfieht, wenn fie aus ih⸗ 
rem Drte getrieben und alfo felbft bewegt werden 
fol, fondern wenn bloß der Raum ihrer eigenen Auss 
Dehnung verringert werden fol. Um die Ausdehnung 
eines Dinges im Raume zu bezeichnen, gebraucht 
man gewöhnfich diefen Ausdruck: einen Raum eins 
nehmen d. h. in allen Punkten deſſelben unmittelbar 
gegenwärtig ſeyn. Da aber, nah Kants richtiger 
Bemerkung, in diefem Begriffe niche beſtimmt ift, 
weiche Wirfung, oder ob gar überall eine Wirkung 
aus diefer Gegenwart entfpringe, ob andern zu wis 
derfieben, die hineinzudringen fireben, oder ob 
es bloß einen Raum ohne Materie bedeute, in fo fern 
er ein Inbegriff mehrerer Räume ift, mie man von 
jeder geometrifchen Figur fagen fann: fie nimmt eis 
ven Raum ein (fie iſt ausgedehnt), ober ob wohl gar 
im Raume etwas fey, mas ein anderes bewegliche 
nöchige, tiefer in denfelben einzudringen (andere 
anzieht), da, wie. gefagt, durch den Begriff des 
Einnehmens eines — dieſes alles unbeſtimmt iſt, 
— ſo 
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fo ift: einen Raum erfüllen, eine nähere Befimmung 
des Begriffs: einen Raum einnehmen. SE 


Das Eindringen in einen Raum iſt eine Bewer 
gung. Der MWiderftand gegen Bewegung iſt die Ur⸗ 
fache der Verminderung, oder auch Veränderung: ders 
feiben in Ruhe. Nun kann aber mit feiner Bewes 
gung etwas verbunden werden, was fie‘ verminderte 
oder aufbebt, als eine andere Bewegung eben defs 
felben Beweglichen in entgegengefegter Richtung. Mit⸗ 
bin ift der Widerftand, den eine Materie im dem 
Kaum, den fie erfüllte, allem Eindringen anderer lei⸗— 
ſtet, eine Lirfache der Bewegung der letztern in ents 
gegengefegtee Richtung. Die Urfache einer Bewe⸗ 
gung heißt nun bewegende Kraft. Ufo erfüle die 
Materie ihren Raum durch bewegende Kraft, und 
nicht durch ihre bloße Eriftenz. 

Eine Kraft, welche dem Eindringen einer andern 

oder der Annäherung miderfiehe, Heißt eine zurück 
fioßende, oder erpanfive Kraft. Alſo erfülle 
die Materie ihre Räume durch repulfive Kräfte aller 
ihrer Theile, d. i. Durch eine ihr eigene Ausdehnungs⸗ 
fraft, welche einen beftimmten Grad hat, über den 
Eleinere oder größere Grade ing Urendliche gedacht 
werden fünnen. 
Auch nenne man die erpanfive Kraft einer Mas 
terie Elaſticitaͤ.. Da nun jene der Grund iſt, wors 
anf die Erfüllung des Raums, als eine wefentliche 
Eigenſchaft aller Materie, beruht, fo muß diefe Elas 
fticisäe urfpränglich heißen; weil fie von feiner ans 
dern Eigenſchaft der Materie abgeleitet werden kann. 
Alle Materie iſt demnach urfprünglich. elaftifch. 

Weit über jede ausdehnende Kraft eine größere 
bewegende Kraft gefunden werden kaun; Diefe aber 

ee auch 
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auch jener entgegenwirken. fann, wodurch fie alsdann 
den Raum der Iegteren verengen wuͤrde, den Diefe zu 
erweitern trächter, im welchem Falle die erftere eine 
zufammiendruckende Kraft heißen würde, fo muß auch 
für jede Materie eine zuſammendruckende Kraft gefuns 
den werden koͤnnen, die fie von einem jeden Kaum, 
den fie erfüllt, in einen engern Raum zu treiben vers 
mag. Dun kann für jede gegebene ausdehnende Kraft der 
Materie eine größere zufammendeudende gefunden wers 
den, welche fie in einen engern Raum zwingt, und 
fo ins Unendliche; mithin folgt, daß die Materie ins 
Unendliche zufammengedruckt werden fünne Sie 
würde durchdrungen werden, ‚wenn durch ihre Zufams 
mendrucfung der Kaum ihrer Ausdehnung: völlig aufs 
gehoben würde: Dazu würde eine unendlich zufams 
menbruckende Kraft erfordert werden, welche unmoͤg⸗ 
lich if. Alſo kann eine Materie durch Zufammen;z 
drucfung von Peiner andern durchdrungen werden. 


Die Undurchdringfichkeit der Materie, melde 
auf dem Widerftande berußt, der mit den Graden 
dee Zufammendrucfung proportionirlich wächft, heiße 
die relative; diejenige aber, welche auf der Bors 
ausfeßung beruht, daß die Materie als folche gar 
feiner Zufammendruckung fähig ſey, heiße die abfos 
Inte Undurchdringlichfeit. Die Erfüllung des 
Raums mit abfoluter Undurchdringlichkeit kann die 
mathematiſche, die mit bloß relativer die dy 
namifce Erfüllung des Kaums heißen. 


Mach dem bloß marbhematifchen Begriffe der 
Undurchdringlichkeit widerftiehe die Materie als Mas 
terie allem Eindringen fehlechterdings und mit abfos 
Inter Nothwendigkeit, und es ift keine Materie einer 
Zuſammendtuckung faͤhig, als ſo fern fie leere Raͤu— 

me 
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me in fich enthält. Mach der dynamifchen Erfüllung 
des Raums aber beruht die Undurchdringlichkeie auf 
einem pbyfifchen Grunde; denn die ausdehnende Kraft 
macht fie felbft, als ein Ausgedehntes, das feinen 
Raum erfüllt, allererft möglih. Da aber diefe Kraft 
einen Grad hat, welcher überwältige, mithin den 
Kaum der Ausdehnung verringert, d. i. in denfelben 
bis auf ein gewiffes Maag von einer gegebenen zus 
fammendruckenden Kraft eingebrungen werden fann, 
doch fo, daß die gänzliche Durchdringung, weil fie 
eine unendliche zufammendrucdende Kraft erfordern 
würde, unmöglich ift; fo muß die Erfüllung des 
Raums nur als relative EIER angefes 
ben werden. 


Ueberhaupt Taffen ſich nur zwey bewegende Kraͤf⸗ 
te der Materie denken. Denn alle Bewegung, die 
eine Materie einer andern eindruͤcken kann, da in dies 
fer Rückficht jede derfelben nur wie ein Punfe berrachs 
tet wird, muß jederzeit als in der geraden Linie zwis 
fchen zweyen Punften erteilt angefehen werden. In 
dieſer geraden Linie aber find nur zweyerley Bewer 
gungen möglich; die eine, wodurch fich jene Punkte 
von einander entfernen, die zweyte, wodurch fie fich 
. einander nähern, die erftere heiße eine Zur uͤck ſt o⸗ 
Gungs: und die andere eine Anziehungskraft. 
Alfo Fönnen nur diefe zwey Arten von Kräften, als 
folche, worauf alle Bewegungskraͤfte in der materiels 
len Natur zurückgeführt werden müffen, gedacht werden. 


Materielle Subftanz nenne Kant dasjenige im 
Raume, was für ſich, d. h. abgefondere von allem 
andern, was außer ibm im Raume exiſtirt, bewege 
lich iſt. Die Bewegung eines Theils dee Materie, 

wodurch fie aufhört ein Tbeil zu ſeyn, iſt die Tren⸗ 
nung. 


2 Allgemeine Phyſik. 45 


nung. Die Trennung der Theile einer Materie. ift 
die phyſiſche Theilung. I 


Er bemerkt ganz richtig, daß der Begriff einer 
Subftanz das legte Subjeft der Eriftenz bedeuter, 
d. i. dasjenige, was felbft nicht wiederum als Präs 
difat zur Exiſtenz eines anderen gehört. Nun ift 
Materie das Subjekt alles deffen, mas im Raume 
jue Exiſtenz der Dinge gezäple werden mag; denn 
außer ihr würde fonft Fein Subjekt gedacht werden 
fönnen, als der Raum felbftz welcher aber ein Bes 
geiff iſt, der noch gar nichts Eriftirendes, _fondern 
bloß die nothwendigen Bedingungen der aͤußern Res 
lation möglicher Gegenftände Außerer Sinne enthält. 
Alfo ift Materie, als das Bewegliche im Raume, die 
Subſtanz in demfelben. Aber eben fo werden auch 
ale Theile derfeiben, fo fern man nur von ihnen 
fagen kann, daß fie felbft Subjefte und nicht bloß 
Prädifare von andern Materien feyen, Subftanzen, 
michi felbft wiederum Materie heißen müffen. Sie 
find aber felbft Subjekte, wenn. fie für ſich bewegs 
li und alfo auch außer der Verbindung mit andern 
Mebentheilen etwas im Raume eriftirendes find. Als 
fo it die eigene Beweglichkeit der Materie, oder irs 
gend eines Theils derfelben, zugleich ein Beweis das 
für, Daß diefes Bemegliche, und ein jeder beweglicher 
Theil deſſelben, Subſtanz y. 


Die Materie iſt ins Unendliche theilbar, und 
jwar in Theile, deren jeder wiederum Materie iſt. 
Denn in einem mit Materie erfüllten Raume enchäle 
jeder Theil deffelben repulſive Kraft, allen übrigen 
nach allen Seiten entgegenzumwirfen; mithin iſt ein 
jeder Theil eines durch Materie erfüllten Raums fir 


ih ſelbſt beweglich, folglich: trennbar von den uͤbri⸗ 
gen 
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gen als materielle Subſtanz durch ohofifche Theilung. 
So meit fih aljo die marhematifche Theilbarkeie des 
Raums, den eine. Materie. erfülle, erſtreckt, fo weit 
erftreckt fi auch die mögliche phyſiſche Theilnng der 
Subflanz , die ihn erfüllte. Die marhematifche Theile 
barkeit. aber gebt ins Unendliche, "folglich auch Die 
phyſiſche, d. i. alle Materie iſt ins Unendliche theil⸗ 
bar, wovon jeder Theil felbft wiederum materielle 
Subſtanz ift. ö | 


Der Mathematiker beweißt zwar ohne alle Wis 
derfpeüche, daß. der Raum unendlich theilbar fey, 
‚allein daͤdurch ift die unendliche Theilbarkeit der Ma⸗ 
terie noch nicht bewiefen, wenn nicht vorher darge⸗ 
han worden: daß in jedem Theile des Raums mas 
terielle Subſtanz ſey, d. h. für ſich bewegliche Theile 
anzutreffen find. . Denn, wollte ein Monadift annehs 
men, die Materie beftände aus phyſiſchen Punkten, 
wovon. ein jeder zwar feine bewegliche Theile habe, 
aber deunoch durch bloße repuffive Krafı einen Raum 
erfüllte; fo würde er gefichen können, daß zwar Dies 
fer Raum, aber nicht die Subftanz, die in ihm wirkt, 
mithin zwar die. Sphäre der Wirffamfeit: der legtes 
ren ; aber nicht das wirkende bewegliche Subjekt ſelbſt 
dusch die Theilung des Raums zugleich getheilt wer⸗ 
de. Alſo würde er die Materie aus phyſiſch untheils 
Baren Teilen zufammenfegen, und fie doch auf dy⸗ 
gamifche Art einen Raum einnehmen laffen. 


Drunrch den vorigen: Beweis aber ift dem Mona— 
diſten dieſe Ausflucht gänzlich benommen Denn dars 
aus iſt Mar, dag in einem erfüllen Raume kein 
Punkt fenn könne, der nicht ſelbſt nach allen Seiten 
Zuruͤckſtoßung ausübt, fo wie er zuruͤckgeſtoßen wird, 
mithin als ein. außer jedem andern — 
= unds 
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Punkte befindliches gegenwirkendes Subjekt an-fih 
ſelbſt beweglich wäre, und daß die. Hypotheſe eines 
Punfes ,; der. durch bloße treibende Kraft, und nicht 
vermittelft “anderer gleichfalls zurückftoßender Kräfte, 
einen Raum erfüllte, gänzlich unmöglich fen. Um 
dieſes und dadurch auch den vorigen Beweis anfchaus 
lid zu machen, nehme man an, (fig. 5.) A ſey der 
Dri einer Monas im Raume, ab fen der Durchs 
meſſer der Sphäre ihrer repulfiven Kraft, mithin a A 
ber Halbmeſſer derfelben, fo ift zwifchen a, wo dem 
Eindringen ‚einer äußern Monade in den Raum; den | 
jene Sphäre einnimmt, mwiderftanden wird, und beim 
Mirtelpunfte derfeiben A, ein Punfe c anzugeben 
möglid, Wenn nun A demjenigen, was in a eins 
zudringen trachtet, widerſteht, fo muß auch c den 
begden Punkten A und a mwiderfichen. Denn wäre 
diefes nicht, fo würden fie ſich einander ungehindere 
‚ nähern, folglih A und a im Punkte.c zufanmensref 
fen d. i. der. Raum wiirde durchdrungen werden; 
Alſo muß in c erwas feyn,. was dem Eindringen 
von A und a widerfieht, und alfo die Monas A zus 
eücktreibt, fo wie es auch von. ihr jurückgettieben 
wird. Da nun Zurücktreiben eine Bewegung ift, fo 
ift c etwas bewegliches im Raume, mithin Materie; 
und Der Raum zwifchen A und a Eonnte nicht durch 
die Sphäre der Wirkſamkeit einer einzigen Monade 
angefuͤllt ſeyn, alfo auch nicht der Raum zwifchen s 
und A, und fo ins- Lnendliche, vu 


Der dogmatiſche Phyſtker wird aber nun ſchlie⸗ 
gen, wenn die Materie wirklich: ins Unendliche theil⸗ 
bar iſt, ſo beſteht ſie aus einer unendlichen Menge 
von Theilen; denn ein Ganzes muß doch alte die Theis 
ie zum voraus insgefammt fehon. in fich enthalten, 

} in 
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in die es geheilt werden kann.  Diefer legte Satz 
iſt auch von einem: jeden Ganzen, als Dinge als ſich 
ſelbſt, unbezweifele gewiß. Allein. da man doch nicht 
einräumen fann, die Materie, ja feibft niche eins 
mial der Raum, beftehe aus unendlich vielen Theilen 
(weil es ein Widerfpruch ift, eine unendliche Menge, 
deren Begriff es fchon mit ſich bringe, daß fie mies 
mals vollender vorgeftelle werden koͤnne, ſich als ganz 
vollender zu denfen), fo muß man entweder behaups 
ten: der Raum fen nicht ins Linendliche theilbar, 
oder: der Raum ift Peine Eigenfchaft eines Dinges 
an ſich ſelbſt, und alfo die Materie fein Ding an fich 
ſelbſt, ſondern bloße Erfcheinung unferer äußern Sins 
ne überhaupt, fo wie der Raum die wefentliche Forms 
derſelben. Dieß letztere laͤßt ich nun ganz wohl durch 
die Vernunft gedenken, obgleich unmoͤglich anſchaulich 
machen und conſtruiren; denn erſteres laͤßt ſich der 
Mathematiker nicht wegdemonſtriren. Was nur das 
durch wirklich iſt, daß es in der Vorſtellung gegeben 
iſt, davon iſt auch nicht mehr gegeben, als fo’ viel 
in der Vorftellung angetroffen wird, d. i. fo weit der 
Progreffus der Vorftellungen reicht. Alſo von Er⸗ 
fheinungen, deren Theilung ins LUnendliche geht, 
kann man nur fagen, daß der Theile der Erſcheinung 
fo viele find, als wir deren nur geben, d. i. fo weit 
mir nur immer theilen mögen. Denn die Theile, als 
zue Eriftenz einer Erfcheinung gehörig, eriftiren nur 
in Gedanfen, nämlich in der Tpeilung ſelbſt. Nun 
geht zwar die Tpeilung ins Unendlihe, aber fie ift 
doch niemals als unendlich gegeben; alſo folgt dar: 
aus nicht, daß das Theilbare eine unendliche Diens 
ge Theile an fich felbft und außer unferer Vorſtellung 
in fih enthalte, darum, weil feine Theilung ins Uns 
endliche gebt. Denn es ift nicht das Ding, ſondern 

| nur 
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sur die Vorſtellung deſſelben, deren Tbeilung, ob fie 
zwar ins Unendliche;,fogggefegt werden fann, und img 
Dbjefte, das an ſich anbekannt iſt, dazu auch ein 
Grund iſt, dennech nie vollendet, ſolglich ganz ges 
geben werden kann, und alſo auch keine wirkliche 
unendliche Menge im Objekte (als die ein —— 
cher Widerſpruch ſeyn wuͤrde) bewe iſßt | 


Die. Möglichkeit. der Materie erforder. außer 
der Erpanfivfraft eine Anziehungskraft, als die zwey⸗ 
te wefentliche Grundkraft derſelben. Denn die Uns 
Durchdringlichfeit, als die Örundeigenfchaft der Mas 
terie, wodurch fie fich als etwas: Reales im Raume 
unfern äußern Sinnen: zuerf, offenbart, iſt nichts, alg 
das Ausdehnungsvermögen der Materie... Nun kann 
eiue weſentliche bewegende Kraſt, wodurch die Theile 
der Materie einander fliehen, erſtlich nicht durch ſich 
ſelbſt eingeſchraͤnkt werden, weil ſich die Materie viel— 
mehr dadurch beſtrebt, den Kaunı, den fie erfülle, cons 
tinuirkich zu erweitern, . zweytens auch: nicht Durch 
den Raum allein auf eine gemiffe Grenze der Auss 
dehnung geſetzt werden; denn dieſer kann zwar dem 
Grund davon enthalten, daß.bey Erweiterung des. 
Volumens einer ſich ausdehnenden Materie die auss 
dehnende Kraft im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſchwaͤcher 
werde, aber, meil. von einer jeden bewegenden Kraft 
ins Linendliche Fleinere Grade möglich find, niemals 
den Grund enthalten, daß fie. irgendwo aufhöre: 
Alſo würde die Materie durch Ihre zuruͤckſtoßende Kraft 
allein, und, wenn ihr nicht eine andere bewegende 
Kraft entgegenmwirkte,, innerhalb feinen Grenzen der. 
Ausdehnung gehalten ſeyn, d. i. fich ins Unendliche 
zerfireuen, und im feinem anzugebenden Raume wuͤr⸗ 
de eine anzugebende Quantitaͤt Materie anzutreffeit 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik. VI. 2. > Sem 
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ſeyn. Folglich wurden, ben bloß zurücktreibenden 
Kräften der Materie, alle Raͤume leer, mithin eis 
gentlich gar keine Materie da ſeyn. Es erfordert als 
fo alle Materie. zu ihrer Eriften, Kräfte, die der aus⸗ 
dehnenden entgegengefegt find d. i. zufammenbrückende 
Kräfte. Dieſe koͤnnen aber urfprünglich nicht wie⸗ 
derum in der Entgegenftrebung einer andern Materie 
gefuche werden; denn dieſe bedarf, damit fie Materie 
fen, felbft einer zufammendrudfenden Kraft. Alſo 
muß irgendwo eine urfprüngliche Kraft der Materie; 
welche in entgegengeſetzter Richtung der repulfiven, mits 
bin zur. Annäherung wirkt, d. i. eine Anziehungskraft 
angenommen werden. Da nun diefe Anziehungskraft 
zur Moͤglichkeit der Marerie, als Materie, überhaupt 
gehöre, folglich vor allen Unterſchieden derfelben vor⸗ 
hergebt, fo darf fie niche bloß einer befondern Gas 
tung derfelben, fondern muß jeder Materie überhaupt 
und zwar urfprünglich bengelege werden. Alſo kommt 
aller Materie eine urfprüngliche Anziebung, als zu 
ihrem Werfen gehörige Grundkraft, zu. 


Druurch bloße Anziehungskraft, ohne Zuruͤckſto⸗ 
ßung, iſt keine Materie möglich, Denn Anziehungs⸗ 
kraft iſt die bewegende Kraft der Matetie, wodurch 
fie eine andere treibt, ſich ihr zu nähern, folglich; 
wenn fie zwifchen allen Theilen der Materie angertofs 
fen wird, iſt die Materie vermittelft ihrer beftrebe; 
die. Entfernung ihrer Theile von einander, mithin 
auch den Raum, den fie zuſammen einnehmen, zu 
verringern. Nun kann nichts die Wirkung einer be _ 
wegendgn Kraft hindern, als eine andere ihr eutge⸗— 

‚ gengefeßte bewegende Kraft; dieſe aber, welche der 
— Anziehung entgegengefrge ift, iſt die repulfive Krafk 
Alſo wuͤrden, ohne vepulfive Kräfte durch bloße An 
er; TEN TE he 
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nöherung, alle Theile der Materie ſich ohne Hinder⸗ 
niß einander nähern, und den Raum, den diefe eins 
nimmt, verringern. — Da mun in dem angenoms 
menen Falle Feine Ensfernung der Theile ift, in weis: 
der eine größere Annäherung durch Anziehung vers 
mittelſt einer zurückjloßenden Kraft unmöglich gemacht 
würde, fo würden fie fich fo lange zu einander bewe⸗ 
gen, bis gar feine Entfernung zwifchen ifnen anges 
troffen würde d. i. fie würden in einem mathematis 
hen Punfe zufanmenfliegen , und der Raum würde 
leer, mithin ohne alle Materie ſeyn. Demnach ift 
Materie Durch bloße Anziehungsfräfte ohne zuruͤckſto⸗ 
ende unmöglich. — 


Diejenige Eigenſchaft, auf welcher als Bedins 
gung ſelbſt die innere Moͤglichkeit eines Dinges bes 
rupe, iſt ein wefentliches Stück derfelben. Älſo ge 
hört die Zuruͤckſtoßungskraft zum Weſen der Mares 
tie eben ſowohl, wie die Anziehungskraft, und feine 
kann von der andern im Begriff der Materie getrenne 
erden. I Ä 


Berührung im phyſiſchen Verſtande ift nach 
Samt die unmittelbare Wirkung und Gegenmwirfung 
der Undurchdringlichkeit. Die Wirkung einer Mater 
tie auf Die andere außer der Beruͤhrung ift die Wirs 
tung in die Ferne. Diefe Wirkung--in. die Ferne, 
welche auch ohne Vermittelung zwiſchen inne fiegens 
der Materie möglich. ift, heißt Die unmittelbare Wir⸗ 
tung im Die Ferne, oder auch die Wirkung der Mas 
tie auf einander: durch den leeren, Kaum, | 


Die aller Marerie twefentliche Anziehung iſt eine 
nmisgelbare Wirfung derfelben auf andere durch den 
ren Raum. Demm die Anziehungskraft enthaͤlt 

D 2 | ſelbſt 
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ſelbſt den Grund der Moͤglichkeit der Materie, als 
desjenigen Dinges, was einen Raum im beſtimmten 
Grade erfüllt, mithin ſelbſt ſogar von der Mögliche 
keit einer phofifchen Berührung derfeldben. Sie muß 
alfo vor diefer hergehen, und ihre Wirfung muß 
folglich von der Bedingung der Beruͤhrung unabhäns 
gig ſeyn. Nun iſt die Wirkung einer bewegenden 
Kraft, die von aller Beruͤhrung unabhaͤngig iſt, auch 
von der Erfuͤllung des Raums zwiſchen dem bewe⸗ 
genden und dem bewegten unabhängig, d. h. fie muß 
auch, ohne daß der Raum zwifchen beyden erfüllt ift, 
— finden, mithin als Wirkung durch den leeren 
aum. 


Den gemeinſten Einwurf wider die unmittelbare 
Wirkung in die Ferne, daß nämlich eine Materie 
doch nicht da, wo fie niche ift, unmittelbar wirken 
koͤnne, beautwortee Kant auf diefe Are: Wenn die 
Erde den Mond unmittelbar treibt, ſich ihr zu näs 
hen, fo wirkt die Erde auf ein Ding, das viele 
taufend Meilen von ihr entferne ift, dennoch unmits 
teilbar; der Raum zwifchen ihr und dem Monde mag 
auch als völlig leer angefehen werden. Dem obgleich 
zwifchen beyden Körpern Materie läge, fo thut diefe 
doch nichts zu jener Anziehung. Sie wirft alfo au 
einem Orte, wo fie nicht ift, unmittelbar; etwas 
was dem Unfcheine nach miderfprechend if. Allein 
es ift jo wenig widerſprechend, daß man vielmehr 
fagen Bann, ein jedes Ding im Naume wirkt auf 
ein anderes nur an einem Ort, wo das Wirkende 
nicht ift. Denn ſollte es an demfelben Orte, md es 
ſelbſt iſt, wirken, ſo wuͤrde das Ding, morauf es 
wirkt, gar nicht außer ihm ſeyn; denn dieſes Außer— 
halb bedeutet die Gegeuwart in einem Orte, uhr 
A " oo. " IT daS 
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das andere nicht if. Wenn Erde und Mond einans 
der auch berührten, fo wäre Doch der Punkt der Ber 
rührung ein Ort, im dem weder die Erde noch der 
Mond if; denn beyde find um die Summe ihrer 
Halbmefjer von einander entfernt. Auch würde im 
Punkte der Berührung fogar fein Theil, weder der 
Erde, noch des Mondes, anzutreffen feyn, denn dies 
fer Punkt liege in der Grenze beyder erfüllten Räus 
me, die feinen Theil weder von dem einen noch dem 
andern ausmacht, Daß alfo Materien in einander 
in der Entfernung nicht unmittelbar wirken koͤnnen, 
würde fo viel fagen, als, fie koͤnnen in einander 
nicht unmittelbar wirken, ohne Dermittelung der 
Kräfte der Undurchdringlichkei. Nun wuͤrde dieß 
eben fo viel feyn, als ob man fagte: die repulſiven 
Kräfte find die einzigen, womit Materien wirkſam 
ſeyn fönnen, oder fie find wenigſtens die nothwendi⸗ 
gen Bedingungen, unter welchen allein Materien auf 
einander wirken Fönnen, welches entweder Die Anzie— 
hungskraft für ganz unmöglich, oder doch immer von 
der Wirkung der repulfiven Kräfte abhängig erFläs 
ren wide; bendes aber find Behauptungen ohne als 
len Grund. Die Verwechfelung der marhematifchen 
Beruͤhrung bee Räume und der phufifchen durch zus 
ruͤcktreibende Kräfte, macht hier den Grund des Mißs 
verftandes aus. Sich unmittelbar außer der Berüßs 
rung anziehen, Heiße, fich einander nach einem bes 
ſtaͤndigen Gefege näfern, ohne daß eine Kraft der 
Zuruͤckſtoßung dazu die Bedingung enthalte, welches 
doch eben fo gut fich denken laſſen muß, als einans 
der unmittelbar zuruͤckſtoßen, d. h. fich einander nach 
einem befläudigen Gefege fliehen, ohne daß die Ans 
ziehungskraft daran irgend einen Antheil habe. Denn 
beyde bewegende SER von ganz _— 
' 3 
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Art, und es iſt nicht der mindeſte Grund dazu, eis 
ne von der andern abhängig zu machen, und ihr obs 
ne Vermittelung der andern, die Möglichkeit abzus 
ftreiten. 


Aus der Anziehung in der Berührung kann 
gar feine Bewegung entfpringen; denn die Beruͤh— 
rung ift Wechfelwirfung der Undurchdringlichfeit, wels 
che alſo alle Bewegung abhaͤlt. Mithin muß doch 
irgend eine unmittelbare Anziehung außer der Beruͤh⸗ 
rung und folglich in der Entfernung angetroffen wers 
den; denn fonft Fönnten felbft die druckenden und flos 
Benden Kräfte, „welche die Beſtrebung zur Annaͤhe⸗ 
rung bervorbringen follen, da fie in entgegengefeßter 
Richtung mit der repulfiven Krafe dee Materie wird 
fen, feine, wenigftens nicht in der Matur der Mates 
tie urfpringlich liegende, Lirfache haben. Man kann 
diejenige Anziehung, die ohne Vermittelung der res 
pulfiven Kräfte gejchieht, die wahre Anziehung, dies 
jenige, welche bloß auf jene Art vor ſich gehr, die 
fheinbare nennen; denn eigentlich übe der Körper, 
dem ein anderer fich bloß darum zu nähern beſtrebt, 
weil dieſer anderweitig durch Stoß zu ihm ge 
trieben worden, gar feine Anziehungskraft auf diefen 
ans. Uber feldft diefe fcheinbaren Anziehungen müfs 
fen doc) zulege eine wahre zum Grunde haben, weif 
Materie, deren Druc oder Stoß ſtatt Anziehung 
dienen fol, obne anziehende Kräfte nicht einmal Mas 
terie feyn würde, und folglich die Erflärungsart aller 

hänomene der Annäherung durch bloß ſcheinbare 
nziebung fih im Cirkel herum dreht. Man hält 
gemeiniglich dafür, fährt Kant fort, Memton 
babe zu feinem Syſtem gar nicht nöchig gefunden, 
eine unmittelbare Attraction der nen anzunehe 
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men, ſondern mit der ſtrengſten Enthaltſamkeit der 
reinen Mathematik hierin den: Phyſikern volle Frey⸗ 
beit gelaſſen, die Moͤglichkeit derſelben zu erflären, 
wie fie es fuͤr gut finden möchten, ohne feine Säge mit 
ihrem Hypotheſenſpiel zu bemengen. . Allein wie fonns 
te er den Gag gründen, daß die allgemeine Anzies 
bung der Körper, die fie in gleichen Entfernungen 
um fich ausüben, der Quantität ihrer Materie pros 
portional fey, wenn. er nicht annahm, daß alle Mas 
terie, mithin bloß als Materie und durch ihre wer 
fenetiche Eigenfchaft,, diefe Bewegungsfraft ausübe? 
Denn obgleich freylich zwifchen zweyen Körpern, fie 
mögen der Materie nach gleichartig ſeyn, oder nicht, 
wenn der eine den andern zieht, die wechfelfeitige Ans 
näbherung (nad dem Gefeße der Gleichheit der Wehe 
felwirfung) immer in umgekehrtem Verhaͤltniß der 
Duantität der Materie gefcheben muß, fo macht dies 
fes Geſetz doch nur ein Princip der Mechanif, aber 
niche der Dynamik, d. i. es iſt ein Gefeß der Bewe⸗ 
gungen, die aus anziehenden Kräften folgen, nicht 
der Proportion der Anziehungskraͤfte ſelbſt, und gilt 
von allen bewegenden Kräften überhaupt. 


Eine folche bewegende Kraft, wodurch Materien 
nur in der gemeinfchaftlichen Fläche der Berührung 
unmittelbar auf einander wirken koͤnnen, nenne Kant 
eine Flächenfraft; diejenige aber, ‚wodurch eine 
Materie auf die Theile der andern auch über die 
Fläche der Berührung hinaus unmittelbar wirken, 
fann, eine dDurhdringende Kraft J 


Es iſt alſo die Zuruͤckſtoßungskraft, vermittelſt 
welcher die Materie einen Raum erfuͤllt, eine bloße 
Ziächenfraft. Denn die einander berührenden. Theile 
begrenzen einer den er ae er 
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bie repulfive Rraft kann feinen entferntern Theil bewe⸗ 
gen, ohne vermittelit dev dazwiſchen liegenden, und 
eine quer Durch dieſe gehende unmitteibare Wirkung 
einer Materie auf eine andere durch Ausdehnungss 
Eräfte ift unmöglich.  Dagegen.der Wirkung einer 
Anziehungskraft, vermittelſt deren eine Materie einen 
Daum einnimmt, ofne ihn zu erfüllen, wodurch fie 
alſo auf andere entfernte wirft Dusch den leeren Kaum, 
ſetzt keine Materie, die dazwifchen liegt, Gren⸗ 
zen. So muß nun die urfprüngliche Anziehung, wels 
che die Materie ſelbſt möglich macht, gedacht werden, 
und alfo ift fie eine Durchdringende Kraft, und eben 
Daher jederzeit der Sruanticht der Materie proportional. 


Die urfprüngliche Anziehungskraft, worauf felbft 
bie Möglichkeit der Materie, als einer folchen, berußt, 
erftreckt fih im Weltraume von jedem Theile derfels 
ben auf jeden andern unmittelbar ins Linendliche, 
Denn da die urfprüngliche Anziehungskraft zum We⸗ 
fen. dee Materie gehöre, fo komme fie auch jedem 
Theile derfelben zu, naͤmlich unmittelbar auch in die 
Ferne zu wirfen. Geſetzt num, es gebe eine Eutfers 
nung, über welche hinaus fie ſich nicht erſtreckte, fo 
wuͤrde dieſe Bewegung der Sphäre ihrer Wirkfans 
Leit entweder auf der, innerhalb diefer Sphäre liegens 
den Materie, oder bloß auf die Größe des Raums, 
auf welchen fie diefen Einfluß verbreitet, beruhen. 
Das erfiere finder nicht ſtatt; denn dieſe Anziehung 
ift eine durchdringende Kraft, und wirft unmittelbae 
in der Entfernung, ungeachtet aller dazwifchen liegens 
den Materien, durch jeden Raum, als einen leeren 
Kaum. Das zwente finder gleichfalls nicht ſtatt: 
denn weil eine jede anzichende Kraft eine bewegende 
Kraft ift, die einen Grad hat, unter dem. ins Uns 
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endliche noch immer Pleinere ‘gedacht werben koͤnnen; 
fo würde in- der größern Entfernung’ zwar ein Grund 
liegen, den Grad der Attraction, nach dem Maaße 
Der Ausbreitung der Kraft, in umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
- niffe zu vermindern, niemals aber fie völlig aufzubes 

ben. Da nun alfo nichts ift, was die Sphäre der 
Wirkſambkeit der urfprünglichen Anziehung jedes Theile 
der Diaterie irgendwo begrenzte, fo erſtreckt fie fich 
über alle anzugebende Grenzen auf jede andere Dias 
terie, mithin im Weltraume ing Linendliche. 


Die Möglichkeit eines in einem beftimmten Gras | 
de erfüllten Naums muß alfo aus der urfprünglichen 
Anziehungskraft in Verbindung mit der ihr repuljis 
ven Kraft abgeleiter werden können, und fo würde 
der dpnamifche Begriff der Materie, als des bewegs 
lichen, das feinen Raum erfülle, conſtruirt werden, 
Da aber hiezu ein Gefeg des Verhältniffes, ſowohl 
der anziehenden, als repuffiven Kraft, erforderlich 
ift, fo ift dieß nur eine reine mathematifche Aufgabe, 
und gehöre niche mehr zur Metaphyſik. | 


Die Wirfung der allgemeinen Anziehung; 
welche alle Materie auf-alle und in allen Entfernuns 
gen unmittelbare ausübt, heißt die Gravitation; 
die Bewegung, in der Michtung der größern Gravis 
sation fich zu bewegen, ift die Schwere Die Wins 
fung von der burchgängigen repulfiven Kraft der Theis 
le jeder gegebenen Materie beißt diefer ihre urfprüngs 
liche Elaſticitaͤt. Diefe alfo und die Schwere mas 
chen die einzigen a priori einzufeßenden allgemeinen 
Eharaftere der Materie, jene innerlich, dieſe im Aus 
Fern Verhaͤltniſſe aus; denn auf den Gruͤnden bey⸗ 
der beruht. die Möglichkeit dee Materie feibfi. Zus 
fammenpang, wenn er als die wechfelfeitige Anzies 
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hung der Materie, die lediglich auf die Bedingung 
der Berührung eingeſchraͤnkt iſt, erklaͤrt wird, ges 
hört nicht zur Möglichkeie der Materie überhaupt, 
und Sann daher a priori als damit verbunden nicht 
erfanne werden. Diefe Eigenfchaft würde alfo nicht 
metaphyſiſch, fondern phyſiſch ſeyn. | 


Uebrigens füge Kant noch eine Feine Vorerin⸗ 
nerung zum Behufe des Verfuchs einer folchen viels 
leicht möglichen Gonftruction der Materie bey. 


1. Bon einer jeden Kraft, welche in verfchies 
denen Weiten unmittelbar wirft, und in Anſehung 
des Grades, womit fie auf einen jeden in gewiſſer 
Weite gegebenen Punfe bewegende Kraft ausübt, 
nur duch die Größe des Raums, in welchen fie ſich 
ausbreiten muß, um auf jenen Punkt zu wirken, 
eingefchränfe wird, kann man fagen: daß fie in allen 
Räumen, in die fie fich verbreiter, fo Plein oder groß 
fie auch feyn mögen, immer ein gleiches Quantum 
ausmache, daß aber der Grad ihrer Wirkung auf 
jenen Punkt in diefem Raume jederzeit im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniß des Raums ftebe, in welchen fie fich 
bat verbreiten müffen, um auf ihn wirken zu koͤnnen. 
So breiter fih z. B. von einem leuchtenden Punkte 
das Lichte allermärts in Kugelflächen aus, die mit 
den Quadraren der Entfernung immer mwachfen, und 
das Quantum der Erleuchtung iR in allen dieſen ing 
Unendlihe größeren Kugelflähen im Ganzen immer 
daſſelbe, woraus aber folgt: daß ein in. diefer Kugels 
fläche angenommener gleicher Theil dem Grade nah 
defto weniger erleuchtet feyn müffe, als jene Fläche 
der Verbreitung eben deffelben Lichtquantums größer 
ift, und fo bey allen andern Kräften und Gefeßen, 
nach welchen ſie ſich entweder in Flächen, oder ur 
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koͤrperlichen Raum, verbreiten muͤſſen, um ihrer Na— 
tur nach auf entfernte Gegenſtaͤnde zu wirken. Es 
iſt beſſer, die Verbreitung einer bewegenden Kraft aus 
einem Punkt in alle Weiten fo vorzuftellen, ‘als au 
die gewöhnliche Art, wie es unter andern in der Opr 
tik geſchieht, durch von einem Mittelpunkt aus ein⸗ 
ander laufende Zirkelſtrahlen. Denn da auf ſolche 
Art gezogene Linien niemals den Raum, durch den 
fie geben, und alſo auch nicht bie Flaͤche, auf die 
fie treffen, füllen koͤnnen, fo viel deren auch gezogen 
oder angelegt werden, welches die unvermeidfiche Fol⸗ 
ge ibrer Divergenz iſt, fo geben fie nur zu befchwers 
lichen Folgerungen, diefe aber zu Hypotheſen Anlaß, 
die gar wohl vermieden werden koͤnnten, wenn man 
bloß die Größe der ganzen KRugelfläche in Betrach⸗ 
tung zoͤge, die von derſelben Quantität Licht gleich; 
förmig erleuchtet werden fol, und den Brad der Ers 
leuchtung derfelben in jeder Stelle, wie natürlich, im 
umgekehrten Verhaͤltniſſe ihrer Größe zum Ganzen 
nimmt, und fo bey aller anderer Verbreitung einer 
Kraft duch Räume von verfchiedener Groͤße. 


2. Wenn die Kraft eine unmittelbare Anziebung 
in der Ferne iſt, ſo muß um deſto mehr die Rich⸗ 
tungslinie der Anziehung nicht, als ob ſie von dem 
ziehenden Punkte wie Strablen ausliefen, ſondern ſo 
wie ſie von allen Punkten der umgebenden Kugeſſtaͤ⸗ 
he zum ziehenden Punkt zuſammenlaufen, vorgeſtellt 
werden. Denn ſelbſt die Richtungslinie der Bewe⸗ 
gung zum Punkte hin, der die Urfache und Ziel der⸗ 
ſelben iſt, giebt ſchon ben terminus a quo au, von 
wo bie Linien anfangen müffen , nämlich von allen 
Punften der Oberfläche, von dem fie ‚um ziehenden 
Mittelpunfte und nicht umgekehrt ihre Richtung ba 
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ben; denn jene Fläche beſtimmt allein die Menge der 
Unin der Mittelpunkt laͤßt ſie unbeſtimmt. 


3. Wenn die Kraft eine unmittelbare Zurück 
ftoßung ift, wodurch ein Punkt einen Raum dyna⸗ 
mijch erfüllt; und es ift Die Frage, nach welchem Ges 
feße der unendlich Bleinen Entfernungen eine nrfprüngs 
liche repulfive Kraft in verfcbiedenen Entfernungen 
wirfe: fo kann man noch weniger diefe Kraft duch 
 Divergirende Zuruͤckſtoßungsſtrahlen aus dem angenoms 
menen repellirenden Punkte vorfiellig machen, obgleich 
die Richtung der Bewegung ihn zum terminus a quo 
bat, weil der Kaum, in welchem die Kraft verbreis 
get werden muß, um in der Eutfernung zu wirken, - 
ein Pörperlicher Raum ift, der als erfüllte gedacht 
werden foll, und divergirende Strahlen aus einem 
Punkte die repellirende Kraft eines förperlichen erfülls 
ten Raums unmöglich vorftellig machen koͤnnen: fons 
dern man würde die Zurücftoßung, bey verfchiedes 
nen unendlich Pleinen Entfernungen diefer einander treis 
benden Punkte, fchlechrerbings bloß im umgefehrten 
Verhaͤltniſſe der Pörperlichen Raͤume, die jeder dieſer 
Punkte dnnamifch erfüle, mithin des Würfels dee 
Entferuungen derfelben von einander, ſchaͤtzen, ohne 
ſie conſtruiren zu koͤnnen. 


4. Alſo wuͤrde die urſpruͤngliche Anziehung der 
Materie in umgekehrtem Verhaͤltniß der Quadrate 
der Entfernung in alle Weiten, die urfprüngliche Zus 
ruͤckſtoßung in umgefehrtem Berpäteniß der Würfel 
Der unendlich Eleinen Entfernungen wirken, und durd) 
eine ſolche Wirkung und Gegenmwirfung beyder Grunds 
Präfte würde Mäterie von einem beſtimmten Grave 
der Erfüllung ihres Raums möglich feyn; weil, da 
he bie Zurůͤckſtohung * Annaͤherung der Theile ion 
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ßerm Maaße waͤchſt, als die Anziehung die Grenze 
der Annaͤherung, uͤber die durch gegebene Anziehung 
feine größere möglich ift, mithin auch jener. Grad 
der Zuſammendruckung beflinnmt ift, ‚der das Man 
ber intenfiven Erfüllung des Raums auemacht. — 
Kant bemerkt hiebey aber, daß «. wel die 
Schwierigkeit diefer Erflärungsart fehe, der Mög 
lichkeit der Materie überhaupt, die darin beſteht, 
wenn ein Punkt durch repulfive. Kräfte unmittelbar 
keinen andern treiben kann, ohne zugleich den ganzen 
Lörperlihen Raum bis zu der gegebenen Entfernung 
Durch feine Kraft zu erfüllen, diejer alsdenn, wie zu 
folgen ſcheint, mehrere sreibende Kräfte enthalten müßs 
ge, welches der Vorausfegung mwiderfpricht, und oben 
unter dem Nahmen einer Sphaͤre der Zuruͤckſtoßung 
des Einſachen im Raume widerlegt waren. Es ſey 
aber ein Unterſchied zwiſchen dem Begriffe eines wirks 
lichen Raums, der gegeben werden kann, und der 
bloßen Idee von einem Raume, der lediglich zur Bes 
flimmung des Verpältniffes gegebener Räume gedacht 
wird, aber in der That kein Raum ift, zu machen. 
In dem angeführten Falle einer vermeinten phufifchen 
Monadologie follten es wirkliche Räume feyn, wels 
che von einem Punkte dynamifch, nämlich durch, Zur 
ruͤckſtoßung, erfülle wären; Denn fie eriftirten, als 
Punkte, vor aller daraus möglichen Erzeugung dee 
Materie, und beſtimmten durch die ihnen eigene 
Sphäre ihrer Wirffamfeit den Theil des zu erfüllens 
den Raums, der ihnen angehören koͤnnte. Daher 
koͤnne in gedachter Hypotheſe die Materie auch nicht 
als ins Unendliche theilbar und als Quantum «ons 
tinuum angefehen werden; denn die Theile, welche eins 
ander unmittelbar zurüchfloßen, haben doch ‚eine. bes 
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ſtimmte Entfernung von einander, (die Summe der 
Halbmeſſer der Sphäre ihrer Zuruͤckſtoßung); dayes 
gen, wenn man die Materie als ſtetige Größe bes 
trachtet, ganz und gar Feine Entfernung der einander 
unmittelbare zuruͤckſtoßenden Theile ftare finder, folge - 
lich auch feine größer oder kleiner werdende Sphäre 
ihter unmittelbaren Wirkſamkeit. Nun koͤnnen ſich 
Aber“ Materien ausdehnen, oder zuſammengedruckt 
werden, und da ſtellt man ſich eine Entfernung ih— 
ger näcften Teile vor, die da wachſen und abneh— 
inen koͤnnen. Weil aber die naͤchſten Theile einer 
ftetigen Materie einander berühren, fie mag nun weis 
ter ausgedehnte oder zuſammengedruckt feyn, fo denkt 
man fich jene Entfernungen von einander als unends . 
lich Elein, und diefen unendlich Bleinen Raum als im 
größern oder Pleinern Grade von ihrer Zurückftos 
ßungskraft erfülle vor. Der unendlich Pleine Zwi⸗ 
fchenraum ift aber von der Berührung gar nicht vers 
ſchieden, alſo nur die dee vom Raume, die dazu 
diene, um die Erweiterung einer Materie, als ftetis 
ger Größe, anfchaulich zu machen, ob fie zwar wirk⸗ 
lich fo gar niche begriffen werden fann. Nenn es 
alfo heiße, die zurückftoßenden Kräfte der einander 
unmittelbar treibenden Theile der Materie ftehen im 
umgekehrten Verhäleniffe der Würfel ihrer Entfers 
nungen, fo bedeutet das nur: fie ftehen im umgefehrs 
gen Verhältniffe der förperlichen Räume, die man fich 
zwiſchen Theilen denft, die einander dennoch unmits 
telbar berühren, und deren Entfernung eben darum 
unendlich Flein genannt werten muß, damit fie von 
aller wirklichen Entfernung unterfchieden werde, Man 
muß daher aus den Schwierigkeiten der Conſtruction 
eines Begriffs, oder vielmehr aus der Mifdentung 
derfeiben, feinen Einwurf wider den Begriff felbft 
machen; 
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machen; denn fonft wiirde et Die mathematiſche / Dae⸗ 
ſtellung der Proportion, mit welcher die Anziehung 
in verſchiedenen Entfernungen geſchieht, eben ſo wohl 
als diejenigen, wodurch ein jeder Punkt in einem ſich 
aus dehnenden oder zuſammengedruckten Ganzen von 
Materie den andern unmittelbar zuruͤckſtoͤßt, treffem 
Das allgemeine Geſetz der Dynamik wuͤrde in bey⸗ 
den Faͤllen dieſes ſeyn: die Wirkung der bewegenden 
Kraft, die von einem Punkte auf jeden andern außer 
ihm ausgeuͤbt wird, verhaͤlt ſich umgekehrt wie der 
Raum, in welchem daſſelbe Quantum der bewegen⸗ 
den Kraft ſich hat ausbreiten. muͤſſen, um auf dieſen 
Punkt unmittelbar in der Velten Entfernung iu 
wirken. | 


Endlich fuͤgt Kant noch eine — Are 
merkung zur Dynamik hinzu, aus welcher das: wer 
fenelichfte angeführt zu werden verdient, beſonders da 
fie Begriffe enthält, die weit beſtimmter als die vors 
maligen, und nun von den meiften Phyſikern anges 
nommen find. Aus der bisherigen Erörterung der 
Eigenfhaften der Materie folge, daß ber Raum, 
wenn man es noͤthig finden follte, auch ohne. leere 
Zwiſchentaͤume innerhalb der Materie auszuftreuen, 
allenfalls: durchgängig und gleichwohl in verſchiedenem 
Grade erfülle angenemmen werden koͤnne. ‘Denn es 
Tann nach dem verſchiedenen Grade der. repulſiven 
Kräfte, auf welchen die erſte Eigenſchaft der Mares 
sie, nämlich die, einen Raum zu erfüllen, beruht, 
ihr Verhaͤltniß zur urfprünglichen Anziehung (es fey 
einer jeden Materie für fich felbft, oder zur vereis 
nigten Anziehung allee Materie des Univerfums) uns 
endlich verfchieden gedacht werden, weil die Anziehung 
auf der Menge der Materie in einem gegebenen Raus 
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me beruht, da hingegen die expanſive ‚Kraft derſel⸗ 
ben auf dem. Grade, ihn, zu erſuͤllen, der ſpecifiſch 
ſehr verſchieden ſeyn kann; wovon der allgemeine 
Grund dieſer iſt, daß durch wahre Anziehung alle 
Theile der Diaterie unmittelbar auf alle Theile dee 
andern, durch erpanfipe Kraft aber nur auf die in dee 
Berüprungsfläche wirken, wobey es einerley iſt, ob 
hinter. diefer viel oder wenig von diefer Materie ans 
getroffen werde. Hieraus allein entfpringe nun ſchon 
ein großer Vortheil für die Naturwiſſenſchaft, weil 
ihr dadurch die: Laſt abgenommen wird, aus bem 
Vollen und Leeren eine Welt bloß nach der Phantas 
fie zu zimmern, ‚vielmehr alle Räume voll und doch 
in verfchiedenem Maafe erfüllt gedacht werden koͤn⸗ 
nen, wodurch der leere Raum menigfiens feine Noth⸗ 
wendigkeit verliert, und auf. ben Werth einer Hnpos 
shefe zurüchgefegt wird, da er fonft, unter dem Vor⸗ 
mwande einer zur Erklärung der verfchiedenen Gras 
de der Erfüllung des Raums nothwendigen Bedin— 
gung, fich des Eude eines Ecoerſebe⸗ anmaaßen 
konnte. is 


Be ale dem ift der Vortheil einer Bier me⸗ 
thodiſch gebrauchten Metaphyſik, in Abſtellung eben⸗ 
falls metaphyſiſcher, aber nicht auf die Probe der 
Critik gebrachter Principien, bloß negativ. Indirelt 
wird gleichwohl. dadurch dem Naturforſcher fein Feld 
erweitert; weil die Bedingungen, durch die er es 
ſelbſt vorher einfchränfte, und wodurch alle urfpriings 
liche Bewegungsfräfte wegpbilojoppirt wurden, jeßt 
ihre Guͤltigkeit verlieren. Man hüre fich aber, uͤber 
Bas, was; den allgemeinen Begriff einer Materie 
uͤberhaupt möglich macht, hinaus zu geben, und bie 
—— oder ſogar ſpeeiſiſche Beſtimmung und Vers 
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ſchiedenheit derſelben a priori erflären zu wollen. Der 
Begriff der Materie wird auf lauter. bewegende Kräfs 
te zurückgeführt, welches auch nicht anders zu ers 
warten war, weil im Naume Peine Tätigkeit, Feine 
Veränderung, fondern bloß Bewegung gedacht werden ' 
kann. Allein wer will die Möglichkeit: dee Grunds 
kraͤfte einfehen ? fie können nur angenommen werden, 
went fie zu einem Begriff, von dem es erweislich ift, 
daß er ein Grundbegriff ſey, der von feinem andern 
weiter abgeleitet werden kann, unvermeidlich gehören, 
und diefes find Zuruͤckſtoßungs- und ihnen entgegens 
wirkende Anztehungsfräfte überbaup.. WBon- deren 
Verknüpfung und Folgen kann man allenfalls 
a priori noch wohl urtheilen, welche Verhaͤltniſſe ders 
feiben unter einander man fih, ohne fich felbft zu 
widerfprechen,, denken koͤnne, aber fih darım doch 
nicht anmaaßen, eine derfelben als wirklich anzunehs 
men, weil zur Befugniß, eine Hypotheſe zu errichten, 
unnachlaͤßlich erfordert wird, daß die Möglichkeit defs 

fen, was man annimmt, völlig gewiß fey; bey Grunde. 
Bräften aber die Möglichkeit derjelben niemals einges 
feben werden Fann. Und hierin hat ohne Zweifel die 
mathematiſch⸗ mechanifche Erflärungsart über. die 
metaphyſiſch⸗ dynamiſche einen Vortheil, der ihr nicht. 
abgewonnen werden kann, nämlich aus einem durchs 
gebends gleichartigen Stoffe, durch die männichfaltige 
Geſtalt der Theile, vermittelſt eingeſtreueter leerer Ztwis 
fehenräume, eine große fpecifiihe Mannichfaltigkeit 
der Materien, ſowohl ihrer Dichtigkeit als Wirfungss 
are nach, (wenn fremde Kräfte binzufonımen) zu Stans 
de zu bringen. Denn die Möglichkeit der Geftalten 
ſowohl als der leeren Zwilchenräume läße fi mit 
marheniatifcher Evidenz darthun; Dagegen, wenn der 
Stoff felbft in Grundkraͤfte aufgelößt un — 


Sifdyer's Geſch. d. Phyſik. Vl. 2. e⸗ 


66 V. Bon Prieftlen bie auf die neueſten Zeiten. 


Geſetze a priori zu beflimmen, noch weniger aber eis 
ne Mannichfaltigfeit derfelben, welche zu Erklärung 
der fpecifiichen Verſchiedenheit der Materie zureichte, 
zuverläffig anzugeben, wir niche im Stande find), 
uns alle Mittel abgeben, diefen Begriff der Materie 
zu conftruiren, und in der Anfchauung als möglich 
darzuftellen. Uber jenen Vortheil büße dagegen eine 
bloß marhematifche Ppnfit auf der andern Seite dop⸗ 
pelt ein, indem fie erfllich, einen leeren Begriff (bee 
abfoluten Undurchosinglichfeit) zum runde legen, 
zweytens alle der Materie eigene Kräfte aufgeben 
muß, und überdem noch mit ihren urfprünglichen 
Eonfigurationen des Grundftoffs und Einftreuung der 
leeren Räume, nachdem es das Beduͤrfniß zu Erklaͤ⸗ 
ren erfordert, ber Einbildungstrafe im Felde der Ppis 
loſophie mehr Freyheit, ja gar rechtmäßigen Anfpruch 
verftarten muß, als fih wohl mit der Behutſamkeit 
der letztern zuſammenreimen läßt. 


as nun die Hauptmomente betrifft, worauf 
fi die fpecififche Verſchiedenheit der Materie insges 
fammt a priori bringen laffen muß, fo hat Kane 
diefe auf folgende Are dargeftellt, und zugleich zwis 
ſchen ven Erfläcungen Anmerfungen bineingefchoben,- 
welche die Anwendung derfelben erläutern. 


1. Ein Körper, im phofifcher Bedeutung, iſt 
eine Materie zwifchen beftimmten Grenzen (die alfo 
eine Figur hat). Der Raum zwifchen diefen Gren⸗ 
zen, feiner Größe nach betrachter, ift der Raumesins 
: halt. Dee Grad der Erfüllung eines Raums von 
beftimmtem Inhalt Heiße Dichtigkeit. Sonſt wird 
der Ausdruck dichte auch abfolut gebraucht für das, 
was nicht hohl Cblafige, Föcheriche) if. In diefer 
Bedeutung giebt es eine abſolute Dichsigfeie in dem 

Ä Syſtem 
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Syſtem der abſoluten Undurchdringlichkeit, und zwar, 
wenn eine Materie gar keine leere Zwiſchenraͤume ent⸗ 
haͤlt. Mach dieſem Begriffe von Erfüllung des Raums 
ftelle man, wie befanut, Vergleichungen an, und. nenne 
eine Materie dichter als die andere, Die weniger fees 
res in fich enthält, bis endlich die, im der fein Theil 
des Raums leer it, vollkommen dicht heißt. Des 
letztern Ausdrucks kann man fich nur nach dem bloß 
marbemarifchen Begriffe der Materie bidienen, allein 
im dynamiſchen Spfieme einer bloß relativen Undurchs 
Dringlichkeit giebt es fein Marimum oder Minimuns 
der Dichtigkeit, und gleichwohl kann jede noch fo 
dünne Materie doch völlig dicht heißen, wenn fie ih⸗ 
zen Raum ganz erfüllt, obne .leere Zwifchenräume zu 
enthalten, mithin ein Continuum, nicht ein Inter⸗ 
ruptum iſt; allein fie ift doch in Vergleichung mit 
einer andern weniger dicht, in dynamiſcher Bedeus 
tung, wenn fie ihren Raum zwar ganz, aber nicht 
in gleichem Grade erfülle. Allein auch in dem les 
tern Syſtem ift es unſchicklich, ſich ein Verhaͤltniß 
der Materien ihrer Dichtigkeie nach zu denfen, wenn 
man fie fich nicht unter einander als fpecififch gleich« 
artig vorftelle, fo daß eine aus der andern durch bloße 
Zufammendrucdung erzeugte werden fann, - Da nun 
Das leßtere nicht eben nothwendig zur Natur aller 
Materie an fih erforderlich zu feyn ſcheint, fo kann 
zwifchen ungleichartigen Materien feine Bergleichung 
in Anſehung ihrer Dichtigkeit füglich ſtatt finden, 
z.B. zwiſchen Waffer und Queckſilber, ob es gleich 
im Gebrauche iſt. 


2. Anziehung, fo fern fie bloß als in der Bes 
ruͤhrung wirkſam gedachte wird, heiße Zufammenhang. 
Bwar thue man, — Kant, durch fehr * 
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Verfuche dar, daß dieſelbe Kraft, die in der Veruͤh⸗ 
rung Zuſammenhang heißt, auch in fehr einer Eut⸗ 
fernung wirkſam befunden werde; allein bie Anzie⸗ 
hung heißt doch nur Zufammenhang, fo fern man fie 
bloß in der Berührung denkt, der gemeinen Erſah⸗ 
rung gemäß, bey welcher fie in Bleinen Entfernungen 
kaum wahrgenommen wird. Zufammenhang wird ges 
meinhin für eine ganz allgemeine Ergenfchaft der Mas 
terie angenommen, nicht, als ob man zu ihe fchom 
durch den Begriff einee Materie geleitet würde, fons 
dern weil die Erfahrung fie allerwärts darıhut. Als 
lein Diefe Allgemeinheit muß nicht collectiv verfianden 
werden , als ob jede Materie durch diefe Art der Ans 
ziehung auf jede andere im Weltraume zugleich wirk⸗ 
se (dergleichen die der Gravitation ift), fondern bloß 
Bisjunftio, nämlich auf eine oder die andere, von 
welcher Art Materien fie auch feyn mag, die mit ihe 
in Berührung kommt. Um deswillen, und da diefe 
Anziehung, wie verfchiedene Beweisgründe es dats 
thun koͤnnen, nicht durchdringend, fondern nur Fläs 
chenkraft ift, da fie fich felbft als folche niche einmal 
allerwärts nach der Dichtigfeit richtee, da zur 
völligen Stärke des Zufammenhanges ein vorberges 
bender Zuftand der Flüffigkeie der Materien und der 
nachmaligen Exflareung derfelben erforderlich iſt, und 
die allergenauefte Berührung gebrochener fefter Mares 
rien in eben denfelben Flächen, mie denen fie vorher 
fo ſtark zufammenhiengen, 3. B. eines Spiegelglafes, 
das einen Riß bat, dennoch bey weiten den Grad 
der Anziehung nicht mehr verftattee, den es von feis 
ner Erftareung nach dem Fluſſe vorher hatte, fo hält 
Kant biefe Artraction in der Berüßrung für feine 
Grundkraft der Materie, fondern für eine nur abgeleis 
tete... Eine Materie, deren Theile, ohnerachtet Pr 
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— ſo ſtarken Zuſammienhanges unter einander, den⸗ 
noch von jeder noch ſo kleinen bewegenden Kraft an 
einander verſchoben werden koͤnnen, iſt flüffig. 
Theile einer Materie werden aber an einander ver⸗ 
ſchoben, wenn fie, ohne das Quantum der Berüßs 
rung zu vermindern, nur genoͤthigt werden, Diefe 
unter einander zu verwechfeln. Theile, michin auch _ 
Materien, werden getrennt, wenn die Beruͤhrung 
mie andern nicht bloß verwechfele, fondern aufgeho⸗ 
ben, oder ihr Quantum vermindert wird. Ein fs 
ſter (beſſer ein ſtarrer) Körper (corpus rigidum) 
ift derjenige, defjen Theile nicht durch jede Kraft an 
einander verfchoben werden koͤnnen. Das Hinberniß 
des VBerfchiebens der Materien an einander ift die 
Reibung Der Widerſtand gegen die Trennung 
fi berüßrender Materien ift dee Zuſammenhang. 
Fluͤſſige Materien erleiden alfo in ihrer Theilung keis 
ne Reibung, fondern, wo diefe angetroffen wird, wers 
den die Materien als ftarr, in größerm oder geringerm 
Grade, wovon der legte Klebrichkeir heißt, wenigſtens 
ihren Fleinern Theilen nad, angenommen. Der flat 
re Körper ift fpröde, wenn feine Theile an einander 
nicht verfchoben werden können, ohne zu reißen, mit: 
bin wenn der Zufammenhang derfelben nicht kann veräns 
dert werden, ohne zugleich aufgehoben zu werden. Kant 
bemerkt ganz richtig, daß man fehr irrig den Unter⸗ 
ſchied der flüffigen und feften Materien in dem vers 
fchiedenen Grade des Zufammenhanges ihrer Theile 
feßt. Denn, um eine Materie flüffig nennen zu koͤnuen, 
kommt es nicht auf den Grad des Wibderftandes an, 
den fie dem Zerreißen, fondern nur dem Verſchieben 
ihrer Theile an einander entgegenſetzt. Jener kann 
fo groß ſeyn als man will, fo iſt Doch dieſer jeder⸗ 
— in eines- fläffigen Darrie = = 0, Man betrach⸗ 
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te einen Tropfen Waſſer. Wenn ein Theilchen ins 
nerhalb demſelben durch eine noch ſo große Anziehung 
der Nebentheile, die es beruͤhren, nach der einen 
Seite gezogen wird, ſo wird eben daſſelbe doch auch 
gerade eben fo viel nach der entgegengefeßten gezogen, 
und da die Anziebungen ihre Wirfungen gegenfeitig 
-aufbeben, fo ift das Theilchen eben fo leicht beweglich, 
als ob es im leeren Raume fich befände, nämlich 
die Kraft, Die es bewegen fol, hat ‚feinen Zufans 
menhang zu überwinden, fondern nur die fo genanıts 
te Traͤgheit, die fie ben aller Maierie, wenn fie gleich 
mie nichts - zufammenhienge, überwinden müßte, 
Daher wird ein Pleines mitrofkopifches Tierchen fich 
fo leicht darin bewegen, als ob gar fein Zufammens 
bang zu trennen wäre. Denn es hat wirklich feinen 
Zufammenbang des Waffers aufzuheben und die Bes 
rührung deſſelben unter fi zu vermindern, fondern 
nur zu verändern. Denkt man fich aber eben diefes 
Thierchen, als ob es fich durch die äußere Oberfläche 
des Tropfens durcharbeiten wollte, fo ift erftlich zu 
merken, daß die wechfelfeitige Anziehung der Theile 
Diejes Waſſerkluͤmpchens es macht, daß fie ſich fo 
lange bewegen, bis fie in die größte Berührung uns 
ger einander, mithin in die kleinſte Berührung mit 
dem leeren Raum gefommen find, d. i. eine Kugels 
geftatt gebilder haben. Wenn nun das genannte In⸗ 
ſekt fich über die Oberfläche des Tropfens hinaus zw 
arbeiten beitrebt, fo muß e8 die Kugelgeſtalt veräns 
dern, folglich mehr Berührung des Waſſers mit dem 
leeren Raum und alfo auch weniger Berüprung der 
Theile deſſelben unter einander bewirken, d. i. ihren 
Zuſammenhang vermindern, und da widerſteht ihm 
Das Waffer allererft durch feinen Zufammenbang , aber 
wicht innerhalb dem. Tropfen, wo. Die ae | * 
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Theile unter einander gar nicht vermindert, fondern 
nur in die Berüßrung mit andern Theilen verändert 
wird, mithin dieſe niche im mindeſten getrennt, fons 
dern nur verfchoben werden. Auch fann man auf 
das milroffopifche Thierchen und zwar aus ähnlichen 
Gründen anwenden, was Newton vom Lichtſtrahl 
ſagt, daß er nicht Durch die Dichte Materie, fondern 
nur ducch den leeren Raum zurückgefchlagen werde. 
Es ift alfo Flar, daß die Vergrößerung des Zufams 
menbanges ber Theile einer Materie ihrer Flüffigkeie 
niche den mindeften Abbruch thue. Waſſer hängt in 
feinen Teilen weit ſtaͤrker zuſammen, als man ge 
meiniglich glaube, wenn man fich auf den Verſuch 
einer von der Oberfläche des Waſſers losgerifjenen 
Platte verläßt, welcher nichts entfcheider, weil bier 
Das Waffer nicht in der ganzen Fläche der erften Bes 
rüßrung, fondern in einer viel Pleinern reißt, zu wels 
cher es nämlich buch das Verſchieben feiner Theile 
endlich gelange iſt, wie etwa ein Stab von weichem 
Wachs ſich durch ein angehäugtes Gewicht erſtlich bins 
ner ziehen läßt, und alsdann im einer weit Bleinern 
Fläche reiffen muß, als man anfänglich annahm. 
Was aber in Anfehung ‚des gegebenen. Begriffs der 
Fluͤſſigkeit ganz entfcheidend ift, iſt diefes: daß fluͤſ⸗ 
fige Materien auch als folche erkläre werden koͤnnen, 
wovon jeder Punkt nach allen Direetionen mit eben ders. 
fetben Krafe fich zu bewegen trachter, mit welcher es 
nach irgend einer gedruͤckt wird; eine Eigenfihaft, 
auf der das erſte Gefeg der Hydrodynamit beruht, 
die aber einer Anhaͤufung von glatten und dabey fes 
ſten Körperchen ,- wie eine ganz leichte Aufldfung ih⸗ 
res Drucks nad Geſetzen der zufammengejegten: Bei 
wegung zeigen kann, niemals beygelege werden Fannz 
and dadurch bie PS der Eigenfchaft ME 
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ſigkeit beweißt. Würde nun die fläffige Materie das: 
geringfte Hinderniß des Verſchiebens, mithin auch 
nur die Fleinfte Reibung erleiden, fo würde diefe mit 
der Stärke des Drucds, womit die Theile derfelben 
an einander gepreße werden, wachen, und endlich ein 
Druck ſtatt finden, bey welchem die Theile der Mas 
serie fich nicht an einander Durch jede kleine Kraft vers 
ſchieben laſſen, z. B. in einer gebogenen Röhre von 
zwey Schenfeln, wovon ber eine fo weit, der ans 
dere fo eng feyn mag, als man will, — nur daß 
er nicht ein Haarröbrchen iſt — fo würde, wenn 
man fich beyde Schenkel einige hundert Fuß hoch 
Denke, die flüffige Materie in der engen eben fo hoch 
ſtehen, als in der werten, nach Geſetzen der Hydro⸗ 
ſtatik. Weil aber der Druck auf den Boden der 
Roͤhren und alſo auch auf den Theil, der beyde im 
Gemeinihaft ſtehende Möhren verbinder, in Propore 
sion der Höhen ins Anendliche immer größer gedacht 
werden kann, fo müßte, wenn die geringfie Reibung 
zwifchen den Theiten- des Fluͤſſigen ſtatt fände, eine 
Höhe der Köpren aefunden werden fönnen, bey der 
eine Meine Quantität Waſſer in die engere Nöhre ges 
goffen, das Waſſer in der weitern nicht aus feiner age 
rucken, mithin die. Waflerfäule in dieſer höher zu fles 
ben kommen. würde, als in jener, weil fich die unterm 
Theile, ben: fo- großem Drucke -derfelben gegen einans 
ber, nicht mehr durch eine fo kleine bewegende Kraft, als 
das zugefeßte. Gewicht Waſſer iſt, verfchieben ließen, 
welches der. Erfahrung und ſelbſt dem Begriffe des 
Fluͤſſigen zuwider if, Eben daffelbe gilt, wenn man 
ſtatt des Drucks durch die Schwere ben: Zufammens 
bang. der Theile -fegt, er may: fo groß ſeyn wie er 
will. Die angeführte zweyte Erflärung der Fluͤſſig⸗ 

keit, worauf das Grundgeſehz der Hydroſtatik ve 
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nämlih daß fie die Eigenfchaft einer Materie fey, 
Da ein jeder Theil derfelben fih nach allen Seiten 
mit eben derfelben Kraft zu bewegen befirebe, ms 
mit er im einer gegebenen Richtung gedruckt wird, 
folge aus der erſten Erklärung, wenn man damit den 
Grundfag der allgemeinen Dynamik verbinde, daß 
ale Materie urfpränglich elaftifch ſey, da denn diefe 
nach jeder Seite bes Raums, worin fie zufammenges 
druckt iſt, mit derjelben Kraft fich zu erweitern, d. i. 
fh zu bewegen beftrebe feyn muß, womit der Druck 
in einer jeden Richtung, welche es auch fen, gefchiebt.: 
Alfo find. es eigentlich nur die flarren Marerien, (der 
ren Möglichkeit noch außer dem Zufammenpange der 
Theile eines andern Erflärungsgrundes bedarf), des 
nen man Reibung beylegen darf, und die Richtung 
fege ſchon die Eigenfchaft der Migibirät voraus. 
Warum aber gewiſſe Materien, ob fie gleich vielleicht 
Beine größere, vielleicht wohl gar eine kleinere Kraft des 
Zufammenhanges haben, als andere flüffige, dennoch 
dem DBerfchieben der Theile fo mächtig widerfichen, 
und daher nicht anders, als durch Aufhebung des 
Bufammenhanges aller Theile in einer gegebenen Fläs 
che zugleich fi trennen laſſen, welches denn den 
Schein eines vorzüglichen Zufammenhanges giebt, 
wie alfo flarre Körper möglich feyn, das " immens 
noch ein unaufgelößtes Problem. 


3. Elaſtieität (Soringkraft) iſt das Vermo⸗ 
gen einer Materie, ihre durch eine andere bewegende 
Kraft veraͤnderte Groͤße oder Geſtalt, bey Nachlaſ⸗ 
ſung derſelben, wiederum anzunehmen. Sie iſt ent⸗ 
weder expanſive oder attraetive Elaſticitaͤt; jene, um: 
nad) der Zufammendrudung das vorige größere, dies 
id um ‚nach. der. Ausdehnung. das vorige Pleinere: 
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WVolumen anzunehmen. Die attractive Elaſticitaͤt iſt 
abgeleitet. Kin eifernee Drath, durch angehängte 
Gewichte gedehnt , fpringe, wenn man das Band 
abfchneider, in fein Volumen zuruͤck. Vermoͤge ders 
felben Attraction, die die Urfache feines Zufammens 
banges ift, oder bey flüffigen Materien, wenn die 
Wärme dem Queckfilber entzogen würde, würde Die 
Materie deflelben eilen, das vorige Pleinere Vo⸗ 
lumen wieder anzunefmen. Die Elaſtieitaͤt, welche 
bloß in KHerftellung der vorigen Figure beſteht, ift jes 
derzeit attractiv, wie an einer gebogenen Degenklinge, 
da die Theile, auf der converen Fläche aus einander ges 
zerre, ihre vorige Nahheit anzunehmen trachten, und 
fo kann auch ein Pleiner Tropfen Queckſilber elaftifch 
genannt werden. Uber die erpanfive Elaſticitaͤt kann 
eine urfprüngliche,, fie kann aber auch eine abgeleitete 
feyn. So har die Luft eine abgeleitere Elaſticitaͤt 
vermittelft der Materie der Wärme, melche mit ihe 
innigft vereinigt iſt, und deren Elaſticitaͤt vieleicht 


urſpruͤnglich iſt. 


4. Die Wirkung bewegter Körper auf einander 

durch Deireheitung ihrer Bewegung heißt mechanifch; 
die der Materie aber, fo fern fie auch in Ruhe durch 
eigene Kräfte wechfelfeitig die Verbindung ihrer Theis 
le verändert, heiße chemifch. - Dieſer chemifche 
Einfluß heiße Auflöfung, fo fern er die Trennung 
der Theile einer Materie zur Wirfung hat; derjenige 
aber, der die Abfonderung zweyer durch einander aufs 
gelößten Materien zur Wirkung bat, beißt die Scheis 
dung. Die Auflöfung fpecififch verfchiedener Mates 
‚zien durch einander, worin fein Theil der einen ans 
getroffen wird, der nicht mie einem Theil der andern 
von u freaifijch. verſchiedenen in: derſelben Propor⸗ 
tion, 
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tion , wie die Ganzen , vereinigte wäre, ift die abfos 
Inte Auflöfung, und kann auch die chemifche Durchs 
dringung genanne werden. Hier entfiche nun die Fra⸗ 


ge, ob fich wirklich eine folche chemifche Durchdrins 


gung gedenfen laffe? Es ift offenbar, daß, fo lange 
die Theile einer aufgelößren Materie noch Klümpchen 
find, niche minder eine Auflöfung derſelben möglich 
fey, als von den größern, ja daß diefe wirklich fo 
lange fortgeben müffe, wenn die auflöfende Kraft bleibe, 
bis fein Theil mehr da ift, der nicht aus dem Aufs 
löfungsmittel und der aufzulöfenden Materie in. dee 
Proportion, worin beyde zu einander im Ganzen fies 
ben, zufammengefegt wäre Weil alfo in ſolchem 
Falle kein Theil von dem Volumen der Auflöfung 
feyn kann, der nicht einen Theil des auflöfenden Mies 
tels enthielte, fo mıuß Diefes, als ein Continuum, 
das Volumen ‚ganz erfüllen. ben fo, weil kein 
Theil eben deffelben Bolumens der Solution feyn kann, 
der nicht einen proportionirten Theil der aufgelößs 
ten Materie enthielte, fo muß diefe auch als Conti⸗ 
nuum den ganzen Raum, der das Volumen der Mis 
fhung ausmacht, erfüllen. Wenn aber zwey Mas 
terien, und zwar jede derfelben ganz, einen und dens 
feiben Raum erfüllen, fo durchdringen fie einander. 
Alfo würde eine vollfommene chemifche Auflöfung eis 
ne Durchdringung der Materien feyn, welche dennoch 
von der mechanifchen gänzlich verfchieden wäre, ins 
dem bey der letztern gedacht wird, daß bey der grös 
Gern Annäherung bewegter Marerien die repulfive 


Kraft der einen die der andern gänzlich überwiegen, 


und eine, oder bende ihre Ausdehnung auf nichts 
bringen koͤnnez da hingegen bier die Ausdehnung 


bleibt, nur daß die Materien nicht außer einander, - 


fondern in einander d. i. durch — zu⸗ 
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fommen einen der Summe ihrer Dichtigkeit gemäßen 
Raum einnehmen. Gegen die Möglichkeit dieſer voll: 
Fommenen Auflöfung ift fchwerlih etwas einzumens 
den, obgleich fie eine vollendete Theilung ins Linends 
liche enthält, Die in diefem Falle doch feinen Wi⸗ 
derfpruch in ſich faßt, weil die Auflöfung eine Zeit 
hindurch continuirlich, mithin gleichfalls Durch eine 
unendliche Reihe Augenblicke mit Acceleration ges 
Schieht , Aberdem durch die Theilung die Summe ber 
Dberflächen der noch zu theilenden Marerien wachfen, 
und, da die Kraft continuirlich wirft, die gänzliche 
Auflöfung in. einer auzugebeuden Zeit vollendet wers 
den fann. Die Unbezreiflichfeit einer folchen chemis 
fhen Durchdringung zweyer Materien ift auf die 
Rechnung der Lnbegreiflicykeie der Theilbarkeie eines 
Eontinuum überhaupt ins Unendliche zu fchreiben. 
Gehe man von dieſer vollſtaͤndigen Auflöfung ab, 
fo muß man annehmen, fie gienge nur bis zu gemiffen 
Fleinen. Klumpen der aufzulöfenden Materien, die in 
dem Auflöfungsmictel in gefegten Weiten von einans 
der fhwimmen, ohne dag man den mindeften Grund 
angeben kann, warum diefe Klümpchen, da fie doch 
immer theilbare Materie find, nicht gleichfalls aufs 
gelöße werden. Denn daß das Auflöfungsmittel niche 
weiter wirfe, mag immer in der Natur, fo weit Er⸗ 
fahrung reicht, feine gute Richtigkeit haben; es ift 
bier aber nur die Rede von der Möglichkeit einer 
auflöfenden Kraft, die auch diefes Kluͤmpchen und 
fo ferner jedes andere, was noch übrig bleibe, aufs 
löfe, bis die Solution vollender if. Das Volumen, 
was die Auflöfung einnimmt, kann der Summe dee 
Räume, die die einander auflöfenden Materien vor 
der Mifchung einnehmen , gleich, oder Pleiner, oder 
aus größer feyn, je nachdem die anziehenden Kräfte 
gegen 
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gegen die Zuruͤckſtoßungen in Verhaͤltniß ſtehen. Gie 
machen in der Auflöfung jedes-für fih und beyde vers 
einige ein elaflifches Medium aus.  Diefes kann 
auch allein einen binreichenden Grund abgeben, wars 
um die aufgelößte Materie fich durch ihre Schwere 
niche wiederum vomauflöfenden Mittel ſcheidet. Denn 
die Anziehung des legten, da fie nach allen Seiten 
gleich ſtark gefchiehe, hebt ihren Widerſtand feibft 
auf, und eine gewifje Kiebrichfeie im Fluͤſſigen ans 
jzunehmen, flimme auch gar nicht mie der großen. 
Kraft überein, die dergleichen aufgeloͤſete Materien, 3.8. 
die Säuren mit Waſſer verdünnt, auf metallifche 
Körper ausüben, an die fie fich niche bloß anlegen, 
wie es gefchehen müßte, wenn fie bloß in ihrem Mes 
bium fchwämmen, fondern die fie mit großer Anzie⸗ 
hungsfraft von einander trennen, und im ganzen 
Raume des Vehifels verbreiten. Geſetzt auch, daß 
Die Kunft feine chemifche Auflöfungsfräfte diefer Art, 
die eine vollftändige Aufldfung bewirften, in ihrer 
Gewalt hätte, fo Pönnte doch vielleicht die Natur fie 
in ihren vegerabilifchen und animalifchen Operationen. 
beweifen, und dadurch vielleicht Materien erzeugen, 
die, ob fie zwar gemifche find, doch feine Kunft wier 
berum fcheiden fann. Diefe chemifche Durchdringung 
koͤnnte auch felbft da angetroffen werden, wo bie eis 
ne von beyden Materien durch die andere eben nicht zer⸗ 
srenne und im buchftläblichen Sinne aufgelößt wird, 
fo wie etwa der Wärmeftoff die Körper durchdringt, 
da, wenn er fi nur in leere Zwifchenräume derfels 
bern vercheilte, die feſte Subftanz ſelbſt kalt bleiben 
würde, weil diefe von ihm nichts einnehmen koͤnnte. 


Was nun das Verfahren in der Naturwiſſen⸗ 


ſchaft in Anſehung der ER aller ihrer Auf⸗— 
gaben, 


— 
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gaben, naͤmlich der Erklaͤrung einer ins Unendliche 
möglichen fpecifiichen Verſchiedenheit der Materien bes 
trifft, fo kann man nah Kants Bemerkung nur 
zwey Wege einfchlagen: den miechanifchen, Durch die 
Verbindung des Abfolutvollen mit dem Abjolutlerren, 
oder einen ibm entgegengefeßten dynamijchen Weg, 
Durch die bloße VBerfchiedenpeit in der Verbindung 
der urfpränglichen Kräfte der Zucückfloßung und Ans 
ziehung alle Verfchiedenheiten der Materien zu erfläs 
ren. Die vornehmfte Beglaubigung des erfien Sys 
ſtems beruht auf der vorgeblich unvermeidlichen Mochs 
wendigfeit, zum fpecififchen Unterſchiede der Dichtigs 
keit der Materien leere Räume zu brauchen, die man 
innerhalb der Materien und zwifchen jenen Partikeln vers 
theilt annahm, in einer Proportion, wie man fie nörhig 
fand und zum Behuf einiger Erfcheinungen gar fo groß, 
Daß der erfüllte Theil des Volumens, auch der dich⸗ 
geften Materie, gegen den leeren beynahe für nichts 
zu halten il. Um nun eine dynamifche Erklaͤ⸗ 
zungsart einzuführen, iſt es gar nice noͤthig, 
neue Hypotheſen aufzuftelen, fondern allein das Pos 
finlat der bloß mechaniſchen Erklärungsart: daß es 
unmöglich fey, fich einen fpecifijchen Unterfchied der 
Dichtigkeit der Materien ohne Beymifchung leerer 
Räume zu denfen, durch die bloße Anfährung einer 
Art, wie ee fich ohne Widerfpruch denfen laffe, zu 
widerlegen. Denn wenn das gedachte Poſtulat, 
worauf die bloß mechanische Erflärungsart fuße, nur 
erft als Grundfag für unguͤltig erflärt wird, fo 
verfteht es fih von felbft, daß man es als Hypotheſe 
in der Naturwiſſenſchaft niche aufnehmen müffe, fo 
lange noch eine Moͤglichkeit übrig bleibe, fich dem 
fpecififchen Unterſchied der Dichtiyfeiten auch ohne alle 
leere Zwijchenräume zw; denken. Dieſe —— 
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keit aber beruht darauf, daß die Materie nicht durch, 
abfolute Undurchdringlichfeit ihren Raum erfüllt, fons 
dern Durch repulfive Kraft, die ihren Grad hat, der 
in verfchiedenen Materien verfchieden feyn kann, ımd 
der, da er für fich nichts mir der. Anziehungskraft, wel⸗ 
he der Quantität der Materie gemäß iſt, gemein 
bat, bey einerley Anziehungskraft in verfchiebenen 
Materien dem Grade nad) urfprünglich verfchies 
den ſeyn fann, folglich auch der Grad der Ausdeßs 
nung dieſer Materien bey derſelben Quantität der 
Materie, und umgekehrt die Quantität der Materie . 


bey demfelben Volumen, d. i. die Dichtigkeit dere 


felben, urfprünglich gar große fpeeififche Berfchiedenheis 
ten zulaſſe. Auf diefe Are wird man es niche uns 
möglich finden, fich eine Materie zu denken, die is 
ren Raum obne alles Leere ganz erfüllte, und doch 
mit oßne Vergleichung geringerer Quantität der Mas 
terie unter gleichem Volumen, als alle Körper, die 
wir unfern Verſuchen unterwerfen koͤnnen. Dieß iſt 
auch das einzige, was man bloß annimmt, weil es 
ſich denken läßt, nur zum Widerſpiel einer Hypot he⸗ 
ſe, die ſich allein auf das Vorgeben ſtuͤtzt, daß ſich 
dergleichen ohne leere Räume nicht denken laffe. Denn 
außer diefem darf irgend ein Geſetz weder der anzies 
henden noch zurüchftoßenden Kraft nicht auf Muthma⸗ 


ßungen a priori gewagt, ſondern alles, ſelbſt die ger 


meine Attraction, als Urfache des Schweren, muß 
famme ihrem Oefege aus Datis der Erfahrung ge⸗ 
ſchloſſen werden. Noch weniger wird dergleichen bey 
den chemiſchen Verwandtſchaften anders, ale durch 
den Meg des Erperiments verfuche werden dürfen, 
Denn es ift überhaupt über den Geſichtskreis unfes 
ser Vernunft-gelegen, urfprüngliche Kräfte a priori 
ihrer Möglichkeit nach. einzuſehen, vielmehr — 
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alle Naruephilofophie in der Zuruͤckfuͤhrung gegebener, 
dem Unfcheine nach verfchiebener Kräfte auf eine ges 
zingere Zahl Kräfte und Vermoͤgen, die zu Erfläs 
zung der Wirkungen der erfien zulangen, welche Res 
duction aber nur bis zu Grundkraͤften fortgeht, über 
Die unfere Vernunft nicht hinaus kann. Und fo iſt 
Marurforfhung dee Metaphyſik hinter dem, was 
dem empirifchen Begriffe der Materie zum Grunde 
liege, nur zu dee Abfiche nüglich, die Naturphiloſo⸗ 
pbie, fo weit als es immer möglich iſt, auf die Exs 
forfhung der dynamiſchen Erklaͤrungegruͤnde zu lets 
gen, weil diefe allein beſtimmte Geſetze, folglich wah⸗ 
ren Bernunftzufammenhang dee Erklärung hoffen 
laſſen. 

In Anſehung der bekannten Frage, ob es leere 
Raͤume in der Welt gebe, bemerkt Kant, daß ſich 
die Moͤglichkeit derſelben nicht beſtreiten laſſe. Denn 
zu allen Kraͤften der Materie wird Raum erfordert, 
und, da dieſer auch die Bedingungen der Geſetze der 
Verbreitung jener enthält, nothwendig vor alle Mas 
terie vorausgefeßt. So wird der Materie Anziehungs⸗ 
Praft beygelegt, ſo fern fie einen Raum um fich durch 
Anziehung einnimmt, chne ihn gleihmohl zu 
erfüllen, felbft da, wo Materie mwirffam ift, und 
ihn niche erfüllt. Allein leere Räume als wirk 
lich anzunehmen, dazu kann uns feine Erfahrung, 
oder Schluß aus derfelben, oder nothwendige Hypo⸗ 
tbefe, fie zu erflären, berechtigen. Denn alle Ers 
fahrung giebt uns nur comparativsleere Räung, zu 
erfennen, welche nach allen beliebigen Graden aus 
der Eigenfchaft der Materie, ihren Raum mit größes 
rer oder bis ins Unendliche immer Pleinerer Anſpan⸗ 
nungsfraft zu erfüllen, vollfommen erklärt werden koͤn⸗ 
nen, ohne leerer Räume zu bedürfen. 

Mecha⸗ 
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Me ch anmik. | 
Hier giebt Kant die dritte Erklärung der Mas 
terie , und verſteht darunter das Bewegliche, fo fer 
es, als ein folhes, bewegende Kraft bat. Denn 
der bloß dynamifche Begriff Fonnte die Materie auch 
als in Ruhe betrachten; die bewegende Kraft, die 
da in Betrachtung gezogen wurde, betraf bloß die 
Erfüllung eines gewiffen Raums , obne daß die Dias 
terie, Die ihn erfüllte, felbft ale bewege angejehen 
werden durfte. Die Zuruͤckſtoßung war daher eine 
urfprünglich bewegende Kraft, um Bewegung zu ers 
theilen; dagegen wird in der Mechanik die Kraft eis 
ner in Bewegung gefeßten Materie betrachtet, um 
diefe Bewegung einer andern mitzutheilen. Es ifk 
aber klar, daß das Bewegliche durch feine Bewegung 
feine bewegende Kraft haben würde, wenn es nicht 
urfprünglich s bewegende Kräfte befäße, wodurch es vor 
aller eigener Bewegung in jedem Orte, wo es fich 
befinder, wirkſam ift, und daß eine Materie einer ans 
dern, die ihrer Bewegung in der geraden Linie vor ie 
im Wege liege, weder gleichmäßige Bewegung eindrücken 
würde, wenn bende nicht uefprüngliche Gefege der 
Zuruͤckſtoßung befäßen , noch daß fie eine andere durch 
ihre "Bewegung noͤthigen Fönne, ihr in der geraden Li⸗ 
nie zu folgen, wenn beyde nicht Ungiefungsfraft bes 
fügen. Alſo feßen alle mechanifche Gefeße die dyna⸗ 
miſchen voraus, und eine, Materie, als bewegt, kann 
nur bewegende Kraft haben vermittelſt ihrer Zurächs 
fioßung und Anziehung, auf welche und mit welchen 
fie in ihrer Bewegung unmittelbar wirft und dadurch 
ihre eigene Bewegung einer andern mittheilt. 
Hiernächft giebt Kant noch einige andere Er⸗ 
Märungen, welche zur weiteren Unterfuchung biefes Ges 
Fiſcherꝰs Befch, d. Phyfik. Vi. B. 5 gens 
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genftandes nothwendig vorausgefeßt werden muͤſſen. 
Nach ihn ift nämlich die Quantität der Marerie bie 
Menze des Beweglichen in einem beflimmten Raume. 
Diefeibe, jo fern alle ihre Theile in ihrer Bewegung 
als zugleich wirfend betrachtet werden, heißt die Mafs 
fe, und man ſagt, eine Materie wirfe in Maffe, 
wenn alle ihre Theile in einerleyg Richtung bewege 
außer fich zugleich alle ihre bewegende Kraft ausüben. 
- Eine Maffe von beftimmter Geſtalt heiße ein Körper. 
Die Größe der Bewegung — mechanifch gefhägt — 
ift diejenige, Die durch die Quantität der bewegten 
Materie und ihre Geſchwindigkeit zugleich geichäge 
wird. Phoronomifch befteht fie bloß in dem Grade 
der Gefchwindigkeit. 


Die Quantität der Materie fann in Verglei⸗ 
hung mit jeder andern nur durch die Quantitaͤt der 
Bewegung bey gegebener Gefchwindigkeie geſchaͤtzt 
werden. 


Die Materie naͤmlich iſt ins Unendliche theilbar, 
folglich kann ihre Quantitaͤt nicht durch eine Menge 
ihrer Theile unmittelbar beſtimmt werden. Denn 
wenn dieſes auch in der Vergleichung der gegebenen 
Materie mit einer gleichartigen geſchieht, in welchem 
Falle die Quantität dee Materie der Groͤße des Vo⸗ 
fumens proportionirt ift, fo ift dieß doch der Forbes 
zung des Saßes, daß fie in Vergleichung mit jeder 
andern (auch fpecififch verfchiedenen) gefchäge werden 
fol, zuwider. Alſo fann die Materie weder unmits 
telbar, noch mittelbar, in Vergleichung mit jeder aus 
dern gültig gefchäßt werden, fo lange man von ihs 
rer eigenen Bewegung abfteabire. Folglich ift kein 
anderes allgemein gültiges PER berfelben, als bie 

Quan⸗ 
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Quantitaͤt ihrer Bewegung, uͤbrig. In dieſer aber 
kauu der Unterſchied der Bewegung, der auf der. ver⸗ 
ſchiedenen Quantitaͤt der Materien beruht, nur alss 
danı gegeben werden, wenn die Geſchwindigkeit unter 
den verglichenen Materien als gleich angenommen wird, 
folglich ift die Quantität der Bewegung: der Körper 
im zufammengefegten VBerbältniffe aus dem der Quans 
titaͤt ihrer Materie und ihrer Geſchwindigkeit d. i. 
es ift einerley, ob man die Quantitaͤt der Materie 
eines Körpers doppelt. fo groß macht, und die Ges 
ſchwindigkeit behält, oder ob man die Geſchwindig⸗ 
keit verdoppelt und dieſelbe Maſſe behaͤlt. Denn 
der beſtimmte Begriff von einer Groͤße iſt nur durch 
die Conſtruction des Quantums moͤglich. Dieſe iſt 
aber in Anſehung des Begriffs der Quantitaͤt nichts 
als die Zuſammenſetzung des Gleichgeltenden; folge 
lich iſt die Conftruction der Quantitaͤt einer Bewe⸗ 
gung die Zufammtenfegung vieler einander gleichgelten 
der Bewegungen. Mun iſt es nach den phoronomis 
ſchen Lehrſaͤtzen einerley, ob man einem Beweglichen 
einen gewiffen Grad Gefhwindigfeit oder vielen gleich 
Beweglichen alle Fleinere Grade der Geſchwindigkeit 
‚ertheile, die aus ber durch die Menge des Bewegli— 
hen dividirten gegebenen Gefchwindigfeit herausfons 
men. Hieraus entfpringe zuerft ein dem Anſcheine 
nach phoronomifcher Begriff von der Quantität eis 
ner Bewegung, als zufammengefeßt aus viel Bene 
gungen außer einander, aber doch in einem Ganzen 
vereinigter, beweglicher Punkte. Werden nun diefe 
Punkte als erwas gedacht, was durch feine Bewe⸗ 
gung bewegende Kraft bat, fo entfpringt daraus dee 
mechanifche Begriff von der Quantität der Bewegung: 
In der Phoronomie aber N es nicht thunlich, ſich 
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eine Bewegung als aus vielen außerhalb einander 
befindlichen zufammengefegt vorzuftellen, weil das ‘Bes 
voegliche, da es dafelbft ohne alle bewegende Kraft 
vorgeftelle wird, in aller Zufammenfegung mit meh⸗ 
reren feiner Art Peinen Unterſchied der Größe ber Bes 
mwegung giebt, welche mithin bloß in der Gefchmwins 
digkeit beſteht. Wie die Quantität der Bewegung 
eines Körpers zu der eines andern, fo verhält fich auch 
die Größe ihrer Wirkung, aber wohl zu verfiehen, 
der ganzen Wirkung. Diejenigen, welche bloß die 
Größe eines mir Widerftand erfüllten Raums zum 
Maaße der ganzen Wirfung annahmen, brachten ein 
anderes Gefeß der bewegenden Kräfte bey der wirklis 
hen Bewegung heraus, naͤmlich das des zufammens 
gefeßten Verbäleniffes aus dem der Quantität der Mas 
terien und der Quadrate ihrer Gefchmwindigfeiten ; als 
lein fie überfahen die Größe der Wirkung in der ges 
gebenen Zeit, im welcher der Körper feinen Raum 
mit Pleineree Geſchwindigkeit zurücklege, und diefe 
Fann doch allein das Maas einer durch einen gegebes 
nen gleichförmigen Widerftand erfchöpften Bewegung 
feyn. Es kann daher auch fein Unterſchied zwifchen 
tobten und lebendigen Kräften ftatt finden, wenn die 
bewegenden Kräfte mechanifch, d. i. als diejenige Kraft, 
die die Körper haben, fo fern fie felbft bemege find, 
betrachtet werden, die Geſchwindigkeit ihrer Bewe⸗ 
gung mag num endlich, oder unendlich Plein ſeyn; 
vielmehr würde man weit fchicklicher diejenigen Kräf: 
te, womit die Materie, menn man auch von ihrer 
eigenen Bewegung, aud fogar von der Beftrebung 
fih zu bewegen gänzlich abſtrahirt, in andere wirkt, 
folglich die urfprüinglich bewegenden Kräfte der Dynas 
mif todte Kräfte, alle mechanifche, d. i. Durch eigene 
Bewegung bewegende Kräfte, dagegen lebendige Kraͤf⸗ 
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te nennen fünnen, ohne auf den Unterſchied ber Ges 
ſchwindigkeit zu ſehen, "deren Grad auch unendlich 
Plein feyn darf, wenn ja noch diefe Benennungen tods 
es und lebendiger Kräfte nd zu werden vers 
dienten. 


Dieſe Saͤtze ſucht Kant auf folgende Are zu 
erläutern. Der Sag, baß die Quantitaͤt der Mate | 
tie nur als die Menge des Beweglichen gedacht werden 
fünne, ift ein merfwürdiger Fundamentaljag der alls 
gemeinen Mechanik. Denn dadurch wird angezeigt, 
dag Materie feine andere Größe babe, als die, wels 
he in der Menge des Mannichfaltigen‘ außerhalb 
einander beſteht, folglich auch feinen Grad der bewes 
genden Kraft mit gegebener Gefchtwindigkeit, ber von 
diefer Menge unabhängig wäre und bloß als intenfis 
ve Größe betrachtet werden koͤnnte, welches allerdings 
ftate finden _ würde, wenn die Materie aus Monaden 
beftände, Deren Realitaͤt in aller Beriehling einen 
Grad Haben muß, welcher größer oder Pleiner ſeyn 
fann, ohne von einer Menge der Theile außer einans 
der abzuhängen. Was den Begriff der Maſſe in 
eben derfelben Erflärung betriffe, fo fann man ihn 
nicht, mie gewöhnlich, mit dem der Quantität für 
einerley halten. Fluͤſſige Materien fönnen durch ihre 
eigene Bewegung in Maffe, fie fönnen aber auch im 
Fluffe wirfen. Im fogenanneen Waſſerhammer wirkt 
das anftogende Waffer in Maffe, d. i. mit allen feis 
nen Theilen zugleich; eben das gefchieht auch im Wafs 
fer, welches, in einem Gefäße eingefchloffen, durch 
fein Gewicht auf die Wagfchaale, worauf es fieht, 
druckt. Dagegen wirkt das Waſſer eines Muͤhlbachs 
anf die Schaufel des unterfchlächtigen Waſſerrades 
nicht in En d. i. mit allen feinen Theilen, Die 
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gegen dieſe anlaufen, zugleich, ſondern nur nach eins 
ander. Wenn alſo hier die Quantitaͤt der Materie, 
die, mit einer gewiſſen Geſchwindigkeit bewegt, bes 
wegende Kraft hat, beſtimmt werden ſoll, ſo muß 
man allererſt den Waſſerkoͤrper, d. i. diejenige Quan⸗ 
titaͤt der Materie, die, wenn ſie in Maſſe mit einer 
gewiſſen Geſchwindigkeit wirft, dieſelbe Wirkung her⸗ 
vorbringen kann, ſuchen. Daher verſteht man auch 
gewöhnlich unter dem Worte Maſſe die Quantität 
‚der Materie eines feften Körpers, 


Was num aber die vorigen beyden Säge betrifft, 
fo fcheint darin etwas befremdendes zu liegen: daß 
nämlich nach dem einen die Quantität der Materie 
durch die Quantität der Bewegung mit gegebener Ges 
fhwindigfeit, nach dem andern aber wiederum die 
Quantitaͤt dee Bewegung bey derfelben Geſchwindig⸗ 
feit durch die Quantitaͤt der bewegten Materie gefchäge 
werden müffe, welches im Cirkel herumzugehen und 
weder von beim einen noch Dem andern einen beſtimmten 
Begriff zu verfprechen fcheint. Allein diefer vermeins 
te Cirkel würde es wirklich feyn, wenn er eine wechs 
felfeitige Ableitung zweyer identifcher Begriffe von eins 
ander wäre. Mun aber euthäle er nur einerfeits die 
Erklärung eines Begriffs, anderer Seits die der Ans 
wendung deffelben auf Erfahrung, Die Quantität 
des Beweglichen im. Raume ift die Quantität der 
Materie; aber dieſe Quantität dee Materie beweit: 
fih in der Erfahrung uur allein durch die Quantität 
der Bewegung bey gleicher Gefchwindigfeit, 


Noch ift zu bemerken, daß die Quantitaͤt der 
Materie die Quantität der Subflanz im Beweglichen 
ſey, folglich nicht die Größe einer gewiffen Qualitaͤt 
derfeiben, und daß das Quantum dee Subſtanz hier 
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nichts anders als die bloße Menge des Beweglichen 
bedeute, welches die Materie ausmacht. Denn nur 
diefe Menge des Bewegten kann bey derfelben Ges 
fhroindigkeit einen Unterfchied in der Quantität der 
Bewegung geben. Daß aber die bewegende Kraft, 
die eine Materie in ihrer eigenen Bewegung hat, als 
lein die Quantität der Subſtanz beweife, beruht auf 
dem Begriffe der Ießtern als dem legten Subjekt im 
Raume, welches eben darum Feine andere Größe has 
ben fann, als die der Menge des Gleichartigen aus 
Gerbalb einander. Da nun die eigene Bewegung ber 
Materie ein Prädikar iſt, welches ihre Subjeft bes 
flimme, und an einer Materie, als einer Menge des . 
Beweglichen, die Vielheit der bewegten Subjekte 
angicht, welches bey dynamifchen Eigenfchafter, des 
ren Größe auch die Größe der Wirkung von einem 
einzigen Subjefte feyn Pann, nicht der Fall ift, fo 
erbelle daraus, ‚wie die Quantität der Subſtanz an 
einer Materie nur mechanifch, d. i. durch die Duans 
tirät der eigenen Bewegung derfelben, umd nicht dyr 
namiſch, durch die Größe der urfprünglich bewegen⸗ 
den Kräfte, gefchägt werden müffe Gleichwohl 
fann die urfprüngliche Anziehung, als die Lirfache 
der allgemeinen Öravitation, Doch ein Maas der Quan⸗ 
siehe der Materie und ihrer Subſtanz abgeben, (wie 
dieß wirklich in der Vergleichung der Materien durch 
Abwägen gefchieht) , obgleich hier nicht eigene Bes 
wegung der anziehenden Materie, fondern ein dynas 
mifch Maas, nämlich Anziehungskraft, zum Gruns 
de gelege zu ſeyn fcheine. Uber weil bey diefer Kraft 
die Wirkung einer Materie mie allen ihren Theilen 
unmittelbar, auf alle Theile einer andern, gefchiebt, 
und alfo (bey gleichen Entfernungen) offenbar der 
— der Theile — iſt, der ziehende Koͤrt 
4 per 


38 V. Bon Prieftley bis aufdie neueften Zeiten. 


per fich dadurch auch felbft eine Gefchwindigfeit der 
eigenen Bewegung ertheilt (duch den Widerſtand 
des Gezogenen), welche, in gleichen dußern Umftäns 
den, gerade der Menge feiner Theile proportionire iſt, 
fo gefchieht die Schägung hier, obgleich nur indirekt, 
doch in der That miechanifch. 


Was nun die Gefege der Mechanif betrifft, 
ſo ſind dieſe nach Kant folgende: 


0. Ben allen Veränderungen der fürs 
perlihen Natur bleibe die Quantität der 
Materie im Ganzen diefelbe, unvermehrt 
und unvermindert. Aus der allgemeinen Meras 
phyyſik wird nämlich der Sag zum Grunde gelegt, 
daß bey allen Veränderungen der Natur keine Sub⸗ 
ſtanz weder entfiehe, moch vergebe, und hier wird 
bloß dargerban, was in der Materie die Subſtanz 
fey. In jeder Materie ift das Bewegliche im Raus 
me das legte Subjeft aller der Materie inhärirenden 
Aceidenzen, und die Menge diefes Beweglichen aus 
Berbalb einander die Quantirdt der Subſtanz. Alſo 
ift die Größe der Materie, der Subftanz nad, nichts 
anders, als die Menge der Subflangen, woraus fie 
beſteht. Es kann alfo die Quantitaͤt der Materie 
nicht vermehrt ober vermindert werden, als dadurch, 
dag neue Subſtanz derfelben entftehe oder vergeht. 
Nun entftehe und vergeht bey allem Wechfel der Mas 
texte die Subftanz niemals; alfo wird auch die Auans 
tität der Materie Dadurch weder vermehrte, noch vers 
mindert, fonbeen bleibe immer biefelbe und zwar im 
Ganzen, d.i. fo, daß fie irgend in der Welt in ders 
felben Quantitaͤt fortdauert, obgleich dieſe oder jene 
Materie durch Hinzufommen oder Abfonderung der 
Theile vermehrt oder vermindert werden fann. . a 
A a $ 
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2. Alle Veränderung der Materie hat eine Aus 
Gere Urfahe. (Ein jeder Körper bebarre in feinem 
Zuftande der Ruhe oder "Bewegung, in derfelben: 
Richtung und mit derfelben Gefchwindigfeit, wenn: 
er nicht durch eine aͤußere Urfache. genöthigt wird, 
diefen Zuftand zu verlaffen.) Hier wird aus der alle 
gemeinen Metaphyſik der Sag zum Grunde gelegt,. 
dag alle Beränderung eine Urſache habe; von der 
Materie fol aber nur bewiefen werden, daß ihre Vers 
änderung jederzeit eine Äußere Urfache haben müffe, 
Die Materie, als bloßer Gegenſtand Außerer Sinne, 
bat feine andere Beſtimmungen, als die der Außer 
Verpältniffe im Naume, und erleidet alfo feine Vers 
änderungen, als durch Bewegung. In Unfehung dies 
fer, als Wechfels einer Bewegung mit einer andern, 
oder derfelben mit der Mube, und umgefehre, muß 
eine Urſache derfeiben angetroffen werden, Dieſe Ur⸗ 
fache aber fann niche innerlich feyn, denn die Mater 
tie har Feine fchlechehin innere Beſtimmungen und Bes 
Rimmungsgründe Alſo ift alle Veränderung einer 
Materie auf Außere Urſache gegründet. 


Kant bemerkt ganz richtig, daß diefes mechas 
nifche Geſetz allein das Geſetz der Trägheit genannt 
werden müfle, das Gefeß der einer jeden Wirkung 
entgegengefegten gleichen Gegenwirkung koͤnne diefen 
Nahmen nicht führen, Denn diefes fagt, was die 
Materie hut, jenes aber nur, was fie nicht tur, 
weiches dem Ausdrucke der Trägheit befler angemefs 
fen if. Die Trägheit der Materie ift und, bedeutee 
nichts anders als ihre Lebloſigkeit, als Materie an 
ſich ſelbſt. Leben heißt das Vermögen einer Subſtanz, 
ſich aus einem innern Princip. zum Handeln, einer 
endlichen Subftanz, fi zur Veränderung, uud einer 
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materiellen Subſtanz, fi zur Bewegung oder Ruhe, 
als Veränderung ihres Zuftandes, zu beſtimmen. 
Dun kennen wir fein anderes inneres Princip einer 
Subſtanz, ihren Zuftand zu verändern, als das ‘Bes 
geheen, und überhaupt Peine andere innere Ihätigs 
feit, als Denken, mit dem, was davon abhängt, 
Gefühl der Luft oder Unlur und Begierde oder Wils 
ten. Diefe Bellimmungsgründe aber und Handluns 
gen gehören gar nicht zu den Vorſtellungen Außerer 
Sinne, und alfo auch niche zu den Beltimmungen 
der Materie als Materie. Alſo ift alle Materie als 
ſolche leblos. Dieb fagt der Sag der Trägheit, und 
nichts mehr. Wenn mir die Urfache irgend einer 
Veränderung der Materie im Leben fuchen, fo wers 
deu wir es auch fofore in einer anderen, von der Mas 
gerie verfchiedenen, obgleich mit ihr verbundenen Subs 
ftanz zu fuchen haben. Denn in der Naturerkennt⸗ 
niß ift es noͤthig, zuvor die Gefeße der Marerie als 
einer folchen zu kennen und fie von dem ‘Beptritte 
aller andern wirfenden Urfachen zu fäutern, ehe man 
fie damit verfnüpfe, um wohl zu unterfcheiden, was, 
und mie jede derfelben für fich allein wire. Auf 
dem Gefege der Trägheit (ueben dem der Beharr⸗ 
Sichfeie dee Subſtanz) beruht die. Möglichkeit einer 
eigentlichen Maturmwiffenfchaft ganz und gar. Das 
Gegentheil des erftern, und daher der Tod aller Mas 
turpbilofopbie, wäre der Hylozoism. Aus eben 
demfelben Begriffe der Trägbeit, als bloßer Leblofigs 
keit, fliege von felbft, daß fie nicht ein pofitives Be⸗ 
ſtreben, feinen Zuftand zu erhalten, bedeute. Mur les 
bende Wefen werden in diefem letztern Verſtande träg 
genannt, weil fie eine Vorftellung von einem andern 
Zuftande haben, den ſie verabfiheuen, und ihre Kraft 


dagegen anſtrengen. * 
— 3. In 
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3. In allee Miteheilung ‘der Bewegung. find 
Wirkung und Gegenwirfung einander jederzeit gleich: 
Hiebey muß aus der allgemeinen Metaphyſik der Sag 
entlehnt werden, daß alle äußere Wirfung in der Welt 
Wechſelwirkung ſey. Alle ebärige Verhaͤltniſſe dee 
Materie im Raume- und alle Veränderungen diefer 
DBerbältniffe, fo fern fie Urfachen von gewiffen Wirs 
fungen feyn koͤnnen, muͤſſen jederzeit als wechfelfeitig 
vorgeftelle werden, d. i., weil alle Veränderung ders 
feiben Bewegung ift, fo kann Feine Bewegung eines 
Körpers in Beziehung auf einen abfolut ruhigen, dee 
dadurch auch in Bewegung gefeßt werden foll, ges 
Dachte werden, vielmehr muß Diefer nur als relation 
euhig in Anfehung des Raums, auf den man ihn 
bezieht, famme diefem Raume aber in entgegenge⸗ 
ſetzter Richtung mit eben derfelben Duantitäe der 
Bewegung im abfoluten Raume bewegt vorgeftellt 
werden, als der Bewegte in eben demfelben gegen ihn 
bat. Denn die-WVeränderung' des Verhaͤltniſſes (mit⸗ 
bin. die Bewegung) ift zwiſchen beyden durchaus wechs 
felfeitig; fo viel der eine Körper jedem Theile des 
andern näher kommt, fo viel nähere fich der audere 
jedem Theil des erſtern, und, meil es bier niche auf 
den empitifhen Raum, der beyde Körper umgiebt, 
fondern nur auf die Linie, die zwifchen ihnen Liegt, 
anfomme, (indem diefe Körper lediglich in Relation 
auf einander, nach dem Einfluffe, den die Bewegung 
des einen auf die Veränderung des Zuftanbes des ans 
dern, mit Abftraction von allee Relation zum empis 
sifchen Raume, haben kann, betrachtet werden), fo 
wird ihre Bewegung als bloß im abſoluten Raume 
beftimmbar betrachtet, in welchem jeder der beyden 
Körper an der Bewegung, Die dem einen im relatis 
ven Raume beygelegt wird, - gleichen Autheil ur 
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muß, indem kein Grund da iſt, einem von beyden 
mehr davon, als dem andern, beyzulegen. Auf dies 
fen Fuß wird die Bewegung eines Körpers A (fig. 6.) 
gegen einen andern tubigen B, in Anſehung defjen er 
dadurch bewegend ſeyn fann, auf den abfoluten Raums 
reducirt, d. i. als Verhaͤltniß wirkender Urfachen bloß 
auf einander bezogen, ſo betrachtet, als wenn beyde an 
der Bewegung, welche in der Erſcheinung dem Koͤrper A 
allein beygelegt wird, gleichen Antheil haben, welches 
nicht anders geſchehen kann, als ſo, daß die Geſchwin— 
digkeit, die im relativen Raume bloß dem Koͤrper A 
beygelegt wird, unter A und B im umgekehrten Vers 
bälcniffe der Maffen, dem A allein die feinige im.abfolus 
ten Raume, dem B dagegen die feinige ſammt dem relas 
tiven Raume, morin er ruht, in entgegengefeßter Richs 
tung ausgetheilt werde, wodurch diefelbe Erfcheinung 
der "Bewegung vollflommen beybehalten, die Wirfuug 
aber in der Gemeinfchaft beyder Körper auf folgende 
Are conflruire wird. Es fey nämlich der Körper A 
mit einer Geſchwindigkeit = AB in Unfehung des res 
lativen Raums ‚gegen den Körper B, der in Anfe 
bung eben defjelben Raums ruhig ift, im Anlaufe, 
Mau theile die Geſchwindigkeit AB in zwey Theile, 
AC und BC, bie ſich umgekehrt wie die Maffen B 
und A gegen einander verhalten, und fielle fich A mit 
der Gefchwindigkeit AC im abfoluten Raume, B aber 
init der Gefchwindigfeit BC in entgegengefeßter Rich⸗ 
tung famme dem relativen Raume bewegt vor: fo 
find beyde Bewegungen einander entgegengefeßt und 
gleich, und, da fie einander: wechfelfeitig aufbeben, 
fo verfegen fih beyde Körper Beziehungsmeife auf 
einander, d.t. im abfoluten Raume, in Ruhe Nun 
war aber B mit der Gefchwindigkeit BC in der Richs 
tung BA, bie der des Körpers A, naͤmlich AB, ge⸗ 
"rade 
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rade entgegengeſetzt iſt, ſammt dem relativen Maus 
me in Bewegung. Wenn alſo die Bewegung des . 
Körpers B durch den Stoß aufgehoben wird, fo wird 
darum doch die Bewegung des relativen Kaums nicht 
aufgehoben. Alſo bewegt fich nach dem Stoße der - 
relative Raum in Anſehung beyder Körper A und B 
(die nunmehr im abfoluten Raume ruhen) in der Rich⸗ 
tung BA mit der Gefchwindigfeit BC, oder, wels 
ches einerley ift, beyde Körper bewegen fich nach dem 
Stoße mit gleicher Geſchwindigkeit BD = BC in 
der Nichtung des Stoßenden AB. Dun ift aber, 
nach dem vorigen, die Quantität der Bewegung des 
Körpers A, mit der Gefchwindigkeit und in der Rich— 
tung AC, der Quantität der Bewegung des Körpers 
B in der Richtung und mit der Gefchwindigfeit BC, 
mithin auch der in der Richtung BD mit derfelben 
Geſchwindigkeit, gleich; folglich ift die Wirkung, 
d. i. die Bewegung BD, die der Körper B durch den 
Stoß im relativen Raume erhält, und alfo auch die 
Handlung des Körpers A mit der Gefchwinbigfeie 
AC der Gegenwirfung BC jederzeit gleich. Da eben. 
daſſelbe Geſetz (mie die marhematifche Mechanik lehrt) 
feine Abänderung erleider, wenn, anftatt des Stos 
Bes auf einen ruhigen, ein Stoß defjelben Körpers 
auf einen gleichfalls bewegten Körper angenonmen 
wird, imgleichen die Miteheilung der Bewegung durch 
den Stoß von der durch den Zug nur in der Richs 
tung, nach melcher die Materien einander in ihren 
Bewegungen widerftehen, unterfchieden ift: fo folge, 
Daß in aller Mitrheilung der Bewegung Wirkung und 
Gegenwirkung einander jederzeit gleich fenn muß, (daß. 
jeder Stoß nur vermittelft eines gleichen Gegenfloßes, 
jedee Druck vermiccelft eines gleichen Gegendrucks, 
imgleichen jeder Zug nur durch einen gleichen Ges 
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genug die eines Körpers mittheilen 
koͤnne). 


Hieraus folgert Kant das fuͤr die allgemeine 
Mechanik nicht unwichtige Naturgeſetz: daß ein jeder 
Körper, wie groß auch feine Maſſe ſey, durch den 
Stoß eines jeden andern, wie klein auch feine Maſ⸗ 
fe oder Gefhwindigfeit fey, beweglich ſeyn müffe. » 
Denn der Bewegung von A in der Richtung AB 
eorrefpondirt nothmendiger Weiſe eine enrgegengefeßte 
gleiche Bewegung von B in der Richtung BA, Bey—⸗ 
de Bewegungen heben durch den Stoß einander im 
abfoluten Raume auf. Dadurch aber erhalten beyde 
Körper eine Geſchwindigkeit BD = BC in der Richs 
tung des Stoßenden, folglich ift der Körper B für 
jede noch fo Fleine Kraft des Anftoßes beweglich. 


Dieß ift nun das miechanifche Gefeß der Gleich⸗ 
heit der Wirkung und Gegenwirfung , welches darauf 
beruht: daß feine Miteheilung der Bewegung ſtatt 
finde, außer wenn eine Gemeinſchaft Diefer Bewe⸗ 
gungen vorausgefegt wird, Daß alfo fein Körper eis 
nen andern ſtoße, der in Anſehung feiner ruhig ifk, 
fondern, ift diefer in Unfehung bes Raums, nur fo 
fern ee ſammt diefem Raume in gleichem Maaße, 
aber in entgegengefegtee Richtung bewegt, mit der 
Bewegung, die alsdenn dem erftern zu feinem relas 
tiven Antheil fälle, zufammen, allererfi die Quantität 
der Bewegung gebe, die wir dem erſten im abſolu— 
ten Raume beylegen würden. Denn feine Bewegung, 
Die in Anſehung eines andern Körpers bewegend ſeyn 
fol, kann abfolut feyn; ift fie aber relativ in Anſe⸗ 
hung des legtern, fo giebt es Feine Relation im Raus 
me, die nicht mwechfelfeitig und gleich fy. — Ks 
giebt aber noch ein anderes, nämlich ein — 
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Geſetz der Gleichheit der Wirkung und Gegenwirs 
ung der Materie, nicht fo fern eine der andern ihre 
Bewegung mirtheilt, - fondern diefer urfprünglich ers 
theilt und durch deren Widerftreben zugleich in fich 
hervorbringt. Diefe läge fih auf äßnliche Urt leicht 
darthun. Denn’ wenn die Materie A die Materie B 
zieht, fo nörhige fiediefe, ſich ihr zu nähern, oder, 
welches einerley ift, jene widerfteßt der Kraft, womie; 
Diefe fich zu entfernen trachten nröchte. Weil es aber 
einerley ift, ob B fih von A, oder A von B entferne: 
fo ift diefer MWiderftand zugleich ein Widerſtand, 

den ber Körper B gegen A ausübt, fo fern er fi 5 
von ihm zu entfernen trachten. möchte, mithin find 
Zug und Gegenzug einander gleich, Eben fo, wenn 
A die Materie B zurückfiöße, fo widerſteht A der Anz 
näberung von BB Da es aber einerley iſt, ob ſich B 
dem A oder A dem B nähere, fo widerſteht B auch 
eben fo viel der Annäherung von A; Druck und Ge 
gendruch find alfo auch jederzeie einander gleich. 


Auf ſolche Art hat alfo Kant zuerft die Cons 
firuftion der Miteheilung der Bewegung gezeigt, 
welche zugleih das Geſetz der. Gleichheit der Wirs 
fung und Gegenwirkung als norhwendige Bedingung 
derfelben bey füch führe, das Newton ſich nicht ges 
traute, a priori zu beweifen, fondern ſich deshalb 
auf Erfahrung berief, welchem zu ©efallen Andere 
eine befondere Kraft der Materie unter dem Nahmen 
der Traͤgheitskraft in der Naturwiſſenſchaft einführs 
sen, und alfo im runde es auch von Erfahrung 
ableiteten, endlich noch Andere in dem Begriffe einer 
bloßen Mitcheilung der Bewegung fegten, welche fie, 
wie einen allmähligen Uebergang der Bewegung des . 
einen Körpers in den andern anfapen, wobey der bes 
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wegende gerade fo viel einbüßen müfle, als er dem 
bewegten ertheilt, bis er dem leßtern Feine weiter eins 
druckt, wodurch fie im Grunde alle Gegenwirkung 
aufpoben, d. i. alle wirklich entgegenwirfende Kraft 
des gefloßenen gegen den floßenden, und außerdem, 
daß fie das nicht beweifen, was in dem genannten 
Geſetze eigentlich gemeine ift, die Mittheilung der ‘Bes 
wegung felbft, ihrer Möglichkeit nach, gar nicht ers 
klaͤtten. Denn der Name vom Uebergange der Bes 
wegung von einem Körper auf den andern erklärt 
nichts; und wenn man ihn nicht etwa buchftäblich 
nehmen will, als wenn Bewegung von einem Körs 
per in einen andern, wie Waſſer aus einen Glafe 
in das andere, gegoffen würde, fo ift es bier eben 
die Aufgabe, wie diefe Möglichkeit begreiflich zu mas 
chen fey, deren Erklärung nun gerade auf demfelben 
Grunde berußt, woraus das Gefeß der Gleichheit 
der Wirkung und ©egenwirfung abgeleitet wird. 
Man faun fich gar nicht denfen, wie die Bewegung 
eines Körpers A mit der Bewegung eines andern B 
nothwendig verbunden feyn müfle, als fo, daß man 
fih Kräfte an beyden denkt, die ihnen (dynamic) 
vor aller Bewegung zukommen, z. B. Zurücitoßung, 
und nun bemweifen fann, daß die Bewegung des Körs 
vers A durch Annäherung gegen B, mit der Annähes 
rung von B gegen A, und, wenn B als ruhig anges 
feben wird, mit der Bewegung defjelben, famme 
feinem Raume gegen A norbwendig verbunden fey, 
fo fern ein Körper mie ihren (urfprünglich) bewegens 
den Kräften bloß relativ auf einander in Bewegung 
betrachtet werden. Dieſes leßtere kann völlig a priori 
Dadurch eingefehen werden, daß, es mag nun der Körs 
per B in Anſehung des empirifch Fennbaren Raums 
ruhig, oder bewege ſeyn, er doch in .— | 
| * 
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Körpers A norfmendig als bewegt, und zwar in ent⸗ 
gegengefeßter Richtung als bewegt, angefeben werden 
muͤſſe; weil fonft Fein Einfluß deſſelben auf die repul— 
five Kraft beyder ſtatt finden würde, ohne welchen 
ganz und gar Feine mechanifche Wirkung der Mares 
tie auf einander, d. i. Beine Mittheilung der Bewer 
gung durch den Stoß, möglich iſt. | 


Kant bemerkt daher ganz richtig, daß die Bas 
nennung der Trägheitsfraft gänzlich aus der Natur⸗ 
wifjenfchaft weagefchafe werden müffe, nicht allein , 
weil fie einen Widerſpruch im Ausdrucke ſelbſt "bey 
fih führe, oder auch deßwegen, weil das Gefeß der 
Traͤgheit Dadurch leichte mit dem Geſetze der Gegens 
wirkung in jeder mitgerheilten Bewegung verwechſelt 
werden koͤnnte, fondern vornämlich, weil dadurch die 
ireige Borftellung derer, die der mechanifchen Geſetze 
nicht vecht Fundig find, erhalten und beftärfe wird, 
nach weicher die Gegenwirfung der Körper, von der 
unter dem Damien der Traͤgheitskraft die Dede iſt, 
barin beftehe, daß die Bewegung dadurch in der Welt 
aufgezehre ,* vermindert oder vertilgt, nicht aber die 
bloße Miteheilung derſelben Dadurch bewirft werde, 
indem nämlich der bewegende Körper einen Theil feis _ 
ner Bewegung bloß dazu aufwenden müßte, um bie 
Trägheit des ruhenden zu überwinden, mit Dem übris 
gen Theile allein koͤnne er den Ießtern in Bewegung 
fegen. Einer Bewegung kann nichts widerſtehen, als 
entgegenaefeßte Bewegung eines andern, Peinesibeges 
aber defien Ruhe. Hier ift alfo Nicht Trägheit dee 
Materie, d. i. bloßes Unvermoͤgen ſich von felbft zu 
bewegen, die Lirfache eines Widerflandes. Eine bes 
fondere ganz eigenthümliche Kraft, bloß um zu wider _ 
Reben, ohne einen Körper :bewegen zu koͤnuen, waͤre 
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unter dem Namen Trägheirskraft ein Wort ohne 
alle Bedeutuug. Man könnte aljo die. drey Oes 
‚ feße der allgemeinen Mechanif ſchicklicher ſo benennen: 
das Geſetz der Selbſiſtaͤndigkeit, der Trägs 
beit, und der Gegenwirfung der Materien 0 
allen ihren Veränderungen derfelben. 


Zu diefen Unterfuchungen fügt Kant noch fols 
gende allgemeine Anmerkung hinzu. Die Mitrheilung 
der Bewegung gefchiehe nur vermittelt folcher bewa 
genden Kräfte, die einer Materie auch in Ruhe beys 
wohnen (Undurchdringlichkeit und Anziefung). Die 
Wirkung einer bewegenden Kraft auf einen Körper 
in einem Augenblicke ift die Sollicitation deſſelben; 
. die gewirfte Geſchwindigkeit des letztern durch die 
Sollicitation, fo fern fie in gleichem Verhaͤltniſſe 
mie der Zeit machen kann, ift das Moment der Ucs 
celeration. Das Moment der Acceleration muß alfo 
nur eine unendlich Pleine Geſchwindigkeit erhalten, 
weil fonft der Körper durch daflelbe in einer gegebes 
nen Zeit eine unendliche Geſchwindigkeit erlangen würs 
de, welche unmöglich iſt. Webrigens beruft die Mögs 
lichkeit der Beſchleunigung überhaupt, durch ein forts 
währendes Moment derfelben, auf dem Gefege der 
Träabeit. Die Sollicitation ber Materie durch ers 
panſive Kraft (3. B. einer zufammengedruckten Luft, 
die ein Gewicht trägt) gefchieht jedergeie mit einer 
endlichen Geſchwindigkeit, die Gefchwindigkeit aber, 
die dadurch einem amdern Körper eingedruckt (oder 
entzogen ) wird, kann nur unendlich Plein ſeyn; denn 
jene ift nur eine Flaͤchenkraft, oder, welches einerley 
ift, die Bewegung eines unendlich Pleinen Quantum 
von Materie, die folglich mit endlicher Gefchwindigs 
keit gefchehen muß, um der Bewegung eines Körpers 
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von endlicher Maffe mie unendlich kleiner Gefchwins 
digkeit (einem Gewichte) gleich zu feyn. Dagegen 
ift die Anziehung eine ducchdringende Kraft, und 
mie einer folchen übe ein endliches Quantum ber Mas 
terie auf ein gleichfalls endliches Quantum einer ars _ 
dern bewegende Kraft aus. Die Sollicitation ber 
Anziehung muß alſo unendlich Flein fenn, weil fie 
dem Moment der Uecelerarion (weiches jederzeit uns 
endlich Plein feyn muß) gleich ift, welches ben der Zus 
ruͤckſtoßung, da ein unendlich Pleiner Theil der Mas 
terie einem endlichen ein Moment eindrucken foll, der 
Fall nice if. Es läße fich Peine Anziehung mit eie 
ner endlichen Geſchwindigkeit denfen, obne daß die 
Materie Durch ihre eigene Anziehungskraft fich felbft 
durchdringen müßte. Denn die Anziehung, welche eis 
ne endliche Quantitaͤt Materie auf eine endliche mit 
einer endlichen Geſchwindigkeit aueubt, muß eine jes 
de endliche Geſchwindigkeit, womit die Materie durch 
ihre Undurchdringlichfeit, aber nur mit einem unends " 
lich Pleinen Theile der Quantitaͤt ihrer Materie ents 
gegenwirft, in allen. Punkten der Zufamnıendrückung 
überlegen feyn. Wenn die Anziehung nur eine Flaͤ— 
chenkraft ift, wie man fich den Zufammenhang denkt, 
fo würde das Gegentheil von diefem erfolgen. Al⸗ 
lein es iſt unmoͤglich ihn ſo zu denken, wenn er wah⸗ 
re Anziehung (und nicht bloß äußere Zujanımendrüßs 
tung) feyn fol. 


Ein abfolut harter Körper wiirde — fenn, 
deffen Theile einander fo ftarf zoͤgen, daß fie durch 
kein Gewicht getrennt, und in.ibrer Lage gegen einander 
nicht verändert werden Pönnten. Weil nun die Theis 
fe der Materie eines folchen Körpers fich mit einem 
Moment der Acceleration Haben muͤßten, welches gegen 
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bas der Schwere unendlich, gegen das der Maffe aber, 
‚welche dadurch getrieben wird, endlich feyn würde, fo 
müßte der Widerſtand durch Undurchbringlichkeit, ale 
erpanfive Kraft, da er jederzeit mie einer unendlich 
Pleinen Quantität der Materie gefchiebt, mit mebe 
als endlichee Geſchwindigkeit der Sollicitation gefches 
ben, d. i. die Materie würde ſich mit unendlicher Ges 
ſchwindigkeit auszudehnen trachten, welches unmögs 
lich iſt. Alſo iſt ein abſolut harter Körper, d. i. 
ein ſolcher, der einem mit endlicher Geſchwindigkeit 
bewegten Koͤrper im Stoße einen Widerſtand, der 
der ganzen Kraft deſſelben gleich wäre, in einem Aus 
genblicfe entgegenfeßte, unmöglich. Folglich leiſtet 
eine Materie durch ihre Undurchdriuglichkeit oder Zus 
ſammenhang, gegen die Kraft eines Körpers in ends 
licher Bewegung, in einem Augenblicke nur unends 
lich Pleinen Widerftand. Hieraus folge nun das mes 
chanıfche Gefeß der Stetigfeit (lex continui mecha- 
nica), nämlich: an feinem Körper wird der Zuftand 
der Ruhe, oder der Bewegung, und an diefer, der 
Geſchwindigkeit oder der Richtung, durch den Stoß 
in einen Augenblicke verändert, fondern nur in einer 
gewiffen Zeit, durch eine unendliche Reihe von Zwis 
fchenzuftänden, deren Unterfchied von einander Fleiner 
ift, als der des erften und legten. Ein bemegter 
Körper, der auf eine Materie Nöße, wird alfo durch 
deren Widerftand nicht auf einmal, fondern nur durch 
continuirliche Retardation zur Ruhe, oder der, der 
in Rube mar , 'nur durch continuirliche Acceleration 
in Bewegung, oder aus einem Grade Gefchwindigs 
keit in einen andern nur nach derfelben Regel vers 
fegt; imgleichen wird die Richtung feiner ‘Bewegung 
in eine folhe, Die mir jener einen Winkel macht, 
nicht anders, als vermittelſt aller. möglichen dazwi⸗ 


ſchen 
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ſchen liegenden Richtungen, d. i. vermittelft der Be⸗ 
wegung in einer Brummen Linie, verändert, 


Phänomenologie, 


Hier erfläre Kane die Materie als das Bes 
wegliche,, fo fern es, als ein folches, ein Gegenſtand 
der Erfahrung feyn kann, 


| Alle Bewegung, fo wie das, was durch Sinne 
vorgeftellt wird, iſt nur als Erſcheinung geges 
ben. Damit ihre Vorftellung Erfahrung merbe, 
wird noch erfordert, daß etwas burch den Vers 
ftand gedacht werde, nämlich zu der Are, mie die 
Vorftellung dem Subjekte inhärire, noch die Beftims 
mung eines Objekts durch diefelbe. Alſo wird das 
Bewegliche, als ein ſolches, ein Gegenſtand der Ers 
faprung, wenn ein gewiſſes Objekt (hier alfo ein mas 
terielles Ding) in Anfehung des Prävifars der Bes 
wegung als beflimme gedacht wird. Nun iſt aber 
Bewegung Beränderung der Relation im Raume, 
Es find alfo hier immer zwey Correlata, deren eis 
nem in der Erfcheinung erſtlich eben fo gut wie dem . 
andern die Veränderung beygelege, und eines ents 
weder, oder das andere bewegt genannt werden fann, 
weil beydes gleichgültig iſt, oder zweytens, deren eis 
nes in der Erfahrung mit Uusfchließung des andern 
als beivegt gedacht werden muß, oder drittens, des 
ren beyde norhwendig durch Vernunft als zugleich 
bewegt vorgefielle werden müflen. In der Erfcheis 
nung, die nichts als die Relation in der Bewegung 
Ciprer Veränderung nach) enthaͤlt, ift nichts von dies 
fen Beſtimmungen enthalten; wenn aber das Bewegs 
liche, als ein ſolches, nämlich feiner Bewegung nach, 
beftimme gedacht werden ſoll, d.i. zum Behuf einte 
| 63 moͤg⸗ 
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moͤglichen Erfahrung, ſo iſt es noͤthig, die Bedingungen 
anzuzeigen, unter welchen der Gegenſtand (die Ma⸗ 
terie) auf eine oder die andere Art durch das Praͤdikat 
der Bewegung beſtimmt werden muͤſſe. Hier iſt aber 
keinesweges die Rede von Verwandlung des Scheins 
in Wahrheit, ſondern der Erſcheinung in der Erfah⸗ 
zung; denn beym Scheine iſt der Verſtand mit feinen 
einen Gegenftand beftimmenden Urtheilen jederzeit im 
Spiele, 05 er gleich in Gefahr ift, das Subjektive für 
objeftiv zu nehmen; in der Erfcheinung aber ift gar 
Bein Urtheil des Verſtandes anzutreffen. 


Hiernaͤchſt giebt Kant folgende drey Lehrſaͤtze, 


I. die geradlinigte Bewegung einer Materie in 
Anfehung eines empirifchen Raums ift, zum Unters 
fehiede von der entgegengefegten Bewegung des Raums, 
ein bloß mögliches Praͤdikat. Eben daffelbe in gar 
feiner Relation auf eine Materie außer ihr, d. i. ale 
abſolute Bewegung gedacht, iſt unmoͤglich. 


Ob ein Koͤrper im relativen Raume bewegt, 
dieſer aber ruhig genannt werde, oder umgekehrt, 
dieſer in entgegengeſetzter Richtung gleich geſchwinde 
bewegt, dagegen jener ruhig genannt werden ſolle, iſt 
fein Streit uͤber das, was dem Gegenſtande, ſon⸗ 
dern nur ſeinem Verhaͤltniſſe zum Subjekt, mithin 
der Erſcheinung und nicht der Erfahrung zukommt. 
Denn ftelle fich der Zufchauer in demfelben Raume 
als ruhig, ſo heiße ihm der Körper bewege; ftelle er 
fi (menigftens in Gedanken) in einen andern und 
jenen umfaffenden Raum, in Anfehung deffen der Körs 
per gleichtalls zupig ift, fo heiße jener relative Raum 
bewegt. Alſo ift in der Erfahrung (einer Erkenntniß, 
dir das Objekt alle ng gültig beſtimmt) 

gar 
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gar Fein Unterfchied zwifchen der Bewegung des Koͤr⸗ 
pers im relativen Raume, oder der Ruhe des Körpers 
im abfjoluten und der enrgegengefegten gleichen Be⸗ 
wegung des relativen Raums. Dun ift die Vorſtel— 
lung eines Gegenſtandes durch eines von zweyen Präs 
difaten, die in Anſehung des Objekts gleichgeltend 
find, und fih nur in, Anfehung des Subjekts und 
feinee Borftellungsart von einander unterfcheiden, 
niche die Beſtimmung nach einem diejunctiven, fons 
bern bloß die Wahl nach einem alternativen Urtheile 
(wovon das erflere von zweyen objektiv entgegengefeßs 
ten Prädifaten eines mir Ausfchließung des Gegen— 
theils, das andere aber von objektiv zwar gleichgels 
tenden, fubjefrivo aber einander entgegengeſetzten Ues 
theilen, ohne Ausichließung des Gegentheils vom Obs 
jefe — alſo durch bloße Wahl — eines zur Beſtim— 
mung deffelben annimmt); d. h. durch den Begriff der 
Bewegung, als Gegenftandes der Erfahrung, iſt es 
an fich unbeſtimmt, mithin gleichgeltend, ob ein Körs 
per im relativen Raume, oder diefer in Anfehung 
jenes als bewegt vorgeftelle werde. Nun iſt dasjenis 
ge, mas in Anſehung zwener einander entgegengefeßs 
ter Prädifare an fich unbeftimme ift, fo fern bloß 
möglich. Alſo ift die neradlinigte Bewegung einer Mas 
terie im empirifhen Raume, zum Unterfchiede von 
der entgegengefeßten gleichen Bewegung. des Raums, 
in der Erfahrung ein bloß mögliches Prädikat; wel: 
ches das erſte war. 


Da ferner eine Relation, mithin auch eine Vers 
änderung derfelben d. i. Bewegung, nur fo fern ein 
Gegenftand der Erfahrung fern kann, ale beyde Cor: 
-relara Gegenjtände der Erfahrung find; der reine 
Kaum aber, den man auch, im Gegenfage gegen den 
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relativen (empirifchen) den abſoluten Raum nenne, 
fein Gegenftand der Erfahrung und überall nichts 
ift; ſo iſt die geradlinigee Bewegung ohne Beziehung 
auf irgend erwas Empirifches, d. i. die abfolute Be⸗ 
wegung, fehlechterdings unmöglich , welches bas zwey⸗ 
te war, | 


II. Die Kreisbewegung einer Materie ift, zum 
Unterjchiede von der enrgegengefegten Bewegung des 
Raums, ein wirkliches Prädikat derfelben ; Dagegen 
iſt die entgegengeſetzte Bewegung eines relativen Raums, 
ſtatt der Bewegung des Körpers genommen, feine 
wirkliche Bewegung des letztern, fondern, wenn fie 
dafür gehalten wird, ein bloßer Schein. 


Die Kreiebewegung ift (fo wie jede krummlinig⸗ 
te) eine continuirliche Veränderung der geradlinigten, 
und da dieſe fetbit eine continnichche Veränderung 
der Relation in Anſehung des äußern Raums ift, fo 
ift die Kreisbewegung eine Veränderuug der Veraͤn⸗ 
derung diefer äußern Berpältnifje im Raume, folgs 
lich ein continuirtiches Entſtehen neuer Bewegungen, 
Beil nun nach dem Geſetze der Traͤgheit eine Bewe⸗ 
gung, fo fern fie entſteht, eine äußere Urfache haben 
muß, gleichwohl aber der Körper in jedem Punkte 
- diefes Kreifes (nach eben demſelben Gejege) für ſich 
in der den Kreis berührenden geraden Linie fortzugehen 
beftrebe ift, welche Bewegung jener Außern Urſache 
entgegenmwirft , fo beweißt ein jeder Körper in der 
Kreiebewegung durch feine Bewegung eine bewegende 
Kraft. Mun ift Die Bewegung des Raums, zum 
Unterjchiede der Bewegung des Körpers, bloß phoros- 
nomifch,, und har keine bewegende Kraft. Folglich 

iſt das Urcheil, daß hier entweder der Körper, oder 
der Kaum im enitgegengefeßter Richtung bewegt ſey, 
ie | ein 
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ein disjunktives Urtheil, durch welches, wenn das es 
ne Glied, naͤmlich die Bewegung des Koͤrpers, ge⸗ 
ſetzt iſt, das andere, nämlich die des Raumes, auss 
geſchloſſen wird; alfo ift die Kreisbewegung eines Koͤr⸗ 
pers, zum Unterfchiebe von der Bewegung des Raums, 
wirkliche Bewegung, folglich die fegtere, wenn fie 
gleich der Erſcheinung nach mit der erſtern uͤberein⸗ 
kommt, dennoch im Zuſammenhange aller Erſcheinun⸗ 
gen d. i. der moͤglichen Erfahrung, dieſer widerſtetn 
tend, alſo nichts als bloßer Schein. 


III. In jeder Bewegung eines Körpers, wodurch | 
ee in Anfehung eines andern bewegend iſt, iſt eine 
entgegengejegte gleiche Bewegung des letztern nothe 
wendig. 


Die Mittheilung der Bewegurg der Körper r 
nur ducch Gemeinfchaft ihrer urfprünglich bewegenden 
Kräfte und diefe uur durch benderfeitige entgegenges 
feßte umd gleiche Bewegung möglid. Die Bewer 
gung beyder ift alfo wirklich. Da aber die Wirflichs 
keit Diefee Bewegung nicht auf dem Einfluffe äußerer 
Kräfte berußt, fondern aus dem Begriffe der Relas 
tion des Bewegten im Raume zu jedem andern das 
durch Beweglichen unmittelbar und unvermeidlich folgt, 
fo ift die Bewegung des Iegtern nothwendig. 


Diefe drey Lebrfäge beſtimmen die Modalltaͤt 
der Bewegung in Anſehung der Phoronomie, der 
Dynamik und der Mechanik. 


Endlich macht Kant zur Phaͤnomenologie noch 
folgende allgemeine Anmerkung. Es finden ſich hier 
drey Begriffe, deren Gebrauch in der allgemeinen Mas 
turwiffenfchaft unvermeidlich, deren genaue Beſtim⸗ 
mung um beswillen ve, * obgleich eben nicht 
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fo leicht und faßlich iſt, nämlich der Begriff der Ber 
wegung im relativen (beweglichen) Raume, zweytens 
der Begriff der Bewegung im abjoluren (unbemealis 
chen) Raume, brittens der Begriff der relativen Ber 
wegung überhaupt, zum Linterfchiede von der abſolu⸗ 
ten. Allen wird der Begriff des abjoluren Raums 
jum Grunde gelegt. Wie kommt man aber zu dies 
fem fonderbaren Begriffe, und worauf beruht die 
Mothwendigkeit feines Gebrauchs? 


Er kann fein Gegenftand der Erfahrung feyn; 
denn der Kaum ohne Materie ift kein Objekt der 
Wahrnehmung, und dennoch ift er ein nothwendiger 
Vernunftbegriff, michin nichts weiter, als eine bloße 
Idee. Denn, damit Bewegung auch nyr als Ers 
fheinung gegeben werden koͤnne, dazu wird eine em⸗ 
piriſche Vorftellung des Raums, in Anfehung deffen 
Das Bewegliche fein Verhaͤltniß verändern fol, ers 
fordert; der Raum aber, der wahrgenommen merden 
fol, muß materiell, mithin, dem Begriffe einer Mas 
terie Überhaupt zu Folge, felbit beweglich feyn. lm 
ihn nun bewegt zu denken, darf man ihn nur als 
in einem Raume von geößerm Umfange enthalten dens 
fen, und dieſen als ruhig annehmen. Mit diefem 
aber laͤßt fi eben daſſelbe in Anfehung eines noch 
mehr erweiterten Raums veranftalten und fo ins 
Unenbdliche, ohne jemals zu einem unbeweglichen (uns 
materiellen) Raume durch Erfahrung zu gelangen, in 
Anfehung deffen irgend einer Materie ſchlechthin Bes 
wegung oder Ruhe beygelegt werden könne, fondern 
der Begriff diefer VBerhälenigbeitimmungen wird bes 
ftändig abgeändert werden müffen, nachdem man das 
Bewegliche mit einem oder dem andern dieſer Räus 
me in Verhaͤltniß betrachten wird. Da nun die Bes 
' — din⸗ 
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dingung, etwas als ruhig oder bewegt anzufehen, 
im relativen Raume ins Unendfiche immer wiederum 
bedingt ift, fo erpellt daraus ı. daß alle Bewegung 
oder Ruhe bloß relativ und Beine abſolut ſeyn koͤnne, 
d.i. daß Materie bloß in Verhaͤltniß auf Materie, 
niemals aber in Anfehung des bloßen Raums ohne 
Materie, als bewegt oder ruhig gedacht werden koͤn⸗ 
ne, mithin abfolute Bewegung, d.i. eine folche, die 
ohne alle Beziehung einer Materie auf eine andere ges 
dache wird, fchlechehin unmöglich fey: 2. daß auch 
eben darum: fein -für alle Eefcheinung gültiger Bes 
griff von Bewegung der Ruhe im relativen Raunie 
möglich fey, fondern man ſich einen Raum, in wels 
chem dieſer felbft als bewege gedacht werden Fönne, 
der aber feiner Beftimmung nach weiter von. feinem 
andern empirifchen Raume abhängt, und daher nicht. 
wiederum bedingt ift, d. i. einen abjoluten Raum, 
auf den alle relative Bewegungen bezogen werden 
koͤnnen, denken müffe, in welchem alles Empirifche 
beweglich ift,. eben darum, damit in demfelben alle 
Bewegung des Materiellen, als bloß relativ gegen 
einander, als alternativ ; wechfelfeitig, Peine aber als 
abfolute Bewegung oder Ruhe (da, indem das eine 
bewegt heißt, das andere, worauf in Beziehung jer 
nes bewegt ift, gleichwohl als ſchlechthin ruhig vor— 
geftelle wird.) gelten möge. Der abfolute Raum ift 
alfo nicht als ein Begriff von einem wirklichen Obs 
jekt, fondern als eine Idee, welche zur Regel dienen 
ſoll, alle Bewegung in ihm bloß als relativ zu bes 
trachten, nothwendig, und alle Bewegung und Rus 
he muß auf den abſoluten Raum reduciet werden, 
wenn die Erſcheinung derfelben in einem beſtimmten 
Erfaprungsbegeiff (der alle Erſcheinungen vereinigt) 
verwandelt werben fl. =... 6 
ö 


108 V. Von Prieſtley bis aufd. neueften Zeiten. 


So wird die geradlinigte Bewegung eines Körs 
pers im relativen Raume auf den abfoluten Raum 
reducirt, wenn man den Körper als an fich rubig, 
jenen Raum aber im abfoluten (der nicht in die. Sins 
ne fälr) im entgegengefegter. Richtung bewege, und 
Diefe Vorſtellung als diejenige denkt, weiche gerade 
Diefelbe Erfcheinung giebt, wodurch denn alle möglis 
she Erfcheinungen geradlinigter Bewegungen, die ein 
‚Körper allenfalls: zugleich haben mag, anf den rs 
fahrungebegriff,, der fie insgeſammt vereinigte, näms 
lich den der bloßen relativen Bewegung und Ruhe, 
zurückgeführt werden. 


Die Kreiebewegung, weil fie auch oßne Beier 
bung auf den Außern empirifch gegebenen Raum als 
wirkliche Bewegung in der Erfahrung gegeben wers 
den Fann, fcheine doch in der That abfolure Bewe⸗— 
gung zu feyn. Denn die relative in Anfehung des 
äußern Raums (z.B. die Achfendrepung der Erde ces 
Tativ auf die Sterne des Himmels) ift eine Erfcheis 
hung, an deren Stelle die entgegengefegte Bewegung 
diefes Raums (des Himmels) in derfeiben Zeit, als 
jener völlig gleichgeltend, gefegt werden kann, Die 
aber nach dem zweyten Lehrſatze in der Erfahrung 
durhaus nie an deren Stelle gefege werden kann, 
mithin auch jene Kreisbemegung nicht als Außerlich 
relativ vorgeftellt werden foll, welches fo lautet, als 
ob diefe Are der Bewegung für abfolue anzunehmen fey. 


Allein, bemerft Kant, es ift wohl zu merken; 
daß hier von der wahren (wirklichen) Bewegung, 
die doch nicht als folche erſcheint, die alfo, wenn 
man fie bloß nach empirifchen Verpäleniffen zum Raus 
me beurtheilen wollte, für Ruhe Röunte gehalten wer⸗ 
den, d. i. von der wahren Bewegung, zum Unter⸗ 
- ſchie⸗ 
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ſchlede vom Schein, nicht aber von ihr als abſolu⸗ 
ten Bewegung im Gegenſatze der relativen die Rede 
fey, mithin die Kreisbewegung, ob fie zwar in dee 
Erfcheinung Leine Stellen: Veränderung, d. i. feine 
phoronomiſche, des VBerhältniffes des Bewegten zum 
(empirifhen) Raume, zeigt, dennoch eine durch Ers 
fahrung erweisliche continuirliche dynamiſche Beräns 
derung des Berhältnifjes der Materie in ihrem Raus 
me, 3.8. eine beftändige Verminderung der. Anzies 
bung durch eine Beftrebung zu entfliehen, als Wir⸗ 
fung der Kreisbewegung, zeige und Dadurch den Un— 
terfchied derfelben vom Schein ficher bezeichne. Man 
ann fich 3. B. die Erde im unendlich leeren Raum 
als um die Achſe gedreht vorftelen, und dieſe Bewe⸗ 
gung auch durch Erfahrung darthun, obgleich weder 
das Verhaͤltniß der Theile der Erde unter einander, 
nech zum Raume außer ihr, phoronomiſch, d. i. im 
der Erſcheinung, verändere wird. Denn in Anfehung 
des erftern als empirifchen Raums verändert nichts 
auf und in der Erde feine Stelle, und in Beziehung 
des zwenten, der ganz leer ift, kann überall fein Außer 
zes verändertes Verhaͤltniß, mithin auch feine Erſchei⸗ 
nung einer Bewegung ftate finden. Allein, wenn 
man fich eine zum Mitrelpunfe der Erde Hingehende 
giefe Höhle vorftelle, einen Stein darin fallen läßt, 
und finde, daß, obzwar in jeder Weite vom 
Mittelpunkte die Schwere immer nach diefem hinges 
richtet iſt, der fallende Stein dennoch von feiner ſenk⸗ 
rechten Richtung im Fallen continnirlich und zwar 
von Weſt nad Oft abweicht, fo ſchließt man, die 
Erbe fey von Abend gegen Morgen um die Achfe gedreht. 
Oder wenn man auch außerhalb den Stein von der 
Dberfläche der Erde weiter entfernt, und findet, daß er 
nicht über demfelben Punkte der Oberfläche bleibe, 
; | fons 
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fondern fich von demfelden von Oſten nah Welten 
entferne, fo wird man auf eben Die vorhin ges 
nannte Achfendrehung der Erde ſchließen, und bey⸗— 
de Wahrnehmungen werden zum Beweiſe der Wirks 
lichkeit dieſer Bewegung hinreichend feyn, wozu die 
Veränderung des Verhaͤltniſſes zum Außen Raume 
(dem beitienten Himmel) nicht hinreicht, weil fie blos 
Be Erſcheinung ift, die von zwen in der That entge⸗ 
gengefegten Gründen herruͤhren fann, und nicht ein 
aus dem Erflärungsgrumde aller Erfcheinungen diefer 
Veränderung abgeleiteres Erfenneniß, d. i. Erfahrung, 
if. Daß aber diefe Bewegung, ob fie gleich feine 
Veränderung des Verhäleniffes zum empirifchen Raus 
me. ift, dennoch feine abfolute Bewegung, fondern 
eontinuirliche Veränderung der Relationen der Mares 
rien zu einander, obzwar im abfoluten Ranme vorges 
ſtellt, mithin wirklich nur relative und fogar darum 
allein wahre Bewegung fey, das beruht auf der Vor⸗ 
ftelung der wechfeljeitigen continuirlichen Entfernung 
eines jeden Theils der Erde (außerhalb der Achſe) 
von. jedem andern ihm in gleicher Entfernung vom 
Mittelpunfte im Diameter gegen über liegenden. Denn 
diefe Bewegung ift im abfoluten Raume wirklich, 
‘indem dadurch Der Abgang der gedachten Entfernung, 
den die Schwere allein dem Körper zuziehen würde, 
nnd zwar ohne alle dynamiſche zurücktreibende Lirfas 
che, mithin durch wirkliche, aber auf den innerhalb 
der bewegten Materie (nämlich das Centrum derfelben) 
beſchloſſenen, nicht aber auf den Außern Raum bes 
zogene Bewegung, continuirlich erfege wird. 


Was den Fall des dritten Lehrſatzes anlangt, 

ſo bedarf es, um die Wahrbeit der wechſelſeitig ents 

gegengefeßten und gleichen Bewegung beyder m. 
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auch ohne Ruͤckſicht auf den empirifchen Raum zu 
zeigen, nicht einmal des im zweyten Fall noͤthigen 
durch Erfahrung gegebenen chätigen dynamiſchen Eins 
flufjes (der Schwere, oder eines gefpannten Fadens), 
fondern diefe bloße dynamiſche Möglichkeit eines fols 
chen Eınfluffes, als Eigenfchafe der Materie, (vie 
Zurüchitoßung oder Anziehung) führt, bey der Bes 
wegung der einen, die gleiche und entgegengefeßte Bes 
wegung der andern zugleich mit fih, und zwar aus 
bloßen Begriffen einer relativen "Bewegung, wenn fie 
im abfoluten Raume, d. i. nach der Wahrheit, bes 
trachtet wird, und ift daher, wie alles mas aus blos 
Gen Begriffen hinreichend ermweislich ift, ein Geſetz 
einer fchlechterdings norhwendigen Gegenbewegung. 


Es ift alfo Feine abfolute Bewegung, wenn gleich 
ein Körper im leeren Raume in Anfehung eines ans 
dern als bewegt gedacht wird; die Bewegung beyder 
wird hier nicht relativ auf den fie umgebenden Raum, 
fondern nur auf den zwifchen ihnen, welcher ihr Aus 
Geres Verhaͤltniß unter einander allein beſtimmt, als 
den abfoluten Kaum betrachter, und ift alfo wiederum - 
nur relativ. Abſolute Bewegung würde alfo nur 
Diejenige fenn, die einem Körper obne ein Verhaͤltniß 
auf irgend eine andere Materie zukaͤme. ine folche 
wäre allein die geradlinigte Bewegung des Weltgan⸗ 
zen, d.i. des Syſtems aller Materie. Denn, wenn 
außer einer Materie noch irgend eine andere, felbft 
durch den leeren Raum getrennte Materie wäre, fo 
würde die Bewegung fchon relativ feyn. Um dess 
willen ift ein jeder ‘Beweis eines Bewegungsgejeßes, 
der darauf hinausläuft, daß das Gegentpeil deſſeiben 
eine. geradlinigte Bewegung des ganzen Weltgebaͤudes 
zur Zolge haben müßte, ein apodiftifcher Beweis der 
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Wahrheit deffelben; bloß weil daraus abſolute Be 


wegung folgen würde, die fchlechterdings unmöglich 


iſt. Don der Are iſt das Geſetz des Antagonifmus 
in allee Gemeinfchafe der Materie durch Bewegung. 
Denn eine jede Abweichung von demfelben würde den 
Hemeinfchaftlichen Mittelpunkt der Schwere aller Mas 
gerie, mithin das ganze Weltgebäude aus der Stelle 
rücen, welches dagegen, wenn man diefes fih als 
um feine Achfe gedreht vorftellen wollte, nicht gefches 
ben würde, welche Bewegung alfo immer noch zu 
Denken möglich, obzmwar anzunehmen, fo viel man 
abjepen — ganz ohne begreiflichen Nutzen ſeyn 
wuͤrde. 


Auf die verſchiedenen Begriffe der Bewegung 
und bewegenden Kräfte haben auch die verſchiedenen 
Begriffe von leeren Raume ihre Beziehung. Der 
leere Raum in pboronomifcher Ruͤckſicht, der auch 
der abſolute Raum heiße, follte billig nicht ein leerer 
Kaum genannte werden; denn er ift nur die dee 
von einem Raume, in welchem man von aller befons 
dern Materie, die ihn zum Gegenftaude der Erfah 
rung mache, abftrapire, um in ihm den materiellen, 
-oder jeden empirifchen Raum, noch als beweglich, 
und dadurch die Bewegung nicht bloß einfeitig, als 
abſolutes, fondern jederzeit wechfelfeitig, als bloß 
relatives Prävdifar zu denken. Er ift alfo gar nichts, 
was zur Exiſten; der Dinge, fondern bloß zur Bes 
flimmuug der Begriffe gehöre, und fo fern eriftire Fehr 
leerer Raum. Der leere Raum in dynamifcher Ruͤck⸗ 
fiche ift der, der nicht erfülle ift, d.i. worin dem 
Eindringen des Beweglichen nichts anderes Beweg⸗ 
liches widerſteht, folglich feine repulſive Kraft ſtatt 
At, und er Bann entweder der leere Kaum in dee 

Welt, 
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Melt, oder, wenn dieſe als begrenzt vorgeſtellt wird, 
Der leere Raum. außer der Welt ſeyn; der eiſtere 
auch entweder als zerftreuter (der nur einen Theil des 
Volumens der Materie ausmacht) oder als gebäufter 
leerer Raum (der die Körper, 5. B. Weltförper,, von 
einander abſondert) vorgeftelle werden, welche Unter⸗ 
fheidung,, da fie nur. auf. den Unterſchied der Piäße, 
die man dem leeren Raum in der Welt. anmweißt, bes 
eube, eben nicht wefentlich ift, aber:doch in verſchie⸗ 
Dener Abſicht gebraucht ‚wird, der erfte,.. um den ſpe— 
eififchen Unterfchied der Dichtigfeit, der zwente, um 
die Möglichkeit einer von allem. äußern Wideritande 
freyen Bewegung im- Weltraume abzuleiten. ._.Doß 
den leeren Raum in der erſtern Abſicht anzunehmen 
nicht noͤthig Ten, iſt fchon in der allgemeinen Anmer⸗ 
fung der Dynamik oben angeführt worden; daß er aber 


unmöglidy fen, kann aus feinem ‘Begriffe allein, nah 


dem :Saße: des :Widerfpruchs „ keinesweges bewieſen 
werden. Gleichwohl, wenn hier auch fein, bloß. logi⸗ 
ſcher Grund der Verwerfung deffeiben anzutreffen 
wäre, koͤnnte doch ein allgemeinee phyſiſcher Grund; 
ibn aus der Maturlehre zu verweilen, nämlich der 
von bee Möglichkeie der Zufammenfegung einer Mas 
serie Überhaupt, da ſeyn, wenn man die letztere nur 
beſſer einfähe. Denn ; wenn die Anziehung, die man 
zur Erklärung des: Zufammenhangs der. Materie hits 
nimmt, nur fcheinbare, nicht wahre Anziehung, wie 
mehr etwa bloß die Wirfung einer Zuſammendruͤckung 
durch Außere im Weltraume allenrhaiben verbreitete 
Materie (den Aether), weiche ſelhſt nur durch eiug 
allgemeine und urfprüngliche Anziehung , nämlich. Die 
Gravitation, zu diefem Drucke gebracht wird, ſeyn 
folge, welche Meynung nach Kant mande Gründe 
für ſich hat, fo würde der Irere Kaum innechalb der 
Siſcher's Geſch. d. Pbyſit. VI.2. H Mas 
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Materien, wenn gleich nicht logiſch, doch dynamiſch 
und alſo phyſiſch unmoͤglich ſeyn, weil jede Marerie 
ſich in die leeren Räume, die man innerhalb derfeiben 
annähme, (da ihrer erpanfiven Kraft bier nichts widers 
flebt ) von feibft ausbreiten, und fie jederzeie erfüllt 
erhalten würde. Kin leerer Raum außer der Welt 
würde, wenn man unter diefer den Inbegriff aller 
vorzüglich attractiven Materien (der großen Weltfö 
per) verſteht, aus eben denſelben Gründen unmöglich 
ſeyn, weil nach dem Maaße, als die Entfernung. von 
biefen zunimmt, auch die Anziehungskraft auf den 
Aerher (der jene Körper alle einjchließt, und, von je 
ner getrieben , fie. in ihrer Dichtigkeit durch Zufanm 
mendruͤckung erhält) im umgekehrtem Verhaͤltniſſe abs 
nimmt, dieſer alfo felbft nur ins Unendliche an Dichr 
gigfeit abnehmen, nirgend aber deu Kaum ganz feet 
kaffen würde. "Daß es indefjen mie Wegſchaffung des 
leeren Raums ganz hypothetiſch zugeht, darf Niemand 
befremdenz; ‚gebt es doch mic der Behauptung! deffels 
ben nicht beffer zu. : Diejenigen, welche dieſe Streits 
frage Dogmarifch zu entſcheiden wagen, mögen ſie es 
bejahend oder verneinend thun, fihgen fich zulege auf 
lauter methaphyſiſche Vorausfegungen, wie aus deu 
Dynamik echelle, und es ift wenigſtens noͤthig gewe⸗ 
fen, zu zeigen, daß dieſe über gedachte. Aufgabe gar 
nicht entſcheiden koͤnnen. Was drittens den leeren 
Ranm in. mechaniſcher Abſicht betrifft, fo: iſt dieſer 
das gehaͤufte Leere innerhalb dem Weltganzen, ums 
den Weltkoͤrpern freye Bewegung zu verſchaffen. Man 
fiehe leicht, daß die Möglichkeit oder Unmoͤglichkeit 
deſſelben nicht auf metaphyſiſchen Gruͤnden, ſondern 
dem ſchwer aufzuſchließenden Maturgeheimniſſe, auf 
welche Art die Materie ihrer eigenen — 
— ra ſehe, — — —— 
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das, was in der allgemeinen Anmerkung zur Dynamik 
von der ins Linendliche möglichen größern Ausdehs 
hung fpecififch verfchiedeneer Stoffe, bey derfeiben 
Quantität dee Materie (ihrem Gewichte nach) geſagt 
worden, eingeräumt wird, fo möchte wohl, um dee 
fregen und danernden Bewegung der Weltförper wils 
len, einen leeren Raum anzunehmen unnöthig fen, 
weil der MWiderftand, felbft bey gänzlich erfüllten 
Räumen, alsdenn doch fo klein als man will ge 
dache werden Pann. 


Dieß ift das erfte vollftändige Syſtem einer mes: 
taphyſiſchen Naturmiffenfchaft, welches jeder befondern 
Phyſik zum Grunde gelegt werden muß. Meiner Meys 
nung nach ift dafjelbe bey weitem noch nicht widerlegt 
worden, fo viel fih auch neuere Philofoppen, befons 
ders die Herren Schelling und Wagner, Mühe 
gegeben haben, daſſelbe zu verdrängen, und eigene 
Theorien nah ganz andern Anſichten feſtzuſetzen. 
Die Folge dieſer Gefchichte wird beweifen, Daß 
Kanı’s Verdienſte durch- diefe neuen Anfichten im 
geringften nicht geſchmaͤlert, fondern daß fie vielmehe 
dadurch vergrößert worden find, da fein Syſtem, uns 
geachtet aller Widerfprüche, bis jegt noch unerſchuͤt⸗ 
terlich feſt ſteht. 

Kant bewieß, daß der Materie als Materie 
weſentliche Repulfionskraft zukomme, welche ihre Ela⸗ 
ſticitaͤt genannt werde, woraus er denn folgert, daß 
ale Materie urſpruͤnglich elaſtiſch ſey. Der Here 
Hoftath Mayet‘) in Göttingen fuchte aber barzus 

| tbun, 
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thun, daß man gar nicht noͤthig habe, eine Repul« 
ſionskraſt in der Natur anzunehmen, indem fie nur 
da, wo ſie wahrgenommen wuͤrde, ſcheinbar ſey, und 
ſich auf Anziehung zuruͤckbringen laſſe. Er bemerkt, 
es ſey hier bloß von demjenigen Raum die Rede, 
den die Materie vollkommen erfuͤlle, mit Ausſchluß 
der zerſtreueten Leere. Dieſen noch volllommener zu 
erfuͤllen, ſey doch eine abſolute Unmoͤglichkeit, und 
ſelbſt eine unendliche Kraft würde nicht vermoͤgend 
feyn, mehr Materie in diefen Raum zu bringen. Das 
her fen die Exiſtenz der Materie in diefem Raume 


vollkommen hinreichend, die materielle Undurchdrings 


lichfeit zu erklären, Durch eine angenommene Repuls 
fionstraft werde diefe Erflärung um nichts deutlicher, 
und dann fönne man doch das, was verbindere, Daß 
das Senn eines Dinges zugleich das Seyn eines ans 
dern Dinges fey, unmöglich Kraft nennen. Auch 
würde diefe Kraft noch nicht das Phänomen der Elas 
ſticitaͤt erklären, oder beweifen, daß alle Materie urs 
fpränglich elaftifch fey. Denn das Beſtreben, anges 


| naͤherte Theile zu entfernen, fey doch etwas ganz 


anders, als das Beftreben, nach erfolgter Verdräns 
gung aus einem Orte den vorigen Ort wieder einzunehs 
men. Zur Erklärung der Elaſticitaͤt fefter Körper 
brauche man bloß anziehende Kraft in Verbindung 
mit der Figure der Theilchen, oder auch mur der Art 
ihrer Zufammenfügung. Die Elaſticitaͤt flüffiger Mas 
terien fucht Herr Mayer durch Armofphären von 
Waͤrmeſtoff zu erklären, welche fich um die Theilchen 
der Körper bilden. Diefe Atmoſphaͤren entftehen durch 
die Berwandefchaft, oder gleichfam durch die Schwers 
Praft des Wärmeftofis gegen die Theilchen des Koͤr⸗ 
pers, und ihre Dichtigfeie hat in jedem Abftande von 
dem Körpertheilhen, von dem die Atmofphäre gezos 
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gen wird, ein durch die Zichkeaft ſelbſt beftimmites 
Marimum, welches one Anwendung äußerer Kräfs 
te oder ohne eine vermehrte Ziehkraft des Theildhens 
nicht überfchritten werden kann. Drucke man eine 
folge Armofphäre durch außere Gewalt zufammen, 
fo wird nach dem Aufbören diefes Drucks jene Dichtigs 
keit wieder in ihre vorigen Grenzen zurückgeben‘, weil 
diejenige Quantitaͤt des Waͤrmeſtoffs, melche in jeder 
Schicht der Atmoſphaͤre durch die Ziehkraft des Koͤr⸗ 
pert heilchens erhalten werden kann, diejenige Quanti⸗ 
taͤt aus der Stelle verdraͤngen muß, welche uͤber den 
gehoͤrigen Grad daſelbſt angehaͤuft worden iſt. Hie⸗ 
zu kommt, daß eine ſolche Atmoſphaͤre von Waͤrme⸗ 
ſtoff auch ihre beſtimmte Geſtalt hat, welche von der 
Figur des Körpertheilchens abhängt, und fih, wenn 
fie durch einen äußern Druck abgeändert wird, eben: 
fo wiederherftellen muß, wie die Figur eines Queck⸗ 
filbertropfens, den man platt gebeucht hätte. Hier: 
ift alfo die Wiederherftellung der Figur bloß ein Ers 
folg des Strebens nach Gleichgewicht in der Anziehung. 


Herrn Mayers Erinnerungen treffen aber ofs, 
fenbar Kant's ermiefenen Lehrſatz niche, und feine 
übrigen Erklärungen, die Phänomene, bey welchen 
Abſtoßen wahrgenommen wird, aus Anziehung abs’ 
zuleiten, find hypothetiſch, und beruhen auf unermies‘ 
fenen Borausfegungen. Wenn Hear Mayer ber‘ 
hauptet, daß bloß von demjenigen Raume die Rede 
ſey, den die Materie vollfommen erfülle, mit Auss 
ſchluß der zerſtreueten Leere, fo überficht er offenbar 
den Hauptpunfe, aus dem Kant ausgeht. Diefer 
will erft die Moͤglichkeit der Materie erweifen, und 
jener nimmt fie fchon ale ermwiefen an. Mit vollem 
Rechte erklärte Kant zuerft die Materie als das Bes 
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wegliche , fofern es einen Raum erfüllt, und daß 
einen Raum erfüllen nichts weiter heiße, als allem 
Beweglichen widerſtehen. Hiernaͤchſt mußte Kant 


natuͤrlich beweiſen, wie die Erfuͤllung des Kaum: 
moglich ſey. Hert nuyre win uoer ſchon den 


Raum als erfuͤllt an, d. i. nach atomiſtiſcher Vor⸗ 
ſtellung die Materie als abſolut undurchdringlich, und 
folgert hieraus dasjenige, was lange ſchon von an⸗ 
dern gefolgert worden iſt. | | 


Nah Kant har vorzüglich Here Schelling 
fich bemühte , ein Syftem der Naturphiloſophie aufjus 
fiellen , welches die Grundurfache augeben fol, aus 
welcher Natur und Geiſt zur Erfcheinung ausgeben“ 
Zu dieſem Behuf har zwar Herr Schelling mehr 
rere Schriften befannt gemacht; allein ich werde mich 
bey gegenmwärtiger kurzen Darſtellung feiner vorzüglis 
chen Säge befonders auf feinen erfien Entwurf eine 
Syſtems einer Naturphiloſophie beziehen, da er bey 
weitem das noch niche dargethan hat, was er hat 
darchun wollen. - | - J 

Der Grund ſeiner Naturphiloſophie beruht ‚der 
ſonders auf folgenden beyden Saͤtzen: 
1. Die Natur muß als unbedingt ans. 
gefehen werden. Um den Begriff des Unbeding⸗ 
ten feftzufegen, nimme Schelling folgenden Gag 
aus der Traufcendentalphilofophie als befanne an: 
- Das Unbedingte faun Überhaupt nice in irgend, 
einen einzelnen Dinge, noch in irgend etwas ges 
ſucht werden, von dem. man fagen fann, daß «6 
iſt. Denn was ift, nimmt nur an bem Seyn 
Theil, und iſt nur eine einzelne Form oder Art 
des Seyns. — ‚Umgekehrt fann man vom Unbe— 
dingten niemals fagen, das es if, Denn «es if 
| dag 
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das Seyn ſelbſt, das in feinem endlichen Produ 

te::fich ganz darfiellt, und wovon alles Einzelne 
nur gleichſam iein-befonderer- Ausdruck iſt. * 
Es kann alſo in keinem einzelnen Naturdinge, als 
ſolchem, das Unbedingte der Natur geſucht werden; 
vielmehr offenbart ſich in jedem Maturdinge ein Prim 
eip des Seyns, das nicht felbft iſt. Daß nun aber 
das Unbedingte überhaupt nicht unter dem Präpdifat 
des Seyns gedacht ‘werden koͤnne, folge von feibft 
baraus, daß es als Princip alles Seyns an Feinent 
böhern Seyn Theil tepmen kann. Deim wenn ( 
les, was ift, nur gleichſam Die Farbe des Unbeding⸗ 
ten ift, fo müß das Unbedingie ſelbſt uͤberall durc 
ſich ſelbſt offenbar werden. Da’ nun nah’ Princihien 
der Ttanſcendentaiphiloſophie alles, was iſt, "Eins 
ſtruction des Geiſtes iſt, ſo“iſt das Sehn ſelbſt 
nichts anders, als das Couſttuiren ſelbſt, oder, da Con⸗ 
ſtruction überhaupt nur als Thaͤtigkeit dorftellbar. ft, 
nichts anders, als die hoͤchſte conſtruirende Thaͤtigkat, 
die, obgleich ſelbſt nie Objekt, doch Prineip alles Ob 
jeffiven iſt. Die Tranfeendentalphiloföppie weiß afft 
von feinem urfprängkichen Senn. " Eben fo wenig fo 
nun das Seyn ih der Naturphiloſophie etwas Us 
fprüngliches feyn; der Begriff’ des Sehns als ein 
Urfprünglichen ſoll Aus ber’ Naturphiloſophie ſchlecht⸗ 
hin eliminirt werden. Dieß umd nichts anders 
der Sag: die Drarätfoll als unbedingi augeſeht 
werden. — 


Mun iſt aber nach allgemeiner Uebereinftimmung 
die Nalur ſelbſt nichts anders, als der Inbegriff als 
les Seyns; es wäre daher unmoglie die Natur als 
ein Unbedingtes anzufehen, - wenh che, im ‚Begriff 
des Sehns ſelbſt die verborgene Spur der Freyheit 
er 24 eut⸗ 
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entdeckbar wäre. Darum behauptet Schelling: 
Alles einzelne in der Natur fey nur eine Form des 
Seyns ſeibſt, aber — abſoluter Thaͤtigkeit. Denn, 
wenn das Seon ſelbſt — Thaͤtigkeit iſt, fo kann auch 
dae einzelne Geyn. nicht abſolute Negation der Thaͤ⸗ 
tigkeit fegn. Das Naturprodukt muͤſſen wir uns als 
lerdings unter dem ‚Prädikat des Seyns denken; 
aber dieſes Seyn ſelbſt it von einem hoͤbern Stand⸗ 
punkt angeſehen nichts anders, als eine continuirliche 
wirfjame Maturthaͤtigkeit, die in ihrem Produkte ers 
lofchen if. — Urſpruͤnzlich aber ift für uns in ber 
Matur überhaupt - fein einzelnes Seyn vorhanden, 
denn font iſt die Unterfuchung nicht Philoſophle, ſon⸗ 
dern Empirie. — . Wir müffen, was Dbjekt ift, in 
feinem erften Urſprung erblicken. -- Vorerft ift-alfo als 
ies, was in der Natur if, und, die Natur, als In⸗ 
begriff des Seyns, ſelbſt für. uns gar nicht vorbans 
deu. Ueber die Natur philofophiren heißt bie Natur 
ſchaffen. Jede Thaͤtigkeit aber erftirbe in ihrem 
Produkte, denn, fie. gieng. nur auf diefes Produkt, 
Die Natur. als Produkt kennen wir alfo nicht, wir 
kennen die Natur nur als thaͤtig — „denn pbilofoppis 
ren laͤßt ſich über feinen Gegenſtand, der nicht in 

bärigfeit zu verfeßen if. Philoſophiren über die 
Natur heiße, fie aus dem todten Mechanismus, 
worin fie. befangen .erfcheint, berauspeben, fie mit 
Freybeit gleichfam ‚beleben, und, in eigene freye Ente 
wickelung verſetzen. — 
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Ab ſolute Thaͤtigkeit iſt nicht durch ein Eenbfiches; 
ſondern nur durch ein — Produtt ha 

Aſtellbar. 
Das empirifch : Unendliche iſt nur bie — Ans 
ſchauung einer abfoluten Cintelleceuellen) Unendlichkeit, 
deren Anſchauung urfprünglich in uns ift, Die aber 
nie zum Bewußtſeyn kommt, ohne Aufere empirifche 
Darftellung: der Beweis davon ift, daß diefe Ans 
fhauung gerade: dann eintritt; .; wenn. die empirifchs 
unendliche Reihe vor der Einbildungsfraft vernichte 
wird. Wenn nämlich nur das Endliche Außerlich 
angefchaut werden fann, fo faun das Unendliche- im 
der äußern. Unfchauung, gar nicht dargefiellt werden, 
als durch eine Endlichkeit, die nie vollender- d. h. ſelbſt 
unendlich ift, mit andern Worten, durch das unends 
ih Werdende, wo dann die Anſchauung des Uns 
endlichen in feinem einzelnen Moment liegt, fondern 
nur in einem endlichen Progreffus erzeuge ‚werden fol, 
— in einem Progreſſus, den aber feine Einbildungss 
Praft aushält, daher dann die Vernunft fich beſtimmt, 
Die Reihe entweder zu vernichten, oder, was der Dias 
shematifer thut, wenn er eine Größe als unendlich 
groß oder-Plein annimmt, eine idealifche Grenze der 
Reihe anzımepmen, die aber fo weit hinausgeruͤckt 
wird, daß man im praftifchen Gebrauch niemals übee 
fie hinaus zugeben gendthige werden kann. Die ur⸗ 
fprünglich unendliche Reihe entſteht aber nicht. durch 
Bufammenfegung, fondern. durch Evolution, durch 
Evolution: einer in Ihrem Anfangspunkt ſchon uns 
endlichen Groͤße, die durch die ganze Reihe hindurch 
fließt; in dieſer Einen Größe iſt urſpruͤnglich die gan⸗ 
ze Unendlichkeit concentrirt, die Succeſſionen in der 
Reihe bezeichnen nur gleichfam. die einzelnen. Hemmun⸗ 
gen ‚ welche der — jener Größe in eine un⸗ 
end⸗ 
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endliche Reihe (einen unendlichen Raum), die ſonſt 
mie unendlicher Geſchwindigkeit geſchehen und. Leine 
reale Anſchauung — wuͤrde, exntinuirlich Bun 
ten fegen. 

Der eigentliche Serif alfo für eine — 
Unendlichkeit iſt der Begriff einer Thaͤtigkeit, die ing 
Unendliche fort gehenmt iſt. 


* alle dieſem zieht Schelling feige 
e: 

72, Iſt die Natur abſolute Thaͤtigkeit, ſo inuß 
bieſe Thaͤtigkeit als ins Unendliche gehemmt erſchei⸗ 
nen. Der urſpruͤngliche Grund dieſer Hemmung aber 
muß, da die Natur ſchlechthin thaͤtig iſt, doch rue 
wieder in ihr ſelbſt geſucht werden. 

2. Die Natur exiſtirt als Produkt nirgends; 
alle einzelne Produkte in der Natur find nur Scheins 
produkte, miche das abfolute Produft, in welchem die 
abfolüte Thaͤtigkeit ſich erfchöpft, und das — 
wird und nie iſt. 


Dem erſten Satze zu Folge muß in der On 
eine urfprüngliche Dualitaͤt ſchlechthin Vorausgefege 
werden. Denn weiter "ableiten laͤßt fie fich nicht, 
weil fie die Bedingung iſt, unter welcher allein ein 
Unenbliches überhaupt endlich darſtellbar, d. h. unter 
welcher überhaupt. eine Natur möglich iſt. Durch 
dieſen urſpruͤnglichen Gegenſatz in ihr ſelbſt wird nun 
die Natur eigentlich erſt in ſich ſelbſt ganz und be⸗ 
ſchloſſen. Da fie ſich felbft: ihre Sphaͤre giebt, ſo 
kann keine fremde Macht in ſie eingreiſen; alle ihre 
Geſetze find immanent, oder: die Matur iſt ihre eis 
gene Geſetzgeberin. Was. in. der Ratur geſchieht, 
— ſich auch aus den — und bewegenden Pius 
eipien 


rn Allgemeine Phnfe: 7 122g 


cipien erklaͤren laſſen, die in the felbft liegen, oder: 
die Natur iſt fich ſelbſt genug. Beydes laͤßt ſich in 
den Satz zuſammenfaſſen: die Natur bat unbe⸗ 
dingte Realität; welcher Satz eben das’ Princip 
einer Maturphitofoppie if. >" U retro 


; 6. e 
Die abſolute Naturthatigkeit fol als ins Un 
endliche gehemmt erſcheinen. Dieſe Hemmung der?all⸗ 
gemeinen Naturthaͤtigkeit laͤßt ſich nun allerdings als 
das Werk entgegengeſetzter Tendenzen in der Natur 
vorſtellen. Allein fo bald man unternimme am dies 
fen entgegengefeßten Tendenzen’ die enger een: 
endlichen Produkts zu Stande zu bringen, begegne 
man einer unauflößlihen Schwierigkeit” Denn man 
fege, daß beyde an einem und demſelben Punere zw 
fammentreffen, fo werden ſich ihre Wirfungen wech 
felfeitig gegen einander aufheben, und das Produkt 
wird = o feyn. Eben deßwegen muß aber behaups 
tet werden, daß kein Produkt in der Matur das Pro 
dukt feyn kann, morin jene entgegengefeßte Tendenzen 
abſolut zufammentreffen, d. i. in welchen die Naut j 
felbft zur Ruhe gelangte. Man muß mit einem Wor— 
te alle Permanenz in der - Matur ſelbſt ſchlechthin 
laͤugnen. Man muß behaupten, daß alles Behar⸗ 
zen nur in der Natur als Objekt ſtatt bar, während 
die Thaͤtigkeit der Natur, als Subjekt, unaufhalt⸗ 
ſam fortgeht, und waͤhrend ſie ſelbſt aller Permanenz 
continuirlich entgegen arbeitet. Das Hauptproblem 
der Naturphiloſophie ift nicht, bas Thätige in’ der 
Natur, fondern das Rubende, Permanente zu erfläs 
ven. Zu diefer Erklärung aber gelangt fie eben durch 
jene Vorausſetzung, daß -das Permanente für ‚die 
Matyr eine Schranke ihrer eigenen Thaͤtigkeit fen. 
Denn, wenn dieß-ift, fo wird. die taftlofe Matur ges 
gen 
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gen jede Schranke anfämpfen; dadurch werben die 
Hemmungspunfte ihrer Thätigkeie in der Natur, ale 
Objekt, Permanenz. erhalten, Die Hemmungspunfte 
werden für den Phtlofopken durch Produfte bezeichs 
net ſeyn; jedes Produkt diefee Are wird eine beſtimm⸗ 
ge Sphäre vorftellen, welche die Matur immer news 
erfuͤllt, und in welche ſich mnaufpörlich ber — 
ihrer Kraft ergießt. 


Ein jedes endliche Produkt muß offenbar nur 
ein ſcheinbares Produkt ſeyn, wenn in ihm ſelbſt wie⸗ 
der die Unendlichkeit liegt, d. h. wenn es ſelbſt wie⸗ 
der einer unendlichen Entwickelung faͤhig iſt, denn 
wenn es zu dieſer Entwickelung kaͤme, ſo wuͤrde es 
Aberhaupt kein permanentes Daſeyn haben; jedes 
Produkt, das jetzt in der Natur fixirt erſcheint, wuͤr⸗ 
de nur einen Moment eriftiren, und in continuirlicher 
Evolution begriffen, ſtets wandelbar, nur erfcheinend 
vorüberfchwinden. Wie alfo die Matur als fchlechts 
bin thaͤtig angefehen werden fönne, reducirt fich auf 

ge Gag: 

Die Narur iſt ſchlechthin thaͤtig, wenn in jedem 
ihrer Produkte der Trieb einer unendlichen Ents 
wickelung liegt. 


Die Fähigkeit zur unendlichen Entwicelung eis 
nes Produkts kann im ihm niche ſtatt finden, ohne 
unendliche Mannichfaltigkeit uefprünglich in * ver⸗ 
einigter Tendenzen. 


Die urſpruͤnglichen Hemmungspunkte der ae 
meinen Maturthätigfeit find in den urfpränglichen Qua⸗ 
litaͤten zu ſuchen. Deun in. der Maturphiloſophie 
muͤſſen den Conſtruktionen a priori entſprechende Aus 
Gere Anſchauungen beygeſellet werden. Nun kann ei⸗ 

ne 
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ne abfolute Thärigkeie empicifch nur unter unendlis 
hen Degationen erfcheinen. Es muͤſſen alfo in’ der 
Matur unendliche Negationen einer und. derfelben ur⸗ 
fprünglichen Thätigkeit. durch Analyſis gefunden wers 
den. In diefen Megationen müßte ein Unbedingtes 
ſich offenbaren. Nun ift aber von dem Unbedingten 
feine pofitive äußere Anfchauung möglihd. Es müßs - 
te alfo wenigftens eine negative Darftellung deffelben 
in der Außern Erfahrung verfucht werden. Das Uns 
bedingte war nun das, was, obgleih Princip alles 
Seyns, doc felbft nie iſt. Alles äußere Seyn aber 
ift ein Seyn im Raume Es müßte alfo in der Ers 
fahrung etwas vorkommen, das, obgleich felbft nicht 
im Raume, doc Prineip "aller Erfahrung wäre. 


1. Es fol ſelbſt nicht im Raume ſeyn. — Was 
im Raume it, darauf kann auch durch phnfis 
ſche Kraft gewirkt werden, es ift mechanifch oder 
chemiſch zerftörbar.. Kin Prineip alfo, das nicht - 
ſelbſt im Raume ift, müßte fchlechterdings weder mes 
hanifh noch chemifch überwältige werden koͤnnen. 
Es finder fi aber in der Erfahrung nichts der Are 
vor, außer den urfprünglichen Elementen (Peineipien) 
aller Qualität. 


2. Es foll Princip aller Raumerfüllung ſeyn. — 
Es müßte demnach dazjenige ſeyn, das, wenn auch 
Die mechanische Theilung der Materie ins Unendliche 
gebt, doch jeden noch fo Pleinen Theil der Materie 
für weitere Theilung erhält, kurz dasjenige, was die 
unendliche Theilbarkeit der Materie möglich macht. 
Wäre nun die unendliche Theilbarfeit der Materie 
unmöglich, fo müßte man beym Theilen irgend einer. 
Materie endlich auf einen Theil fommen, den man 
nicht mehr für einen Theil der Materie, d. h. niche 


mehr 
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mehe als homogen mit derfelben erkennen koͤnnte 
Da alſo die Theilbarkeit der Materie ıns Unendliche 
geht, fo muß jede. Materie, fo weit fie auch getbeilt 
wird, ins Unendtiche homogen bleiben. Die Homos 
geneirät ins Unendliche erkennt man aber allein an 
der Permanenz der Qualitaͤten, alfo ift die Permas 
nenz der Qualitäten ‘Bedingung der Miöglichkeit dee 
mechaniſchen Theilung ins Unendliche, ſonach auch 
die Priseipten dee Qualitäten Principien der Raums 
erfuͤllung felbft. 

Diie urſpruͤnglichen Qualitäten find alfo die ur⸗ 
fprünglichen negativen Darftellungen des Unbedingten 
in der Natur. Da nun das Unbedingte überall = 
abfoluter Thaͤtigkeit ift, abſolute Thaͤtigkeit aber em⸗ 
piriſch nur als eine ins Unendliche gehemmte Thaͤtig⸗ 
keit erſcheinen kann, fo find die urſpruͤnglichen Hem⸗ 
mungspunkte der allgemeinen Naturthaͤtigkeit durch 
die urſpruͤnglichen Qualitaͤten fuͤr uns beſtimmt. 


Hieraus folgert Schelling folgende Saͤtze: 
1. Die Theilbarkeit der Materie muß in einer 
Ruͤckſicht endlich ſeyn, eben deßwegen, weil ſie in der 
andern unendlich iſt. Der Atomiſtiker verſehe es nur 

darin, daß er mechaniſche Aromen, d. h. die End: 
tichkeie der mechanifchen Theilbarkeir behaupte. Denn 
in jedem materiellen Raume müfje, wie in dem marhes 
matifchen, Fein Theil der abfolue Mleinfte feyn; was im 
Raum ift, ift im Raum nur vermittelft einer contis 
nuirlichschätigen Naumerfülung ; in jeden Theil des 
Raums ift alfo bewegende Kraft, fonach auch Bes 
meglichfeit, daher Treunbarkeit jedes noch fo Pleinen 
Theils der Materie von allen übrigen ins Unendliche. 
Die urjprünglichen Actionen aber find nicht felbft im 
re fie koͤnnen nicht als Theile der Materie aus 
gefer 


np Allgemeine Phyſit. 127 


gefehen werden. : Schelling’s Behauptung kann als 
fo Prineip. dee dynamifchen Atomiſtik heißen. » Denn 
jebe ge Action iſt fuͤr ihn eben fo, wie der 

Atom fuͤr den Corpuscularphiloſophen, wahrhaft ins 
dividuell „jede iſt in ſich ſelbſt und ganz beſchloſfen 
und ſtellt gleichfam eine. Naturmonade vor. 


2. Jede Qualitäe ift eine Action vom beftinms 
ten Grad, für die es. fein anderes Maas giebt, als 
ihr Produkt. — 


‚Ste iſt Action überhaupt, alfo nicht ſeibſt 
Materie: denn waͤre fie felbft Materie, fo müßte fie 
auch im Raume ſelbſt darſtellbar ſeyn. Im Raume 
aber iſt nur ihre Wirkung darſtellbar, ſie ſelbſt iſt 
eher als der Kaum. Sie ift eben fo wenig etwas 
bloß der ürfprängfichen Materie Inhaͤrirendes, wie 
die Figur; noch auch etwas, das aus der Zuſammen⸗ 
wirkung der Atohien tefultirt. i 


b. Sie. iſt Action, für die man fein Maas bat, 
als ihr Produfe ſelbſt. Dadurch‘ fol fo viel geſagt 
werden: die Aetion felbft, abftrapirt von ihrem Pros 
Dufte, ift nichts. . Denn fie ift ja nichts anders, als 
das Produkt ſelbſt, aus einem höhern Standpunfte 
angeſehen. Man kann aljo nicht erwarten, in das 
Innere jener Action ſelbſt hineinzufhauen, und die 
Groͤße der Action etwa durch mathematiſche Formeln 
beſtimmen zu koͤnnen. Die Naturphiloſophie hat wei⸗ 
ter nichts zu thun, als daß ſie das unbedingt — 
riſche in dieſen Actionen anerkennt. Denn der Em 


pirismus ‚zus Unbedingeheit erweitert iſt ja Naiur⸗ 


pbiloſophie. 


| In allen einzelnen Aetionen aber iſt eine und 
dieſelbe Naturthaͤtigkeit gehemint. Dieß iſt niche 


denk⸗ 
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denkbar, ohne Daß diefe Aetionen Einem und demſel⸗ 


ben, gemeinfchafrlicy darzuftellenden, Produkt entge⸗ 
genſtreben; denn auf ein abſolutes Produkt geht alle 
Naturthaͤtigkeit. Dazu wird erfordert, daß verſchie⸗ 
dene Actionen in einem und demſelben gemeinſchaftli⸗ 
chen Produkte ſich combiniren koͤnnen, kurz, daß es 
zuſammengeſetzte Actionen gebe. Combiniren aber 
koͤnnen fie ſich nicht, ohne wechſelſeitige Receptivitaͤt 
für einander zu haben. Eine Action muß in die ans 
dere eingreifen koͤnnen. Je für zwey verfchledene Ae⸗ 
tionen muß es einen gemeinfchaftlichen Punkt geben, 
An welchem fie fi vereinigen. Es kommt alfo bier 
auf diefe Aufgabe an: ee 3 


Da eine unendliche Mannichfaltigkeit von Actios 
nen zufammen ein abfolutes Produft darſtellen fol, 
den Punkt zu finden, im welchem diefe unendliche 
Mannichfaltigkeie verfchiedener Actionen .in der Marne 
ſich vereinigen koͤnne. Es muß aber hier die Eins 
ſchraͤnkung ftatt finden, daß die Individualitaͤt Feiner 
Action dabey zu Grunde gehe. Denn fonft waͤte die 
Mannichfaltigkeit vernichtet. Die: Auflöfung dieſes 
Problems giebt Schelling alfo: 

Ge zwo Actionen ſchraͤnken fich durch Wechfels 
wirkung mwechfelfeitig ein auf den gemeinfchaftlichen 
Effekt. Das Streben aller urfprünglichen Tendenzen 
gehe nun überhaupt | — * 

a. auf Erfuͤllung des Raums; ihr Eingreifen in 
einander iſt alſo Streben nach Erfuͤllung eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Raums, ſo daß in jedem noch ſo kleinen 
Theil einer gegebenen Materie noch alle Tendenzen an⸗ 
zutreffen wären. Durch dieſes Streben nah Erfuͤl⸗ 
Jung eines gemeinfchaftlichen Raums müßte-ein folcher 
wirklich continuirlich. neu erfüllt werden. — ie 

= ube 
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Auhe nicht abſolute Negation der Bewegung, fons 
dern vielmehr gleichſoͤrmige Tendenz zur Raumerfüfr 


lung, und das Beharren der Materie ſelbſt = eis 
nem befländigen Reproducirtwerden. — Ferner dee 


erfüllte Raum iſt nur. das Phänomen eines Stu 


bens, deffen Princip felbft niche im Raume iſt, dee 
Raum witrd alfo gleichſam von innen heraus erfuͤllt. 
Jenes Streben nah Erfühung eines gemeinfchaftlis 
hen Raums würde ſich in der Erfahrung durch Wis 
berftand gegen Aufhebung der gemeinfcpaftlichen Raums 
erfüllung anfündigen , dieß würde das Phänomen von 
Bufammenhang — Cohaͤſion — geben. . Die Kraft, 
mit der jener Aufhebung widerflanden würde, hieße 
die Cohaͤſionskraft. Es Fann alfo diefe feine 
einfache Kraft, wie die algemeine Anziehungskraft, . 
ſeyn. | 


b. Ferner, jede Tendenz ift eine völlig indlvl⸗ 
duelle und beflimmte, d. h. ein Streben, den Raum 
auf beſtimmte Are zu erfüllen. Dieß würde ſich 
durch Beſtimmtheit der Figur verrathen. In dee 
Dlarur iſt eine continuirtiche Beſtimmtbeit der Figur, 
Daher auh Schelling dem Atomiſtiker darin Recht 
giebt, dag er den Elementen urſpruͤngliche Figur beh⸗ 
legt; nur behauptet er, daß es bey den urforünglis 
hen Actionen nie zur Produktion diefer urfprünglis 
hen Figuren kommt, noch kommen kann, da alfo 
jeue urfprüngliche Geftalten in der Natur nirgends . 
exiſtiten, weil Leine einfache Action in der Ratur 
anzutreffen ift. | 


Dun foll aber jede Action durch die Unendfich, 
keit aller übrigen eingefchränft feyn, alle zuſammen 
alfo werden wechfelfeitig in ihren Produktionen ſich 
ſtoͤren, Feine wird es bey der andern zur Produktion 

Sifcher’s Geſch. d. Phyfik. v1.9, 2 der 
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| ber urfprünglicden Figure kommen laſſen, d. 6. fie 
| werden ſich wechfelfeitig auf Geſtaltloſigteit reduciren. 


Das Geſtaltloſe = dem Fluͤſſigen. Das Fluͤſ⸗ 
ſige iſt nicht das abſolut Formloſe, ſondern das je⸗ 
der Geſtalt Empfaͤngliche, eben deßwegen Geſtalt⸗ 
loſe. Das Fluͤſſige uͤberhaupt muß definiert werden, 
als eine Mafle, worin kein Theil vom andern durch 
Figur ſich unterfcheiber. 

Die urfprünglichfte und abfolutefte Combination 
entgegengefeßter Uctionen in der Natur muß fonach 
Die urſpruͤnglichſte Fluͤſſigkeit hervorbringen, die, weil 
jene Combination beftändig vor fich gebt, als ein alls 
gemein verbreitetes Weſen fich darfiellen wird, das 
der Micheflüffigkeie (Starrheit) fchlechihin entgegens 
wirft, und continuirlich beftrebe ift, alles in der Nas 
tur zu fluidificen. 


Diefes Princip wird Wärmeprincip genannt, 
das fonach Leine einfache Subſtanz, überhaupt Feine 
Materie, fondern immer nur Phänomen der befläus 
big verminderten Capacität (der urfprünglichen Actio⸗ 
nen für einander) und daher in dee Natur Beweis 
‚des beftändig fortdauernden Organifarionsprogefies ift. 


Wäre nun die Matur nichts, was dem fluidis 
firenden Princip das Gegengewicht bielte, fo würde 
fidy die ganze Marne in eine allgemeine Eontinuirde 
auflöfen. Dieſer Verallgemeinerung aber widerfirebe 
die Individualitäe der urfpränglichen Uctionen. Auch 
fol in dem abfoluten Produkte zugleich mit der volls 
kommenſten Eombination die allgemeine Individuali⸗ 
taͤt aller Uctionen erhalten werden, 


| Da nun in der Natur alles — oder vielmeßr, 
da eben m abfolute Belt — continuirlich im 
x | Ä Wee⸗ 
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Werben begriffen iſt, ſo wird es in demſelben weder 
zur abſoluten Fluͤſſigkeit, noch zur ahſoluten Micht⸗ 
flüfligfeit. kommen koͤnnen. Dieß wird das Schau⸗ 
ſpiel eines Kampfes zwiſchen der Form und dem ſorm⸗ 
loſen geben. Jenes immer. werdende Produkt wirh 
continuitlich auf dem Sprunge vom Fluͤſſigen ing 
Feſte, und umgekebrt auf dem Ruͤckgange vom Feſten 
ins Fluͤſſige begriffen ſenn. cur 
Es wird, da jener Kampf endlos iſt, alle inner⸗ 
halb der Sphäre, die es begreift, moͤgliche Geſtal⸗ 
sen durchlaufen, und in aͤlle ſich verwandel. 
ESs wird allmaͤhlig ale Qualitaͤten, fo unendlich 
mannichfaltig: ſie ſeyn moͤgen, aſſimilirend in feineg 
Kreis. zieben, und gleichſam durch unendlich viele 
Verſuche hindurch die Proportion ſuchen, in welcher 
jene allgemeine Vereinigung aller individuellen Actio⸗ 
nen der Natur in einem gemeinfchaitlichen Produkt 
erreichbar, iſt. Durch diefen Trieb aber, alles Yndia 
viduelle. in der Natur in ſich zu vereinigen,“ wird 
auch zum voraus ein gewiſſer Kreis tiöglicher Gefäß 
ien für daſſelbe beffimmt ſeyn. "Man wird daper 
verſucht werden, zu glauben, daß ben allen verfchier 
denen Geſtaltungen, welche es durchwandelt, dee 
ſchoͤpferiſchen, in ihr wirkſamen, Natur ein gemein⸗ 
ſchaͤftliches Ideal vorgeſchwebt habe, dem das Pros 
dukt allmaͤhlig ſich annaͤhert; die verſchiedenen For⸗ 
men ſelbſt, im die es ſich begiebt, werden nur als 
verſchiedene Stufen der Entwickelung einer und dei 
ſelben abſoluten Otganlſation erſcheinn. = ! 
i. Die ganfe Moabuir ſoll einem, immer werbei 
den Produkte gleich a "Die geſammte Natur Al 
muß in befländiger Bildung Begriffen ſeyn, und a 
les muß in jenen allgeineinen Bildungsprogeß eingreifen, 
—— 32- J Alles, 


* 
F 
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». Alles, was in der Natur iſt, muß angeſehen 
werden als ein Gewordenes. Keine Materie der Nas 
rur iſt peiiche, denn es exiſtirt eine unendliche Mans 
nichfaltigkelt urſpruͤnglicher Actionen. Dieſe Actios 
nien zuſammen ſollen nur ein abſolutes Produkt dar⸗ 
ſtellen. Die Natur alſo muß ſie combiniren. Es 
muß daher ein allgemeiner Zwang zur Combination 
durch die ganze Natur ſtatt finden, denn man ſieht 
nicht ein, wie and! warum. en Schranken haben ſoll⸗ 

ce, erift unbedingt. :: In jeder Materie alfo — — 
bination, Peine Materie alſo primitiv. 


© da aber jede Materie ſich von der andern uns 
terſcheidet, ſo iſt jede Materie Produkt einer beſon⸗ 
dern Naturoperation. Dieſe verſchiedenen Naturope⸗ 
rationen muͤſſen a priori abgeleitet werden, um d 
Moͤglichkeit einer ſpecifiſchen Verſchiedenheit der DIAS 
terie einzufehen. 
"og, Keine Materie der Natur ift einfach. Den 
a ein allgemeiner Zwang zur Combination der Ele 
Es Actionen in der Natur berrfcht, fo kann Leis 
he Action für fi eine Form oder Geſtalt produciren, 
. jede Materie ift durch Combinatiön entſtanden. Aus 
in Erfahrung laͤßt fich dagegen nichts aufbringen 
denn daß es indecomponible Materien ‚giebt, wit 
ſelbſt als nothwendig folgen. 
3. Alle Berſchiedenheit der Maturprodukte kann 
nur von der verſchiedenen Proportion der Actionen 
berrüßren. Alle Mannich faltigkeit der Natur iſt al⸗ 
lein in den Elementar⸗Actionen zu ſuchen, die Mas 
gecie iſt überall Eine, nur die Proportionen der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Combination find perſchieden. Da. dee 
Zwang zür Combination durch die ganze Naͤtüt ſtatt 
fuhet, ſo muß in jedem Produkt die ganze Natut 
urſpruns⸗ 


— 
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urſoruͤnglich fich durchdringen. In jeden Matetie find 
alle rurſpruͤugliche Aetionen urſpruͤnglich enthaluen. 
Aber nur zum Abfolurflüffigen: koͤnnen alle: urſpruͤng⸗ 
liche Actionen, ihrer Individualität unbeſchadet, ſich 


vereinigen· Das Hofoluefläfiige aber kann kein Do⸗ 
ſeyn anders als durch Decompofition offenbaren, “ It⸗ 
decomponirt iſt es fur die Empfindung = ©, denn 
‚dm heben alle Actionen ſich wechſelſeitig auf, ſo, 
daB keine "die andere bis zu irgend einem ſenſibein 





‚rerogener Körpet Phänomene von Elektticitaͤt hervor, 


Gleichgewicht, und dynamiſch aus ihrer urfprünglis 
den“ Combination:- gefegt werde. Jenes giebt: Das 
Phänomen der frey werdenden Wärme, dieſes das 
Phänomen ber —— Es komme auch — 

| 3 Bes 
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dehnahe kein ehemiſcher Projeß vor, bey weichen 
Waͤrme entſtehe oder verſchwinde, wie nicht auch 
Souren erregter Elektricitaͤt zeigte. ———— 


4. Reine Mäterie kann den Zuſtand der abſo⸗ 
luten Fluͤſſigkeit verlaſſen, ohne daß irgend eine cs 
‚sion das Uebergewicht erlange. . Es kann aber keine 
ction das Uedergewicht erlangen, ‚ohne daß eine, L. 
7 dagegen. unterdruͤckt oder völlig ausgelöjcht io 

2% ‚größer daher der Zuftend der Glatz 
Fr ſcheinbat einfacher die Subſiam. Aber- feine 
ubſtanz iſt einſach. Jede ſcheinbar einfache, d. 
“indecomponible Subftan; iſt das. Reſiduum dep „0 
"gemeinen Bildungsprozeffes, und obgleich wir 
Mittel entbehren, ihre Elemente wieder; im —* 
„Feitige Unabhaͤngigkeit, und die in ihren unterdruͤck⸗ 
ten Actionen in Freyheit zu ſehhen, ſo zkoͤnnte doch Die 
Mauer. Mittel haben, es zu bewerkſtelligen, And ſo 
dieſe todten Materien aufs neue in. den allgemeinen 
‚Drgantfationsproceß aufzunehinen. Indeß ſey es a 
priori beweislich ,:: daß es in der. Natur inderompo⸗ 
mible Subſtanzen geben muͤſſez denn der allgemeine 
Bildungsprozeß der Matur iR nur in ſo fern unend⸗ 
lich, als er continnirlich in ſich ſelbſt zuruͤcklaͤuft. 
Es muß alſo allerdings in. dieſem Prozeß zu legten 
Produkten koͤmmen, welche die Ratur in der urſpruͤn 
lichen Richtung nicht weiter ausbilden kann, mit des 
nen fie daher genoͤthigt if, den. umgekehrten Weg 

einzuſchlagen, und fie in ders eutgegengeſehten 4 
‚gung zu bearbeiten... 


2. Daher iſt es mabtſcheinlich, daß im Großen Ders 
jelbe. Gegenſatz in der Natur ſtatt finder, der im 
Rleinen bewmerklich iſt, naͤmlich daß: die Ratur von 
or einen Geige: Das: inderompouidie durch — 

sion, 
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tion, und das indecomponible durch Decompofition . 
bitvfam made. Es ift möglich, daß z. B. auf der 
Sonnen im Ganzen der umgekehrte Prozeß von dem, 
welcher auf den Planeten ſtatt findet, im Gange ift, 
6. Für jege find zweyerley Klaffen von Maturs 
produften bekaunt, deren eine die abſolut incomponis 
bien, die andere die abfolue indecomponiblen Subftans 
zen in ſich begreift. Uber die Marur kann weder 
Diefe. noch jene dulden; denn überhaupt dulder die Nas. 
sur fein letztes Produft, nichts Permanentes, auf ims 
mer Firirtes. Die Richtung aller Naturthaͤtigkeit 
wird alfo auf mittlere Produkte, auf Materien, die 
abſolut componibel und abfolut decomponibel zugleich 
find, geben, und in der Matur werden permanente 
Prozeſſe erfcheinen , durch weiche das Ineomponible 
beftändigdecomponirt, und das Indecomponible beftläns 
Dig componirt wird. Dieſe Prozeffe, weil fie perma⸗ 
ent find, weil alfo auch ihre Bedingungen beftäns 
Dig eriflicen, ‚werden den Schein von Produkten haben, 
7, Diefe Produkte follen nun zwifchen beyden 
Ertremen, dem abſolut decomponibeln und bem abſo⸗ 
lut indecomponibeln, in der Mitte liegen. \ 
Um abſolut decomponibel zu fen, müßte ein 
folches Produkt dem abſolut Flüffigen fih annaͤhern, 
d. h. ale Elementaractionen in der vollfommenften 
Eombination in fich vereinigen. Um abſolut compos 
nibel zu ſeyn, müßten die Actionen in ihm beftändig 
aus ihrer Combination gefegt werden, es müßte ein 
beftändig geflörtes Gleichgewicht der Actionen ſtatt 
finden d, h. es müßte fich dem Feften annäpern. Uber 
es foll zu feinem von beyden kommen. — 
Es müßte demnach in dieſem Produkt zugleich 
Die größte Freyheit, — Bindung der = 
4 £ 
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tionen von einander flatt finden. Dabeh wird zuerfk 
jede Action die andere hindern, ihre urjprängliche Fis 
gur zu produeicen. Allein es find. verfchiedene Gras 
de der Jutenſitaͤt jeder Action mözlih. Jede Action 
wird alfo auf jeder Stufe eine andere Action fen. 
Allein auf jeder Stufe finder fie auch ihren Autagos 
niſten. Es wird alfo das Produkte überhaupt gleich - 
ſenyn einer Reihe, im welcher pofitive und negative 
Größen  beftändig ſich fuccediren. Innerhalb dieſer 
Bleibe aber kann das Produkt nicht gehemmt werden, 
benu es wäre entweder = I ı Tıi—ı, bb 
. = 0, oder es wüßte irgend eine pofitive Action dag 
Uebergewicht erlangen. Keines von beyden foll ges 
ſchehen. Das Produfe kann alfo überhaupe nicht ges 
hemmt werden, es muß immer nur im Werden bes 
griffen feyn. = | 


Inbem die Aetionen becombinirt werden, wieb 
jede, fi felbft überlaffen, produciren, was fie ihrer 
Natur nach produeiren muß. Su fo fern wird in jes 
nem Produft ein befländiger Trieb zur freyen Geſtal⸗ 
tung ſeyn. Indem die Actionen continuirlich neu 
. sombinire werden, wird feine in Anſehung ihrer Pros 
duktionen frey bleiben. Es wird alfo Zwang und 
Freyheit zugleich in dem Produkte fegn. 


Da beftändig Aetionen in Freyheit geſetzt und 
wieder gebunden werden, und da unendlich verſchie⸗ 
dene Combinationen, und in jeder Combination wies 


der eine Menge verfchiebenee Proportionen. möglich 


find, ſo wird in dieſem Produfe sontinwielich neue 
und eigenthuͤmliche Materie urfprünglich erzeugt wer⸗ 
“ den, von der es zwar möglich ift, durch chemifche 
Kunſt die Elemente derſelben, niche aber die Combi⸗ 

IE nation 
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nation ſelbſt, — die Vievoruen der Combination 
zu finden. . ; 


Da jede Aetion hoͤchſt individuell iſt, und da 
jede ſich beſtrebt zu produeiren, was ſie ihrer Natur 
nach produciren muß, ſo wird dieß das Schauſpiel 
eines Streits geben, in welchem keine Kraft ſiegt, 
oder ganz unterliegt. Keine einzelne Potenz wuͤrde 
für fih das Ganze hervorbringen, wohl aber alle 
‚zufammen, Das Produkt liege nicht im einzelnen, 
fondern es liege in allen zufammen, denn es iſt ja 
ſelbſt nichts anders, als das Außere Phänomen oder 
der ſichtbare Ausdruck jener beſtaͤndig unterbaltenen 
Sombination und Decombination der Elemente. 


Das Produkt, da es ein gemeinfchaftliches in | 
aus vielen verfchiedenen zufanımenmirfenden Thaͤtig⸗ 
keiten, bat den Schein des Zufälligen, und ift doch, - 
da ben diefer beftimmeen urfprünglichen Intenſitaͤt jes 
der individuellen Action, und bey dieſer beflimmten 
MProportion ihrer Vereinigung, nur ein ſolches hervor⸗ 
kommen kann, blindes Naturprodukt. Es ift:alfo in 
ibm Zufälliges und — — ver⸗ 
einigt. 


Es iſt — der — zur freyen Curie Pr 


fung des Produkts ‚gleichfam eine Sphäre vorgefchrier 
ben , über deren Grenzen fie nie fchreicen kann, und. 
in welche fie beftändig zuruͤckkehrtt. Diefe Sphäre 
wird felbft wieder unendlich feyn. Denn da es übers 
haupt nicht zum Produft kommen kann, ohne daß 
die Actionen fich in mechfelfeitigen Zwang erhalten, 
‚jede einzelne Action aber diefem Zwange widerfirebt, 
fo wird erft durch unendlich viele Verſuche hindurch 
diejenige rn — werden, in welcher de 

5 en 
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Ben der größten Freyheit der Actionen zugleich die 
vollkommene wechſelſeitige Bildung moͤglich iſt. 


ihre die Proportion der Actionen überhaupt aber 

u. wir feinen andern Ausdruck als die produeirte 
Geſtalt. Wenn nun das Produft alle mögliche Ges 
ſtaltungen vermittelſt fteter Mebergänge producirte, und 
von Proportion in Proportion durch unmerfliche Abs 
‚ftufungen übergienge; fo würde ein beftänbiges Ver⸗ 
fließen der Form oder Geftale in die andere, eben 
deßwegen aber nichts Entſchiebenes, Firirees, nicht 


einmal Etwas, das fcheinbares Produkt wäre, in dee 


Natur vorkommen. 


Dun foll aber jene unendliche Naturthaͤtigkeit, 
die in allen einzelnen Actionen fich regt, empiriſch ſich 
darſtellen. Es ift alfo norpwendig, daß jenes unends 
liche Produkt auf jeder Stufe des Werdens fixirt 
werde. 


Das Produkt aber iſt nichts anders, als die 
auf beſtimmte Art wirkſame Natur ſelbſt, das Hem⸗ 
men des Produkts alſo zugleich ein Hemmen der Na⸗ 
tur ſelbſt, die Natur aber iſt nur thaͤtig, ohne daß 
dieſes Gehemmtwerden in anderer Ruͤckſicht ſelbſt wie⸗ 
der ⸗Thaͤtigkeit ſey. 

Mun kommt es darauf an, anzugeben, wie die 
Matur ihe Produkt auf einzelnen Entwickelungsftufen 
hemmen koͤnne, ohne daß fie ſelbſt aufpöre, thaͤtig 
zu ſeyn. | 

Hear Schelling loͤßt biefes Raͤthſel fo: 

1. Die Entwicfelung des abfoluten Produkts, 
in welchem die. Naturthaͤtigkeit fich ſelbſt erſchoͤpfen 


würde, iſt nichts anders, als eine Bildung ins uns 
er ends 
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endliche. Bildung aber ift nichts anders als Geſtal⸗ 
tung. Die verſchiedenen Stufen: der Entwickdlung 
find alſo nichts anders, als werjchiedene. Stufen. der 
Bildung oder der Geſtaltung. Jedes einzelne Nas 
wurprobufr durchläuft: bis zu dem Punkt, bey welchem 
26° geheime wird, alle mögliche Geſtaltungen, nur 
Daß es zur wirklichen Produkeion bey einer: derfelb 
kommt. Jede Geſtaltung aber: ift felbft nur dag P 
momen einer: beflimmten -Proportion,, ‘welche die Nas 
tur zwiſchen entgegengeſetzten, - mechfelfeitig ſich eins 
Achränfenden Uctionen erreicht. : So vielerley Propors 
tionen: dieſer Actionen möglich find , fo vielerley ver⸗ 
Fehiedene Geſtaltungen und ſo vieterley Entwickelunge⸗ 
Rufen. 1 ttrumsun 200 nenn" N 
27 Zee Stufe der Entwicklung hat alfo einen el⸗ 
‚genthümlichen Eharafter. Auf jeder Stufe der Ente 
ickelung iſt die bildende Natur auf eine beſtimmte 
Geſtalt eingeſchraͤnkt, in Anſehung dieſer Geſtalt iſt 
ſie völlig gebunden, in’dee Produktion dieſer Geſtait 
wird fie gar Peine Freyheit zeigen. - - Der 


aa 2 Der Matur ift aber das Individuelle zumiber, 
fie verlangt nach dem Abfoluten, und iſt continuis 
"Sich beftrebt,,. es” darzuftellen. Sie ſucht die allges 
‚meinte Proportion, in welcher alle Actionen, ihrer 
Individualitaͤt unbefchader, vereinigt werden koͤnnen. 
Die individuellen Produkte alfo, bey welchen ihre 
„<pätigfeie ſtille ſteht, koͤnnten nur als mißlungene 
Verſuche, eine ſolche Proportion zu erreichen, angefes 
beu werden. < — 
| Ob nun aber. in der Natur fich etwas vorfinde, 
‚das uns ju einer folchen Annahme berechtigte, fucht 
Selling auf folgende Are darzufun: 
A. His 


1. 


/ 
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A. Hätte die Matur die wahre Proportion für 
die Vereinigung einer Mannichfaltigkeit von Actionen 
gefunden oder getroffen, ſo muͤßte ſie dieſe Aetionen 
in einem gemeinſchaftlichen Produkte darſtellen koͤn⸗ 
nen. Der Beweis alſo, daß ſie eine ſolche Propor⸗ 
tion wicht getroffen, ‚wäre, wenn in dem Produfte, 
fobald es auf einer gewiſſen Stufe der- Bildung "aus 
‚gefonimen ift, eine Entzweyung der. Aetionen vorgien⸗ 
ge, oder da dte: gemeinfchaftliche-Tpätigfeit der Ae⸗ 
tionen als Bildungstrieb ſich offenbart, : wenn auf eis 
ner gewiffen Stufe der Bildung der im Probufte rege 
Bildungstrieb in entgegengefegte Tendenzen ſich trenn⸗ 
He, fo daß die Natur genoͤthigt waͤre, ihr Produkt 
nach entgegengeſetzten Richtungen auszubilden. 
B. Es muß bewieſen werden, daß die Trennung 
in verſchiedene Geſchlechter eben die Trennung ſey, 
welche als der Grund der Hemmung in den Produk⸗ 
tionen der Natur angegeben iſtd. h. es muß gezeigt 
werden, daß die Natur durch dieſe Trennung with⸗ 
lich in ihren Produktionen gehemmt werde, ohne daß 
fie.deßwegen aufhoͤrt thaͤtig zu ſeyn. = 
"75 Vom Augenblicke der Entzweyung an w 
das. Produfe den Charakter der Entwickelungsſtufe, 
auf welcher es fand, nicht mehr vollſtaͤndig ausdrüßs 
ken. : Es wird alfo fein vollendeteg Produkt, Fein 
‚Produkt ſeyn, auf welches zu wirken die Natur aufs 
„bören würde, obgleich allerdings ſeine weitere, Ent⸗ 
„wichelung durch jene Trennung geſtoͤrt und alſo auf 
Diefee Stufe gehemme if. Welche Thaͤtigkeit wird 
aber die Natur in dieſem Produkte ausüben? 


Ä Vorerſt wenn einmal das Produkt in entgegens 
geſetzte Richtungen fich trennt, oder in eine einfeitige 
Richtung ausfchläge, wird die Natur, die nie an 

es bören 


— 
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hören kann, chärig zu feyn, entweder nach beyden, 
oder: nach. einer-diefee Richtungen. hin, die Bildung 
des; Produkts bis: aufs -Außerfte verfolgen, fo Daß.dae 
Produkt nach jeder Richtung Hin ſich vom allgemeis 
nen Charakter einer Entwichelungsftufe fo weit als 
möglich enefernt. - Mit andern Worten: die. Natur 
wird: Die Individualiſtrung des Produkts nach. beyden 
Richtungen aufs Höchfte treiben. Daher der hoͤchſte 
Moment der Naturthaͤtigkeit nie. = = :..: 


* 


2. Wäre die böchfte Stufe der Individualität 
nach benden Richtungen hin erreicht, fo koͤnnte die 
Organiſation allerdings ferner nicht Objefe der Nas 


turthaͤtigkeit, wohl aber Mittel und Inſtrument ſeyn. 


Iſt jene hoͤchſte Stufe erreiche, fo find heyde 
Richtungen als entgegengeſetzte anzuſehen, fie verhals 
ten ſich zu einander, wie poſitive und negative Groͤ⸗ 
Gen. Allein weder die eine noch die andere dieſer 
Richtungen koͤnnte das feyn, worin die Naturehätigs 
keit fich erfchöpfte, denn diefer_ift Überhaupt das In⸗ 
dividuelle zumider... Een — 


Die entgegengeſetzten Naturthaͤtigkeiten, welche 
in dem Produkt nach entgegengeſetzten Richtungen 
witkſam find, werden immer unabhängiger von eins 
ander; je unabhängiger fie: von einander werden, des 
fie, mehr wird das Gleichgewicht innerhalb. der bes 
flimmten Naturfphäre, welche durch. fie befchrieben 
wird, geftört. Sind fie auf dem höchften Gipfel: der 
wechfelfeitigen Unabhängigkeit angefommen, ſo iſt auch 
ber. hoͤchſte Moment des gefldrten Gleichgewichts. ers 
zeicht. LEE Ve 5 — 
Allein in der Natur iſt der hoͤchſte Moment des 
geſtoͤrten "Gleichgewichts mit dem der Wieder hetſtel⸗ 

Jung 
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inng des Sleichgewichts einer und derſelbe. Zwiſchen 
heyden verfließt keine Zeit. Jene entgegengeſetzte Thaͤ⸗ 
tigkeiten alſo muͤſſen nach einem nothwendigen und 
allgemeinen Naturgeſetze ſich combiniren. Das Pros 
Duke wird ein Gemeinſchaſftliches aus ben beyden eut⸗ 
gegengeſetzten Richtungen ſeyn, die Matur wird ſa 
durch seinen Kreislauf wieder zu dem Punkte zuruͤck⸗ 
gekommen ſehn, welchen fie verlaſſen hatte, das Pro⸗ 
dukt wird gleichſam ſelbſt zurückgekehrt ſeyn, und bei 
allgemeinen Charakter ſeiner Entwickelungeſtuſe wies 
der angenommen haben. — 
Ron dieſem Augenblicke an, da das Gemein⸗ 
fchaftliche gefichere it, wird die Natur Das Indivi⸗ 
duelle verlaſſen, wird aufboͤren, in ihm thaͤtig zu ſeyn, 
oder vielmehr, fie wird anfangen, darauf entgegenges 
fegte Wirkung auszuüben; von nun. an wird daß 
Individuelle eine Schranke ihrer Thaͤtigkeit ſeyn, wei 
che fie zu zerftöcen arbeiter. u re 
| Das Individuum alfo mug Mittel, die Gars 
tung Zwe der Natur feinen — das Judividuelle 
untergehen und die Gattung bleiben — wenn es wahr 
iſt, daß die einzelnen. Produkte in der Natur, als 
mißlungene Verſuche, das Abfoluse darzuftellen, ans 
gefeben werden müflen. | Ber 
3. Das gemeinfchaftliche Produkt wird wieder 
diefelben Entwicelungeftufen vom Zlüffigen durchlau⸗ 
fen, bis zu derjenigen Stufe, auf welcher es abert 
mals fir Eine beftimmme Richtung fich entfcheiden 
muß, oder im zwo entgegengefeßte Richtungen ausſchlaͤgt, 
von’ weilhen Moment an die Marur’fhre vorige Hands 
lungsweiſe wieder annimmt. De 
- Die Werfchirdenprie der Geſchlechter iſt alfo der 
einzige Grund, warum organifche era 
4 Ä aupt 
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haupt firitt erſcheinen. Herr Schelling folgert hier⸗ 


aus dieſe Saͤtze: 


I. Die Verſchiedenheit der Organiſationen re⸗ 
ducirt ſich zuletzt allein auf die Verſchiedenheit dee 
Stufen, auf welche fie in entgegengeſetzte Geſchlech⸗ 
ter ſich trennen. En | 

Denn da die Organifationen Überhaupt nur als 
eine auf verfchiedenen Entwicelungsftufen gebemmte 
Drganifation Änzufehen find, diefe Hemmung aber als 
fein durch jene Trennung bewirkt wird, fo hängt alle 
Werfchiedenheit der Orgänifarionen von den verfchieder 
nen Stufen ab, auf melden jene Trennung folge, 
Es wird alfo auch die Bildung jeder Organifation 
bis zu der Stufe, auf welcher jene Trennung bey ihe 
gefhieht, mit der Bildung aller übrigen ganz gleiche 
förmig gefcheben, die individuelle Bildung jeder Or⸗ 
ganifation fängt erft mit der , Ausbildung des Ges, 
ſchlechts an, 2 


Auf welcher Stelle aber jene Trennung gefcheße, 
kann allein von der Proportion der Actionen, welche 
in jeder Organifation urfprünglich getroffen ift, abs 
hängen. Jede Drganifarion alfo drückt den Charak⸗ 
ter einer gewiſſen Entwicfelungsftufe nicht nur, fons 
dern auch einer beſtimmten Proportion der urfprüngs 
lichen Uctionen aus. Uber fie drücke diefen Charak⸗ 
tee nicht volftändig aus, weil fie auf jener Stufe 
niche gehemmt werden konnte, ohne ſich in entgegens 
gefeßte Richtungen zu trennen. Das Gemeinfchafts 
liche nun, das fein einzelnes Individuum ganz, abet 
doch alle zuſammen ausdrücken, heißt Gattung. : In 
organifchen Produkten iſt alfo nothwendig Gattung 
und Fudividunm. 


2. Or⸗ 
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2. Orgauiſationen, welche auf derſelben Ent⸗ 
wickelungsſtufe gehemmt find, muͤſſen auch in Anfes 
hung ihrer zeugenden Kräfte homogen ſeyn. 


Wenn aber in der Natur etwas Individuel⸗ 
les zugegeben wird, ſo kann nach Schelling kein 
"geben der organiſchen Körper ohne Auſſenwelt ſtatt 
finden, Allein diefer äußere Einfluß ift ſelbſt wieder 
beſtimmt durch die organifche Thaͤtigkeit, daher wirkt 
Leine aͤußere Thaͤtigkeit im organifchen Körper ihrer 
eigent huͤmlichen Marur gemäß chemifh, darum ſchei⸗ 
nen die chemifchen Kräfte In Anſehung deffelben aufs 
gehoben. Uber Leine Thaͤtigkeit kann aufgehoben 
werde, als durch eine entgegengefegte. Dieſe enes 
gegengeiegte liege im organifchen Körper, als einem 
geichloffenen Syſtem. Denn gegen jede äußere Eins 
wirkung veranftalter das organifche Syſtem in jedem 
Augeublicke einen Untagonismus, der jener das Gleich⸗ 
gewicht hält. | 

Ueberhaupt berußt das ganze Geheimniß auf den 
Gegenſatz zwifchen Junerm und Aeußerm. Denn nun 
wird gegen jede innere Thärigfeit, d. h. gegen jede 
Thaͤtigkeit, die füch felbft zum Mittelpunfe conſtituirt, 
Die Außere Natur anfämpfen. Durch diefen Antagos 
nismys wird die innere Tätigkeit ſelbſt zu produci⸗ 
ren genörhige werden, mas fie ohne denjelben nicht 
produeirt haͤtte. Die organifche Geſtalt und Struk⸗ 
tur z. B. wohin auch die Mannichſaltigkeit einzelner 
Organe gehoͤrt, deren jedes ſich ſeine beſondere Funk⸗ 
tion nimmt, iſt die einzige Form, unter welcher die 
innere Thaͤtigkeit gegen bie äußere ſich behanpten kann. 
Die Bildung ſelbſt iſt alſo ſchon eine Wirkung jes 
ner allgemeinen organiſchen Eigenſchaft der Reizbars 
keit (der Erregbarkeit durch aͤußere Einflüffe). Um 
7 u | gekehrt 
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gefehrt auich wird: das aͤußere durch organifche Reae⸗ 
tion zu einer höhern Wirkungsart ‚gleichfam geſtei⸗ 
gert, und. fo allein erhebt fi) das Drganifche über 
das Todte. | 


Es befteht alfo das Individuelle nur durch An⸗ 
drang einer Außern Natur. Aber Inneres und Aeu⸗ 
ßeres ſcheidet ſich nur im Act der Entgegenſetzung, 
es muß alſo zwiſchen dem Individuellen und ſeiner 
äußern Natur eine wechſelſeitige Entgegenſetzung ſeyn, 
d. h. wenn jenes in Bezug auf dieſe organiſch ift, 
muß diefe in Bezug auf jenes anorgifch feyn. Ab 
fo: Peine organifhe Natur, Feine anorgifche; Feine 
onorgifche, Leine organifche. 

Aber wenn fo Organifches und Anorgifches noth⸗ 
wendig coeriftire, fo koͤnnen auch die Funktionen des 
Organismus nicht anders, als nur im Gegenfag ge⸗ 
gen jenes Anorgiſche abgeleitet werden. 


Aber umgekehrt auch, wenn die Funktionen des 
Organismus nur unter der Bedingung einer beflimms 
ten Außenwelt möglich find, muß die Organifation 
und ihre Außenwelt. wieder gemeinfchaftlichen Ur— 
fprungs, d. h. fie müffen mieder einem Produkte 
gleich feyn. ‚Die Funftionen find fich aber entgegens 
gefegt. Entgegengefeßte koͤnnen fich jedoch nicht vers 
einigen, als nur in fo fern fiereinem Dritten höhern 
wieder gemeinfchaftlich entgegengefegt find. Aber in 
dem Act der-Entgegenfegung fcheider fich inneres vom 
Yeußern. Es müßte alfo die Organifation und ihre 
Außenwelt in Bezug auf ein. anderes: Keußeres zuſam⸗ 
men wieder ein Ynneres, d.h. wieder ein Organifches, 
ſeyn. Dieß wäre aber nur auf. folgende Art vorſtell⸗ 
bar. . Das Organifche fege eine Außenwelt, und zwar 
eine Außenwelt voraus, die eine beſtimmte, perinas 
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nente Thaͤtigkeit gegen das Organiſche ausͤbt. Mun 
koͤnnte ja aber dieſe Thaͤtigkeit der Außenwelt ſelbſt 
wieder eine erregte ſeyn; nur daß fie permanent iſt, 
iſt fogar nicht anders erflärbar , als durch ein befläns 
diged Erregemerden. Alſo fegte die anorgifche Aufs 
ſenwelt wieder eine andere Außenwelt voraus, in Bes 
zug auf welche fie ein Inneres wäre. Da nun die 
Thaͤtigkeit des urfprünglich Organifchen allein durch 
die entgegenfirebende Tätigkeit feiner, Außenwelt ers 
zegt wird, dieſe felbft aber wiederum durch eine Aus 
Gere Thärigfeie unterhalten wird, fo wäre das urs 
ſpruͤnglich Organifche zufamme der Außenwelt, wels 
der es ſich unmittelbar entgegenfeßt, ein drittes, 
d.h. wieder gemeinfchaftlich ein Inneres, in Bezug auf 
ein drittes Aeußeres. 


Das urſpruͤnglich Organiſche nun iſt unmittel⸗ 
bar bedingt durch ſeine anorgiſche Außenwelt, dieſes 
alſo treibt uns nicht weiter auf ein drittes. 8 
müßte fih demnach zeigen laffen, daß das Anorgis 
fche, als ſolches, feiner Natur nach niche beftehen 
Pann ohne ein Aeußeres, das auf ihn Einfluß bar, 
auch müßte Die Art diefes Einfluſſes ſelbſt beſtimmt 
werden. 

Wenn man nun von allem, was dem Organi⸗ 
fchen zugefchrieben worden , dem Anorgifchen das Ges 
geneheil beylege, fo erhält man folgende Beftimmungen. 


Wenn in der organifchen Natur nur die Gats 
gung firire iſt, fo muß in der anorgifchen gerade ums 
gekehrt das Individuelle fixirt ſeyn. Uber das Indi— 
viduelle iſt ſelbſt nur beſtimmbar im Gegenſatz gegen 
die Gattung, es wird alſo auch nichts wahrhaft In⸗ 
dividuelles in ihr ſeyn koͤnnen. Es wird keine Re⸗ 
produktion der — durch das — ſtatt 

finden. 


1. Allgemeine Phyfil.. 147 


finden. Die Ertreme werden in ihr nicht wie in dee 
organifchen Natur ſich berüßren, fondern fich fliehen, 
Die Materie in ihe wird fich auf der einen Seite in 
das abfolue Indecomponible, auf der andern in das 
abfolue Incomponible verlieren. Aber es foll zwifchen 
ihr und der organifchen Natur eine unmittelbare Bes 
rührung möglich feyn. Es werden alfo in ihr gemiffe 
Zmwifchenmaterien feyn, in welchen das Jndecompos 
nible mie dem Incomponiblen verbunden ift, aber - 
diefe Materien ımüffen ohne alle Geftaltung feyn, 
denn auf das Organifche fann nur das Geſtaltloſe 
unmittelbar einfließen. Es wird alfo in ihr eine 
Mannichfaltigfeit von Materien ſeyn, aber zwifchen 
Diefen Materien wird ein bloßes Mebens und Außers 
einanderfeyn ſtatt finden. Kurz die anorgifche Tas 
sur ift bloß Maſſe. | 

Aber diefe Materien, ebendeßwegen , weil keine 
wechſelſeitige Verſchmelzung zwiſchen ihnen moͤglich 
iſt, müſſen doch durch irgend eine aͤußere Urſache 
zuſammengehalten werden; dieß wäre nicht möglich, 
als wenn etwa eine Außere Urfache in dieſen Mate 
rien bis auf ihre Pleinften Theile herab eine wechſel— 
feitige Tendenz zur Intusſuſception unterhielte. Cine 
Außere Urfache müßte es feyn, weil in diefen Mates 
rien Peine eigene Tendenz zur wechfelfeitigen Intus⸗ 
ſuſception feyn kann. 


Aber ſo waͤre dieſe anorgiſche Maſſe in Bezug 
auf jenes Aeußere, das jene Tendenz unterhielte, ſelbſt 
wieder ein Inneres, ſonach ein Organiſches d. h. ein 
Organiſches, das immer organiſirt wird, und nie 
otganiſirt iſt. 

Aber was in Bezug auf das Örganifche ein 


Aeußeres ift, ift ein Anorgifches. Alſo müßte jene 
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Außere Urſache ſelbſt wieder anorgifh d. h. ſelbſt 
wieder nur Maſſe ſeyn. 


Aber damit fie Maſſe d. h. ein Neben⸗ und 
Außereinanderſeyn ohne wirkliche Verbindung ſeh, 
bedarf es wiederum einer andern aͤußern Urſache, die 
durch ihren Einfluß in allen ihren Theilen die Ten— 
denz zur wechſelſeitigen Combination unterhaͤlt, ohne 
daß es doch je zur Kombination ſelbſt kaͤme, und fo 
ins Unendliche fort. 


Ins Unendliche fort fol alfo eine Maffe fo auf 
die andere influiren, daß ihre Theile alle eine gemeins 
fchaftlihe Tendenz gegen einander haben, diefe In— 
fluenz muß fi alfo bis auf die Pleinjten Theile der 
Materie erfirecfen, oder ihre Intenſitaͤt muß durchs 
aus der Maſſe proportional feyn. 


Aber jede Influenz ift auch nothwendig eine bes 
flimmte in Anfehung ihrer Intenſitaͤt, oder fie fann 
nur innerhalb eines beflimmten Raums mit einem 
gemiffen Grad wirffam feyn, dieſer Raum kann nun 
fo groß oder fo Plein angenommen werden, als man 
will, nur daß es, wenn er immerfort ermeitere wuͤr⸗ 
be, zu. einer Ausdehnung fommen könnte, bey wels 
her der Grad der Wirkung jener Influenz ein evas 
uescirendgr wäre. 

Soll alfo Maffe auf Maffe mie einem gemifjen 
Grade influiren, fo muß auch das Raumverhaͤltniß 
dieſer Mafjen gegen einander beftimme feyn, d. h. 


fie müffen in einer gewiffen Mähe oder Ferne von 
einander erhalten ‚werden, 


Diefes Raumverhältnig nun zu erffären laſſen 


fi zwey einander EIER — denten, 
— 


1. 


1. Allgemeine Phyſik. = 149 
| ’y Das bekannte atomiftifche, und | 


2. das dynamiſche von Kant aufgeftellte SH 
flem. Herr Schelling bemerkt, dag Kant in 
feiner Dynamik den Begriff der Miareris lediglich 
analyeifh behandelt und ſich wohl enthalten habe, 
die Möglichkeit einer Confteuftion der Materie aus 
den beyden Grundfräften begreiflich zu machen: viels 
mehr fcheine er diefe, mehreren Aeußerungen nad, 
ſelbſt für unmöglid): zu halten. | 


Die Philofoppie des Heren Schelling geht 
aber gerade dem entgegengefegten Weg. Vom Pros 
dukt weiß fie urfprünglich nichts, «s ift für fie gar 
nicht da. Urſpruͤnglich weiß fie nur von dem rein 
Produftiven in der Natur. Mach Scelling’s 
Meynung hat der Corpusculärphilofoph vor dem f6 
genannten dynamiſchen Philofophen dadurch viel vor 
aus, daß er durch feine Atomen, deren jeder eind 
urfprüngliche Figur hat, etwas urfprünglich Jndivts 
duelles in die Natur bringt; nur daß diefe Aromen, 
da fie ſelbſt fchon Produkt find, als Erſtes oder Letz⸗ 
tes in der Natur unmöglich, eingeräumt werden koͤn— 
nen, daher die Naturphiloſophie an ihre Stelle eim 
fache Actionen d. h. das Lehte in der Natur ſetzt, was 
rein produktiv iſt ohne Produkt zu ſeyn. Um nun 
zu erklaͤren, wie die Produktion der Natur urſpruͤng 
lich auf ein Beſtimmtes gerichtet ſey — wie alſo jer 
de urſpruͤngliche Action auf beſtimmte Art productiv 
ſey, welches ſich aͤußerlich durch Beftimmeheit det 
Figur offenbaren würde — muß in jener unendlich 
produftiven Thaͤtigkeit etwas Megarives angenommen 
werden, welches nun, wenn etwa alle produktive Tbaͤ⸗ 
tigkeit der Natur nur unendliche Evolution aus ei 
uer urfprünglichen Involution waͤre, dasjenige fen 
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müßte, was bie Evolution der Natur hemmt, was 
fie hindert, Bis zum legten, das nicht mehr Produfe 
AR, zu kommen, kurz ein urfprünglich Retardirendes, 


Dieſes Retardirende nun — oder, baf die Mas 
sur überhaupt mit endlicher Gefchwindigkeit fich evol⸗ 
virt, und fo überall beſtimmte Produkte zeige, zu 
erklären, wird freylich als die höchfte Aufgabe dee 
Maturphiloſophie erfcheinen. 


Doch als eine andere Schwierigkeit gegen Kant” 6 
Syſtem führe Schelling dieß an, daß die Anzies 
hungskraft, welche zur Conſtruction jeder endlichen 
Materie gehöre, diefelbe fey, welche noch außerhalb 
ihree Sphäre ins Unendliche witke. Denn, follte 
man denfen, da diefer Grad der Anziehungsfraft 
verwandte wird, um die Mepulfiofraft auf diefen bes 
ſtimmten Theil des Raums einzufchränken, fo werde 
fie fih an dieſer Repulfiokraft erfchöpfen, und niche 
auf andere Materie außer ihrer Sphäre noch anzies 
bende Wirkung ausüben, 


| Da nun beyde Syſteme Herrn Sch elling fein 
Genuͤge leiften, fo fegt er num fein Syſtem an deren 
Stelle: 
| Wenn nämlich überall das entgegengefeßte zum 
dritten wahren fich vereinigt, fo muß es auch hier moͤg⸗ 
lich fon 
Ein materielles Princip ,. das — Stoß die 
Gravitation bewirkte, wie ſich die Atomiſtiker vorſtel⸗ 
len, kann man ſich nicht denken, weil man fuͤr ein 
ſolches Princip in der Naturwiſſenſchaft keine Kate⸗ 
gorie hat. Daß eine immaterielle Kraft die Erde z. B. 
gegen die Sonne ziehe, davon ſey abermals kein vers 
ſtaͤndlicher Begriff RR: — Daß aber anlegt in 
der 
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der Matur etwas exiſtire, wie Anziehungskraft, wol⸗ 
le er gar nicht laͤugnen; indeſſen behaupte er, jede 
Anziehung in der Erfahrung ſey eine beſtimmte und 
eine empiriſch beſtimmbare. — 


Es koͤnnte aber in dem Phaͤnomen der Schwere 
allerdings etwas materielles empiriſch, beſtimmbares, 
ſeyn, wenn die Schwere der Erde z. B. gegen die 
Sonne bedingt waͤre durch die wechſelſeitig ſpecifiſche 
Beſchaffenheit der Materien beyder Maſſen. 


Es waͤre aber zugleich etwas Immaterielles an 
dieſem Phaͤnomen, inſofern man zur Erklaͤrung deſ⸗ 
ſelben außer jener allgemeinen ſpeciſiſchen Beſchaffen⸗ 
beit keines beſondern ſchwermachenden Princips bes 
duͤrfte, ſondern alle Materien der Erde bloß vermoͤge 
einer ihnen gemeinſchaftlichen, aber im Gegenſatz ge⸗ 
gen die Materien anderer Weltkoͤrper fpecififchen Bes 
Ihaffenheit gegen ‚die Sonne gravitirten, obgleich: 
vielleicht dieſe Beſchaffenheit felbft nur durch eine mas’ 
terielle ufluenz dee Sonne unterhalten werde, wel⸗ 
he Jufluenz aber dann. nur mittelbar Urſache der 

Schwere waͤre. 

Es iſt nun oben feſtgeſetzt worden, das, was 
eine Maſſe als ein bloßes Aggregat außer und neben 
einander ſich befindender Materien, zuſammenhalte, 
muͤſſe eben eine ſolche Influenz einer Materie außer 
ihr ſeyn, die allen Theilen eine wechſelſeitige Ten⸗ 
denz gegen einander gebe. Dieſe wechſelſeitige Ten⸗ 
denz aller Theile gegen einander aber laͤßt ſich nicht 
anders erflären, als durch eine gemeinfchaftliche Tens 
den; aller zur Bereinigung mit einem dritten, wo 
denn ihre wechfelfeitige Tendenz gegen einänder nue 
feheinbar wäre. Diefe gemeinfchaftliche Tendenz zus. 


Vereinigung mit einem dritten num iſt denn das bins 
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dende, was alle Theile zuſammenhaͤlt. Dieſes dritte 
müßte nun nothwendig etwas: außer der Maſſe ſeyn, 
es müßte alfo bey der Erde z. B. die Sonne fegn. 


' Es müßte alfo behauptet werden, die Sonne 

influire fo auf die Erde, daß in allen Theilen der 
legtern eine gemeinfchaftliche Tendenz gegen alle Theis 
le der Sonne entfiehe. Wie eine ſolche Tendenz felbft 
möglich fey, wäre dann ein neues Problem, deſſen 
Auflöfung aber vorerft ins Unendliche zurückgefchoben 
werden kann. Denn daß die Sonne durch ihre Ins 
fluenz eine folche gemeinjchaftliche Tendenz in alen 
Theilen der Erde hervorbringt, muß gerade wieder fo 
erfläre werden, wie die gemeinfchaftliche Tendenz als 
lee Theile der Erde gegen einander erklärt wurde, 
nämlich duch die Influenz einer dritten Maſſe auf ' 
die der Sonne, in Bezug auf welche dann die Sons 
ne ſammt dee Erde nur einer Maffe gleich ift, die 
unter fich nur duch die gemeinfchaftliche Tendenz zur 
Bereinigung mit einem dritten zufammengebalten wird, 
fie, wie alle verfchiedene Materien der Erde in Bezug 
auf die Sonne, nur einer Maffe gleich gelten, wor 
durch dann die Anziehung ins Unendliche nur fcheins 
bar wird, da es eigentlich immer nur die gemeins 
fchaftlihe Tendenz zur Vereinigung mit einem Hoͤ⸗ 
been ift, was Materien unter fih zufammenpält, 
und, ob fie gleich nur neben und außer einander eris 
flirten, doch zu einem Ganzen organifict, 


Was num die legte Urfache diefer ins Unendliche 
gehenden Tendenz aller Marerien gegen einander fey, 
Davon abſtrahirt Schellingz; er bemerkte nur, Die 
Action, welche jene gemeinfchaftliche Beſchaffenbeit 
unterhält, muß der Forepflanzung fähig feyn, z. B. 
die Maffe A influire auf B, fo muß damit A und C 
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mittelbar gegen einander gravitiren, die Influenz von 
A auf C durch B fortgepflanze werden koͤnnen. Fer⸗ 
ner: daß alle Materien der Erde bis auf ihre lehten 
Theile die Tendenz gegen alle Theile der Sonne has 
ben, iſt nicht erflärbar, ohne eine gemeinfchaftliche 
Beſchaffenheit in ipnen allen anzunehmen, in Anfe⸗ 
bung welcher alle ihre fonflige fpecififche Differenz 
verſchwindet, und die felbft nur im Gegenfaß gegen 
die Materien anderer Körper eine fpecififche ift. . Aber 
wie fih die Theile der Erde in Bezug auf die Sons 
ne gegen einander verhakten, fo verhalten fich wie: 
berum die Theile der Erde und der Gonne gegen 
einander in Bezug auf ein höheres Drittes d. h. auch 
die Theile der Erde und der Sonne müfjen wieder 
in Bezug. auf diefes Höhere eine gemeinfchaftliche Des 
ſchaffenheit haben, oder zu einer gemeinfchaftlichen 
Affinitätsfphäre gehören und fo ins Unendliche fort. 
Schelling bemerkt aber dabey, daß hier nur von 
einer Affinität Die Mede iſt, die das Meben: und 
Außereinanderfeyn zur Folge bat. Uebrigens- finder 
Selling diefen Ausdruck ſchon von Lichtenberg 
gebraucht. Diefer machte nämlich in feinen neueften 
Meuigkeiten vom Himmel datauf aufmerffam, daß 
ſchon die Einwirfung des Lichts auf unfere Erde und 
deren Atmofphäre ein Beweis fen von unferer Ein⸗ 
tauchung in eine Affinitätsfphäre und Schicht der 
Sonne, die mir der allgemeinen Schwere nichts zu 
thun habe. * J | 


Dun Fönnte man aber; daß alle Theile der Er: 
de ins Unendliche eine gemeinfchaftliche Befchaffenpeit 
haben, nur daraus erflären, daß fie alle zufammen 
gemeinfchaftlihen Urfprungs, d. h. aus einer und 
derjelden urfprünglichen Syntheſis gleichfam ’ nieders 
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gefchlagen wären, und daß die Materien der Erde 
mit denen der Sonne wieder eine gemeinfchaftliche 
Beichaffenpeit haben, müßte wieder auf diefelbe Art 
erklärt werden, nämlich daß die Sonne mit allen ih⸗ 
ren Trabanten ein gemeinfchaftlicher Niederfchlag aus 
einer höhern Zufammenfegung wäre, und fo ins Un⸗ 
endliche fort. 


Ueberhaupt, wenn die Gravitation zweyer Mafs . 
fen gegen einander in einem ihnen gemeinfchaftlichen 
Princip liege, fo muß diefes Gemeinſchaftliche bis 
ins Unendliche ſich erſtrecken, weil fonft die. Propor⸗ 
tion der Maffe und der Gravitation unerflärt bleibt. 
Daß nun in einer unendlichen Menge von Materie 
eine gemeinfchaftliche, bis ins Unendlich gehende "Bes 
ſchaffenheit aller Theile überhaupt möglich fey, kann 
man nicht aus Erfahrungsgründen bezweifeln, denn 
der Magnet z. B. zeige bis ins Unendliche Polarität. 
Es ift nicht zu läugnen, daß der Magnetisinus uns 
fere Erdfugel bis auf das Pleinfte Staͤubchen durchs 
dringt, und doch würden wir vom Magnetismus 
nichts wiffen, wenn nicht zwey einzelne Subjlanzen 
aus diefer allgemeinen Sphäre des Mayneriemus 
heraustraͤten, und einen befondern Magnetismus uns 
ter fich bildeten. 


So wie nun der Magnetismus von ber allges 
einen Anziebungsfraft in allen Syſtemen der Phys 
ſik unterfchieden,, und als eine empirifche, alfo auch 
empirifch : beftimmbare Befchaffenheic der Materie ans 
genommen wird, fann nicht eben fo eine noch höhe 
te, deßwegen aber immer nod von der allgemeinen 
Anziehungskraft weit enelegene, b. h. immer noch em⸗ 
pieifche Beftimmung aller Materie unferer Erde, die 
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bis auf jeden Atom fich erſtreckt, Urfache ihrer Gras 
vitation gegen die Sonne feyn? | Ä 

Nun iſt es aber auch ſehr begreiflih, daß eben 
deßwegen, weil, nach der Vorausſetzung felbft, jene 
empicifche Beſchaffenheit der Materie, welche Urs 
fache der Schwere iſt, ins Unendliche gehe, auch 
kein Körper eriftict, den man diefe Befchaffenpeit erft 
mittheilen Pönnte, als weiches nothwendig dazu ges 
hoͤrt, um eine Beſchaffenheit duch Experimente zu 
erforfchen, alfo auch über die Urfache der Schwere 
unferer Erde gegen die Sonne, oder der Theile der 
Erde gegen fich felbft, niemals etwas auf empirifchen 
Wege ausgemacht werben ann. 


Es koͤnnte gar wohl bewieſen werden, daß übers 
haupt die Schwere, z. B. in unferm Planetenſyſte— 
me, empiriſche Bedingungen habe, da bereits allge 
meine Phänomene bekannt ſeyen, die folche empirifche 
Bedingungen der Attraction andeuteten ‚mwi;..®. 
daß alle Mebenplaneren ihren Hauptplaneten immer 
biefelbe Seite zufehren. Der Blick in den innerften 
Bau des Hinmels habe Herſchel'n auf den Ge 
danken gebracht, dag fehr mannichfaltige Central⸗ 
Präfte dem Univerfum feine Ordnung gegeben haben. — 
Wenn felbft der Unterfchied der MWeltgegenden, z. B. 
von Süden und Norden, aufhoͤrt, ein bloß mathema⸗ 
tiſcher Unterfchied zu feyn, und man allmäplig auf 
die Idee kommt, daß eine phyſiſche allgemein durch 
das ganze Sonnenſyſtem wirfende Urfache diefen Un⸗ 
terſchied zuerft geflifter habe, warum follte nicht endlich 
auch die Attraction aus einem bloß marpematifchen 
in ein phofißalifches Phänomen übergehen ? 


Cs würde alfo vorerft dem Urfprunge der Schwe⸗ 
ve hiſtoriſch, d. i. in dee Geſchichte der — 
| elt⸗ 
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Weltbildung machgeforfcht werden müffen. - Wollte 
man fih nun den Urſprung der Welt als mechanifch 
entſtanden vorflellen, jo würde man überhaupt nichts 
ausrichten, wenn die Datur ins Unendliche als Pros . 
dukt angefeben werden müßte, in weichem Falle ihre 
Bildung durchaus nur organifcher Art ſeyn koͤnne. 
Schelling's Gedanken hierüber, welche. er aber 
für bloße Möglichkeiten ausgiebt, find folgende: 


Er fräge, ob man ſich den Urfprung des Welt⸗ 
foftems nicht mehr organifch, als mechanifh, durch 
einen Wechfel von Ausdehnung und Zufammenzies 
bung, als wodurch alle organifche Bildung gefchieht, 
denken ſolle? Man Lönute annehmen, daß durch eis 
ne von einem Punkt ausgehende, durch einen uners 
meßlich großen Theil des Raums, worin der Ur—⸗ 
ftoff der. Welt verbreitet war, zugleich fich erftrecfen: 
de Zufammenziehung der erfte Anfang zur Bildung 
gefchehen, daß aber zugleich mit diefer allgemeinen 
Aneignung, welche jener eine Punkt auf die gefanms 
te in einem unendlichen Raum verbreitete Materie 
ausübte, eine entgegengefegte Wirkung eintrat; näms 
lich, daß er Materien von entgegengefeßter Beſchaf⸗ 
fenheit aus feinee Bildungsfphäre ſtieß, und daß 
auf folche Are der allgemeine Prozeß der Bildung 
gleich am mehreren Punkten zugleich begann. Da 
überhaupt Feine Aneignung ohne Ausfonderung mög: 
lich ift, und beydes in jeder organifchen Bildung eis 
gentlich nur eine Operation iſt, fo Fünnte man fich 
vorſtellen, daß jener eine Puuet in dem Verhaͤltniſe 
ſe, in welchem er ſich ſelbſt durch Aneignung bildete, 
zugleich ganze Maſſen ausgeſtoßen habe mit einer Ge 
walt, die man ben erfien, noch jugendlichen und uns 
verbrauchten Kräften der Natur als proportional * 
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nehmen kann. Zwiſchen der urfprünglichen, und den 

ausgeftogenen Maſſen num müßte eine. gemeinfchaftlis 
che Affinitaͤt fast gefunden haben, weil fie fonft nie 
gegen einen Punkt ſich Hätten. zufammenziehen koͤn⸗ 
nen, aber die urfprüngliche Maſſe bildete fogleich eine 
engere Affinitaͤts ſphaͤre. Iſt diejes aber, mußte dann 
‚nicht jene Bildung immer engerer Sphären der Affi⸗ 
nisäe ins Unendliche- geben, und ift nicht eben Diefe 
ins Unendlich gehende Organifation der Urfprung des 
ganzen Weltſyſtems? | 


Um diefe dee weiter zu verfolgen, betrachte 
man die erfte. fich bildende Maffe als das urfprängs 
lichte Produkt, als ein Produkt alfo, das ing Uns 
endliche fort in neue Produfte zerfallen Fans, welches 
ohnehin die Eigenfchaft jedes Marurprodufts if. es 
ne urfprüngliche Mafje wird alfo als das erſte Nas 
turproduft zunächft im enrgegengefeßte Faktoren zer⸗ 
fallen, die aber nothwendig felbft wieder Produfte 
find. So merden ſich anfänglich-drey urfprüngliche 
Maſſen, als der erfte Entwurf des nur noch im Keim 
vorhandenen Univerfums bilden; aber drey Maffen 
find es auch, welche allein unter ſich ein Syſtem der 
Gravitation bilden koͤnnen. Denn fegen wir etwa zwo 
urfprüngliche Maffen, die einander gleich feyn,. fo 
werden fie fich wechfelfeitig einander nähern und in 
Eine Maſſe übergehen, oder fegen wir bende zugleich, 
fo wird die eine die andere in ihre Sphäre ziehen, 
und bende werden abermals in Eine Maffe zufammens 
fehroinden. Geben wir dagegen drey urfprüngliche 
Maffen A, B, C, wovon bie eine A gleich ift der 
Summe der beyden übrigen Maffen, fo wird in eis 
nem folhen Syſtem ein Gleichgewicht möglich, es 
wird aber. auch in-demfelben allein jene zugleich = 
— tel⸗ 
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teldare und unmittelbare Wechfelwirfung möglich feyn, 
die zu jedem gefchloffenen Syſtem gehört. Denn ins 
den 3. DB. die Wirkung von A auf B durch C geftäre 
wird, wird hinwiederum die Wirkung von C auf A 
durch B und in demfelben untheilbaren Augenblick 
die Wirkung von B auf C wieder durch A geſtoͤrt, 
wo dann jeder Kreislauf neu, von vorne, beginnt, 
ohne daß man fagen koͤnnte, wo er angefangen has 
be, noch wo er. ende 


Die erſte Maſſe alfo mußte in dem Verhaͤltniſ—⸗ 
fe, als fie fi bildete, einen Antagonismus des 
Gleichgewichts veranftalten, d. h. fie mußte in ihre 
entgegengejeßte Faktoren fih trennen, und mur dag 
Semeinfchaftliche für benyde behalten. Jeder diefer 
Faktoren iſt felbft wieder Produft, jeder muß alfo 
wieder in entgegengefeßte Faktoren! zerfallen. Man 
bezeichne die Faktoren von B durch a, b, fo waren 
a und b wechfelfeitig ich enrgenengefege in Bezug auf 
die niedere Bildungsfphäre, die fie einnahmen, oder 
einander gleih in Bezug auf ihr gemeinfchaftliches 
Princip, das in B als dem hoͤhern lag. Aber eben 
fo ift es auch mit B und C. Beyde find ſich wechs 
felfeitig entgegengefege unter einander, aber fich gleich 
in Bezug auf das höhere A, ihre gemeinfchaftliche 
Synehefis. So wäre alfo vorerft befannt, in tie 
fern alte Materie eines Syſtems eine gemeinfchaftlt 
che Befchaffenheit hat. Naͤmlich, je zwey Produfs 
te derfelben Bildungsfphäre find fich unter einander 
entgegengefeßt, aber fich gleich in Bezug auf die hös 
here Bildungsfppäre, aus der fie abflammen. Das 
gemeinfchaftlige Princip ift alfo weder im Einen noch 
im Andern, wohl aber in beyden zufammen d.h. in 
ihrer gemeinfchaftlichen Syntheſis enthalten. m. 
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wäre denn auch durch eine ganz norpmwendige Schluß 
folge abgeleiter, woher die allgemeine Duautaͤt in der 
Matur abflamme, nämlich: fie ift durch die allgemeine 
Gravitation in die Matur gekommen, umd dieß ift denn 
eine von den Wirklichkeiten, woran Herr Schel— 
ling die erſten Möglichkeiten anzuknuͤpfen berechtigt 
zu ſeyn glaubt. | | 


Er behauptet alfo, das Univerfum habe zuerft 
von einer in Bildung begriffenen Mafle zu einem 
Syſtem von drey urfprünglichen Maffen, und von 
diefen aus durch eine ins Unendliche gehende Orga— 
nifation vermitteift einer immer fortgehenden Explo— 
fion fich ſelbſt hervorgebracht. Wurde nun jeder aus 
der Centralmaſſe geftoßene Körper feiner Natur nach 
und nothwendig wieder ein Eentralförper, der in ents 
gegengefegte Produfte fich zerjegen müßte, fo muß 
auch jedes Syſtem im Univerfum auf drey urfprüngs 
liche Maffen fich reduciren laffen. Daß das Syſtem 
mehrere, bey Sonnenfoftemen unendlich mehrere Koͤr⸗ 
per zähle, muß aus der ungfeichen Kraft, womit die 
Erplofion gefchehen, erklärt werden. | 


Wenn man alfo annimmt, daß die vom Central 
punft entfernteften Körper. durch die erfle Kraft der 
Sonne erplodire wurden, fo find offenbar die drey 
entfernteften Planeten unfers Sonnenſyſtems von ges 
meinfchaftliher, Mars aber, deffen Abftand vom Ju⸗ 
piter jo unverhältnigmäßig groß ift, von ber zwenten 
minder Fräftigen Erplofion. — Uber jener Abſchnitt 
zwifchen Jupiter und Mars ift nicht bloß durch den 
Zwifchenraum bender, fondern durch eine noch weit 
auffaliendere Berfchiedenheit gemacht. Die Ercentris 
eiät der Bewegungen nämlich muß offenbar abuehs 
men im umgebkehrten Verhaͤltniſſe der er | 
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weil im Verhaͤltniß der größeren Entfernung die durch 
Erplofion einem Körper eingedruckte Kentrifugalbewes 
Hung immer matter werden muß. Die einzigen Auss 
nahmen machen Mars und Merkur. Die Bewegung 
des Mars ift bey weitem ercentrifcher, als die des Ju⸗ 
piter. - Aber nach der Vorausſetzung find beyde auch 
von verfchiedener Erplofion, Auf den Mars hat ofs 
fenbar nicht dDiefelbe Kraft, die auf Jupiter, fondern 
Diejenige Kraft gewirkt, die der Erde und der Venus 
ihre Tentrifugalbewegung eingedruckt hat, daher feine 
Eentrifugalbewegung auch ſchon matter feyn muß, als 
Die der weit nähern Erde und Venus, fo wie unter 
den drey entfernteften Planeten ber erfte die geringfte 
Ercentricität hat, der dritte die größte — Merkur 
endlich, der unter allen die größte Excentricitaͤt bat, 
ift ohne Zweifel die legte Kraft der Sonne. Uber 
noch eine andere Unalogie flreitet dafür, daß je drey 
Planeten unferss Sonnenſyſtems von gemeinfcaftlis 
cher Erplofion feyen ; denn wenn man die drey Außers 
ften mie den übrigen der Sonne nähern vergleicht, 
fo find fie ihnen an Maſſe offenbar überlegen, vers 
gleicht man fie aber unter einander, fo ift Jupiter 
3.8. dem Saturn überlegen, wovon man feinen 
Grund einfehen kann, als daß alle drey durch eine 
und biefelbe Kraft erplodire worden, wo dann natürs 
lich der größere Theil dee Maſſe der Eentripetalkrafe 
eher unterliegen mußte, als der Pleinere. Uber dies 
felbe auffallende Analogie zeige fich wiederum bey den 
drey nähern Planeten; denn unter diefen bat die der 
Sonne näfere Venus mehr Maffe als die Erde, 
die Erde mehr Mafle als Mars, warum anders, 
als weil eine und dieſelbe Kraft fie aus der Gonne 
geworfen hat? Und Merkur endlich hat die geringfte 
Maffe; wären der Sonne näher als er noch zwey 
| Pla⸗ 
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Planeten fihrbar, fo würde er unter diefen wieder 
die größte haben. —— 
Bis jetzt iſt nur die Bildung eines Syſteme 
betrachtet worden, wobey die Bildung an einem Punk⸗ 
te des Raums anfieng, und auf eine zwar unbeſtimm⸗ 
bar große, aber doch. nicht unendliche Weite ſich eu 
ſtreckte. Aber diefe Vorausſetzung hindert nicht, ans 
zunehmen, daß folche Bildungen- von einen gemeitts 
ſchaftlichen Punkte aus immerfort gefcheben, und 
daß fo das Univerſum, weil eine vollendere Unendlich 
Seit ein Widerfpruch ift, in unendlichem Werden bes 
griffen ſey. Man muß den Geſetzen der Analogie 
gemäß vorausfegen, daß zwifchen ‘jenen Durch ben 
unendlichen Raum. in unermeßlicher Entfernung- von 
einander ausgefireueten Punkten, wo der erſte Unfaß 
zu neuen Bildungen gefchieht, abermals ins Unends 
liche fort eine wechfelfeiige Beziehung fich einfinden 
werde, und zwar eine Beziefung durch Gravitation, 
welches ſchon Dadurch begreiflich wird, daß jene Eens 
tralmaffen neuer Syſteme alle durch. Zufammenzies 
bung aus einem in gemeinfchaftlicher Solution’ begrift 
fenen Stoffe fih bilden, und: zudleich, Inden fie fich 
bilden, fich wechfelfeitig ausſchließen. — Einen ges 
meinſchaftlichen Mittelpunkt des ganzen Univerfung, 
von weichem alle Bildung ausgegangen, annehmen, 
bieße das Univerfum endlich machen. Wenn aber die 
Melt nicht unendlich ift (ſondern nur wird), und 
man annimmt, daß eine Action, bie erfte Urſache 
det allgemeinen Regung von einem erften Punft aus, 
nach allen Punkten fortgepflanzt wird,» Die eitier ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Bildung fähig find, und fo Ins Unendliche 
fore, fo wird jener erfte Punkt wenigftens der Mit⸗ 
telpunkt der werdenden Echöpfung ſeyn. Allein die 
Siſcher'o Geſch. d. Phyſik. v1. 9. * ur⸗ 
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urſpruͤnglichen, EGibſtſtaͤndigen Bildungen werden 
daun Doch zuſammen nur ein idealiſches Centrum has 
ben ebendeßmwegen,, weil jede einzelne felbfiftändig, 
d. h. durch einene Formation fich gebildet hat, und 
in dem Verhaͤltniß als jene Bildungen fortfchreiten, 
‘wird auch jenes (in den leeren Raum fallende) Cen—⸗ 
rum immer in einen neuen Punfe zerlegt werden. 


Thut man indeß einen Blick auf ein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Syſtem, d. h. auf ein Ganzes von Spftemen, 
die alle von einem pulficenden Punkte ans ſich gebils 
der haben, zurück, fo wird man die einzelnen Sys 
ſteme, die dazu gehören, zugleich in drey verfchiede 
nen Zuftänden erblichen koͤnnen, nämlich einige im 
Zuftand der größten Ausdehnung, wo die ihnen eins 
gedruckte Eentrifugalbewegung noch unvermindert dere 
Eentripetaltendenz das Bleichgewicht hält, während 
‚Daß andere fchon in einem mistleren Zuſtand der Zus 
fammenziehung , andere endlich im Zuftand der hoͤch⸗ 
ften Eontraction befindlih, ihrem Verfall nahe find. 
Fraͤgt man nun, in welchen Verhaͤltniſſe zur Ents 
fernung vom Mittelpunfte diefe verfchiedenen Zufläns 
de ſtehen werden, do ſieht man leicht ein, daß dem 
‚Mittelpunkt am nächiten die Eontrastion am fchnells 
ſten gefcheben muß, daß alfo z. B. jene Stellen des 
Himmels, wo die Geftirne gegen einen Punkt zu: 
fammengedränge erfcheinen, ihrem Centrum am nächs 
ſten; jene Stellen dagegen, wo die Zwifchenräume 
‚von Sternen leerer find, am entfernteftien vom Mits 
‚telpunfe, in der Mitte zwifchen beyden aber von 
mittlerer Erpanfion feyn müffen, obgleich das Zus 
ruͤckkehren des vom Mittelpunkt nächften Syſtems in 
feinen Urfprung den Ruin der andern mit accelerir: 
ger. Geſchwindigkeit nach fich ziehen würde. 
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Nimmt man ein folches allgemeines Zuruͤckſal⸗ 
len jedes Syſtems in fein Centrum an, fo wird nach 
demfelben Gefeg, nach welchem diefes bey feiner ers 
ften Bildung in ein Syſtem ſich organifirte, jedes 
Syſtem verjüngt aus feinen Ruinen wieder hervors 
geben, und fo hat man mit jener durch das ganze 
Univerfum gehenden ewigen Metamorphofe zugleich 
jenes beftändige Zurückfeßren der Natur in fich felbſt, 
welches ihr eigentlicher Charakter ift, abgeleiter. 

Selling zieht hieraus folgende Säge: 


A. j 

a. Die Tendenz, welche durch Sonneneinfluß 
in allen Theilen der Erde hervorgebracht wird, iſt 
eine Tendenz zur wechſelſeitigen Intusſuſception. Das 
Produfe diefer allgemeinen Tendenz muß etwas allen 
Theilen der Erde gemeinfchaftliches fenn. Uber die 
Action der Schwere bringt die bloße Tendenz hervor, 
über die Tendenz hinaus kommt es nicht. Man nehs 
me nun indeg aus der Erfahrung gewiß an, daß 
Intusſuſception gewiß fey, fo wird zwar allerdings 
die Action dee Schwere der erfie Impuls aller In⸗ 
tusfufception feyn — (und fo ift die Urfache der 
Schwere, wie tichtenberg ſchon geahndet habe, 
das letzte, was die ganze Matur beſeele) — aber foll 
es zur wirklichen Intusſuſception fommen, fo muß 
zu der Influenz dee Schwere noch eine befondere 
von ihr verfhiedene, aber mit ihr in Zufammenhang 
ftehende Action Hinzufommen 

b.. Hier giebe Schelling die Aufgabe, diefe 
Action zu finden. Ä | | r 

Auftlöfung 

@) Intusſuſception ift nur im chemifchen Pros 

zeß. Nun iſt es a prior, gewiß, daß, was Princip 
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des chemifchen Proceffes in einer beflimmten Sphäre iſt, 
nicht wieder Produkt des chemifchen Prozeſſes derfelben 
Sphäre feyn kann, (obgleich es ohne allem Zweifel in eis 
ner hoͤhern Verwandtſchaftsſphaͤre felbft wieder chemts 
fches Produkt it). Das Princip alles chemifchen Pros 
zefles, der zroijchen Materien der Erde ftate hat, Fann 
Daher nicht wieder Produkt der Erde ſeyn. Es muß 
alfo unter den Principien der Verwandtſchaften ein eins 
zelnes vorkommen, das allen andern entgegengefeßt 
ift, und das eben dadurch den chemifchen Prozeß der 
Erde begrenzt. Diefes Princip muß Mittelglied als 
ler chemifchen Verwandefchaften feyn. Alle audern 
Materien müffen fih nur dadurch chemifch verwandte 
feyn, daß fie gemeinfchaftlich nah Verbindung mit 
dieſem Einen ftreben. — Dieß Princip fey, wie aus 
der Erfahrung erhelle, das, was wir Sauerftoff nenns 
ten. Der Sauerftoff alfo koͤnne nicht wieder chemis 
fches Produft aus ber Verwandtſchaftsſphaͤre der Er⸗ 
de feyn. 

Hear Schelling fräge nun aber, was Gau: 
erftoff fen? Man könne ihn zwar als fein Produkt 
der Erde mehr betrachten; allein in einer böhern 
Sphäre muͤſſe er felbft wieder in die Reihe der Pros 
Dufte treten. Dee Sauerftoff fey für uns unzerlegs 
bar, und nur in fo fern er dieß fen, koͤnne er Mits 
telglied alter chemifchen Affininitäten der Erde ſeyn, 
und den chemifchen Prozeß der Erde begrenzen. Aber 


in einer höhern Sphäre habe er ſelbſt wieder ein Un⸗ 


zerlegbares, auf das er reducibel ſey. Der Sauer⸗ 
ftoff fey daducch allen andern Stoffen der Erde ents 
gegengefegt, daß mit ihm alle andere verbrennen , 
während er mic feinem andern verbrennt. Schel⸗ 
Ling. behauptet, daß das Dafeyn des Sauerftoffs in 
vielen Subftanzen der Erde Beweis feiner Theorie 
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von der Erde fey, als einem Produkt der Sonne, 
wodurch eine ganz neue Anficht der fpeeififchen Diffes 
zenz aller Materien unferer Erde entfiehe, indem alle 
Varietaͤt fich barauf reducire, daß welche verbrannt, 
andere in der Reduction, andere in permanentem Vers 
brennen begriffen find. Auch folge hieraus norhwens 
dig, daß Peine Subflan; auf der Erde vorkommen 
fönne, bie nicht entweder verbrennt wäre oder vers 
branne würde, oder verbrennlich wäre. 


B. Der Sauerftoff bat alfo bey allen chemifchen 
Prozefien der Erde die pofitive Rolle. Nun ift aber 


der Sauerftoff ein der Erde fremdes Princip, ein 


Erzeugniß der Sonne. Die pofitive Action in jes 
ben chemifchen Prozeß muß alfo von der Sonne auss 
geben, eine nfluenz dee Sonne feyn. Es wird als 
fo außer der Action der Schwere, welche die Sonne 
auf die Erde ausübt, noch eine chemifche Influenz 
der Sonne auf die Erde poftulit. Es muß aber 
in der Erfahrung irgend ein Phänomen aufgezeigt 
werden, modurch jene chemifche Action der Sonne 
auf die Erde fich darſtellt, diefes Phänomen ift nach 
Selling das Lich. 


Sa: Das Phänomen der chemifchen Action 
der Sonne auf die Erde ift das Licht. | x 


1. Es muß vorerft eingeräumt werden, daß, 
wenn in der Masur überhaupt kein Zufall ſtatuirt 
werden fann, auch der Lichtzuftand der Sonne ihr 
nicht zufällig feyn fan, fondern daß fie, fo noths 
wendig, als fie dee Mittelpunkt der Schwere in uns 
ſerm Syſtem ift, auch die Duelle des Lichts ſeyn muß, 
Es werden alfo damit zum voraus alle Erflärungen 
ausgefchloffen, weiche jenen Zuftand der Sonne von 
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etwas Zufälligem,, oder gar bloß Hypothetiſchem ab⸗ 
bangen laſſen. 


Mit Weglaffung allee Hypotheſen ftelt Sch els 
. Sing folgenden Saß auf: Wenn die pofitive Action 
in allem chemifchen Projeß eine Action der Sonne ift, 
fo it die Sonne im Gegenfag gegen die Erde übers 
Haupt in pofitivem Zuftande. Daffelbe wird von als 
Ien Sonnen gelten, nämlich daß fie im Gegenfaß ges 
gen ihre Subalternen nothwendig pofitiv find. 


Die Sonnen müffen vermöge ihres pofitiven Zus 
ftandes eine poſitive Influenz auf ihre Subalternen auss 
üben, und das Phänomen diefer pofitiven Influenz ift 
nah Schelling’s "Behauptung das tiht. Alle Sons 
nen find als Princip aller chemifchen Verwandtſchaft, 
im Gegenfag gegen ihre Subalternen nothwendig im 
pofitivem, aljo auch nothwendig in urfprünglichem 
Lichtzuſtand. Das Licht der Sonnen aber ift pofitiv 
nur im Gegenfaß gegen unfern negativen Zuftand. 
Ferner find die Sonnen felbft wieder Subalternen 
eines höhern Syſtems, ihr Licht alfo negativ in Bes 
zug auf die höbere, pofitive, Influenz, melde fie 
felbft in Lichtzuftand verſetzt. — Dieß eben foll es 
nah Schelling feyn, was eine Organifation des 
Univerfums ing Unendliche möglich macht, daß, was 
in Bezug auf ein Höheres negariv ift, in Bezug auf 
ein Niederes wieder pofltiv wird, und umgekehrt. 
Das Licht felbft ift urfprünglich Phänomen eines nes 
gativen Zuflandes, der einen böhern pofitiven als Ur⸗ 
fache vorausfegt. Es eröffnee fich dadurch eine neue 
Melt, wohin nur Schlüffe, nicht aber die Anfchaus 
ung, reicht; das Licht ift es, was unfere Anfchauung 
abſolut begrenzt, was jenfeits des Lichts und der Lichts 
welt liegt, ifl fuͤt unſern Sinn ein verſchloſſenes Land, 
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und in ewiger Dunkelheit begraben. Die chemifche 
Aetion, mwodurd die Sonne felbft wieder in Lichtzus 
ſtand verfege wird, iſt für ung nur mittelbar erkennbar. 


Mach diefen VBorausfekungen glaubt nur Schels 
ling den Sag: daß das Lichte Phänomen einer ches 
mifchen Action der Sonne auf die Erde ift, in der 
Erfahrung nachmweifen zu können. Dach feiner Meys 
nung fann der Beweis am Färzeften dadurch geführt 
werden, daß man zeige, gewiſſe Erfahrungen laſſen 
fi aus jenem Gage a priori abfeiten. 


a. Wenn dee Sauerfioff bey allen chemifchen - 
Prozeſſen die pofitive Rolle hat, fo müffen Körper, 
Die gegen den Sauerſtoff negativ fich verhalten, auch 
gegen die Lichtaction dee Sonne negativ fich verhalten. 

Der Körper, der gegen die kichtaction der Sons 
ne fchlechthin pofitio fich verhält, muß für den Ges 
ſichtsſinn abſolut aufgehoben, und aus der Reihe 
der Dinge wie hinweggenommen feyn , weil nur das 
negative Verhaͤltniß zu jener Action ihm überhaupt 
Eriftenz für diefen Sinn giebt. Aber auch kein phtos - 
giftifcher Körper ift abſolut durchſichtig, und umges 
kehrt jeder wahrhaft dDucchfichtige Körper verhält ſich 
pofitio gegen den Sauerſtoff. 


b, Wenn das Licht Phänomen einer pofitiven in 
jedem chemifchen Prozeß chärigen Action der Sonne 
ift, fo muß das Licht hervortresen, wo ein Liebers 
gang aus dem abfolutznegativen in den. abjolur: pos 

fitiven Zuftand gefchieht. | 
Alle pblogiftifchen Körper verhalten fich negativ. 
gegen den Sauerſtoff. Jeder wahre VBerbrennungss 
prozeß ift daher ein folcher Mebergang. Zum wahren 
Verbrennungsprozeß gehört aber die abfolute Ents 
84 ‚. gegens 
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gegenfeßung, d. h. der Körper muß abfolutsunvers 
brannt ſeyn, ferner nur der Sauerftoff ſelbſt verbäte 
ſich gegen phlogiftifche Körper abfolutspofitio, wicht 
ober eine Säure, worin er mit einer verbrennlichen 
Eubitanz verbunden if. Daher das Licht, das beym 
Merbrennen erfcheine, kein Beftandeheil weder der 
Samerftoffiufe, noch des Körpers, fondern unmittels 
bares Produft der alles. ducchdringenden, nie rubens 
den, chbemifchen Yufluenz dee Sonne Die Sonne 
alfo-oder ihr Licht vielmehr tritt überall hervor, we 
nur ein pofitiver Zuftand bervortritt. 


| c. Wenn die Lichtaction der Sonne poſitiv wirft 
im chemiſchen Prozeß, fo müflen Körper, indem fie 
fih mit dem Sauerfioff verbinden, aufpören, gegen 


die Lichtaction der Sonne negativ ſich zu verhalten, 


Hieraus glaube nun Schelling dieß Reſultat 
ziehen zu koͤnnen: Die Action, deren Phaͤnomen das 


Licht iſt, wirkt poſitiv im chemifchen Prozeß. Viele 
Wirkungen alfo, die man dem Licht zugefchrieben 
bat, gehören eigentlich der Zufluenz, deren Phäno: 


men es-ift. Daß der größte und vornehmfte Theil 
der Weltfärper zu Lichtprogeflen beſtimmt ift, weiſet 


nicht auf erwas zufälliges, fondern auf ein allgemeis 


nes, höheres und weitergreifendes Naturgefeg. Die 


Action des tiches muß mit der Action der Schwere, 


welche die Eeutralförper ausüben, im geheimen Zu: 
ſammenhang ftehen. Jene wird den Dingen der Welt 
dynamiſche, wie dieſe die ftatifhe Tendenz geben, 
Aber dieß wird fich a priori aus der Möglichkeit eis 


nes dynamiſchen (Cchemifchen) Prozeffes uͤberhaupt 


erweifen laffen. Denn überbaupt ift Fein chemifcher 
Prozeß conſtruetibel, ohne eine Urſache, die chemisch 
ä < ö : ; wirft, 
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wirkt, aber dem chemifchen Prozeß felbft nicht unters 
worfen ifl. | ' 


* 


B. 


a. Wenn alle Materien der Erde zu jener cher 


miſchen Action pofitio ober negativ fich verhalten, fo 


werden fie auch wechfelfeitig unter einander fich fo 
verhalten, | | 


b. Se zwey fpecififch verfchiedene Körper werden 
ſich wechfelfeitig zu einander pofitiv und negativ vers 
halten, und ihre Qualitärsdifferenz; wird ſich durch 
diefes pofitive oder negative Wechſelverhaͤltniß auss 
drucken laffen. | | | 


Damit ift abgeleitet, daß es überhaupt etwas, 
wie Elefrricität, in der Matur gebe. Empirifch auss 
gedruckt lauter der Sag fo: alle Qualitätsdiffereng 
der Körper laͤßt fi) ausdrucken durch die entgegenges 


r 


ſetzten Eleftricitäten, welche fie im’ wechfelfeitigen Con⸗ 


fliet annehmen. 


c. Aber das negative und pofitive Verhalten der 
Körper überhaupe ift beftimme durch ihr entgegenges 
fegtes Verhaͤltniß zum Sauerſtoff. Alfo wird auch 
das negative und pofitive Verhaͤltniß der Körper uns 
ter einander beftimme feyn Durch ihr entgegengefeßtes 
Verhaͤltniß zum Sauerftoff, | 

d. Wie unterfcheider ſich aber der elektrifche 
Prozeß vom eigentlichen — chemifchen — Verbren⸗ 


nungeprogefie? Mach dem, was Hr. Schelling‘ 


bisher angeführte hat, ift der einzige Unterfchied ‚dies 

ſer, daß im eleferifchen Prozefie der Körper, der dem 

Sauerfioffe am nächften verwandte iſt, die Rolle übers 

nimmt, welche im DBerbrennungsprogeß der Sauer⸗ 

ſtoff ſelbſt fpielt, fo daß in r fern der elektriſche Pro⸗ 
| f | 


zeß 


* 
* 
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zeß durch den chemifchen vermittelt iſt. Aber umger 
kehrt auch der Verbrennungsprozeß ift durch den elek⸗ 
trifchen vermittelt. Sogar die Bedingungen alles 
Verbrennungsprozeffes find Diefelben, wie die des 
eleftrifchen. Denn fein Körper verbrennt unmittels 
bar oder allein mit dem Sauerſtoff, fo wie feiner als 
Jein und unmittelbar mit dem Sauerſtoff eleferifch 
wird. Zu jedem Verbrennen gehört ein dritter Körs 
per, der die Funktion des Sauerftoffs übernimmt, 
‚und durch deſſen Vermittelung erft der Sauerſtoff zers 
ſetzt wird. Der einfachfte elefrrifche Prozeß beginnt 
mie dem Conflict zweyer Körper A und B, die ſich 
berühren oder reiben, und die beyde an ich negativ 
find (in Bezug auf den Sauerſtoff), nur daß A, als 
Mepräfentant des letztern, in diefem Conflict pofitiv 
wird. Es muß aber für jeden Körper ein Marimum 
Des pofitiven Zuftandes geben. Sobald diefes Mas 
ximum erreiche ift, muß der Körper nach dem allges 
meinen Gefege des Gleichgewichts in das Minimum 
übergeben. Das Marimum aber ift erreicht, wenn 
der Körper in tichtzufiand geräch, darum ift die Lichts 
erfcheinung gleichzeitig mie dem Verbrennen, d. h. 
mit dem Uebergang aus dem Maximum des pofitis 
‚ven Zuftandes in das Minimum. Denn fobald der 
"Körper verbrannt ift, hört er auf, gegen ben Gauers 
ftoff negativ fih zu verhalten, aber diefes negative 
‚Verhalten ift Bedingung aller pofitiven Funktion im 
elektriſchen Prozeffe, er geht alfo unmittelbar aus bee 
poſitiven Funktion über in die entgegengefeßte. Go 
wie alfo der elefteifche Prozeß der Anfang des Vers 
brennungsprozefles ift, fo ift dee Verbrennungspro⸗ 
jeß das Ende des elektriſchen. 
Wie nun aber, wenn fo, wie der pofitive Körs 
per im elektriſchen Prozeß nur Kepräfentant des = 
erſtoffs 
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erftoffs ift, der Sauerftoff feibft wieder nur Repraͤ⸗ 
fentant eines höhern Princips ift, fo wird, wenn der 
Sauerſtoff felbft in unmittelbarem. Conflict mit dem 
Körper gefeßt wird, eine unmittelbare Berührung 
der niedern und hoͤhern Affinicätsfphäre, es wird 
ein Uebergang der teinen in die andere ſtatt finden, 
und fo ein abfolutes Verſchwinden alles Dualismus, 
d. h. ein chemifcher Prozeß nothwendig feyn. Der 
Sauerſtoff wird als Mittelglied im Prozeffe verfchwins 
den, und jener höhere Stoff felbft hervortreten. 


Es erhellt ferner, daß die Beſchaffenheit des 
Koͤrpers, Kraft welcher er der Erhitzung faͤhig, mit 


derjenigen, vermoͤge welcher er der Elektricitaͤt faͤhig 


ift, eine und diefelbe ift; denn das Marimum der 
Erpigung geht wie das Marimum der Elekbtricitaͤt 
unmittelbar in den Verbrennungsprozeß, womit die 
Wärme — und Elektricitaͤt ifolirende Eigenſchaft 
gleichzeitig eintritt, "über. a 


C 


Wie verhält fih aber die Action bee Schwere 
zu jener chemifchen Action der Sonne auf die Erde? 
Nah Schelling können zwey Punkte ihres wechfels 
ſeitigen Verhaͤltniſſes beſtimmt werden. 


Der erſte iſt, daß die Bedingung beyder eine 
Differenz iſt, daß aber die Heterogenitaͤt, welche Be⸗ 
dingung der Action dee Schwere iſt, höherer Art, 
und daß die, welche Bedingung der chemifchen Action 
iſt, ohne Zweifel nur durch jene höhere Heterogenitaͤt 
beftimme ſey. Das Verhaͤltniß dieſer Heterogenis 
täten aber genauer anzugeben, ift durch das Bisheris 
ge nicht möglich. 

= | Das 


172 V. Bon Prieſtley Bis auf d. neueften Zeiten. 


Das zweyte ift, daß die Action, die die Sonne 
als Urfache der Schwere auf die Erde ausübt, durch 
eine höhere Action, welche auf die Sonne ausgeübt 
wird, beſtimmt, alfo dee Sonne nicht eigenthuͤmlich 
ft, Daß aber diejenige Action, vermöge welcher fie 
Urfache des chemifchen Prozeffes der Erde ift, ganz 
allein durch die eigenthuͤmliche Natur dee Sonne bes 
ſtimmt ift. | 
Schelling's bisherige Unterfuchungen giengen 

vorzüglich auf folgendes: Die Natur ift in ihren 
urfprünglichen Produkten organifch, aber die Funk— 
tionen des Organismus fönnen nicht anders, als im 
Gegenſatz gegen eine ansrgifche Welt abgeleitet wers 
den. Denn als das Wefen des Organismus muß 
die Erregbarkeit gefeßt werden, Kraft welcher allein 
eigentlich die organifche Thaͤtigkeit verhindert wird, 
in ihrem Produfte, das ebendegwegen nie ift, fons 
Dern nur wird, fich zu erfchöpfen. 


Aber wenn das Wefen alles Organismus ih der 
Erregbarfeit befteht, fo miüffen die erregenden Lirfas 
hen außer ihm gefucht werden, in einer der organis 
ſchen entgegengefegten d. b. unorganifchen Welt. 


Wenn überdieß Organismus überhaupt nur uns 
ter Bedingung einer anorgifchen Welt möglich ift, 
fo müfjfen auch in der unorganijchen Natur ſchon alle 
Erflärungsgrüände des Organismus liegen. Uber 
diefe Natur iſt dee organifchen entgegengefegt. Wie 
koͤunten alfo in ihr die Gründe des Organifchen lies 
gen? Dieß it nah Schelling nur fo möglich, 
daß die unorganifche Natur zu ihrem Beſtand und 
Fortdauer felbft wieder eine höhere Ordnung der Dins 
ge vorausfeßen müffe, daß es ein drittes geben müfle, 
was organifche und unorganifche Natur wieder * 

eG n⸗ 
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Binde, ein Medium, das die Continuitaͤt wiſchen 
beyden unterhaͤlt. 


Es kommt alſo nun darauf an, wie durch eine | 


MWechfelbeftimmung des Organifchen und des Unorgas. 
nifchen die ganze Natur möglich if. Herr Schels 
ling bemüht fih, dieß Geheimniß auf folgende Are 
zu enehüllen. | 


1. Das Wefen des Organismus beſteht in Er⸗ 
regbarkeit. Dieß iſt aber eben fo viel, als: der Or⸗ 
ganismus ift fein eigen Objekt. Aber er conftituire 
ſich felbft nur im Andrang gegen eine äußere Welt. 
Könnte die Äußere Welt den Organismus als Gubs 
jekt beſtimmen, fo hörte er auf, erregbar zu feyn. 
Alſo nur der Organismus, als Objeft, muß durch 
äußere Einflüffe beftimmbar feyn, der Organismus, 
als Subjeft, muß durch fie unerreichbar feyn. 


Die Erregbarkeit des Organismus ftelle fich in 
der Außenwelt dar, als eine, beftändige Selbſtrepro⸗ 
duftion. Dadurch eben unterfcheidet fich das Orgas 
nifche von dem Todten, daß Das Beftehen des erftern 
nicht ein wirkliches Seyn, fondern ein beftändiges: 
Reproducirewerden ift, und daß diefes befländige Res 
produeirtwerden indirefter Effekt äußerer, conträrer, 
Einflüffe it, da Hingegen das Todte durch Äußere 
eonträre Einflüffe niche zur Selbfireproduftion bes 
flimme werden fann, fondern dadurch zerſtoͤrt wird, 


2. Uber wenn die organifche Thaͤtigkeit eigent⸗ 
lich nur dem Organismus als Subjekt zukommt, 
und die organiſche Thaͤtigkeit nur durch aͤußere Ein⸗ 
fluͤſſe erregbar iſt; ſo kann der Organismus als Sub⸗ 
jekt fuͤr aͤußere Einfluͤſſe unerreichbar ſeyn, wie doch 
behauptet wurde. Dieſer Widerſoruch laͤßt ſich nicht 

anders 
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anders auflöfen, als fo: daß der höhere Organismus 
durch die dußern Einflüffe nicht unmittelbar afficire 
wird. Kurz: der Organismus muß fi felbft das 

Medium feyn, wodurch äußere Einflüffe auf ihn wirken. 


3. Diefer Ausdruck aber fagt allgemeiner auss 
gedruckt weiter nichts, als: es fol im Organismus 
ſelbſt eine urſpruͤngliche Duplicirät feyn. Der Orgas 
- nismus aber ift alles, was er ift, nur im Begenjag 
gegen feine Außenwelt. Es foll im Organismus eis 
ne urfprüngliche Duplicitaͤt ſeyn, heiße alfo eben fo 
viel als: der Organismus fol eine doppelte Außen⸗ 
welt haben. - Ä 


4. Dieß ift aber nicht anders möglich, als wenn 
jede anorgifhe Welt felbft eigentlich eine doppelte 
Welt if. In jeder anorgifchen Welt fpiegele fich 
eine höhere Ordnung, eine höhere Welt! Wo dieſe 
enrgegengefegte Ordnungen fi berüßren, da ift Thäs 
tigkeit! 


5. Soll alfo der Organismus erregbar fenn, fo 
muß tm Organismus etwas durch die Einflüffe feis 
ner Außenwelt unerreichbares feyn, ein Theil des Ors 
ganismus, der für die Einflüffe feiner unmittelbaren 
Außenwelt gar nicht unmittelbar empfänglich ift. ‘Dies 
fer müßte alfo einen gröbern Organismus haben, 
und nur vermöge diefes niedern Organismus müßte 
der höhere mie feiner Außenwelt zuſammenhangen. 
Kurz: der Organismus müßte in der Erfcheinung in 
entgegengefegte Syſteme, ein höheres und ein nies 
deres, zerfallen; nur vermirtelft des legtern müßte 
jenes höhere in Contiguitaͤt mir feiner Außenwelt ſtehen. 


6. Uber wie koͤnnte das Höhere den Einflüffen 
dieſer Außenwelt entzogen ſeyn, als feibft a 
| ins 
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Einfläffe einer höhern Welt? So wie nun das hör 
here Syſtem nur durch das niedere mit der Außen⸗ 
welt des Organismus zufammenpängt, fo müßte das 
Miedere nur vermirtelft des Höhern mir der höhern 
Ordnung zufammenhangen. Kurz: jede Drganifation 
it nur Organifarion , in fo fern fie gegen zwey u 
ten zugleich gekehrt ift. 


7. Jene höhere Influenz allein ift Urfache der 
Erregbarkeit, denn nur durch fie ift der Organis— 
mus in eine den Außern KEinflüffen entgegengeſetzte 
Thaͤtigkeit verfeßt. 

a. Wie alfo jene Influenz wirfe, und welches 
ihre Natur fey, läge fich am Fürzeften im Gegenfag 
gegen die Wirkungsart der dußern Einflüffe auf den 
Drganismus und ihre Natur beftimmen. Die Aus 
Gern Einflüffe wirken ihrer Natur nach auf den Drs 
ganismus, in fo fern er bloß als Materie betrachtet 
wird, chemifch. Aber der Organismus ift nie bloß 
Produkt. Die Außern Einflüffe wirken in fo fern 
alfo, micht chemifch auf den Organisnus, Dieſe 
chemifche Wirfung muß verhindert werden durch die 
entgegengefeßte Tätigkeit des Organismus, welche 
man im Begriff der - Erregbarkeit denfe. Uber in 
diefe Thaͤtigkeit ift der Organismus felbft nur durch 
feine höhere Urfache verfegt. Dieſe Urfache alfo muß 
eine den chemiſchen Einflüffen entgegengefegte Thaͤtig⸗ 
keit ausuͤben. | 

b. Ferner: die Bedingung jener auf den Orga⸗ 
nismus wirkſamen Thätigfeie ift die Duplicitaͤt im 
Drganismus felbft; nue in fo fern im Organismus 
felbft eine urfprängliche Duplicieäe ift, ift jene Ur⸗ 
fache auf ihn thaͤtig. Es muß alfo eine Urfache feyn, 
die überhaupt nur unter der Bedingung der — 

taͤt 
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taͤt thaͤtig iſt. Als eine folche Urfache kennen wir 
aber nur allein die chemiſche Action, welche nur ums 
ter Bedingung eines pofitiven und negativen Wech⸗ 
felverhältniffes überhaupt fich thätig erzeigt. Diefe 
chemifche Action muß überdieß als von einer höpern 
Drdnung ausgehend, gedacht werden, weil was Ur⸗ 
fache des chemifchen Prozeſſes ift, micht wieder ein 
Princip derfelben Sphäre ſeyn kann. Alſo wäre die 
aligemeine chemifche Jnfluenz identiſch mir der Urſa⸗ 
che der Erregbarkeit. 


c. Uber die Urfache der Erregbarfeit muß den 
chemischen Einflüffen entgegenwirken, alfo kann tie 
niche identifch mir jener allgemeinen chemifchen In⸗ 
fluenz ſeyn, es wäre denn, daß dieſe felbit nur in 
einer Rückfiche chemifch, in anderer Ruͤckſicht aber 
nicht chemifch wäre. Die Urfache der Erregbarteit 
iſt identifch mit jener allgemeinen Urfache des chemis 
ſchen Prozefjes, in fo fern nämlich die leßtere nur 
ihrer Tendenz, nicht aber ihrem Princip nach ches 
miſch if. 

Aus allen diefen fuche nun Herr Schelling 
die Hauptpunkte der benden Enfteme, des chemifchs 
phnfiotogifchen und des Syſtems der Lebenskraft zu 
widerlegen, und aus beyden ein drittes abzuleiten. - 


Alle organifche Thaͤtigkeit fege fchon Duplicitaͤt 
voraus. Daher bleibe noch die Frage übrig, mie 
diefe Duplicität urfprünglid in den Organismus 
komme? | " 
| 1. So viel-ift ausgemacht, alle organifche Thäs 
tigkeit ftelle fih im Organismus als Objekt. dar. 
Was alfo Duelle aller organifchen Thätigfeit ift, 
ann nicht wieder im Organismus als Objebt erfcheis 
. | nen. 
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nen. Dun ift aber die urſpruͤnglicht Duplieitaͤt Be 
dingung aller organifchen Thaͤtigkeit, Duelle aller 
Tpärigeeit alfo die Urſache der Duplicieät ſelbſt. 


2. Es muß demnach eine Urfache als wirfend 
im Organismus gedacht werden, die nur als unmit: 
telbare Duelle anderer Thärigkeit erfannt wird, die 
alfo nur durch Thärigkeis, nicht mie jede andere Tha⸗ 
tigkeit durch und im Objekte erkennbar iſt. 


Eine Urſache aber, die nicht unmittelbar wies 
der objektiv fich darſtellt, fondern nur als Urfache eis 
nee andern Thätigfeit erkannt wird, kann offenbar 
nur eine in ihre Subjekt zuruͤckgehende d. i. negative 
Urfache ſeyn. Aber eine negative Urfache ift nur denk⸗ 
bar, als eine Urfache ber Receptivitaͤt. 


Urfache aller organifchen Duplicitaͤt iſt alfo die 
Urfache, wodurch in ben Organismus eine Er 
liche Receptivitär kommt. 


Eine folche Urſache, durch — die — 
vitaͤt des Organismus voraus beſtimmt iſt, muͤſſe 
man doch wohl als Urſache alles Organismus anneh⸗ 
men. Denn durch Receptivitaͤt für aͤußere Einfluͤſſe 
überhaupt kann er fi von dem Linerganifchen nicht 
unterfcheiden. Vielmehr dadurch allein unterfcheidet 
fi) das tebende vom Todten, daß diefes jedes Eins 
drucks empfänglich iſt, jenem aber eine eigenthuͤmli⸗ 
he Sphäre der Meceptivirät durch feine eigene Mas 
tur zum voraus beftimme iſt; denn durch die Sppäs _ 
te feiner Receptivitaͤt iſt dem Organismus auch die 
Sphäre feiner Thaͤtigkeit beftimmt. _ Die Sphäre 
feiner Receptivitaͤt muß alfo beftimmt ſeyn durch dies 
ſelbe Urfache, Durch welche feine Natur überhaupt 
beftimmi iſt. 

- Sites Geſch. d. Phyſi. id M Die 
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Die Urſache dee — Senſibilitaͤt alſo Urſache 
alles Otganismus, und Senſibilitaͤt ſelbſt Quell und 
Urſprung des Lebens. Su alles Organiſche muß als 
fo auch der Funken der Senſibilitaͤt gefallen ſeyn, 
wenn fich ihre Daſeyn auch in der Natur nicht übers 
all demiouftriren läßt, denn der Unfang der Genfibis 
lität nur iſt der Anfang des Lebens — Wie fie in 
der organischen Natur, obgleich ohne fie fein Orga⸗ 
nismus möglich ift, indemonftrabel feyn koͤnne, zeigt 
Schelling in der Folge 


Es entſteht nun aber die Frage: was die Urſa⸗ 
che der Senuſibilitaͤt abſtrahirt von ihrem Subjekt, 
was ſie objektiv, oder an ſich ſey? 


Es iſt offenbar, daß dieſe Urſache, als Urſache 
des Organismus, außerhalb der Sphäre des Orga⸗ 
nismus felbft fallen muͤſſe. Sie kann aber eben fo 
wenig in die Sphäre des Mechanismus fallen, denn 
der Organismus kann dem AUnorgifchen nicht unters 
geordnet fenn. Sie muß alfo in eine Sphäre fals 
Ien, die Organismus und Mechanismus felbft wies 
der unter fich begreift, und höher ift, denn beyde. 
Aber jene höhere Sphäre ift Feine andere, als die 
Natur felbit, in fo fern fie als fchlechehin unbedinge 
gedacht wird. Mie andern Worten alfo: die Urfas 
che der Senfibilicäe muß in die legten Bedingungen 
der Natur ſelbſt fich verlieren. 


3. Senſibilitaͤt wird nur in anderer Thaͤtigkeit 
erfanne. Thaͤtigkeit iſt ihr Produkt. Wie kann aber 
Senſibilitaͤt unmittelbar in Thaͤtigkeit uͤbergehen? 


In den Organismus kommt durch die urfprüngs 
liche Duplicirät eine urjprüngliche Entgegenfeßung. 
Der NEE iſt fü ” ro enigegengefeht, aber 

damit 
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damit es zum Produkt kommen koͤnne, muß er mit 
ſich ſelbſt im Gleichgewicht ſtehen. So kommt in 
den Organismus Ruhe, fein Zuſtand iſt ein Zuſtand 
der. Homogeneitaͤt, “er iſt eine eigene in ſich ruhende, 
in ſich befchloffene Welt. | 


Aber in diefem Gleichgewicht wiirde alle organis 
ſche Thaͤtigkeit erlöfchen, der Organiemus würde aufs 
hören, fein eigen Objeft zu feyn, denn er würde fich 
in ſich felbft verlieren. 


Jenes Gleichgewicht muß alfo eontinuirfich ges 
Rört, aber auch continuirlich wieder hergeſtellt wer⸗ 
den. Im Organismus felbft aber liege Fein Grund feis 
nes Geſtoͤrtwerdens. Er müßte alfo außer dem Or⸗ 
ganismus liegen. Geſtoͤrtes Gleichgewicht jſt in der 
Natur nur Durch die Tendenz zur Wiederherſtellung 
erfennbar. Go gewiß es alfo gefldre wird, muß 
auch eine Tendenz zur Wiederherftellung deffeiben im 
Drganismus fen. Aber diefe Tendenz fann nur vom ' 
hoͤbern Organismus ausgehen, alfo muß der höhere 
Drganismus dur) die Paſſivitaͤt des niedern zur Tpäs 
tigkeit beſtimmt werden Fönnen, dieß ift nicht anders 
möglich, als wenn durch das Minus von Thaͤtigkeit 
im Niedern, ein Plus von Tpätigkeit im Hoͤhern bes 
dingt iſt. | 

4. Diefe Thaͤtigkeit muß vorerft eine Thaͤtigkeit 
ſeyn, die in den Organismus als Objekt übergeht. 
Es ift eine Tpärigkeie nach außen. Aber daß es 
für den Organismus überhaupt etwas Aeußeres, d. h. 
etwas von ihm verfähiedenes gebe, ift nur Durch eine 
höhere Influenz möglich, für welche die Außenwelt 
des Organismus felbft eine von ihr verfchiedene d. h. 
äußere Welt if. Aber auf und durch den Organis⸗ 
mus ift wirklich: eine folche Influenz thaͤtig. . Diefe 
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Influenz aber zeige fih in der Erfahrung als eine 
ſolche, die nur unter der Bedingung der Duplicitaͤt 
thaͤtig iſ. Sie wird alfo im Organismus nur uns 
tee Bedingung. dee Duplicirät thaͤtig ſeyn. Dupli⸗ 
eitaͤt wird der organifche Thaͤtigkeitsquell ſeyn. Aber 
im Organismus ift,die Duplicität aufgehoben, er ſteht 
mit fich ſelbſt im Gleichgewicht , es ift in ihm Ruhe, 
aber es foll in ihm Thaͤtigkeit ſeyn. Diefe faun nur 
durch beftändige Wiederherftellung der Duplicitaͤt hers 
vorgebracht werden. Uber biefe beftländige Wieder⸗ 
berftellung kann felbft nur durch ein drittes geſchehen, 
und darum wird jene Urfache im Organismus nur 
unter dee Bedingung der Triplicitaͤt als chätig ers 
feinen. 


Da nun der Organismus nicht abfolute Ruhe, 
ſondern nur Ruhe in der Thärigkeie ift, fo muß im 
Drganismus auch jene Triplicitaͤt als beftändig vors 
banden angenommen werden. Uber ift fie befländig 
vorhanden, fo ift im Organismus Thärigfeit zwar, 
aber homogene gleichförmige Thaͤtigkeit. Uber ho⸗ 
mogene gleichfärmige Thaͤtigkeit erfcheine im Objekt 
überhaupt als Ruhe. 


Nun wurde aber eine Thaͤtigkeit poftulirt, die 
in den Organismus als Objekt übergeht, d. h. die 
ſich durch eine Außere Veränderung im Organismus 
darftelle. Jene Triplicitaͤt muß alfo nicht beftändig 
vorhanden im Organismus angenommen werden. 


Diefer Widerfpruch laͤßt fh nur fo auflöfen : 
Jene Triplicitaͤt muß beftändig nur werden (entſtehen 
und verfchwinden), nie feyn. | | 


5. Durch welchen Effekt wird jene Thaͤtigkeit 
im Organismus als Objekt ſich darſtellen? — 
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Es ift eine Thaͤtigkeit, deren urfprüngliche Bes 
dingung Duplicitaͤt if. Kine Thaͤtigkeit aber, de 
ven Bedingung Duplicitaͤt iſt, fann nur eine folche 
feygn, die auf Intusſuſception geht. Jene Thätigs 
keit wird alfo Außerlich als eine Tendenz zur Intus—⸗ 
fufception erfcheinen. Aber Feine Intusſuſception ift 
möglih ohne Uebergang in eine gemeinfchaftliche 
Raumerfüllung, und diefer Uebergang nicht ohne Vers 
Dichtung oder Verminderung des Volumens. Jene 
Thaͤtigkeit wirb alfo äußerlich erfcheinen, als eine 
Ipätigfeit der Bolumsverminderung , der Effekt ſelbſt 
als Contraktion. 


6. Aber die Tendenz jener Thärigkeie ift die In⸗ 
Busfufception, und ebendeßmwegen, meil jede Thätigs 
kelt in ihrem Produkt erlifcht, würde fie in der In⸗ 
tus ſuſception erlöfchen. Es kann alfo nicht zur Ins 
tusfufception Pommen. Dieß ift aber nur auf folgens 
de Are möglich: Es müßte durch die Tendenz zur In⸗ 
tusfufceprion felbf ihre Bedingung wieder vernichter 
werden. : Wird aber die Bedingung aufgehoben, fo 
höre auch das Bedingte, die Thärigkeit, auf. Dies 
fes bloße Aufhören der Thaͤtigkeit kann aber nicht Urs 
fache der Wiederherfiellung des vorigen Zuftandes des 
Drgans feyn. Es muß vielmehr mic dem Aufßören 
jener Action, welche Urſache der Contraktion, eine 
entgegengefeßte Action eintreffen, welche -Urfache des 
enrgegengefeßten Zuftandes des Organs wird. Diefe 
Action muß niche eintreten fönnen, fo lange eine ent⸗ 
gegengefegte ihr das Gleichgewicht hält, fie muß aber 
bervortreten, fo wie ihre entgegengefeßte verfchwin: 
der, d.h. fie muß eine immer gegenwärtige, und in 
dem Subjekt des Organismus felbft begründete Action, 
fonach die Action der Dupficitäe feyn. ‚Ihre Wir⸗ 
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kung ift Die entgegengefegte von der Kontraktion, d. 6. 
MWiederherftellung des Bolumens, oder der Erpanfion. 
Gene Thaͤtigkeit alfo würde im Organismus als Obs 
jekt durch einen Wechfel von Eontraftion und Expan⸗ 
fion ſich darſtelleu. 

7. Irritabilitaͤt iſt noch etwas Inneres, aber 
jene Thaͤtigkeit muß ganz zu einer aͤußern werden, 
ganz im äußern Produkte ſich darſtellen, und wenn 
fie in ihm ſich darſtellt, in ihm erloͤſchen. Uber dies 
ſe Thaͤtigkeit, indem ſie ganz in das Produkt als ein 
Aeußeres uͤbergeht, iſt Peine andere, als die produßs 
tive Thaͤtigkeit ſelbſt. Irritabilitaͤt muß alfo unmits 
Are in Bildungstrieb, oder Produktionskraft übers 
gehen 

Auch fängt alle Bildung in der. organifchen Mar 
tur mit der Jrricabilität an, ) d. h. mit einem Wechſel 
von Erpanfion und Eontraftion, wie dieß befonderg 
bey der Metamorphoſe des Inſektes ſehr ſichtbar ift. 


Uber wenn in der Produftionskraft die Irrita⸗ 
bilitaͤt nur als auf ihrer Außerfien Stufe erfcheint, 
fo muß, wenn die Produktion je vollendet ift, die rs 
ritabilitaͤt völlig erlöfchen. Aber die Produftion muß 
vollendet werden, weil fie überhaupt eine endliche 
Produktion if. Soll fie alfo noch nah Vollendung 
des Produktes fortdauern, fo müßte fie in einer Ruͤck⸗ 
fihe endlich, in anderer unendlich fern. Es müßte 
eine innerhalb ihrer beſtimmten Sphäre wenigftens 
unendliche Produktion — das Beſtehen des Orgas 
nismus müßte ein beftändiges Meproducirtwerden, mit 
einem Wort, die Produktiouskraft müßte Reproduk⸗ 
tionsfraft feyn. 
| 8. Wie aber Produftionskraft in Reprodußs 

tionskraft uͤbergehen koͤnne, iſt vorerſt nicht — 
den 
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denkbar, als ducch ein beftändiges Wiederanfachen 
der Irritabilitaͤt, und der Produktionskraft. Dies 
fes Wiederanfachen ift, weil Bedingung aller Irri⸗ 
tabilitaͤt Heterogeneitaͤt iſt, nicht möglich, als das 
Durch, daß in dem Organismus eine immer erneuerte 
Seterogeneität unterhalten wird, und das Mittel, 
dieſe Heterogeneität immer zu erneuern und zu unters 
halten — die Mutrition. 


Hieraus folgert nun Schelling, daß das fe 
ben fein chemifcher Prozeß fey. Denn mas durch die 
Mutrition in den Organismus fomme, wirke als ers 
gegende Potenz, mithin nur indirekt chemifch. 


9. Uber jene Kraft, die in der Reproduktion 
als chätig erfcheine, ift eine ihrer Marur nach unends 
liche Kraft; denn fie ift an die ewige Drbuung des 
Univerfums felbft geknüpft, und ift wirffam, mo 
nur ihre Bedingungen gegeben find. Aber ihre ‘Ber 
Dingungen find im Organismus inmer gegeben. Sie 
müßte alfo immerfort produciren. Dieſe fortgehens 
de Produftion würde nun entweder auf das Produfe 
beſchraͤnkt ſeyn, nicht über daſſelbe binausftreben, 
d. h. es müßte, da die organifche Form nicht übers 
fchritten werden kann, ein unbegrenztes Wachſsthum 
ftare finden. Oder die Produftion würde über ihr 
Produfe binausftreben. Aber die Bedingung jener 
Kraft ift Duplicieät. Geht fie alfo weiter, fo miüßs 
se im Produkt eine Duplicitaͤt ſeyn, Deren einer Fak⸗ 
tor außerhalb des Produktes file Wäre im Pros 
dukt Beine folche Duplicitaͤt, fo Pönnte die Produfs _ 
tionskraft zwar weiter gehen, aber fie koͤnnte ſich nur 
in Produkten darftellen, die bey aller Regelmäßigs 
Peit doch unorganifche Produkte wären — und dieß 
wären die Produfte Des fogenannten Kunſttriebs. | 
| M4 20. 
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10. Bey dem Kunfttrieb wird alfo vorausge⸗ 
feßt, daß er über das Produkte binausgehe, ohne 
Dafeyn einer Duplicität, deren einer Faktor außers 
halb des Produktes fiel. Waͤre nun aber im Pros 
duft eine Duplicität, deren einer Faktor wirklich aus 
Berhalb des Produktes file, fo koͤnnte er nur wies 
der in einem organifchen Produkt liegen, denn die 
Duplieirät müßte organifcher Are ſeyn. SDiefes Pros 
dufe müßte dem erſten in Anſehung diefes einen Fak⸗ 
tors entgegengefegt feyn, aber ebendeßwegen in Ans 
fehung der höhern Faktoren des Organismus übers 
haupt, ihm gleich feyn. In Anfehung diefer Dus 
. plicitäe, von der in jedem Produkt nur der eine Fak⸗ 
tor ift, müßten beyde den allgemeinen Charakter ihrer 
Entwicelungsfiufe einzeln unvollfiändig, beyde zuſam⸗ 
men aber vouftändig ausdrücken. 


Aber Individuen, die fich fo zu einander vers 
halten, find Individuen von entgegengefegtem Ges 
ſchlecht einer und derfelben Gattung. 


Ueberhaupt folgere Schelling aus.diefen Uns - 
terfuchungen folgendes Reſultat: | 


Der Organismus, um erregbar zu feyn, muß 
mit fich ſelbſt im Gleichgewicht fiehen, in diefen 
Gleichgewichtspunkt fälle der Organismus als Objekt. 
Eründe der Organismus niche mie fich felbft im 
Gleichgewichte, fo Lönnte diefes Gleichgewicht niche 
geftöre werden, es wäre im Organismus fein dyna⸗ 
mifcher Thaͤtigkeitsquell, es wäre in ihm Feine Sens 
ſibilitaͤt. Aber ebendeßwegen, weil Senfibilität nur 
Störung des organifchen Gleichgewichts ift, ift fie 
nur in der continuirlichen Wiederherſtellung des Gleich, 
gewichts erfenubar. Dieſe Wiederherfiellung zeigt fich 
durch. die, Jeritabilisätserfcheinungen : die urfprängs 
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lichſten Faktoren der Erregbarkeit ſind alſo Senſibi⸗ 
litat und Irritabilitaͤt, Die nothwendig coexiſtiren. 
Aber weil das Produkt jeder Wiederherſtellung im⸗ 
mer wieder der Organismus ſelbſt iſt, ſo erſcheint ſie 
auf der tieſſten Stufe als beſtaͤndige Selbſtreproduk⸗ 
tion des Organismus, ihre Urſache als Reprodußs 
tionsfraft; daß fie aber als folche erſcheint, iſt zuletzt 
nur durch die Influenz einer höhern Ordnung, durch 
bie der Organismus gegen die Einflüffe feiner uns 
mittelbaren Außenwelt gefhügt und gleihfam gewafs . 
net ift, d. h. nur aus dee Erregbarfeit, begreiflich. 


Schelling folgert hieraus unmittelbar folgens 
den Sag. Es iſt nur eine Organifation, die durch 
alle Stufen von den Thieren bis zur Pflanze herab 
fih verliert, und eine ununterbrochen wirkende Urs 
fache, die von der GSenfibilitäe des erften Thiers an 
bis in die Reproduktionskraft der legten Pflanze ſich 
verliert. 


Wenn alfo in der orgamifchen Natur nur der 
allgemeine Organismus gleihfam ſich contrahirt, fo 
müffen, nah Scelling’s Behauptung, in der 
allgemeinen Natur wenigſtens die Analoga aller jes 
ner organifchen Kräfte vorfommen, und fo wäre 


1. das Licht das, was in der allgemeinen Mas 
tur der Urfache des Bildungseriebs in der organks 
fhen Natur entfprihe. Und wenn das Licht legte 
Urſache alles chemifchen Prozeffes ift, fo wäre der 
Bildungstrieb felbft nur die höhere Potenz des ches 
miſchen Prozeffes, und fo, da alle unorganifche Bil⸗ 
dung doch nur chemifch gefchiehe, wäre es eine Yes 
tion, die allen Naturbildungen ihre Regelmaͤßigkeit 
giebt. | 


s 
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Unter diefer Action, behauptet Schelling, iſt 
nun fchlechterdings nichts miaterielles zu denken, fo 
‚wenig als unter Dem Licht felbft. Sie ſelbſt ift fchleches 
bin nicht materiell, nur ihre unmittelbaren Produfte 
find es, Wäre das Licht ihr Produft, fo wäre es 
Materie, in dem Sinne, wie überhaupt etwas Mas 
terie if. Denn da alle Materie Raumerfüllung , 
d. h Aetion von beſtimmten Grad ift, fo ift in fo fern 
ale Marerie immateriel, Uber das Licht ift nicht 
ihr Produfe, fondern nur ihe Phänomen. Das 
Licht, d. b. das, was wir Licht nennen, ift überhaupt 
nicht Materie, felbit nicht eine werdende, es ift viels 
mehr das Werden ſelbſt; Lichewerdung das unmittels 
bare Symbol der nie ruhenden Schöpfung. Da das 
Licht keines höhern Lichts bedarf, und da es eigents 
lich das ift, was die aͤußerſte Grenze unferer Senfis 
bilitäe bezeichnet, kann es nicht mehr ſelbſt Objekt 
d.h. Materie ſeyn. Indeß verftehe ſich von felbft, 
daß jenem Werden, das wir Licht nennen, irgend 
ein Subftrat, alfo irgend eine Materie zum Grunde 
liegen muß. Uber, was wie Licht nennen, ift nicht 
jenes Subftrat, fondern bas Werden ſelbſt. 


Hier ſucht nun Schelling zu erkläͤren, wie 
dieſe Anſicht des Lichts ſich mie den chemiſchen Wir—⸗ 
kungen deſſelben, ſo wie mit den optiſchen Phaͤnome⸗ 
nen zuſammenreimen. 

| 2. Muß die Efeftricität das feyn, was ber Ir⸗ 
ritabilität in der Außenwelt entſpricht. Hiebey führe 
er nun vorzüglich Die galvanifchen Erfcheinungen an. 
Allein die Erfahrung hat nun fchon einiges von Schel⸗ 
ling bier angezeigte ganz widerlegt. 

Es muß aber in der Außenwelt eine noch höher 
re urſache geben, welche ſich zur Elektricitaͤt eben fo 
; ver⸗ 
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verhalten muß, wie Senſibilitaͤt zur Irritabilitaͤt. 
Denn die hoͤchſte in der Natur wirkende Urſache, die 
wir bis jetzt kennen, eben jene allgemeine dynamiſche 
Action ſetzt als Bedingung ihrer Thaͤtigkeit ſchon ein 
dynamiſches Außereinander, d. h. eine utſpruͤnglich Du⸗ 
plicitaͤt voraus. Es muß alſo uͤber dieſer Urſache 
eine hoͤhere (als allgemeiner dynamiſcher Thaͤtigkeits⸗ 
quell) vorausgeſetzt werden. Und fo wird, mie 
Schelling zwar nur hypothetiſch cn nicht phy⸗ 
ſiſch) behauptet, 


3. der allgemeine Magnetismus das ſeyn, was 
der Senſibilitaͤt in der Außenwelt entſpricht, oder 
dieſelbe letzte Urſache, welche in der allgemeinen Na⸗ 
tur Urſache des allgemeinen Magnetismus iſt, wird 
Urſache der Senſibilitaͤt in der organiſchen Natur 
ſeyn, denn 


a. fo wie in der organiſchen Welt Senfibilitäe 
an der Grenze aller Erfcheinungen ftebt, fo in der 
allgemeinen Natur das, was der Seuſibilitaͤt ents 
ſpricht. Es muß für die allgemeine. Natur eben dag 
feyn, was die Senfibilitäe für die organifche iſt, 
d. h. allgemeiner dynamiſcher Thärigfeitequell, und 
fo wie der Senfibilität alle organifche Kräfte unters 
geordnet find, fo dem ihr entfprechenden alle dynami⸗ 
ſchen Kräfte des Univerfuns. 


b. In dem, was der GSenfibilicät entfprict, 
muß in der ganzen nicht organifchen Natur allein 
eigentlich Identitaͤt in der Duplicitaͤt und Duplicitaͤt 
in der Ideuntitaͤt ſeyn; denn eben dieß iſt das Unter⸗ 
ſcheidende alles Organismus. 


Aber auch den urſpruͤnglichſten Zuſtaund der Dias 
zur ‚anne wie uns .als einen Zufland der algemeis 
onen 
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nen Identitaͤt, und Homogeneität denken. "Denn 
die erften und hoͤchſten Urſachen find chätig nur uns 
ter Bedingung der Duplichtät, und feßen fie fchon 
voraus. Die Action der Schwere feßt wenigſtens 
ein mechanifches, die allgemeine dynamifche Action 
noch ein höheres Dynamisches Außereinanderfeyn voraus. 

Was für eine Urfache auch diefe fen, fo ſieht 
man doch fovil.— Was Quell aller Thaͤtigkeit ift, 
iſt ſelbſt nicht mehr objektiv erfennbar. Es ift ers 
was abſolut Nicht-objektives. Aber abfolut: objektiv 
kann nur das ſeyn, was ſelbſt Urſache alles Objek⸗ 
given, d. h. Urſache der Natur ſelbſt iſt. | 

Allein was ift denn der Organiemus, als die 
eoneentrirte Natur ſelbſt, oder der allgemeine Orgas 
nismus im Zuftand feiner höchften Contraftion? Es 
muß alfo eine legte Urſache der Identitaͤt der legten 
Urfache angenommen werden, wodurch organifche und 
anorgifche, d. h. die allgemeine Natur befeelt iſt. 
Diefelbe Urfache alfo, welche den erfien Funken der 
Heterogeneitaͤt in die Marur geworfen bat, hat In fie 

auch den erfien Keim des Lebens geworfen, und was 

Tpätigfeitequell in der Natur überhaupt ift, ift auch 
Lebensquell in der Natur. 

Diieſelbe Urfache, welche verhindert, daß die Ers 
treme der Natur in einander übergeben; und das 
Univerfum in eine Homogeneitde zufammenfchwinde, 
Diefelbe verhinderte auch das Erloͤſchen des Drganiss 
mus und feinen Uebergang in den Zufland der Iden⸗ 
titaͤt. Wie durch Die abfolute Duplicitäe alle, fo 
iſt durch die organifche Duplicitde die organifche, 
Thaͤtigkeit bedingt. 

Es wird alfo eine gemeinfchaftliche Urfache ber 
allgemeinen und der organifchen Duplicität uns 
| 6 
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Das. allgemeine, vie gefammte Natur, umfaſſende, 
ebendeßwegen hoͤchſte Problem, ohne deſſen Auflös 
ſung durch alles bisherige nichts erklaͤrt iſt, iſt dieſes: 


Welches iſt der allgemeine Thaͤtigkeitsquell in 

der Natur? Welche Urſache hat in der Natur das 
erſte dynamiſche Außereinander hervorgebracht? Oder 
welche Urſache hat zuerſt in die allgemeine Ruhe der 
Natut den Keim zur Bewegung, in bie: allgemeine 
Identitaͤt Duplicitaͤt, in die allgemeine Homogenei⸗ 
taͤt der Natur den erſten Sunfen der Heterogeneitaͤt 
geworfen? 
In der — Weit if Virgungstrieh, 
was in der anorgifchen chemifcher Prozeß iſt. Aber 
auch die Bedingung des chemifchen Prozefies iſt ‚eine 
allgemeine KHeterogeneitäe, und er bat in fo fern glei⸗ 
che Bedingungen mit der Reproduktionskraft. Die 
Auflsfung jener Aufgabe ift alfo zugleich als eine 
Theorie des chemifchen Prozeſſes, und umgefebre die 
Theorie des hemifchen Prozeſſes als eine Auflöfung 
jenes Problems anzufehen. Herr Schelling giebe 
nun folgende allgemeine Theorie des chemifchen Pros 
jefles. 

Die Urfache, welche. als in Irritabilitaͤt und 
Keproduktionsfrafe wirffam erkannt wird, kann nur 
unter der Bedingung der Duplicität als thaͤtig ers 
fcheinen. Aber eine Urfache, deren Thärigfeit Durch 
Duplicität bedinge if, kann nur eine folche ſeyn, 
die auf Intusſuſception geht, weil dieſe obne zwey 
Korperindividuen, die in ein identiſches Subjekt übers 
geben, nicht denkbar if, Die Tendenz jener Urſache 
muß alfo die Intusſuſception, und wenn Imusſuſcep⸗ 
sion nur im chemifchen Prozeß ift, muß fie Urfache 
alles chemifchen Proꝛeſſee ſeyn. | 

Ee 
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Es exiſtirt alfo zwifchen organifcher und anor⸗ 
gifher Natur eine gleiche Abftufung , wie in der ots 
ganifchen Natur felbft: zwifchen den höhern und nies 
bern Kräften. In der anorgifchen Natur bat fich 
fchon in die Efefericität verloren, was in der orgauis 
fchen Irritabilitaͤt, und fchon in den chemifchen Pros 
zeß, was in der organifchen Keproduktionskraft ift. 


Die Urſache des hemifchen zu tendirt ges 
gen Aufhebung aller Dualitaͤt. Es muß alfo in dem 
chemifchen Prozeß abſolute Intusſuſception fenn, d. h. 
Uebergang zweyer heterogener Körper in eine identis 
ſche Raumerfällurg. Eine identifche. Raumerfüllung 
rerutſteht aber nicht, wo ein Körper nur durch den ans 
dern verbreitee ift, denn eine folche Verbreitung wuͤr⸗ 
de immer noch zwey Körper übrig laffen, fondern 
nur, mo die individualität jedes einzelnen abfolue 
aufgehoben und ein neuer Körper als ein gemeinfchaft: 
lihes Produkte gebilder wird. 


Intusſuſception ift alfo mechanifh fchlechthin 
unmöglich, fo etwa, wie der Atomiflifer die Auflds 
fung fich vorftelle, nach deffen Begriffen fie immer 
nur partiell ift, d. h. nur bis auf die Pleinften Theis 
Se der feften Körper, bie in dem Auflöfungsmittel, 
einander unendlich nahe, verbreiter find , fich erſtreckt. 
Abgeſehen davon, daß diefe Theorie auf dem Begriff 
der Materie als eines bioßen Aggregars von Theilen, 
deren Zufammenhang durch Feine phyſiſche Kraft uͤber⸗ 
windlich ift, beruht; abgefehen ferner von den unnas 
tuͤrlichen Vorſtellungen, zu welchen der Begriff einer 
mechanifchen Auflöfung führe, fo kann doch eine’ fols 
Ge, da fie nur die Oberflächen trifft, fchlechterdings 
nicht Intusſuſception heißen, und wenn fie weiter ges 
ben fol, ift fie nicht: mehr mechanifch u” 
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Vielmehr da die Undurchdringlichfeie der Mas 
serie nur als Stillftand der Erpanfion und Eontraßs 
sion gedache werden faun, fo kann feine Durch dring⸗ 
lichkeit als nur durch Wiederherſtellung jenes Wech⸗ 
ſels, d. h. durch geſtoͤrtes Gleichgewicht der expanſi⸗ 
ven und compreſſiven Kräfte der Materie, gedacht 
werden... Denn da zwey Materien fich nicht durchs 
dringen koͤnnen, ohne eine Materie zu werden, fo 
muß jede einzelne gleichfam aufpören, Materie, d. h. 
eine gleichförmige Raumerfüllung zu feyn, die Mares 
tie muß im den Zufland des uefprünglichen Werdens 
zuruͤckgeſetzt werden. | 

Aus dieſem Begriff des chemifchen Projeſſes 
folgt, daß, da in demſelben eine volllommene Durch⸗ 
dringung vorgeht, die Urſache deſſelben nicht wieder 
eine- dem chemifchen Prozeß felbft unterworfene. Lies 
fache und da Körperindividuen derfelben Sphäre für 
einander nothwendig ein mechanifches Außereinander 
bilden, eine Urfache aus einer hoͤhern Sphäre ſeyn 
muß, für welche Subftanzen der niedern nicht, wie 
für einander undurchdeinglich, fondern penetrabel find. 


Die erfte Folge aus den abgeleiteten Grundſaͤt⸗ 
zen ift, daß der chemifche Prozeß nur zwifchen hetes 
rogenen Körpern möglich iſt, und dag, wenn es eine 
Intusſuſception zwifchen homogenen Körpern giebt, 
eine folche, niche chemifcher Are feyn kann. Die ers 
fie Aufgabe einer Theorie des chemifchen Prozefies 
ift alſo: die Heterogeneität, welche Bedingung defiels 
ben ift, in dee Natur abzuleiten. 

Vorerſt verſteht fihs, daß, da jede Heterogeneis 
taͤt nothwendig eine beſtimmte, Diefer Begriff aber 
ein bloßer Verhaͤltnißbegriff ift, es gewiſſe fixitte Be⸗ 
ziehungspunkte aller —— geben muß, daß ſonach 
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der chemiſche Prozeß nothwendig ein begrenzter iſt, 
d. d. ein Außerfies hat, über das er nicht hinaus 
Pann. Denn härte der chemifche Prozeß niche ein 
foiches Aeußerſtes, durch das er begrenzt wird, fo 
bäste er auch feinen Punkt, von dem er anfangen 
koͤnnte. Uber daß der chemifche Prozeß irgendwo ans 
fängt, macht allein beſtimmte chemifche Produfte mögs 
lih. Fienge er nirgends an und flünde er nirgends 
file, fo würde ein allgemeines Verfließen aller Qua⸗ 
litäten in einander ſtatt finden, d. h. es wuͤrde übers 
haupt Feine beftimmte Qualitde in der Natur vor⸗ 
kommen. 


Wie nun ber chemiſche Prozeß im Univerfum 
überhaupt ein begrenzter werde, ift durch die Theo⸗ 
tie der Weltbildung vorerft erflärt, in fo fern nämlich 
nach derfelben die Organifation im ravitationsfys 
fteme zugleich eine dynamifche Organifation des Unis 
verfums ift, und durch die allgemeine Schwerkraft 
eine gewifle Grenze der allgemeinen Evolution bes 
ſtimmt iſt. 


Wie aber der chemiſche Prozeß des einzelnen 
Weltkoͤrpers (z. B. der Erde) begrenzt werde, muß 
aufgezeigt werden koͤnnen, durch Aufzeigung der Hem⸗ 
mungspunkte, bey welchen alle Evolution der Erde 
ſtill ſteht. 

Da das Gehemmtſeyn etwas lediglich Megati⸗ 
ves iſt, ſo maß auch von jenen Hemmungspunkten 
eine lediglich negative Darſtellung moͤglich ſeyn. Sie 
werden bezeichnet ſeyn durch das, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung keine chemiſche Potenz dieſer beſtimmten Sphaͤ⸗ 
re uͤberwaͤltigen kann, d. h. durch das Indecomponible. 
Mun iſt aber das Indecomponible in der Natur uͤber⸗ 
haupt nur daducch moͤglich, Daß «es = 
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Caureuibie iſt, denn ſonſt würde die Materie in lau⸗ 
ter Extreme ſich verlieren. Aber das Componibelſte 
erkennt man nur daran, daB es einzeln nicht dars 
ſtellbar iſt. Der eigentliche Begriff für jenes Nega— 
tive ift alfo der Begriff der Michedarftellbarkeit, und 
nichts mehr und nichts weniger iſt unter dem Begriff 
des Stoffs zu denken. Ä 

-- Zn dem Begriff des Stoffs kann alfo nicht. dee 
Begriff des Einfachen gedachte werden. Was file 
die Chemie Stoff ift, ift Materie, wie jede andere, 
nur daß es eine in höherm Grade componible, ebens 
degwegen nicht einzeln darftellbare Materie iſt. Es 
zeige fih damit zugleich, daß der Begriff des Eins 
fahen in der Natur überhaupt ein Scheinbegriff iſt. 
Da ein mechanifch: Einfaches undenkbar ift; fo fönns 
te nur ein dynamifch: Einfaches, etwas, das. nicht 
mehr Produkt, fondern lediglich produitis iſt, ge⸗ 
dacht werden. Kin ſolches iſt oben durch den Bes 
geiff der einfachen Action bezeichnet worden, und da 
in der Natur ein unendliches Produkt fich evolvirt, 
fo fann man, wenn die Evolution als wirklich voll 
endee gedacht wird, ſich als die Elemente der Natur 
nur eine unendliche Mannigfaltigfeit einfacher Actios 
nen denfen. Allein es kommt in der Natur nicht zur 
abfoluten Evolution, die Vorausſetzung ift alfo falfch, 
mithin auch das daraus gefchloffene, es eriftirt in 
dee Natur Bein einfaches, und weil ins Lnendliche 
alles Produkt ift, auch nicht das dynamijch » Einfache, 
oder das rein: Produkrive, Die urfprünglichften Hems 
mungspunkte in der Natur find alfo auch nicht durch 
einfache Actionen, fondern durch reelle Produfte bes 
jeichnet, die fich nicht weiter evolviren koͤnnen, und 
die einfachen Actionen find nur * idealen daktoren 
der Materie. 

Fiſcher's Geſch. d. Phyfit. Vi. B. N Im 
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Im Begriff des Stoffs wird das Componibelfte 
gedacht. Aber jede Eompofition erfordert zwey Faktoren. 
Es müßte alfo. in der Matur ein Componibles entges 
gengefegter Are exiſtiren. Das abfolut: Componible 
foll den Prozeß der Erde begrenzen; er müßte alfo 
nach entgegengefegten Richtungen begrenzt ſeyn. Vor⸗ 
erft kdunen Leine Grenzen gedacht werden, als bie 
der Evolution der. Erde überhaupt. Es ift ein abs 
ſolut⸗ Hemmendes in den Qualitaͤtsbeſtimmungen der 
Erde. Diefes Hemmende überhaupt ift das einzige 
wahre unzerlegbare, chemifch unuͤberwindliche. Was 
alfo einzelne Subftangen, die an diefer Grenze fles 
ben, unzerlegbar mache, iſt nicht ihre Einſachheit, 
fondern jenes negative Princip der Erde, was ihnen 
allen gemeinfchaftlich fich miteheilt, und das man, dem 
urſpruͤnglichen Begriff feinee Erfinder gemäß, das 

Phlogiſton nennen kann. 


Da aber das Indecomponible nur als Compo: 
nibles in der Natur eriftiren kann, fo wird ein jes 
nem’ Princip entgegenmwirfendes pofitives Princip auf 
die Natur wirken mäffen, das, weil durch jenes nes 
gative zugfeich die Geftalt fixirt ift, fich als ein als 
Iee Geftate feindfeliges Princip darftellen wird (Waͤr⸗ 
me). Uber diefes Princip wird ein nur durch frems 
de Influenz gewecktes Princip feyn. 


Aber diefem Indecomponiblen muß ein Indecom⸗ 
ponibles anderer Urt ensgegenftehen, Wenn jedes ches 
mifche Produkt. ein gemeinfchaftliches aus heterogenen 
ift, fo müffen die Faktoren des Produkts ſich in Bezug 
auf das Produkt entgegengefeße- feyn. Dun ift aber 
aleMaterie der Erde eigentlich nur ein Faktor Eines hoͤ⸗ 
bern Produkts. Denn wenn das Univerfum durch ein 
unendliches Zerfallen eines Urprodukts in immer neue 
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Faktoren ſich gebiider hat, fo Fann jeder einzelne Faks 
or nur — Einem, und was zuihm gehört, muß ho⸗ 
mogen feyn. Aber die Bedingung des chemifchen 
Prozeſſes ift Heterogeneität. Sind alfo alle Materien 
der Erde — Einer Materie, fo ift zwifchen ihnen auch 
feine reelle Entgegenfegung, alfo auch fein chemifcher 

Prozeß möglich. no: ; 


Soll ein chemifcher Prozeß möglich ſeyn, fo 
muß der eine Faktor deffelben eine Materie feyn,. bie 
aller Materie der Erde gemeinfchaftlich entgegengefege 
it, und in Bezug auf welche alle Materie der Erde 
nur Einem Faktor gleich gilt. Iſt es nur diefer Eis 
ne aller Materie der Erde entgegengefeßte Faktor, ber 
allen chemifchen Prozeß möglich macht, fo muß auch 
zwifchen Materien der Erde fein chemifcher Prozeß 
möglich ſeyn, als nur ein durch jenen einen beftäns 
digen Faktor vermittelter, d.h. nur in fo fern, als ir⸗ 
gend ein Körper aus dere Verwandtfchaftsfphäre der 
Erde. Repräfentant jenes Prineips iſt. Jenes Prins 
eip muß alfo Mittelglied aller chemifchen Afſinitaͤt, 
und alles chemifchen Prozeffes, und ebendeßwegen auch 
idealer Beziehungspunft aller Qualitätsbeftimmung 


feyn. | 


Da jener Eine Faktor allee Materie der Erde 
gemeinfchaftlih entgegengefeße ift, fo wird er zwar 
mittelbar oder unmittelbar in jeden-dynamifchen Pros 
jeß der Erde eingreifen, . aber er kann ebendeßtwegen 
nicht wieder Produkt aus der Verwandtſchaftsſphaͤre 
dee Erde, et muß Produfe der hoͤhern Verwandt⸗ 
fhaftefphäre, d.h. ein Produkt der Sonne feyn, und 
in fo fern ift die Sonne die letzte Urſache alles chemir 
fhen Prozefies der Erd 
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Es folge von felbft, daß dieſes Princip, da es 
fein Produfe ber Erde ift, auch durch Peine Gubs 
ſtanz der Erde reducibel, alfo ein abfolnts unzerlegs 
bares , ebendeßwegen aber zugleich ein ſchlechthin com⸗ 
ponibles feyn muß. Das norhwendige Dafeyn eines 
foichen Princips ftelle fich in der Erfahrung als dass 
jenige dar, was die neuere Chemie den Gauerftoff 
nenne. Dieß Princip fönnte entweder nur das mit: 
telbar — oder das unmittelbar — Beſtimmende im 
dnnamifchen Prozeß der Erde feyn. Im erſten Falle 
müßte ein Körper vermöge feines Verhaͤltniſſes zu ihm 
als fein Mepräfentant auftreten; es ift oben abgeleitet ' 
worden, baß dieſes im elektrifchen Prozeß gefchieht. 
Sn andern Falle würde der Sauerſtoff in den Pros 
zeß felbft eingreifen, entweder mittelbar durch einen 
Körper, mit dem er fich identifirt, oder unmittelbar. 
Im letztern Falle, da er nur das Mittelglied ift, 
was die beyden entgegengefeßten Affinicätsfppären der 
Erde und der Sonne trenne, müßte, fobald es vers 
ſchwindet, die höhere Affinicärsfphäre, welche er im 
Gegenfag gegen die Erde repräfentire, felbft in ihrem 
Phänomen, dem Licht hervortreten, d. h. es müßte ein 
Verbrennungsprozeß flatt finden. Wie ein Erdförs 
per Selbftquell des Lichts werden koͤnne, laͤßt fich 
gar nicht anders. begreifen, als durch diefe Aufhebung 
oder Deffuung eines Mittelgliedes, Ben beyde 
Affinitaͤtsſphaͤten gerrenne find. | 


Der Sauerſtoff iſt alſo Bedingung des elektri⸗ 
ſchen Prozeſſes, weil Elektricitaͤt nur unter der Bes 
dingung der Trennung entgegengefeßter Affinitaͤtsſphaͤ⸗ 
ren möglich, und der Sauerftoff nur das Trennende 
ifi. Er ift Bedingung des Berbrennungsprogefles, 
weil diefer einen Uebergang beyder in einander vor⸗ 
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ausfegt. Aber Fein Uebergang ohne Trenuung. Bey⸗ 
de Prozeſſe beruhen alſo auf demſelben Grundſatz, 
nur daß dieſer Gegenſatz, der bey jenem ein. vermits 
telter ift, bey diefem ein unvermitcelter wird. 


| Da nun dee Sauerftoff gegen die Erde nur die 

höhere Affinicätsfphäre repraͤſentirt, fo bat er im 
Verbrennungsprozeß im Grunde diefelbe Sunftion, 
die der pofitive Körper im. eleferifchen Prozeß bat. 
Denn fo wie diefer nur Repraͤſentant des Sauerftoffg 
ift, fo jener nur Kepräfentant einer hoͤhern Affinieär, 
(der Erde zur Sonne). Und fo wie das Beftims 
imende im eleftrifchen Prozeß nur der Sauerfloff ift, 
fo ift es im Berbrennungsprogeß nur die höhere Affu 
nitaͤt der Sonne. u Be. 


Da nun biefe höhere Affſinitaͤt im Verbrennungss 
prozeſſe als Licht fich offenbart, fo wie fie im eleftriz 
ſchen Prozeß erft als Sauerftoff hervortreten muß, fo 
kann man fagen, daß der Sauerſtoff ſelbſt wieder nur 
Kepräfentane eines hoͤhern Princips, und zwar des 
lichts fey. | Eee 

Und dag der Gauerftoff allen Subſtanzen der 
Erde gemeinfchaftlich entgegengefeßt ift, d.h. daß 
alle mit ihm verbrennen, während er mit Peiner an⸗ 
dern verbrennt, iſt felbft nur dadurch möglich, daß | 
er Fein höheres in dem Verwandtſchaftskreis der Erde 
bat, womit er verbrennt. Es ift nochwendig, daß 
die abſolut unverbrennlihe Subſtanz in Bezug auf - 
ein höheres Syſtem entweder eine verbrannte fen, oder 
die im hoͤchſten Grad verbrennliche des untergeordnes 
ten Syſtems. Alle Subftanzen der Erde. verbrens 
nen alfo, indem fie fih mit dem Sauerſtoff verbins 
den, mittelbar durch ihn mie einem hoͤhern Princip. 


N3 Und 


198 V. Von Prieſtley Bid aufd. neueften Zeiten. 


Und fo führe uns der Verbrennungsprozeß auf 
eine ing Unendliche zurückgebende Heterogeneität, denn 
was wird endlich im Univerfum das abfolut unvers 
brennliche feyn, mit dem zulegt alles, und das mit 
nichts mehr verbrennt? — Man fiebt, daß dieſe 
Kette durch beftändige Vermittelung ins Unendliche 
zuruͤckreicht, und daß fo, da aller chemifcher Prozeß 
reducibel ift auf den Verbrennungsprozeß, jeder chemis 
ſche Prozeß bedinge ift durch die legten Zaftoren des 
Univerfums, deren Uebergehen im einander die abfos 
Iute Homogeneität herbeyführen würde. | 
| Die chemifchen Erfcheinungen alfo, eben fo wie 
bie organifchen, treiben uns auf Die Frage nach dem 
letzten Urſprunge aller Dupficität. Der eine Faktor 
des chemifchen Prozeffes fälle immer außerhalb des 
einzelnen Produkts (z. B. der Erde), er fällt in ein 
höheres Produft; - aber für dem chemifchen Prozeß 
biefee böhern Sphäre fälle fein Einer, unveränderlis 
cher Zaftor, wieder in eine höhere Drdnung und fo 
ins Unendliche. 

Es ift alfo ein allgemeiner Dualismus, der Durch 
die ganze Natur gebt, und die einzelnen Gegenſaͤtze, 
die wir im Univerfum erblicken, find nur Sproͤß⸗ 
Tinge jenes einen Urgegenfages, zwifchen welchen das 
Univerfum felbft fälle. | 

Aber was har denn jenen Urgegenfag felbft her⸗ 
vorgerufen, hervorgerufen aus der allgemeinen Identi⸗ 
tät der Natur? Denn ift die Natur die abfolute Tos 
talitäe, fo kann ihr auch nichts entgegengefeßt ſeyn, 
denn alles fälle in ipre Sphäre und nichts außerhalb 
derfelben. Es ift unmöglich, daß diefes Unbegrenzs 
ge fich in ein Endliches fiir die Anfchauung verwandte, 
als nur in fo fern es fich felbft Objekt, d. h. in ſei⸗ 
ner Unendlichkeit endlich wird. 
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Jener Gegenfag alfo muß angenommen werden; 
als entſprungen aus allgemeiner Identitaͤt. Dadurch 
feßen wir uns gedrungen auf eine Urſache, die Hetes 
togeneisät nicht mehr ———— ſondern ſelbſt ber⸗ 
vorbringt. ou 


Aber Heterogeneitaͤt hervorbtingen beißt: Du⸗ 
plicitat in der Identitaͤt ſchaffen. Aber Duplicitaät 
iſt auch nur in der Identitaͤt erkennbar. Die Iden⸗ 
titaͤt muß alſo aus der Duplieieät ſelbſt wieder her⸗ 
vorgehen. 


Aber Einheit in der — iſt nur da, wo 
das Heterogene ſich anzieht, und Entzweyung in der 
Einheit nur, wo das Homogene ſich zuräuͤckſtoͤßt. 
Beydes coexiſtirt nothwendig, das Homogene flieht 
ſich nur, in ſo fern das Heterogene ſich ſucht, und 
das Heterogene ſucht ſich nur, in fo fern das. Homos, 
gene fich fließt. Aber diefes Hervorbringen des Hes 
gerogenen aus dem Homogenen, und des Homoges 
nen aus dem SHeterogenen-erblicken wir am urfprüngs 
lichften in den Erfcheinungen des Magnetismus. Die 
Urfache des allgemeinen Magnetismus wäre alfo aud), 
die Urfache der allgemeinen Heterogeneität in der Ho⸗ 
mogeneität und der Homogeneitaͤt in der Heteroge⸗ 
neitaͤt. 


Da —— Quell der Thaͤtigkeit und der 
Bewegung iſt, ſo waͤre die Urſache des allgemeinen 
Magnetismus auch letzte Urſache aller Thaͤtigkeit in 
der Natur, der urſpruͤngliche Magnetismus alfo ſuͤr 
Die allgemeine Natur, was die GSenfibilität für Die 
organifche ift — dynamiſcher Thaͤtigkeitsquell: denn 
im Gebiet des Mechanismus ſieht man die Bewer 
gung aus Bewegung entfpringen. Aber was ift denn 
der erfie Duell aller Bewegung? es kann niche wies 
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der Bewegung feyn; es muß das entgegengefeßte von 
Bewegung ſeyn. Bewequng muß aus Ruhe hervor 
quellen. So wie im chemifchen Prozeß, wo nicht 
der bewegte Körper den ruhenden oder bewegten, fons 
dern der ruhende den ruhenden bewegt. Eben fo im 
Drganismus, wo feine Bewegung unmittelbar wies 
der Bewegung. hervorbringt, fondern wo * Bewe⸗ 
gung vermittelt iſt durch Ruhe. 

Es folgt alſo, daß | 

a, der Magnetismus eben fo wie die Senfibili: 
tät an der Grenze der organifchen, an der Grenze der 
allgemeinen Maturerfcheinungen fiehe, d.h. daß feine 
Naturerſcheinung eriftire, aus ‚welcher er abgeleitet 
werden koͤnute, werde jeder zugeben... Denn die eins 
zigen Erſcheinungen, aus welchen ibn abzuleiten jes 
mand verfucht werden fönnte, die eleftrifchen, bas 
ben außer der Wirfung Durch Vertheilung mit den 
magnetifchen nichts gemeinfchaftliches, und dieſe eben 
iſt der-höhere Faktor im elefrrifchen Prozeß — übris 
gene fann man zwar jeder magnetifchen Erfcheinung 
eine elsferifche, nicht aber jeder eleftrifchen eine mags 
nnetifche enrgegenflellen. Dieß, und das zwar jeder 
magnetiſche Körper elektriſch, nicht aber jeder eleferis 
ſche magnetiſch iſt, beweiſet, daß der Magnetismus 
eine ihrer Ausdehnung nach viel eingeſchraͤnktere Kraft, 
und daß ebendeßwegen der Magnetismus, nicht: for 
wohl der Efektricität, als die Elektricitaͤt dem Dioge 
netismus untergeordnet iſt. 

b. Daß im, Magnetismus, dem allgemeinen 
fowohl als; dem fpeciellen einzelner Subſtanzen die 
urfpriinglichfte Identitaͤt in der. Duplicitäe und um— 
gekehrt fen, fey zu klar, um weitlaͤuftig bewiefen zu 
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Dieeſe Identitaͤt der. Senſibilitaͤt und des Mag—⸗ 
netismus in Anfehung ihrer Urſache vorausgeſetzt, ſo 
muß der Magnetismus eben fo wie die. Senßbilitaͤt 
das Beſtimmende aller organifchen Kräfte, das Be⸗ 
ſtimmende aller dynamiſchen Kraͤfte ſehn. 


Um dieſen Sag zur vollen Evidenz zu erheben, 
bedarf es nur des Beweifes, daß in der allgemeinen 
Matur nicht nur diefelbe Gradation der Kräfte, wie in 
der organischen fey, fondern auch, daß diefe Grada- 
tion in der allgemeinen und der organischen Efarue 
derfelben Proportion, und. denfelben Geſetzen fol, je 


Für die Gradation der Kräfte in dee — 
Natur fand ſich folgende Proportion. Am reichlich⸗ 
ſten iſt die Reproduktionskraft, ſparſamer die Jeri⸗ 
tabilitaͤt, am ſparſamſten aber das — die — 
ſibilitaͤt. | 


Aber Hr. Schelling — was iſt denn u 
in der organifchen Welt fparfamer ausgeſtreuet, als 
die magnetiſche Kraft, die wir nur an wenigen Subs 
ftanzen wahrnehmen? Die Zahl in hohem: Grade 
elektriſcher Körper mehrt ſich ſchon außerordentlich‘, 
und es iſt fein Körper, der abfolnt unefeftrifch 1äs 
re, wie feine Organifation abfolut irritabel if. Bas 
gegen die chemifche Eigenſchaft allen Koͤrpern ei⸗ 
gen iſt. 


Ferner, jeder magnetiſche Körper iſt auch elek⸗ 
triſch und chemiſch, ſo wie keine Organiſation, der 
Senſibilitaͤt zu Theil wurde, der Irritabilitaͤt oder 
Reproduktionskraft entbehrt. Aber nicht jeder elek⸗ 
triſche Koͤrper iſt auch magnetiſch, ſo wie nicht jede 
Organiſation, die Spuren von —5 zeigt 
auch Senſibilitaͤt hat. 
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Aber Reproduktionskraft ift auch Irritabilitaͤt, 
Irritabilitaͤt auch Senfibilteät. In der Pflanze z. B. 
hat ſich nur fuͤr die Erſcheinung ſchon in Reproduk⸗ 
tionskraft verloren, was beym Thier noch Irritabi⸗ 
litaͤt iſt, und beym niedern Thier fuͤr die Erſcheinung 
nur in Irritabilitaͤt, mas beym hoͤhern noch als Seu⸗ 
ſibilitaͤt unterfchieden wird. Uber eben fo har fich 
beym chemifchen Körper für die Erfcheinung fchon 
in hemifchen Prozeß verloren, was beym eleftrifchen 
noch Elektricitaͤt, mas beym magnetifhen noh Mags 
netismus if. Aber der Magnetiemus ift fo allges 
mein in der allgemeinen Natur, als die GSenfibilis 
taͤt in der organifchen, die auch der Pflanze zufomme. 
Aufgehoben ift er in einzelnen Subftanzen nur für 
die Erfheinungz in den unmagnetifchen Subſtanzen 
verliert fich unmittelbar in Kleftricität, was ben den 
magnerifchen noch als Magnetismus unterfchieden 
wird, fo wie ben den Pflanzen unmittelbar in Zus 
ſammenziehungen fi verliere, was beym Thier noch 
m Senfation unterfehieden wird. 


Es fehle alfo nur an den Mitteln, um den May 
netismus der fogenannten unmagnetifchen Subſtanzen 
zu erfennen, und zu verhindern, daß ſich nicht in 
Elektricitaͤt oder chemiſchen Prozeß verliert, was auf 
ber höhern Stufe als Magnetismus erfcheint. 


Sieht man ferner auf den Mechanismus jener 
Stufenfolge, fo wie fie für die organifche Natur bes 
ſtimmt wurde, fo ergiebt ſich folgendes: 


Es ift eine Urſache, die ſich allmäßlig aus der 
einen Funktion in Die andere verliert. Senfibilität 
geht in Irritabilitaͤt über, dieß iſt niche möglich, als 
wenn beyde einen Faktor wenigſtens gemein haben. 
” der Erfcheinung u es das Syſtem der Merven, 

die 
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bie Organe Bender zugleich find. Wo der höhere Fak⸗ 
tor der Senfibilität almählig verfchwinder, und der 
niedere allmäplih das Uebergewicht erlangt, fänge 
auch Senfibilicät an, in Irritabilitaͤt fich zu verlieren. 


Aber eben fo müffen auch Irritabilitaͤt und Res 
produftionskraft einen Faktor wenigſtens gemein bas 
ben; denn wie Fönnte fonft jene in dieſe uͤbergehen? 
Aber fo ſey es auch. Der eine Faktor der Srritabis 
litaͤt, jener Wechſel von Erpanfion und Contraftion, 
iſt auch Bedingung der Reproduktionskraft, und eben 
da, wo Irritabilitaͤt in Reproduktionskraft übergeht, 
ſieht man auch den einen Faktor der Irritabilitaͤt vers 
fhwinden. Es ift allgemeines Geſetz, daß die Res 
probuftiousfraft einzelner Theile, z. B. das umge 
Lehrte Verhaͤltniß ihrer Abhängigkeit von den Mews 
ven beobachtet. Soll alfo Irritabilitaͤt Reproduk— 
tionsfraft werden, fo muß ihre höherer Faktor vers 
ſchwinden, und umgekehrt, wo von der Irritabili— 
tät nur der niedere Faktor noch übrig iſt, wird fie 
zur Reproduktionskraft. | | | 


Es kann alfo als allgemeines Gefeg für diefe 
Stufenfolge aufgeftelle werden: die höhere Funktion 
verliere fich in die untergeordnete dadurch, daß ihr 
höherer Faktor verſchwindet, und der niedere höherer 
Faktor der untergeordneten Kraft wird. 


Dieſes Geſetz übergetragen auf die dynamiſche 
Stufenfolge in der allgemeinen Natur, fo iſt der 
Magnetiemus der Heterogeneitaͤt hervorbringende, 
duch Vertheilung wirkende. Und was in den rs 
ritabilitätserfcheinungen jener Wechſel von Contrak 
tion und Erpanfion. iſt, das ift in den Eleftricitätss 
erfcheinungen der Wechſel von Anziehung und Zus 
sücfloßung. Die Anziehung geſchieht .... 
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boͤhern Faktors der Elektricitaͤt, die Zuruͤckſtoßung 
vermöge des niedern Faktors, nämlich der Mitthei⸗ 
dung homogener Eleftricität. Aber eben jener Wech⸗ 
fel von Erpanfion und Eontraftion ift auch Bedin⸗ 
gung der Möglichfeit alles chemifchen Prozeffes. Denn 
nur vermöge eines Wechſels erpanfiver und comprefs 
fivee Kräfte können zwey verfchiedene Körper in eine 
identifche Naumerfüllung uͤbergehen. Dun fege man 
aber, daß jener höhere Faktor verfchwinde, fo wird 
die Bewegung entweder in Eontrafiion, oder in Ex— 
panfion ftilliefen, — und das caput ınortuum iſt — 
eine gleichförmige Raumerfüllung = todter Materie. 


Es find alfo die legten Regungen der organifchen 
Kraft, die wir in den chemifchen Bewegungen der 
Körper erblicken, und es ift eine Kraft, die den zus 
fanmengefegten Thierkörper wie den chemifchen con⸗ 
trahirt. 


Wenn nun allgemeine Analogien uͤberhaupt bes 
weiſende Kraft haben, fo iſt kein Zweiſel, daß dem 
Magnetismus dieſelbe Funktion fuͤr die allgemeine 
Matur zugeſchrieben werden muß, die wir der unbe⸗ 
kannten Urſache dee Senſibilitaͤt für die organiſche 
zuſchreiben. Durch den Magnetismus iſt zuerſt alle 
Dualitaͤt in die Natur gekommen. Da nun die all—⸗ 
gemeine Dualitaͤt in den Organismus nur als in ihre 
engſte Sphäre fich zuruͤckzieht, fo ift die leßte Urſache 
aller. Dualität für den Organismus diefelbe, wie ſur 
die allgemeine Natur. 


Da der allgemeine Organismus im Weltſyſtem 
nun im Zuſtand ſeiner groͤßten Expanſion erſcheint, 
ſo wird der Magnetismus das dem Univerſum In— 
wohnende ſeyn, was macht, daß, wie im einzelnen 
—— „jede Wirkung auf den Theil — das 
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Ganze fich fortpflanzt. Die Eindrücke, die das Uni⸗ 
verfum in der allgemeinen Wechſelwirkung beftändig, 
erhält, verlieren fih in Bewegungen, die nur an 
reagirenden Subftanzen erfennbar find. — Aber, fragt 
Selling, warum ift die Magnetnadel fenfibel für 
jede beträchtliche Maturveränderung, für das eleftris 
fche liche, das am entgegengefeßten Pol feuchter, oder 
einen vulfanifchen Ausbruch der andern Hemisppäre? 
— Wo alfo ein Glied in der großen dynamiſchen Or— 
ganifation geftört wird, reagirt das Ganze. in tichts 
gewitter, das jegt in der Sonne auffleige, Bann bin; 
nen acht Minuten bey uns einfchlagen, fage Lichtens 
berg; aber was fey das fogenannte Anziinden eineg 
Feuers anders, als ein folches Einfchlagen des Lichts 
gewitters der Sonne? — | =. 


Dach dem bisherigen fey wohl nicht zweifelhaft, 
daß der Magnetismus für die allgemeine Natur dies 
felbe Funktion habe, mie die Genfibilitäe für die ors 
ganifche Natur. Daß er Urfache der allgemeinen He⸗ 
terogeneität, und fo das Beſtimmende in aller durch 
Hererogeneität bedingten Tpätigkeit ſey, fey bewiefen, 
aber nicht gezeigte, wie er es fen. | | 


Begreiflich fey, wie durch den Magnetismus 
ein urſpruͤnglicher Gegenfaß in die Natur gefommen. 
Allein es frage fih, wie aus diefem einen urfprüngs 
lichen Gegenfag alle einzelnen Gegenfäge in der Nas 
eur fich entwickelte haben? | 

Es follte hier. a priori abgeleitet werden, daß 
es ein und derfelbe Dualismus ift, der von der mag⸗ 
nerifchen Polaritaͤt an durch die eleftrifchen Erſchei⸗ 
nungen endlich felbft in die chemiſchen Heterogeneis 
täten fich verliere, und zulege in der organifchen Mas 
tur wieder zum Borfchein kommt. Die Frage a 
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alfo: wie jener eine Gegenfag in-fo mannigfaltige Ges 
genfäge ſich ausgebreitet habe? 


Wenn der Magnerisınus in der Natur den ers 
ften Gegenfag gebracht hat, fo war dadurch zugleich 
der Keim einer unendligen Evolution, der Keim jes 
nes unendlichen Zerfallens in immer neue Produfte, 
ins Univerfum gelegt. Diefe Evolution, welche eben 
poſtulirt ift, als vollender angenommen, fo ift eben 
dadurch jener Gegenfaß als fortdauernd, die Fakto—⸗ 
ren, die fi in ihm trennten, als ins Unendliche ges 
trennt und immer wieder fich trennend gefeßt. Wor— 
an foll aber das Fortwirken jener Heterogeneitaͤt nicht 
vorausfegenden, fondern hervorbringenden, Urfache in 
der Natur erfanne werden? Wir kennen Peine Her: 
vorbringung von Heterogeneität, als dur) Das, was 
Vertheilung genennt wird. Iſt alfo das Univerſum 
evoloirt, fo wird jene Urfache der Heterogeneität durch 
von Produkt zu Produfe fich forepflanzende Vercheis 
lung die allgemeine Hererogeneitäe unterhalten. Dies 
fe Vertheilung, die wechfelfettig ausgenibt wird, wird 
nicht une Bedingung der Gravitation in jedem Sy 
fiem , fondern auch — das allgemein Beſtimmende des 
dyuamifchen Prozeffes feyn. 


Durch jede Wirkung mittelft der Vertheilung wer: 
den eutgegengefeßte Kraͤfte geweckt. Dieſe aber, da 
fie fich das Gleichgewicht halten, bringen einen ns 
differenzzuftand hervor, und in diefem Zuſtand der 
Indifferenz; befinder fich eigentlich alle Materie der 
Erde, ehe fie der Einwirfung des -Magnerismus aus⸗ 
gefegt, oder in elefrrifchen, oder chemifchen Conflike 
gebracht wird. Jener Zuftand der Indifferenz wird 
erfcheinen als. ein Zuftand der Homogeneitaͤt. Aber: 
ein Re homogener Zuſtand exiſtirt auch in der dy⸗ 
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namiſchen Sphäre in Anſehung ihrer Dualitäten. 
Dieſer homogene Zuſtand iſt aber nicht ein Zuſtand 
abſoluter Homogeneitaͤt, er iſt nur Zuſtand der ns 
differenz. Nur dieſe beſtaͤndige Einwirkung von aus 
Gen durch Vertheilung, indem. fie dieſen hemogenen 
Zuftand der Qualitär unterhält, macht auch eine Aufs 
hebung des Indifferenzzuſtandes, d. h. den dynami⸗ 

ſchen und insbeſondere den chemiſchen Prozeß moͤglich. 
Denn jeder Körper, der dem chemiſchen Prozeß uns 
terworfen ift, muß in fich felbft entzweyet werden; 
ohne diefe Entzwehung im Homogenen felbft Täße fi ich 
keine Aufloͤſung — laͤßt ſich jenes Wechſelſpiel von 
Expanſion und Contraktion, ohne welches kein che— 
miſcher Prozeß moͤglich iſt, gar nicht denken. Um 
den chemiſchen Prozeß conſtruiren zu koͤnnen, muß 
jene oben vorausgeſetzte Homogeneitaͤt der Qualitaͤt 
ſelbſt noch in Duplicitaͤt aufgeloͤſet werden. Sie iſt 
nur magnetiſche Indifferenzʒ. Darum muß der Mags 
netismus als allgemein und nur für die Erfcheinung 
anfgeboben gejeßt werden. Könnte alfo jene Eins 
wirkung von außen aufhören, fo würden die Sub⸗ 
fianzen dee Erde im dynamiſchen Prozeß völlig uns 
thaͤtig ſeyn, wie das Eifen unchärig ift, ehe der Mag: 
net darauf gewirkt bat — es wäre alfo auch Feine 

Dualitärsdiffereng erkennbar —. a 


Die Einwirkung dee Sonne durch Vertheilung 
bringt zwar in der dynamifchen Sphäre der Erde Pos 
laricät hervor, aber das Produft diefer Polarität 
ift ein allgemeiner Indifferenzzuſtand. Im Univers 
fum ift zwar eine allgemeine Heterogeneitaͤt, aber jes 
des einzelne, Produfe ift unter fich homogen. Soll 
ein dynamiſcher Prozeß feyn, fo muß die Materie 
aus dem Judifferenzpunkt gefege werben. Dieß : 

nach 
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nah Schelling durch Mitcheilung möglih. Wenn 
nämlich zwifchen Sonne und Erde wirflich eine Mies 
theilung ſtatt finder, fo wird die Sonne der Erde 
Dadurch etwas KHomogenes mittheilen, wie ein elek— 
trifirtee Körper dem nicht elefteifircen homogene Elek— 
tricitaͤt mittheilt. — Durch diefe Miteheilung alfo 
Fomme in das untergeordrtete Produfe Heterogeneitär, 
und mit ihr die Bedingung bes eleftrifchen und ches 
mifchen Prozeffes. 

Jeder dynamiſche Prozeß beginnt nur mit dem 
Eonflife des urfprünglich Heterogenen. Wo das Ho⸗ 
mogene fein Hererogenes berüßre, wird es aus Den 
A ndifferenzpunfe gefegt. Homogeneitaͤt ift durch die 
ganze Natur nur Ausdruck eines Indifferenzzuſtaudes, 
weil Hemogeneität nur aus Heterogeneität hervorges 
ben kann. Dadurch wird der dynamiſche Prozeß 
gegründet, der nicht eher ſtillſtehen kann, als mit der 
abſoluten Intusſuſception des Heterogenen, d.h. mit 
der abfoluten Aufpebung feinee Bedingung. 

Er ift alfo eine Urfache, die in die Natur den 
urfprünglichen Gegenſatz gebracht hat, diefe Urfache 
kann man. durch die Urſache des ur fprünglichen Mag⸗ 
netismus bezeichnen. 

Durch dieſe Urſache iſt eine im Univerſum ins 
Unendliche ſich erſtreckende Wirkung durch Verthei⸗ 
lung, durch dieſe ein Indifferenzzuſtand fuͤr jedes ein⸗ 
zelne Produkt, durch dieſen Indifferenzzuſtand die 
Moͤglichkeit einer Differenz im Homogenen, dadurch 
die Moͤglichkeit eines dynamiſchen Prozeſſes, und ings 
beſondere des chemiſchen, als einer Auflöfung des He⸗ 
terogenen im Heterogenen bedingt. 

Die Wirklichkeit des dpnamifchen Prozeffes für 
jedes einzelne Produkt iſt bedingt durch Mittheilung, 
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welche im Univerſum ins Unendliche ſtatt hat, und 
deren allgemeines Medium fuͤr den uns befanuen Theit 
des Univerſums das Licht iſt. 


Die dynamiſche Organiſation des Univerfums 
ift abgeleitet; ‚nicht aber das Gerüfte derſelben. Je 
ne Organifation fegt eine Evolution des Univerfums 
aus einem urfprünglichen Produkt, ein Zerfallen dies . 
fes Produfts in immer neue Produfte voraus. Der 
Grund diefes unendlichen Zerfallens fol in.die Matur 
durch eine urfprüngliche Dualität gelegt worden feyn, 
und diefe Entzweyung muß angefeben werden, als etz 
ftanden in einem urſpruͤnglichen Ideniſchen, welches 
aber nicht denkbar iſt, wenn nicht jenes Identiſche 
als eine abſolute Involution, als ein dynamiſch uns 
endfiches gefegt wird; denn alsdenn war in das Pros 
dufe mit einem Zwieſpait eine unendliche Tendenz zur 
Evolution geworfen. — Dieſe unendliche Tendenz wird 
fuͤr die Anſchauung eine Tendenz zur Evolution mit un⸗ 
endlicher Geſchwindigkeit ſeyn. In dieſer Evolution 
wuͤrde alſo nichts unterſchieden werden, d. h. kein 
Moment der Zeit waͤre auf beſtimmte Art erfuͤllt, wenn 
nicht in dieſer Reihe ein Retardirendes wäre, mas 
jener Tendenz das Gleichgewicht hielte. Die Evofus 
tion der Natur mit endlicher Geſchwindigkeit fetzt 
alfo als legte Faktoten eine accelerirende und retar⸗ 
Dirende Kraft voraus, die beyde an fih unendlich‘; 
und nur wechfelfeitig durch einander begrenzt find: 
Vermoͤge der mechfelfeitigen Einfchränfung dieſer Kraͤf⸗ 
te wird es im feinem gegebenen- Moment zur abſolu⸗ 
ten Evolution kommen. 


Kaͤme es zur abſoluten Eoofntion, fo wuͤrde die 
Matur niches, als ein abfolutes Außereinander, dar⸗ 
bieten. Da nun das abſolute Außereinander nur der 
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abſolute Raum iſt, ſo fuͤhrt die accelerirende Kraft 
in ihrer Uneingeſchtaͤnktheit gedacht auf die Idee des 
unendlichen Raums. 


—Waͤre dagegen die retardirende Kraft uneinge⸗ 
ſchraͤnkt, fo würde für die Anfchauung nur ein abfos 
lutes Jneinander, und ein Ineinander im Außereins 
ander — vorerft alfo ein in der Evolution nur Be⸗ 
griffenes — zwiſchen abfoluter Evolution und Fnvor 
lution Schwebendes ſeyn. | 


Da die Tendenz zur Evolution eine urfprängs 
Lich unendliche ift, nach der Vorausfegung, fo muß 
fie gedacht werden, als eine Kraft, die in unendlich 
Pleinee Zeit einen unendlich großen Raum erfüllen 
würde. Laͤßt man nun den Raum ins Unendliche fteis 
gen, oder die Zeit ins Unendliche fallen, fo hat man 
in beyden Fällen das Unendlichgroße. 


Die retardirende Kraft alfo, als die entgegens 
Hefegte, muß gedacht werden, als diejenige, welche 
Die erpanfive eine endliche Zeit hindurch in einem end⸗ 
fihen Raum erhält. | 


Keine von beyden Kräften würde für fich eine 
zeale Raumerfiüllung zu Stande bringen. Könnte 
die Erpanfiofraft. in unendlich kleiner Zeit einen uns 
endlich großen Raum durchlaufen, ſo würde fie in Peis 
nem. Theile des Raums auch nur einen Moment weis. 
Ion, den Raum alfo nirgends erfüllen. Je mehe 
Das Gegengewicht der retardirenden Kraft fleigt, de⸗ 
fto längere Zeit hindurch wird die erpanfive Tendenz 
in jedem Punfe des Raums weilen, den Raum alfo 
im boͤbern Grade erfüllen. Go find verfchiedene 
Dichtigkeitsgrade moͤglih. — 


Die 
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Die Materie iſt alſo nicht ſowohl Raumerfuͤl⸗ 
lung, als ein Raumerfuͤllen, und zwar ein Erfuͤllen 
mit beſtimmter Geſchwindigkeit. Denn da das Maaß 
‚der einen jener Kräfte der erfüllte Raum, das der aus 


dern die erfüllte Zeit ift, fo iſt ihr Verhaͤltniß = 


— C, und die verfchiedenen Dichtigkeitsgrade nur 
verſchiedene Geſchwindigkeiten der Raumerfuͤllung. 


Das abſolut Elaſtiſche iſt, was mit unendlicher 
Geſchwindigkeit, das abſolut Dichte, was mit uns 
endlicher Tarditaͤt den Raum erfült; Feines von beyr 
den eriftire in der Natur. 


Durch die beyden abgeleiteten Kräfte ift zwar 
die endliche Gefchwindigkeit der Evolution überhaupt 
abgeleiter, d.h. esift erklärt, wie die Natur für jes 
den einzelnen Moment der Zeit ein beftimmees Pros 
bufe ift, nicht aber mie fie es für jeden Moment des 
Raums ifl. Aber die Evolution foll niche nur mit 
endlichee Gefchwindigkeit gefchehen, fie muß fchlechts 
hin gehemmt — d. h. an beflimmten Punkten gehemmt 
werden; denn fonft würde die Evolution zwar nur 
in unendlicher Zeit vollendet feyn, aber die Evolu— 
tion wäre fortgehend, die Natur ein unendlich wars 
delbares, zwar für jeden Moment der Zeit, aber 
niche für alle Zeit firirtes und beſtimmtes Produkt. 


Die Kraft alfo, ‚worauf eine abfolute Grenze 
der Evolution, eine Beftimmeheit des Produkts für 
jeden Moment des Raums in die Natur kommt, muß 
eine von der Kraft, welche nur bie Gefchwindigfeig 
der Evolution und die Beſtimmtheit des Produkts 
für jeden Moment der Zeit beſtimmt, verfehiedene und 


unabhängige Kraft feyn. 
O 2 Es 
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Es iſt aber feine Kraft, durch welche eine urs 

fprüngliche Grenze in den Raum gefegt würde, als 
die allgemeine Schwerfraft. Es muß alfo zu jenen 
beyden Kräften diefe ale Die dritte, wodurch erft die 
Natur ein permanentes und für alle Zeit firietes Pros 
duft wird, hinzugefügt werden. 

Erft von diefem Standpunfte aus kann die Nas 
tur als Produkt angefeben werden, fo wie ihn Kant 
genommen habe Was Schelling accelerirende 
Kraft genenne hat, entfpriht Kant's Mepulfivkraft, 
und was jener rerardirende Kraft neunte, des leßtern 
Attraktivkraft, mit dem Unterfchiede, daß Kant 
unter der letztern auch Schwerkraft begreift, und fo 
mir zwey Kräften die Conftruftion der Materie volls | 
endet glaube. — Vollendet 


1. in ſo fern er auch alle Qualitaͤtsdifferenz als 
reducibel auf ein veränderliches Verhaͤltniß jener Kräfs 
te anzufeben fcheint, mas zwar die Mechanik, wels 
che. die Materie überhaupt nur als Raumerfüllung 
kenne, nicht aber die höhere Dynamik anerfenne — 
(nach jener müßte, wenigſtens durch dynamifche 5. B. 
chemifche Veränderung des urfprünglichen Verhaͤlt⸗ 
niffes jener Kräfte, jede Materie in jede andere vers 
mwandelbar feyn. Aber alle Qualitaͤt fen beftimme 
durch etwas weit höheres als den bloßen Dichtigfeites 
grad). 

2. in wie fen Kant das, was er Attraktiv⸗ 
kraft nenne, und was in ſeiner Conſtruktion der Mas 
terie das Dichtigfeitsbeftimmende fey, als identifch 
annehme mit der Schwerkraft, welche Identitaͤt aber 
ſchon eben darum unmöglich ſey, weil die Artrakftivs 
kraft jedes Körpers zu feiner Eonftruftion fchon vers 
brauche werde, 
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Den transcendentalen Beweis jener beyden Kräß, 
te dere Schwerkraft und der retardirenden, als von eins 
ander unabhängiger Kräfte giebt Schelling fo: 


Es muß für jedes Eudliche eine Grenze der Welts 
anfhauung geben; dieſe urfprüngliche Beſchraͤnktheit 
ift für Die intellsfenelloe Well ebru vae, waso für Die 
phyſiſche Welt die Schwerkraft ift, das, was das 
Individuum an ein beſtimmtes Syſtem von Dingen 
feffele, und ihm feine Stelle im Univerfum anweiſet. 
Nun iſt aber die WWeltanfhauung beſtimmt noch ins 
nerpalb eines beftimmten Syſtems in Anſehung jes 
des einzelnen Objekts. Dadurch kommt Befchränkts 
beit in die Befchräntrheit. Uber das einzelne Objekt, 
ba ibm feine Stelle im Univerfum durch die Schwers 
kraft ſchon beftimme ift, Paun weiter. beftimme wers 
den nur in Anfehung des Grades, mit welchem es 
den Raum erfüllt. Aber der Grad feiner Raumer⸗ 
füllung ift nur beftimmbar durch die Form der Zeit 
durch das umgekehrte Verhaͤltniß der Zeit, in wels 
cher der Raum erfüllt wird, zum erfüllten Raume. 
Die Eriftenz des Objekts für die Zeit ift alfo befchränfe 
durch eine Kraft, die mit der Schwerkraft fo wenig 
ideneifch ift, als die Zeie mit dem, Raum. Aber umges 
ehrt auch durch diefe Kraft (die retardirende) wird nur 
die Gefchwindigkeit der Raumerfüllung vermindert, 
nicht aber die Evolution felbft gehemmt; Das legtere 
muß durch eine von ihr verfchiedene Kraft gefcheben. 


Nun ift aber, da beyde Kräfte negativer Natur, 
d.h. beſchraͤnkende Kräfte find, zum voraus zu ers 
warten, daß beyde in irgend einem Verhaͤltniß zu 
einander fliehen, eine die andere beftimmen werde. 
Folgendes ift von felbft Mar: 
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Je größer das UWebergewicht der retardirenden 
Kraft, defto langſamer die Evolution. Je weiter 
alfo die Evolution forefchreitet, defto mehr muß alls 
mäplig die rerardirende Kraft abnehmen. Nun muß 
aber jedes Narurproduft, um ein Beftimmtes zu feyn, 


an einem beftimmten Punkte der Evolution gehemmt 
werden. Wian jeße, das Probufe werds gehemmit 


bey einem Punkt, wo die retardirende Kraft noch ein 
großes Lebergewiche hat, fo muß an diefem Punkte 
Die erpanfive Tendenz ftärfer wirken. Um ibe das 
Gleichgewicht zu halten, muß alfo die Schwerkraft 
auf diejenigen Theile der Natur am ftärkften wirken, 
wo die retardirende Kraft noch das größte Ueberge⸗ 
wicht hat. 


Der Körper von größerer Maffe liege dem dy⸗ 
namifchen Centrum an fich näher, als der von gerins 
gerer. Die Maffe alfo ift beftimme durch die Schwers 
kraft, nicht, wie man insgemein fage, die Schwes 
ze fen der Maſſe proportional. — ft denn, fragt 
Schelling, die Maffe eine an fich befannte Größe? 
Bekannt etwa durch die Menge ihrer Theile? Aber 
diefe Menge ift unendlich. Es ift alfo Feine Beſtim⸗ 
mung der Maſſe durch die Menge ibrer Theile möglich, 
es giebt alfo Leinen Beftimmungsgeund der Mafıe 
außer der Wirkung der Schwerkraft. Das Produfe 
ift ein Beftimmtes für jeden Moment ber Zeit, aber 
es wirkt nicht außer fih, es erfülle nur feine Sphäs 
re, die Schwerkraft erft giebt ihm die dem Grad 
feiner Ranmerfüllung proportionale Tendenz nach aus 
Ben, welcher Grad felbft erft Dadurch ein firirter und 
als folcher erfennbar wird. 


Die Materie manifeftire fih nur durch die 
Schwere, eine imponderable Materie mag feyn, = 
J e 
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fie manifeftire fich nicht. Darum auch wird die Eins 
heit einer Materie nur erkannt durch die Einheit ihrer 
Schwere, eine Menge von Materie organifirt ſich 
zue Einheit dadurch, daß fie ſich einen gemeinfchafts 
lihen Schwerpunft giebt — Kaut feße das We . 
fen der Starrheit darein, daß die Theile derfelben 
nicht an einauder verfchoben werden fönnen, ohne fos 
fort getrennt zu werden, das heiße mit andern Wors 
sen, daß der Theil Feine vom Ganzen unabhängige 
Bewegung habe. Im Flüffigen fondere fich der Theil 
vom Ganzen durch fein bloßes Gewicht, der Grund 
diefes Unterfchiedes liege darin, daß der flüffige Koͤr⸗ 
per feinen gemeinfchaftlichen Schwerpunkt habe, und 
jedes Theilchen feinen Schwerpunfe für ſich bilde, 
(Daher die freywillige Annahme der Kugelgeftafe in 
der Teopfenbildung.) Einheit des Schwerpunfts fey 
alfo das, mas die Materie zu Einer organifire, das 
Bildende, Bindende, das ——— aller — 
tung. 


Die beyden Kraͤfte, die —— und retatdi⸗ | 
zende, find die Kräfte der Evolütion ſelbſt, die Schwers 
kraft fegt die Evolution fchon voraus, die Schwers 
kraft kann alfo Bedingungen haben, fie kann 3. B. 
erft bey einem gewiffen Grade der allgemeinen Evolus 
tion fich einfinden; wenn fie bedinge ift, fo wird fie 
Buch das urfprünglichfte Wechſelverhaͤltniß im Unis. 
verfum, d.h. jene allgemeine, wechfelfeitig ausgeuͤb⸗ 
se Wirfung durch (magnetifche) Vertheilung bedingt 
feyn , und obgleich fie urfprünglich eine iſt, weil fie 
in dem Verhaͤltniß als das Univerſum fich. evolvirt, 
in mannigfälstge Schmwerfräfte, als einzelne Strah⸗ 
len, fich fpalten.. So macht diefe Kraft gleichfam. 
das verbiadende Mittelglied der Kraͤfte, welche die 
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MNatur als Gerüfte, und derjenigen, welche fie:als 
dynamiſche Organifation unterhalten. 
Erft nachdem durch die höhern dynamiſchen Kräfs 
te der Schauplaß gleichfam gefichere ift, können die 
bloß mechanifchen Befig ergreifen, die Betrachtung 
Diefer Kräfte und ihrer Geſetze fälle nicht mehr in die 
Grenzen der Marurppilofophie, die nichts anders als 
oͤhere Dynamik ift, und deren Geift fih in dem 
rincip ausdruct, das dynamifche als das einzig 
Poſi itive und Urſptuͤngliche, das Mechaniſche nur 
als das Negative und Abgeleitete des Dynamiſchen 
anzuſehen. 

Aus dieſer Schelling'ſchen Darſtellung wird 
jeder philoſophiſche Naturforſcher einſehen, daß das 
mit nichts gewonnen iſt. Denn es iſt hier noch nicht 
datgethan, wie aus der abſoluten unbedingten Na— 
tur die Gegenſaͤtze — Natur und Geiſt — zur Er⸗ 
ſcheinung ausgehen, indem die Schelling'ſchen Du— 
plicitaͤten mit der fie beherrſchenden Identitaͤt nur noch 
Weiter und am meiteften getrieben werden, wenn eine 
ewige abjolute Identitaͤt (als der Grund der Wirks 
Jich£eit der endlichen Dinge) aufgeftellt‘ wird. 


Herr Wagner hat in feinem Syſtem der 
Idealphiloſophie des Heren Schelling’s Ans 
fiht zu widerlegen gefucht, und eine neue Theorie 
aufgeftellt. Ste enthält aber in. der That nichts weis 
ter, als eine: genauere Darftellung dee Schelling'⸗ 
ſchen Philofophie. Here Wagner nimme eine abs 
folute und reine Lebendigkeit, welche in der Welt iſt, 
und auf.der einen Seite gegen die Concentration im 
Bewußtſeyn und der Erkenntniß, auf der andern 
Seite gegen: die Erpanfion und Darftellung der. uns 
bewußten Totalitaͤt tendirt, an. . Allein —- 
2 eben 
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eben ſo wenig gewonnen, als mit der Schelling' 
ſchen Annahme, da die Lebendigkeit und Welt von 
als gegeben vargeftelle werden. . 


Kant's Anfichten bleiben alfo vor jeßt * die 
richtigſten, welche bisher die Metaphyſik aufgeſtellt 
bat. Die Materie iſt in der Erſcheinung gegeben, 
und als folche muß fie conftrwire werden; es wird 
uns ſchwerlich gläcken, Materie, um Schelling’ 8 
Ausdruck zu gebrauchen, zu fchaffen. Kant hat we 
nigftens durch feine Unterfuchungen bewiefen, .daß 
wir gar nicht nörhig haben, um die verfchiedenen Dichs 
tigfeitsgrade der Materie zu beftimmen, mic dem 
Aromiftifer eine eingeftreuete Leere anzunehmen, wels 
ches fchon ein offenbarer Gewinn für die Wiffenfchaft 
ſelbſt if. Ferner har er den Grund aller Erfcheis 
nungen auf anziehende und zurückftoßende Kräfte zus 
rückgeführt, Bedingungen, welche uns auch die Nas 
tie in Erfahrungen beweifet. Die dynamifche Phys 
fit hat alfo vor der atomiftifchen das voraus, Daß 
fie von etwas Beſtimmten ausgeht, die aromiftifche 
Phyſik aber nur Poftulare feſtſetzt, welche zuletzt auf 
Ungereimtheiten führen, wie bereits oben angefüprt if. 


. — Herr Scelling hat zwar behauptet, daß 
Kant’s anziehende Kraft der Materie, welche in 
alle Entfernungen auf alle andere Materie unmittels 
bar wirkt, und. der Maffe proportional if, mit der 
allgemeinen Schwerkraft nicht einerley ſeyn koͤnne. 
Allein Schelling’s Gründe für feine Behauptung 
fcheinen, meiner Einficht nach, nicht genügend. Denn 
ſelbſt nah Schelling’s Meynung ift Materie nur 
durch anziehende und zurückfloßende Kraft möglich. 
Mun behauptet aber Schelling, daß man glauben 
follte, der Grad. der — Kraft werde ar 
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wandte, um die zuruͤckſtoßende Rraft auf den beftimmıs 
en. Theil des Raums einzufchränten; fie werde bas 
ber an diefer zurückftoßenden Kraft fich erfchöpfen, und 
nicht auf andere Materie außer ihree Sphäre noch 
anziehende Wirkung ausüben. Wenn aber die Mögs 
lichkeit der Materie nochwendig anziehende und zus 
ruͤckſtoßende Kräfte verlangt, fo muß fie fich eben durch 
dieſe offenbaren und in der Erfcheinung erkennbar feyn; 
ohne Wirkung biefer Kräfte würde die Materie nichts 
ſeyn; es ift alfo weder die anziehende noch die zus 
ruͤckſtoßende Kraft erfchöpft, beyde befchräufen fich 
nur, und machen eben daher Materie im beftimmten 
Raume möglich, ihre Wirkung bleibe aber beftändig. 
Es hat hiemit eine ähnliche Bewandniß bie Anwen⸗ 
dung der Kräfte der ehierifchen Körper. Wenn z. B. 
ein Pferd einen Gegenftand, der die Kraf deffelben 
überwiegt, fortzieben fol, fo wird zwar das Pferd feis 
ne Kraft anwenden, aber fie wird doch nicht erſchoͤpft, 
fondern fie wirkte in gleicher Stärke immerfort auf 
dieſen Gegenftand, und ift für jege nur beſchraͤnkt. 
Eben fo wird die anziehende Kraft duch Wirkung auf 
andere Materie in allen Entfernungen in Schranfen 
gebraht, und muß daher mir der Maffe im Bers 
haͤltniſſe ſtehen. Wir haben daher gar nicht nöthig, 
eine neue Kraft unter dem Nahmen dee Schwerkraft 
anzunehmen. Und follte überhaupt die anziehende 
‚Kraft durch die Repulſivkraft erfchöpft feyn, fo würs 
De daraus offenbar todte Materie entftehen, und Here 
Schelling kaͤme auf ſolche Weife auf die atomis 
fische Phyſik zuruͤck, gegen die er doch fo viel eins 
wendet, j 

Es find alfo Kant's Unterfuchungen bey weis 
tem noch nicht widerlegt, und feine 
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Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft verdienen aller⸗ 
dings von den Phyſikern beherzigt zu werden. 


Fall, Schwere und Gravitation der Koͤrper. 


Die im erſten Theile S. 227.u.f. angefüßrten 
Sallverfuche wurden befonders in diefer Abfiche anges 
ſtellt, um die von Galildi angegebenen Gefege 
durch Erfahrungen zu beftätigen. Man Lonnte aber 
leicht auf den Gedanken verfallen, daß dergleichen Vers 
ſuche felbft zum Beweiſe der Achfenumdrehung der 
Erde dienen könnten. Wirklich fchlug auch fehon 
Newton in dem Sabre 1679 vor, daß man Vers 
fuche dieſer Art in ſehr beträchtlichen Höhen anftels 
len möchte, um nachzufehen, ob nicht ein Körper, 
der in der Höhe vermöge der Achſenumdrehung der 
Erde eine größere Geſchwindigkeit erhalte, als der 
fenPrecht darunter liegende, Punft des Bodens beym 
Fall von der Vertikallinie nach Oſten zu etwas abs 
weichen würde, und Hooke P) glaubte diefes wirfs 
li durch einige, doch zu grobe, Verſuche gefunden 
zu haben. Im Jahre 1789 hatte ein junger Bologs 
nefer Gelehrter, Guilielmini, berechnet, die Abweis 
hung eines Körpers, der von der St. Peters: ober 
Paulsfirche von 240 Fuß berabfiele, müße über FZoll 
von der DVertikallinie betragen. Um das Reſultat 
feiner Rechnung mit der Erfahrung zu vergleichen , ließ 
er im Sabre 1790 und 1791 in dem Aſinellithurm 
zu Bologna Körper von einer fehe beträchtlichen Höhe 
berabfallen, und beftimmte ihre Abweichung währ 
rend bes Falls vermittelft eines angebrachten Bley⸗— 
loths. Die Refultate diefer fehr ſchwierigen, doch 
volfommen gelungenenen Verſuche führe er in einer 
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ſehr ſeltenen Schrift an, und widerlegte zugleich die 
Einwürfe, die ihm Bonati und Andere gemacht 
harten. Aehnliche Vetſuche hatte Flauguerges 
179° zu Biviers unternommen, es fehlten ihm aber 
die nörhigen Mittel, um fie gehörig auszuführen. 


Gegen Guilielmini’s Verſuche mandte aber 
la Place ein, daß fie nicht mie der Theorie zufams 
menftimmten, und im Jahre 1797 geftand auch dies 
fes Guitielmini in einem Briefe an la ande 
ſelbſt ein 9%. So fagt la kande, Builielmini 
gefiehe nun ein, daß la Place Recht habe, und 
daß die Theorie Peine Abweichung gegen Suͤden gebe. 
Diejenige, welche er nach Often gefunden habe, ſtim⸗ 
me fehr gut mit der Theorie; allein fie ſey nun Fein 
Beweis mehr von der Bewegung der Erde, weil die 
‘ andere Abweihung nah Süden gar nicht flimme. 


Da es aber doch leicht möglich war , daß bey 


— Butltelmint’s Verfuchen ſich einige Fehler einges 


ſchlichen hatten, fo unternahm es Herr D. Benzem 
berg zu Hamburg, diefen Außerft wichtigen Gegens 
fand einer neuen und forgfältigern Prüfung zu uns 
terwerfen. Da die Abweichung nah Oſten von Gus 
lielmini's Verſuchen fo gut mie der Theorie zufanıs 
menftimmten,, und bloß die Abweichung nah Süden 
febterhaft war, fo glaubte Benzenberg, daß die 
. einzige Urfache der fehlerhaften Reſultate Guiliels 
mini's darin liege, daß er erft feine Perpendikulars 
linie 6 Monate nah den Verſuchen verificire habe, 
während welcher Zeit fich dee Thurm um einige Linien 
. gezogen zu haben ſchiene. Herr Benzenberg bes 
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diente ſich zu ſeinen Verſuchen theils Bleykugeln, 
theils Kugeln aus einer Miſchung von Zinn, Zink 
und Bley, und zum. Zeitmaaße eine von Klind⸗ 
worth in Göttingen verfertigte ſehr genaue Tertiens 
uhr. Ueber die Achſenumdrehung der Erde harte er 
im Sabre 1802 eine Reihe von 31 Verfuchen im Mis 

chaelisthurm ben einer Fallboͤhe von 235 Parif. Zuß 
angeſtellt. Das Mittel dieſer Verfuche ſtimmte in- 
der Abweichung nach Oſten mit der Theorie überein, 
fo wie fie D. Gauß in Braunſchweig entwickelt bat. 


Die Verfuche gaben im Mittel 3,99 Pariſ Linien 
Abweichung nach Oſten. | 
Die Berechnung nach D. Gauß 395° 5 
mithin nur eine Verſchiedenheit von. Ss Linien. Das 
gegen gaben die Verſuche die Abweichung nah Suͤ⸗— 
den um beynahe 1% Linien größer, als die Theorie, 
Vielleicht, meint Senzen berg, daß in der fo ſehr 
verwickelten Theorie noch irgend ein Umſtand üÜberfes 
ben fey, der eine größere Abweichung nah Suͤden 
bewirfe; dieß mache ihm das genaue Zufammenftoßen 


zwifchen Theorie und Verſuchen ben der Abweihung 


nah Oſten wahrfcheinlich. 


Die Fallverfuche des Herrn Benzenberg wur 
ben vorzüglich dadurch wichtig, daß fie zeigten, wels 
che kleine Zeittheile fich mit der Tertienuhr beftins 
men ließen, wenn man eine große Menge von. Vers 
fuchen anſtellte. Mehr als einmal wichen die Res 
fulcate aus verfchiedenen Verſuchsreihen nicht um "den 
Sooften Theil einer Sekunde von einander ab. Go 
z. B. gaben zwey Reihen, jede von 6o Beobachtuns _ 
gen, im Mittel, beym Nadio von 10 Fuß, die eine 
48,89, die andere 48,83 Tertien allzeit. Bey 
24,8 Par. Fuß Fallhoͤhe gaben die Verſuche 77,98 
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Zertien, die Rechnung 77,01 Tertien Fallzeit, und 
20 144 Par. Fuß die Verfuche 186,95 Tertien, die 
ehnung 186,86 Tertien Fallzeit. 


Seitdem Newton's Syſtem über die Bewes 
gung der himmlifchen Körper allgemein angenommen 
wurde, verminderten fih auch die Hypotheſen über 
Die Urfache der Gravitation und bee Schwere der Körs 
per gegen unfere Erde. Indeſſen vermurheten bie meis 
ſten Marurforfcher, dag das Phänonen der Artraßs 
sion noch allzuzufammengefegt fen, als daß man es 
in die Claſſe der ganz einfachen Phänomene fegen, und 
alle Bemüßungen, es zu -erflären, aufgeben folkte, 
Unter Andern verfuchte es Adolph Albrecht Hams 
Berger *), die Urfachen der Bewegung der Planes 
sen, der Schwere und des Zufammenhangs der Körs 
per darzuftellen. Allein feine Erflärungen haben mes 
nig Beyfall gefunden, und ich übergebe fie daher 
gaͤnzlich. In den neuern Zeiten ift aber das von 
le Sage in Genf aufgeführte mechanifhe Syſtem 
von mehreren großen Erperimentalphnfifern mit uns 
gemeinen $obeserhebungen angepriefen worden, von 
welchem bereits oben das erheblichfte angeführe ift. 
In Anfehung dee Schwere führe le Sage an: Gas 
liläi's Geſetze fallender Körper folgten eben niche 
nothwendig aus der Erfahrung, und die Verſuche 
würden eben fo ausfallen, wenn die Fallräume in ans 
dern Verhältniffen, z. B., wie Trigonalzaplen, zus 
nahmen; man dürfe alfo niche ſchließen, daß die 
Schwere ſtetig und ununterbrochen wirfe; es laffe 
fi alles auch aus unterbrochenen Wirkungen, oder 
aus Stößen einer ſchwermachenden Materie erklären. 

| 1 | Das 
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Dagegen bat aber Käftner *) ganz richtig bemerkt; 
daß, von einer Kraft oder Materie reden, die. fich 
durch nichts unfern Sinnen entdecke, diefe nah Ger 
fegen wirken laffen, von denen man auch Feine Ers 
fahrung habe, fondern die man nur fo annefme, wie 
man fie nöthig habe, heiße nicht erklären, — 
nur erdichten. 


Ueberhaupt bat es die aromiftifche Phoſi e noch 
nicht vermochte, einen Grund von der Gravitation 
und der Schwere anzugeben. Denn wollte man auch 
eine fchwermachende Materie annehmen, fo könnte 
man doch nach der Urfache der fchwermachenden Dias 
terie fragen; diefe feßt aber wieder eine. Materie vor⸗ 
aus, und ſo ins Unendliche. 


Viele Naturforſcher harten auch ſchon lange eins 
gefeben, daß man mit folchen Erflärungen der Gras 
virarion und Schwere nicht ausreiche, daher hatten 
bereits Newton’s Schüler behauptet, daß der Mas 
terie überhaupt mefentlich eine anziehende Kraft zus 
Fomme, durch welche diefe Phäuomene bewirft mwers 
den. Allein eine folche Annahme konnte fich mit der 
Behauptung der Aromen nicht vertragen, als welche 
nur Leben und Thätigkeit von außen her erlangen 
koͤnnen. Man glaubte daher, daß dieß eine zu kuͤh⸗ 
ne Behauptung wäre, und fo wurde auf feiner Geite 
etwas gewonnen, Seibft Boccovih’s Annahme, 
daß die Materie aus phyſikaliſchen Punkten beftehe, 
weiche mit anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kräften 
in beftimmten Wirfungskreifen verfehen feyn, „e 


s) Prüfung eines von Herrn le Sage angegebenen Ges 
fees für fallende Körper im deutfhen Mufeum. Jun. 
1776. und in der deutfc). RAD, des de Lür * 
die Atmoſphaͤte B. U. ©. 660. 
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aber nicht durchdringen koͤnnen, kann nicht genuͤgen. 
Denn es iſt hier gar nicht einzuſehen, woher die phy⸗ 
ſikaliſchen Punkte ihre Kraͤfte erhalten, und ſelbſt 
——— dieſer Kräfte koͤnnen mie fich nicht 
efteben 


Kant hat zuerft gründlich erwiefen, daß bie 
Möglichkeit der Materie anziehende und zurückflos 
Bende Kräfte verlange, und daß ohne folche Kräfte 
gar feine Materie denfbar ift, wie bereits oben am 
gezeige ift. Eben diefe urfprüngliche Anziehung einer 
jeden Materie, welche ſich durch die Wirfung auf eis 
ne jebe andere Marerie auch durch ben leeren Raum 
offenbart, iſt die Urfache der Gravitation, welche, 
weil fie eine Grundkraft ift, nicht weiter begriffen 
werden kann. Es ſcheint allerdings widerfprechend zu 
ſeyn, daß eine Materie da, wo fie nicht ift, unmits 
telbar wirken koͤnne. Daher fage auch Herr detüct): 
“wer kann begreifen, daß ein Körper da wirken fol, 
„wo er niche iſt? Zwey Theile der Materie find ents 
„ferne von einander, und ohne materielle Verbindung, 
„und doch foll fi eins um des andern millen bemes 
„gen! Und oßne daß beyden etwas» wiederfährt, ſoll 
„fih das eine viermal gefchwinder bewegen, wenn eg 
„dem andern doppelt fo nahe gekommen iſt! Wel— 
„che Zauberkraft mag ihnen diefe Beftimmung ge 
„ben? Um der geringen Entfernung willen (welche 
„Nichts ift, wenn man fein Zwifchenmittel annimmt) 
„fol die Beftrebung genau nach einem Verhaͤltniß 

zunehmen? Dieß ift mehr als unverftändlih! — 
„zheile des Mondes und der Erde follen ohne Mits 
„tel, bloß durch den Zauber des Worts Schwere, 
— Eigenſchaft der Materie, in einander 
„wir⸗ 


t) Briefe uͤber die Geſchichte der Erde u. f. h. I. Num. XI, 
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wirken. Selbſt wenn die Materie Verſtand haͤtte, 
zund durch Bewegungsgruͤnde beſtimmt wuͤrde, muͤß⸗ 
„te-man doch noch Boten annehmen, durch Die fie 
„von der Gegenwart anderer Koͤrper, von ihrer Mafs 
„fe, .. tage und Entfernung benachrichtige würde, 
„ehe fie fich mach ihnen hinbewegen fönnte.” — Als 
lein dieß fcheinbar Wideriprecheride. beruht auf einem 
bloßen Mißverftande; man verwechfele nämlich die 
marbematifche Berührung der Räume und die phy—⸗ 
fifhe durch zurückftoßende Kräfte. Denn unmittels 
bare Anziepung außer der Berührung heiße nichts wei⸗ 
ter, als daß ſich Materien nach gemiffen Gefegen ber 
ftändig einander nähern, ohne daß irgend eine zus 
rüchflogende Kraft ald Bedingung dazu nöchig wäre, 
Obgleich der große Stifter der Artrafrionsrheorie, 
Newton, Peine wefentliche oder urſpruͤngliche Atirak⸗ 
tion der Materie annahm, fo Fonnte er doch ſchlech⸗ 
terdings niche fagen, daß ſich die Anziehungsträfte 
zweyer Planeten, ‚welche fie in gleichen Entfernungen 
ihrer Monde beweifen, wie die Maffen jener Welt⸗ 
Förper verhalten, wenn er nicht annahm, daß fie 
bloß als Materie, folglich nach einer allgemeinen Eis | 
genſchaft derſelben, andere Naterien anzoͤgen. N 


Here Gren, welcher zulehzt das dynamiſche 
Syſtem vertheidigte, glaubte, daß die in die Entfer⸗ 
nung wirkende Kraft ber Schwere Peine nothwendige, 
mir dem Begriff der Materie unzertrennlich verknüpfte 
Eigenfchaft der Materie fey; ja die Erfcheinungen eis 
niger Materien berechtigten uns, fie für völlig ſchwer⸗ 
los zu Halten. Gren verwechfele aber die Ans 
ziehung in der Berührung der Materien, welche nur. 
fcheinbar feyn kann, mit ber Anziehung in der Ents 
fernung; er läßt bloß die urfprüngliche Anziefung der 
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Materie nebft der Zuruͤckſtoßung in der Beruͤhrung 
wirfen, und fchließe das Anziehen in der Eutfiruung 
als eine wefentliche Eigenfchaft aus. Dieß iſt aber 
irrig; denn es kann aus dem blofien feftgefegteri em⸗ 
pirifchen Begriffe. dee Materie keinesweges a priori 
Dargethan werden, daß der. verfchiedene Zuſammen⸗ 
hang der Theile der Körper, oder die Eobäfion, von 
der wefentlichen Anziehung ‚der Materie allein herrüßs 
ve, oder daß. die Eohäfionskraft eine Grundkraft ſey. 


Daß aber das Geſetz der Gravitation ein allge⸗ 
meines in der Natur wirklich vorpandenes Geſetz fey, 
iſt durch alle aftronomifche Beobachtungen beftätige 
worden. La Place") bemerkt, daß ohne dieſes 
Grundgefeg die ellipeifche Geftale der Planetenbahs 
nen, die Geſetze, welchen die Pianeren und Kometen 
bey ihren Bewegungen um die Sonne folgen, ihre 
feeularen und periodifchen Ungleichheiten, die zahlreis 
chen Ungleichheiten des Mondes und der Jupiterstras 
banten, das Vorruͤcken der Machtgleichen,, das Wans 
fen der Erdaxe, die Bewegungen der Mondaxe, end⸗ 
lich die Ebbe und Fluch des Meers lauter einzelne 
Refultate der Beobachtung, außer aller Berbindung, 
wären. Im Gegentheil fey die Art, wie alle diefe 
dem erſten Unfcheine nach. fo wenig zuſammenhangen⸗ 
de Erſcheinungen aus einerley Gefeg berfließen, wel⸗ 
es fie an die Bewegung der Erde knuͤpfe, fo daß ” 
wenn man diefe Bewegung einmal angenommen. has 
be, man durch eine Reihe geometriſcher Schluͤſſe auf 
dieſe Erſcheinungen geführe werde, in der That ets 
was bemundernswürdiges. Jede von ihnen gebe als 


ſo 


u) Darſtellung des Weltſyſtems, aus dem Franz. uͤberſetzt 
von Hauff. Th. U. Fraͤnkf. am Mayn 1797. 8. Vier⸗ 
Zehnt. Kapit. en de 
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fo einen Beweis feines Dafenns ab, und wenn man 
erwäge, Daß es jeßt Feine einzige unter ihnen gebe, 
die nicht auf das Geſetz der Schwere: zurückgebrache 
wäre, daß, da diefes Gefeß Die fage und Die Bewe 
gungen der Himmelsförper für jeden Augenblick, und 
während ihres ganzen Laufs mit der größten Genauigs 
keit beftimmt, man nicht zu beforgen habe, daß es 


durch irgend eine. bis jege nicht beobachtete Erſchei⸗ , 


nung werde umgefloßen werden; daß endlich auch der 
Planer Uranus und feine Trabanten (fo wie auch bie 
neuerlich entdeckten Planeren Eeres und Pallas) ihm 
folgen, und es beftätigen; fo fen es unmöglich, ſich 
dee vereinigten Kraft aller diefer Beweiſe zu entziehen, 
und nicht einzugeftehen, daß in der Naturphiloſophie 
nichts beffer erwiefen fey, als der Grundſatz der alls 
gemeinen Schwere im geraden Verhaͤltniſſe der Mafs 
fen, und im umgekehrten des Quadrats der Entfers 
nungen. el | 


Iſt aber, frägt la Place, diefer Grundfag 
ein urfprüngliches Marurgefeg? Iſt es nicht bloß 
eine allgemeine Wirkung einer unbefannten Urſache? 
Hier nörhige uns die Unwiſſenheit, worin wir ung 
in Anfehung der innern Eigenfhaften. der Materie 
befaͤnden, ſtille zu ſiehn, und benehme uns alle Hoffs 
nung, diefe Fragen auf eine befriedigende Art zu bes 
antworten. Anſtatt aller Hypotheſen, welche ſich 
hievon gedenken laſſen, giebt la Place noch mehres 
ze gemachte Beobachtungen an, welche dieß Geſetz 
aufs volltommenfte beftätigen. ae 


Die Proportisnalität der Anziehungskraft mit: 
ben Maffen ift auf der Erbe durch die Verfuche mit 
dem Pendel erwiefen, deffen Schwingungen genau 
von gleicher Dauer find, ” auch die Körper, die 

2 man 
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man ſchwingen läßt, befchaffen feyn mögen; in dem 
Räumen des Himmels wird fie durch das befländige 
Verhaͤltniß der Quadrate der Umlaufszeiten der Koͤr⸗ 
per, die um einen gemeinfchaftlichen Brennpunkt 
geben, zu den Wuͤrfeln der großen Aren ihrer Bah⸗ 
nen dargethan. 


Ueberhaupt ift es das Geſetz aller Ausflüffe, die 
von einem Mittelpunfte ausgeben, dergleichen auch das 
giche iſt; es ſcheint fogar, daß alle Kräfte, deren 
Wirkung fi auf merkliche Entfernungen äußert, Dies 
ſem Gefege folgen. Seit furzem habe man auch bes 
merkt, daß die eleftrifchen und magnetifchen Anzies 
bungen und Abſtoßungen im Verhältniß des Quadrats 
der. Entfernungen abnehmen. Es fey eine merfwücs 
dige Eigenfchaft diefes Naturgeſetzes, daß, wenn die 
Dimenfionen aller Körper diefes Weltalls, ihre ges 
genfeitigen Entfernungen und ihre Gefchmwindigkeiten 
fih verhältnißmäßig vermehrten und verminderten , 
fie den Curven, welche fie wirklich durchlaufen, voͤl⸗ 
(ig ähnliche befchreiben, und ihre Erfcheinungen durchs 
gängig die natürlichen feyn würden; denn da die Kräfs 
te, von welchen fie getrieben werden, das Refultat 
der den Quotienten dee Maffen durch die Quadrate- 


"der Entfernungen proportionirten Attraktionen find, 


fo würden fie nach dem Verbältniffe dee Dimenfionen 
des neuen Weltgebaͤudes zu- oder abnefmen. Man 


ſieht zugleih, daß diefe Eigenfchaft nur dem Natur⸗ 


. gefeße zufommen kann. Die Erfeheinungen der Bes 


* 


wegungen des Weltgebaͤudes find alſo von feinen abs 
folueen Dimenfionen eben fo unabhängig, ‚wie von der 
abfoluten. Bewegung, welche es im Weltraume ba; 


‚Ben kann, und wir, Pönnen nichts, als Verhaͤltniſſe 


beobachten und erkennen. Diefes Gefeg giebt den, 
. Fur 
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Kugeln die Eigenfchaft, fich wechfelfeitig anzuziehen) 
als ob ihre Maffen in ihren Mittelpunften vereinige - 
wären. Es begrenzt auch noch die Bahnen und die 

Geftalten der Himmelsförper durch Linien und: Flaͤ⸗ 
chen der zweyten Ordnung , wenigftens wenn man’ ihre 
Störungen außer Acht täße und fie für fluͤſſg an - 
nimmt. | * 


Ferner bemerkt Ta Place, dag wir kein Mit⸗ 
tel beſitzen, um die Zeit der Fortpflanzung der Schwe⸗ 
re zu meſſen, weil die Sonne, wenn. die Attraktion 
einmal die Planeten erreicht bat, fo auf fie zu,mirs, 
ken fortfähre, als ob ihre Anziehungskraft den. Außers 
fien Enden des Planetenſyſtems fich augenblicklich mits 
theilte; man kann daher eben fo wenig mwiffen, in 
wie viel Zeit fie zur Erde ‚gelange, als es ohne die 
Verfinfterungen der Jupiterstrabanten und ohne die 


Aberration möglich geweſen wäre, die allmäplige Forts 


pflanzung des Lichts zu erkennen. Mit dem Peine 
Unterfchiede, welcher bey der Wirkung ver Schwere 
auf die Körper nach der Michtung und der Größe ihr 
rer Geſchwindigkeit ſtatt finden kann, verhält es ſich 
nicht fo. Die Rechnung har Heren Ia Place ges 
zeigt, daB daraus eine Beſchleunigung der mittleren 
Bewegungen der Planeten um die Sonne, und der 
Trabanten um ihre Planeten entſteht. Er hatte die: 
fes Mittel, die feculare Gleichung des Mondes zu 
erflären, ausgedacht, da er mit allen Geomerern 
glaubte, daß fie bey den über die Wirkung der Schwer 
re angenommenen Hypotheſen unerflärbar wäre. Cr 
fand, daß, wenn fie von biefer Urſache herruͤhrte, 
man dem Monde, um ihn feiner Schwere gegen Die 
Erde gänzlich zu entziehen, eine Geſchwindigkeit ges 
gen den Mittelpunkt diefes Planeten geben müßte, 
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bie. zum wenigſten ſechs Millionen mal größer wären, 
als die des Lichts. Da nun die wahre Urfache der 
fecularen Gleichuug des Mondes jeke wohl befanne 
iſt, fo find wie verfichert, daß die Wirkſamkeit der 
Schwere noch viel größer if. Diefe Kraft wirft als 
fo ‚mie einee Geſchwindigkeit, die wir als unendlich 
betrachten Finnen, und wir müffen daraus fchließen , 
Daß die Attraktion der Sonne fich den Außerfien Ens 
ben des Sonnenſyſtems in einem beynape untheilbas 
zen Augenblicke mittheile. 


Ob unter den Himmelsförpern noch andere Kräfte, 
außen ihrer wechfelfeitigen Anziehung, vorhanden fenen, 
wiſſen wir nicht; aber das koͤnnten wir wenigftens bes 
baupten, daß ihre Wirfung unmerklich ſey. Eben fo 
Lönnten wir behaupten , daß alle diefe Körper von 
den Fihffigkeiten, die fie bey ihrer Bewegung durchs 
fchneiden, einen bis jetzt unmerftichen Widerftand 
leiden, wie das Licht, die Kometenfchweife und das 
Thierfreisticht. 


Diie Anziehungskraft verſchwindet unter Körpern 
von unbetraͤchtlicher Groͤße; ſie erſcheint aber bey ih⸗ 
zen Elementen wieder unter einer unendlichen Menge 
verfhhiedener Formen. Die Dichtigkeit der Körper, 
F— Kryſtalliſation, die Brechung des Lichts, das 
teigen und Fallen der Fluͤſſigkeiten in Haarroͤhren, 
und uͤberhaupt alle chemiſchen Verbindungen ſind Fol⸗ 
gen der Anziehungskraͤfte. Aber find etwa dieſe Kräfs 
te die in den Räumen des Himmels beobachtete Gras 
vitation ſelbſt, auf der Erde durch. die Geftalt der 
integrirenden Theilchen modificitt? Um diefe Hys 
porhefe anzunehmen, müßte man bey ben Körpern viel 
mehr leeren, als erfüllten Raum vorausfeßen, ſo 
Daß die Dichtigkeit ihrer Theilchen unvergleichbar 
er 
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Ger: wäre, als die: mittlere Dichüugkeit ihrer ganze 
Maſſen. Ein ſphaͤriſches Element von 0,00001 Fuß 
Durchmeſſer müßte eine zum wenigften zehntauſend 
Milliardenmal größere Dichtigkeit haben, als die mitt⸗ 
lere Dichtigfeit der: Erde ift, um auf feiner: Oberfläs 
che eine der Schwere auf der Erde; gleiche Attraktion 
zu äußern. Nun übertreffen die Anziehungskraͤfte dee 
Körper: diefe Schwere berrächtlich,, weit fie das Licht 
fihtbar beugen, deſſen Richtung durch: die Attrak⸗ 
tion der Erde nicht merklich verändert wird; die Dich⸗ 
tigkeit dieſer Theilchen: ſtuͤnde alfo zu dee der ganzen 
Körper in einem. Verhaͤltniſſe, vor: deffen Größe die 
Einbildungsfraft ſich entſetzt, wenn ihre Berwandts 
ſchaſten von dem Geſetze der allgemeinen Schwere ab⸗ 
hiugen. Das Verhaͤltniß der Zwiſchentaͤume dieſer 
Elemente zu ihren reſpektiven Dimenſtionen wäre von 
der nämlichen Ordnung, wie bey: den: Sternen, wei 
che einen Nebelfleck bilden, den man: ans diefem Ge 
fihtspunfte. als einen großen leuchtenden Körper. be⸗ 
trachten koͤnnte. Webrigens hindere uns nichts, Dies 
fe Borftelungsare "von allen andern. Koͤrpern anzus 
nehmen. Mehrere Erfcheinungen, und unter audern 
die aͤußerſte Leichtigkeit, womit das Licht die durchs 
fihtigen Körper nach allen Richtungen durchdringt, 
find ihre guͤnſtig. Die. Verwandtſchaft würde als⸗ 
denn von der Geſtalt der integrirenden Theilchen aber 
bangen, und man koͤnnte aus der Mannigfaltigfeit 
diefer Geftalten alle Verfchiedenheiten der Anziehungs⸗ 
Eräfte erklären, und auf folche Are alle Erſchelnun⸗ 
gen der Phyſik und, Aſtronomie auf ein allgemeines 
Geſetz zuruͤckſͤhren. Uber, die Unmöglichkeit, dig 
Geſtalten der Elementartheilchen zu erkennen, mach⸗ 
te dieſe Unterſuchungen zur Aufnahme der Wiſſen⸗ 
ſchaften unnuͤtz. Einige Geometer haͤtten, um von 
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den Verwandtſchaften Nechenfchaft zu geben; zw dem 
Vefeße der Attraktion im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
des Duadrass ber: Entfernungen neue, nur. in febe 
Pleinen Entfernungen merkliche lieder hinzugeſetzt. 
Uber dieſe Glieder würden eben fo viele verſchiedene 
Kräfte ausdrücken; und da fie fich außerdem mit der 
Geftalt der Etemente verwickelten, würden fie nur 
Die Erklaͤrung der Erfcheinungen verwickelter machen. 
Ben dieſen Ungewißheiten ift das kluͤgſte, mas man 
thun kann ,: fi an die Beftimmung der Geſetze 
der - Berwandefchaften : Durch zahlreiche Verſuche zu 
halten. Das. einfachfte Mittel, dazu zu gelangen, 
ſcheint Die Vergleichung diefer Kräfte mit der zurück 
ftoßenden Kraft der Wärme zu feyn, die man felbft 
wiederum ‚mit der Schwere vergleichen kann. Einis 
ge mit diefen Mittel bereits gemachten Verſuche lies 
Ben hoffen,” daß dieſe Gefege einft vollflommen mers 
den befannt werden; alsdann koͤnnte man durch Ans 
wendung der Mechnung auf ſie die Phyſik der Erds 
körper zu eben dem Grade der Vollkommenheit erhe⸗ 
ben, den die Entdecfung der allgemeinen Gchwere 
der Phyſik des Himmels verfchafft hat. 


In den neueften Zeiten bat man fogar durch 
Verſuche zu beweifen geglaubt, daß die Erdförper 
gegen einander eine bemerfbare Anziehung zeigten. C as 
vendifp *) ließ ein großes gläfernes Gefäß, worin 
fi eine Drefwage befand, welche nach Art der Cou— 

omb’fchen zum Maaß der. Elektricitaͤt gebrauchten 
eingerichtet war, verfertigen. Der Arm der Wage 
batte eine Laͤnge von 8 Fuß, und an feinem andern 
Ende eine Pleite metallene Kugel’von Eifen oder Rus 
pfer. Die ſem Kuͤgelchen a man zwey bleyerne 

Bal⸗ 
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Ballons von 1Fuß im Durchmeſſer, und ſtellt fie fo; 
daß fie beyde nach einerley Richtung. wirfen. - ‚Unter 
diefen Umftänden: find die Bewegungen der Wage 
febr ſtark. Dieſe Bewegungen, meint er, Lönnten 
weder die Wirkung der Wärme, noch der Elektricitaͤt, 
oder gewiffer Ströme u.d.g. feyn, fondern fie muͤß⸗ 
ten bloß von einer mechfelfeitigen. Anziehung herruͤh⸗ 
ren. Die Refulsare diefes Verſuchs find feiner Mey⸗ 
nung nach fo genau, daß man daraus eine firenge Ans 
wendung des Caleuls auf die. Dichtigkeit der Erde mas 
chen koͤnne, und man habe gefunden, daß diefe Dichtigs 
feit die des Waſſers um s$ übertreffe, alfo viel größer 
9, als die gewöhnlich angenominene von 42: 


Noch mehr glaubte Herr Herm bſtaͤdt in Bars 
lin die Anziehung. verfchiedener Körper unter. einander 
durch enefcheidende Verſuche dargethan zu haben, de 
ren in den aunales de chemie und in Erelt’s ches 
mifchen Annalen nur im Entfernten Erwähnung ge 
fchehen if. Zu diefen feinen Verſuchen bediente er 
ſich folgendes Werkzeuge: eine hohle empfindbare Wa⸗ 
ge, mie man folhe zu hydroſtatiſchen Arbeiten ge; 
zraucht, ift an dem einen Ende ihres Arms mit eis 
ser runden Cohäflonsplatte von Glas, Meffing oder 
Marmor, auf die ein Drarh zum Anhängen fenfrecht 
befeftige ift, verfehen. Das Ende des andern Arms 
träge eine Wagfchaale, und darin Gewichte, durch 
welche die Platte vollfommen ins Gleichgewicht, und 
der Wagebalten in Ruhe gefege wird. Alles befin⸗ 
det fih an einem ruhigen Orte, wo fein Luftzug eine 
Bewegung verurfachen kann. Inter der Platte ſteht 
ein Piedeſtal, deſſen Teller aufs und niedergefchoben 
werden kann; auf dem Teller befinder fich eine achates 
ne Schaale mit: ſehr reinem. Queckſilber. Wird num 
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die Queckſilberflaͤche der völlig borizontat hangenden 
Platte genäherr, und zwar fo, daß fie 4 bis ı gan⸗ 
je Linie davon entfernt bleibe, fo. iſt noch alles im 
Ruhe; nad wenigen Sekunden ſenkt fich aber die 
u. ſchuell berab, und — mit dem Queck⸗ 
ſilber 


Noch einen andern Bewei⸗ der gegenſeitigen An⸗ 
ziehung fuͤhrt Hermbſtädt auf dieſe Art an: man 
ſchuͤtte auf eine voͤllig horizontal liegende Glastafel 
zwey kleine Kuͤgelchen Queckſilber, ſchiebe das eine 
Kuͤgelchen mit einem Glasſtabe dem andern zu, ſo 
werden beyde, wenn ſie noch um ein Paar Skrupel 
von einander entfernt ſind, Sphaͤroiden bilden, und 
ſich zu Einer Kugel vereinigen. Iſt die eine Kugel 
groͤßer, als die andere, ſo wird immer die kleine von 
der groͤßern, und nie umgekehrt, angezogen werden. 


Herr Gilbert zu Halle bemerkt hiebey, daß 
hoͤchſt wahrſcheinlich auf eine aͤhnliche Art zwey Plat⸗ 
ten, von denen die eine an einem Wagebalken im Gleich⸗ 
gewichte hange, die andere ihr von unten ber genäs 
bert werde, diefelbe Erſcheinung geben und vermöge ih⸗ 
rer Anziehung aus der Ferne ber an einander geführt 
werden würden. Doch zmeifle er, daß es moͤglich fey, 
auf diefe Are die Anziehungen verfchiedener Koͤrper ges 
gen einander auf Maaß und Gewicht zu bringen. Dazu 
fen fchwerlicy irgend eine andere Vorrichtung, als 
Coulomb’s und Cavendiſh's Drehungsapparat 
zu gebrauchen; mittelſt diefes müßten fich aber fehr 
genaue und unserrichtende Verſuche über die gegenfels 
tige Anziehung verſchiedener Materien anſtellen laſſen. 

Ueber die Attraktionsverſuche des Herrn Hermbs 
ſtaͤdt mache ein Recenfene von: Gilbert's Annalen 
in den — gelehrten Anzeigen (May 1800. 
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©. 3x4.) folgende ganz richtige Bemerfung. . Er 
zweifelt, daß dieß Anziehen von ‚einer wirklichen Uns 
ziebungsfraft, dynamiſch oder phoronomifch betrach⸗ 
tet, hergeleitet werden Pönne; vielmehr fen dieſe Er⸗ 
fcheinung leichter, und ermweislicher chemifch : mechas 
nifch zu erflären. Das Queckſilber fey bekanntlich 
ein fchon bey der Temperatur .unferer Atmoſphaͤre 
leicht fäurebarer Körper; er verändere alfo die ihn 
umgebenden Luftfchichten immer, indem. er ihnen deu 
Sauerftoff raube. Dieß gefchebe auch. hier, und ins 
dem diefer faft unmerkliche Säurungsprozeß vorgebe, 
neige fi die Platte, welche das Queckſilber völlig 
bedeckt, wegen ber großen Beweglichkeit des Wa— 
gebalfens nach dem Queckſilber hin, indem die Cohäs 
fionspfaste durch einen perpendifulatren tuftzugnach uns 
ten gedruckt werde, fo wie Die Platte durch einen horigons 
talen Zug, bey leichter Beweglichkeit, pendelartig bewegt 
werden würde.” Die befte Methode, zu prüfen, mwels 
che Erklaͤrungsart die befte fey, dürfte dieſe ſeyn, daß 
man biefen unfäugbaren Berfuh Hermbftäde’s im 
Iuftleeren Raume zu veranftalten. ſuchte. Faͤnde wirk⸗ 
lich eine phoronomifch :dynamifche Urſache ſtatt, fo 
würde die. Anziepung eben fo gut,. wie in der ats 
mofpbärifchen Luft, und vielleicht noch leichter und 
in weiterer Entfernung geſchehen. Wäre hingegen die 
Urfache eine chemijch smechanifche, fo würde die Ans 
ziehung unter - dieſen Umſtaͤnden nicht ſtatt finden. 


Der Here von Arnim ‚Außerte in einem Brie⸗ 
fe an Herrn Gilbert über die Hermbſtaͤdt' ſchen 
Verſuche folgende Meynung. Die Zeit von einigen 
Sekunden, ſagt er, welche in dieſen Verſuchen erfor⸗ 
dere wurden, ehe ſich die Auziehung zeigte, ſcheint 
mie den Seſehen der mus entgegen, und macht 

mir 
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mir eine elefteifche Anziehung, wie zwiſchen den Plat⸗ 
‚ten eines Duplikators, wahrſcheinlicher. Vielleicht 
wurde das Queckſuber beym Eingießen in bie Schaas 
le elektriſch, und durch das Piedeſtal iſolirt. Doch 
glaube ich nicht, daß dieſe entgegengeſetzte Elektrici⸗ 
taͤts⸗Vertheilung mit den ſogenannten galvanifchen, 
eigentlich aber rein. efeftrifchen Ketten in Werbindung 
ſteht, da der Gegenfag in jenem Falle durch die Ber 
ruͤhrung aufgehoben werben, in diefem nur bucch die 
Beruͤhrung entſtehen kann. 


Bey dieſer Gelegenheit wurde angemerkt, daß 
ſchon der Pater Bertier einige wiewohl mangelhaf⸗ 
te Verſuche uͤber die gegenſeitige Anziehungs ; und 
Zuruͤckſtoßungskraft nicht eleferifirter Körper im Jahr 
1750 angeftelle habe. Allein diefe Verſuche laffen 
ſich auf eine ganz einfache Art erflären, wie dieß 
durch Ähnliche Verfuche des Herrn Eike’) außer 
Zweifel geſetzt worden ift. | 


MNach meiner Meynung iſt es unmöglich, daß 
des Heren Hermbftäde’s Verfuche die Anziehung 
der Körper gegen einander zeigen Pönnen, ob es gleich 
dynamiſch berrachter Feinem Zweifel unterworfen ift, 
daß fie wirklich Anziehungskraft gegen einander auss 
üben. Denn die Anziehungskraft unferer Erde ift in 
Anfehung der Anziehungsträfte folcher Körper, mit 
welchen die Verſuche angeftellt wurden, als unends 
lid groß zu betrachten, und leßtere müffen daher als 
Null angefehen merden. Aus diefem Grunde ift es 
daher auch unmöglich, daß fich fetbft im luftleeren 
Raume eine Anziehung folcher Körper gegen einander 
zeigen kann, und wenn fie wirklich erfolgte (mie ınan 
nachher gefunden haben wil), fo müßte fie eine andes 
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te Urſache bewirken. Eine Anziehung eines Körpers 
gegen einen andern kann nicht anders bemerkt weri 
den, als wenn der eine Körper in Anſehung feiner 
Maſſe gegen den andern als unendlich groß betrachs 
tet werden fann. Dieß lehrt auch wirklich die Ers 
fahrung bey Teichten Pendeln, welche von großen 
Bergmaſſen von der Richtung der Schwere in etwas 
abgelenkt, folglich von diefen angezogen werden. 


Eohäfion oder Zufammenhang,. . | 
Es ift bereits im vierten Theile ©. 31. u. ie 
angeführte worden, daß Hamberger der erfie war, 
welcher die Lehre vom Zufammenhange ber Körper: 
theile unter einander aus einem ganz andern Gefichtss 
punfte betrachtete, als alle feine Vorgänger. Er ber 
merkte ganz richtig, daß die Kraft der Schwere von 
der Kraft des Zufammenhangs der Theilchen der Körs 
per unter einander, oder mit Theilchen anderer Körs 
per verfchieden fy. Er nahm daher an, daß: die 
Körpertheilchen eine eigene Kraft befigen müßten, wels 
he den Zufammenhang derfelben bewirke. 


Im Jahr 1772 brachten die Herren be Ta 
Grange und Cigna?) ein mit. Del beftrichenes- 
Glas auf Wafler, und fanden, daß ein berrächtlis 
ches Gewicht nörhig war, das Glas vom Wafler 
zu trennen. Es hatten aber diefe beyden Herren den 
Grundfag feftgefegt: dag das Waller und die oͤlich⸗ 
ten Körper einander zuruͤckſtoßen. Wenn alfo Del 
an Waſſer hieng, fo mußte das Anhängen von einer 
andern Urfache, z. B. vom Drucke der Luft oder des. 
Aethers abhangen, welche der Anziehung entgegenge⸗ 
fege iſt. Allein diefe Behauptung hatte (on ae 
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berger (Th. IV. S. 33.) widerlegt, nnd gleichwohl 
iſt ſie nach ihm von manchem Phyſiker wieder her⸗ 
vorgeſucht worden. 


Guhyton Morveau *) ward durch de la 
Grange's und Cigna's Behauptung veranlaßt, uͤber 
dieſen Gegenſtand im Jahr 1773 in Gegenwart der 
Akademie zu Dijon verſchiedene Verſuche anzuſtellen, 
welche ihm zeigten, daß das Waſſer ſich zwiſchen 
zwey Talgplatten erhebt, welche man in dem Abs 
ſtande von FLinie in paralleler Richtung einander 
naͤhert; auch glaubte er zugleich bewieſen zu haben, 
daß der Druck der Luft in dieſen Erſcheinungen fuͤr 
Nichts gerechnet werden muͤſſe, und daß ſie folglich 
allein von der Anziehung abhiengen, indem eine 
Scheibe von polirtem Spiegelglaſe, welche 30 Linien 
im Durchmeſſer harte, an den Arm einer Wagſchale 
gehangen und mit Quedfilber in Berührung ges 
bracht ein Gegengewicht von 9 Drachmen erforderte, 
und das nämliche Gegengewicht auspielt, nachdem 
er die Wage unter den Mecipienten einer $uftpumpe 
gefeßt, und diefen fo Inftleer gemacht hatte, daß 
das Queckſilber in beyden Röhren des daran befinds 
lichen Schenkelbarometers gleich hoch ſtand. 


Zugleich hatte er beobachtet, daß die naͤmliche 
Glasſcheibe mit reinem Waſſer in Beruͤhrung gebracht, 

mit einer Kraft von 258 Gran daran hieng, indeß 
ſie an einer Aufloͤſung von Potaſche, welche eine viel 
groͤßere Dichtigkeit beſaß, nur mit 210 Gran Kraft 
hieng. Durch dieſe Verſuche ward alſo erwieſen, 
daß Hamberger's Behauptung, der. Zufammens 
bang dee Theile dee Körper unter einander und mit 
‚andern 
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andern Koͤrpern richte ſich nach dem ſpeeifiſchen Ge⸗ 
wichte der Koͤrper, nicht allgemein wahr ſey. Da 
aber die Kraft der Adhaͤſton norbwendig mit den Bes 
ruͤbrungspunkten im Verhaͤltniſſe ſtehen muß, und, 
nah Morveau's Meynung, die Menge der Be— 
ruͤbrungspunkte, in der Adhaͤſton eines flüffigen Koͤr⸗ 
pers mit einem ſeſten, bey gleichen Oberflaͤchen, nur 
nad) der verſchiedenen Geftale der Beſtandtheile vers 
fhieden feyn kann, ſo führe uns auch die Abmeis 
Hung in den Mefulcaten auf eine Urfache, welche 
mit der Urſache ber Verwandtſchaften viel Aehnlich⸗ 
keit befige. 


Die Beweiſe fuͤr dieſe Meynung hatte Mors 
veau’) bereits im Jahr 1777 gegeben. In der 
Folge hat er aber diefen Gegenftand etwas mweitläufs 
tiger unterſucht, und einige Bemerkungen hinzuges 
füge, welche fi auf Verfuche, Die unterdefien von 
einigen Andern gemacht worden find, beziehen. 


Es hatte nämlich im Fahr 1780 Herr Uchard‘) 
eine große Reihe von Verſuchen angeſtellt, um allge⸗ 
meine Geſetze aufzufinden, nach weichen ſich die Ads 
bäfton richte. Bey Anftellung derfelben glaubte er, 
vorzüglich auf folgende drey Punkte genau Acht har 
ben zu muͤſſen: J | 

„I. baß die Fläche des feften Körpers, deſſen 
Anhängen man mit der Fluͤſſigkeit unterfuchen wil, 
völlig eben und borizontal war; fo wie auh, daß 
die Kraft, welche man anmender, um ibn von der 
Fluͤſſigkeit loszureißen, im Mittelpunkt der Schwere 

| ‚ange 
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angebracht werde, und: beftändig in der Michtung 
wirfe, welche mit der. die flüffige. Materie berüßtens 
den Fläche einen rechten Winkel mache. 


2. daß zwiſchen dem feften Körper und der 
fläffigen Materie eine &uftblafen bleiben ; melches bey 
durchſichtigen Körpern leicht, bey undurchfichtigen 
aber ſchwerer zu entdecken iſt. Achard brachte das 
ber die Fläche des feſten Körpers anfänglich mit der 
fläffigen Materie fchief in Beruͤhrung. 

3. daß, wenn das Gegengewicht fchon fo groß 
ift, daß die Plarte dem Losreißen nahe ift, man nur 
auf einmal ſehr geringe Gewichte nachlegt, weil marı 
durch größere einen Stoß verurfacht;; der den Körper 

von der flüffigen Materie losreißen würde, ehe man 
fo viele Gewichte aufgelegt bätte, als nörhig wäre, 
die Kraft des Anhängens zu überwältigen. 


Achard wollte fidy ferner überzeugen, ob bey 
gleichen Wärniegraden der Druck der Luft auf die 
Verſuche feinen Einfluß habe, und fand feinen merk⸗ 
lichen Unterfchied in dem rn einer 
Glasſcheibe am deftillircen Waſſer. 


Ganz anders aber verhielt es ſich, als er dieſe 
Verſuche bey gleichen Barometerhoͤhen, und verſchie⸗ 
dener Temperatur wiederholte. Bey waͤrmern fluͤſſi⸗ 
gen Materien war die Adhaͤſion geringer, als bey 
kaͤltern. Here Achard ſuchte aus feinen Beobach⸗ 
tungen eine Formel herzuleiten, um ben allen Gra⸗ 
den die correſpondirende Adpäfion zu beſtimmen. Cs 
fey nämlich der Wärmegrad des Waflers — x, Die 
correfpondirende Adhäfion = y, der Coefficient von 
y=b, und die befländige Größe a, fo — man 
dieſe Gleichung 

xza— by. 


Um 
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Um nun den Werth von a und b zu finden, 
ftellte ee die beyden folgenden Verſuche an: 1, als 
das Waſſer auf 104° des Sulzerſchen Thermometers 
erbige war, wurde feine Adhäfion mit dem Glaſe 
Durch ein Gegengewicht von go Gran aufgehoben; 
2. als das Waffer 6° defjelben Thermomerers zeigte, 
waren 89 Gran nörhig. Dadurch befam er folgens 
de Öleihungen: - | — | 


104, — à — 806 
sa — 896, mithin 
b und a 530. . 


Demnach läßt ſich auf ſolche Art das Verhaͤltniß 
zwiſchen der Wärme des Waſſers und feinem Auhaͤn⸗ 
gungsvermögen an dem Glaſe auf folgende Art auss 
drucken x = 530. — ZFy. | | 


Wenn alfo die Dorausfegung,- von welcher 
Achard ausgieng, richtig ift, fo muß bey gleis 
ben Temperaruren das Anhängungssermögen eis 
nes gegebenen Körpers mit dem Waſſer nicht nur 
nach der Groͤße der Oberfläche zu: und abnehmen, 
fondern die Differenz muß fih vollfommen wie die 
Differenz der Oberflächen verhalten. Setzt man alfo 
die Adhäfionskraft einer Scheibe, deren Durchmefs 
fer — a, an das Wafler — p, und y die Adhaͤſions⸗ 
kraft einer Scheibe von derjelben Materie vom Durch⸗ 
meffer b an das Waffer, fo ergiebt ſich 

.b? 


a? :b2 — p »y3 mithin y — * * 





Um nun die Richtigkeit dieſes durch Rechnung 
gefundenen Reſultats vicht allein beym Waſſer, ſon⸗ 
dern auch bey andern flüſſigen Materien darzuthun, 
gebrauchte Achard Olasplarten von’ 14 bis 7 Zoll 

Fiſcher's Geſch. d. phyſik. VI. B. im 
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im Durchmeſſer, beſtimmte zuerſt ihr Adhäfionsvermös 
gen an dieſe fluͤſſge Materien durch Verſuche, und 
berechnete es dann nach jener Gleichung. Die Abweis 
ungen von beyden fand er nur ſehr geringe.. 


| Nachdem nun Achard den Einfluß der Wärme 

und der Größe der ſich beräßrenden Flächen auf die 
Adhäfionskraft des Glaſes an verſchiedenen flüffigen 
Materien beſtimmt hatte, fo unternahm er es, auch 
mit andern feften Körpern Aber das Anhaͤngungsver⸗ 
moͤgen an verſchiedene flüffige Materien Verſuche ans 
zuſtellen. Bey allen dieſen Verſuchen hatten die fluͤſ⸗ 
ſigen Materien immer einerley Waͤrme, naͤmlich den 
32ten Örad der Sulzeriſchen Skale. Hiebey warf ſich 
Herr Achard dieſe Frage auf: ob nicht die Urſach der vers 
ſchiedenen Anpängungen der fläffigen Materien in dem 
Zufammenhange der Teile des flüffigen Körpers uns 
ger einander zu fuchen fen? und folglich die Adhäs 
fionsfrafe im Verhaͤltniß des Produfts ihrer Schwes 
re und der Eohäfton ihrer Theile ſtehen muͤſſe? Die 
Beantwortung dieſer Frage gab er auf folgende Art: 


Die Copäfton der Tpeile des Waffers fy— 1000, 


Die Cohäfion der Theile einer andern flüffigen 
Materie — b, | 


Die Adpäfionskraft des Waflers am Glaſe — c. 

Die Aohäfionskraft einer andern flüffigen Mares 
vie an diefelbe Glasſcheibe — d. 

Die fpecififche Dichtigkeit des Waſſers = m. 


Die fpecififche Dichtigfeit der andern flüffigen 
Materie=n, 


Wenn nun vorausgefege wird, daß die Adhaͤ⸗ 
ſionskraft aus dieſen beyden Urſachen .— Pr 
| | oha⸗ 
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Cobaͤſion) zufammengefege iſt, fo findet folgendes 
Verhaͤltniß flat: 

ce:d= ıooo m:nb, und daher 

1000 md Ä 
b= ——, 
. nc 

Durch Huͤlfe diefer Gleichung hat Achard 
den Werth von b fuͤr alle gebrauchte fluͤſſige Mate⸗ 
rien beſtimmt. Bey Vergleichung der Reſultate feis 
ner Verſuche fand er aber bald, daß der Werth von 
b nicht die Cohaͤſion der flüffigen Theile unter einans 
der ausdruct; denn in diefem Falle mußte für die 
fetten Dele der Werth von b größer feyn, als für 
das Wafler, welches fich aber nicht fo verhält. Les 
berhaupt ergab fih, daß b eine andere unbefannte 
Eigenjchaft bedeutet. Wenn num, fehließe Achard, 
dieſe Eigenſchaft der flüffigen Körper, welche auf die 
Vermehrung ihrer Adhäfion an die feften Körper eis 
nen Einfluß hat, eine allgemeine Eigenfchaft, und 
nicht bloß auf die Adhaͤſion diefer flüffigen Marerien 
am Glaſe eingefchränfe if, fo muß man durch diefelbe 
Rechnung auf Reſultate fommen, welche mit dee 
Erfahrung übereinftimmen, wenn man die Beobachr 
tungen. über die Adhaͤſtionskraft des Waſſers an fefte 
Körper von verfchiedener Materie zum Grunde legt. 
Da nun Achard den Werth von b beftimmt batte, 
fo harte er nur nörhig, noch den Werth von d zu fins 
den, welcher die Adhäfionsfraft der Platten von vers 
fchiedenee Materie an die gebrauchten Fluͤſſigkeiten 
ausdruckt. Aus der Ola | 


1000 md bnc 
b= — fand ed= — 
nc 1000 m 


Auf diefe Art hat Achard die Werrhe von d, 
oder die — BR — 19 feſten Koͤrpern mit 
ver⸗ 
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verfchiedenen Fluͤſſigkeiten beſtimmt. Da er nun fand, 
daß unter 481 Nefultaten 357 noch nicht um eine Eins 
beit, und nicht mehr als 3 um 2 von den durch die 
Rechnung beſtimmten abwichen; daß ferner die Diffe⸗ 
renz bald eine unbedeutende Zahl mehr, bald eine 
weniger als die Erfahrung betrug, ſo ſchloß er auf 
die Allgemeinheit folgender Regel: daß der Werth 
von b von der Figur der kleinſten Theile der Fluͤſſig⸗ 
keit abhängt, indem biefe, wen fie fo befchaffen iſt, 
daß fie den feften Körper in mehr oder weniger feſten 
Punkten beruͤhrt, auf die Adhaͤſionskraft, welche im 
Verbältniffe der Berührungspunfte ift, einen großen 
Einfluß hat; und b würde alfo die Summe der Be⸗ 
rübrungspunfte ausdrucken, in welchen der flüffige 
Körper nach der Figure feiner Pleinften Theile den 
feften Körper berühren kann. 


Ueberdieß bemerkte auch Achard, daß die Eis 
genfchafe der Körper, welche die Abweichungen in 
der Anhaͤngung verfchiedener feften Maffen an derfels 
ben Fluͤſſigkeit hervorbringt, nicht von der Dichtigs 
keit dieſer feſten Maflen abhängt. Es müffe alfo eis 
ne andere Lirfache vorhanden ſeyn; und Ddiefe liege 
nur in der größern oder geringern Fähigkeit der Theis 
le des felten Körpers, mit dem flüffigen in Berüßr 
rung zu kommen. 


Aus. diefen Sägen entwirft nun Achard fols 
gende Formel, die zur vollfommenen Berechnung des 
Anpängungsvermögens eines feften Körpers an einen. 


fluͤſſigen dienen fol. 


Es fen nämlich die Anzahl der Punkte, in wels 
chen eine gläferne Scheibe von einer beſtimmten Groͤ⸗ 
Be das Waſſer beruͤhren kann, = 1000. 


Die 
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De Anzahl der Punkte, in- — eine Schei⸗ 
— gleicher Groͤße, aber von einer audern Sub⸗ 
ſtanz, das Waſſer beruͤhren kann, = B. 
> Kraft der Anhaͤngung des Waffers am Gla⸗ 
= 
Die Kraft, mit welcher die von der andern Sub⸗ 
ſtanz gemachte Scheibe an dem Waſſer — =D. 

Das fpecififche Gewicht des Glaſes — 

Das fpecififche Gewicht der andern — N 


fo erhält man diefes Verhaͤltniß 
e:d = 1000 M: NB. 
Nun war c:d = ıooom :nb; 





woraus folge ı00oDM _ 1000 dın — 
3 NB: FT nb_ 


DMnb = dmNB 
woraus fi o das Verhaͤltniß ergiebt 
:B= dmN:DMn 


-Da nun ſowohl nund N, als m und Mals bes. 
fannt angefehen werden Pönnen, und b ſowohl als d 
befannt ift, ferner D Teiche durch einen Verſuch bes 
ſtimmt werden Fann, fo läßt fich auch durch diefe Gleis 
hung der Werth von B, d. i. die Eigenfchaft der feften 
Körper, vermöge welcher fie an eben derfelben Fluͤſ— 
figfeie mit verfchiedenen Kräften anhängen, und wels 
che von der Figur ihrer RM weile abhängt, leicht 
beftinnmen, T 


Auch Herr du Tour d) hat eine Reihe von 
Verſuchen fiber das Anhaͤngen verſchiedener feſten Koͤr— 
per an fluͤſſige Materien und einige des 

mens 
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merkungen beygefuͤgt. Er behauptet, wie auch Brook 
Zanlor bereits geglaubt bat, daß in allen den Fällen, 
wo man fefte Körper an eine flüffige Materie bringt, 
Die daran nicht bangen bleibe, das Anziehungsver⸗ 
mögen allein der Trennung widerſteht, Daß das Ber: 
baͤltniß der MWiderftände uaͤberhaupt ſich nicht auf die 
verfchiedene Dichtigkeit der Fluͤſſigkent gründe, und 
folglich eine von dieſer Dichtigfeit unabhängige Urs 
fache fi mit ihr verbinden muͤſſe, um die Körper zu 
Diefen mannigfaltigen Anhaͤngungen zu beftimmen. 
Diefe für fich beftehende Urfache hat er durch folgens 
den Verſuch deutlich anzugeben geglaubt: wenn man 
nämlich ein Kugelſtuͤck oder Uhrglas an einem feften 
Punkie fo aufpänge, daß die hohle Fläche nad uns 
sen gerichter ift, und unmerklich Waſſer oder Queck⸗ 
filber in ein darunter geftelltes Gefäß fließen läßt, fo 
fleigt die Fluͤſſigkeit, bis fie die Höhe des innerften 
Punkts der converen feften Fläche erreicht, und in 
dieſem Augenblick bildet fie eine Berührungsfläche 
auf einem Kugelabſchnitt, deren Maaß ı Linien für 
Das Waſſer, und 5 für das Queckfilber giebt. 


Herr du Tour bemerfe aber, daß er 1. eine 
Ungleichheit oder Unbeftändigfeie in den Mefultaten 
feiner Berfuche wahrgenommen habe; 2. daß der Druck 
des Luftkreiſes einen beträchtlichen Einfluß auf die Ers 
folge habe; und 3. daß man, fo bald der fefte Körs 
per einige Theile des fluͤſſigen mie fich fortreiße, nue 
= Zufammenpang der Theile diefes legtern meſſen 

nne | 


Unter die zufälligen Urfachen, welche bier die 
Gleichmaͤßigkeit der Wirkung flören, rechner du Tour 
vorzüglich die Schwierigkeit, Scheiben von vollkom⸗ 
men gleichem Durchmeffer, und gleich platter re 

| e 
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fläche zu erhalten; daß der mindefte Stoß, der leifefte 
Hauch und eine unmerfliche Veränderung in der Rich⸗ 
- tung der Kraft, welche die Adhäfion übermältigen 
fol, die Trennung oft befchleunige, und daß Glas 
von verfchiedener Beſchaffenheit zur Adhaͤſion mehr 
oder weniger geneigt feyn. So führt er an, daß ee 
drey -Scheiben von-demfelben Glaſe zu 11, 10 und 
9 Linien im Durchmeffer angemwender, und den Wis 
derftand zur Trennung des Waſſers ohngefaͤhr im Vers 
haͤltniſſe der Quadrate der Durchmeſſer gefunden has 
be. Es ift aber zu bemerken, das du Tour in 
dieſen Vergleichungen die Temperatur der flüfjigen. 
Materien nicht mie in Betrachtung gezogen -hat. 

Ueberhaupt aber ift du Tour der Mieynung, daß 
das Geſetz, daß ſich die Adhaͤſſonskraft einer Fluͤſſigkeit 
an einerlen feften Körper, wie die Menge der Berühs 
rungspunfte auf den Oberflächen verhalte, nicht richtig 
fey; beym Queckſilber fey dieß Öefeg vielmehr geras 
de umgekehrt. Er verfichere bemerfe zu haben, daß 
der MWiderftand gegen die Trennung vom Glafe in _ 
dem Verhältniffe abnimmt, in mwelchem die Durchs 
meſſer zunehmen; und man fönnte fogar vermuchen, 
dag der Widerftand des Queckſilbers bey einer gewiſſen 
Größe am Glasdurchmeſſer der Kraft des Waſſers 
gleich feyn würde, ja vielleicht noch geringer als dieſe. 
So bemerkt er, daß er zwifchen einer Glasfcheibe _ 
von 11 finien und den Queckfilber, das fih in eis 
nem Gefäße von gleichem Durchnieſſer eingefchloffen 
befand, durchaus Peine Adhaͤſion babe hervorbrin⸗— 
gen koͤnnen. | | 


Durch andere Verfuche bat aber du Tour fich 
überzeugt geglaubt, daß der Druck der Luft noch einis 
gen Antheil an der Adhäfion habe. Sie find folgende: 

ö 24 ı. Eine 
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1. Eine Spiegelglasfcheibe von 12 Linien ing 
Durchmeſſ ſer, die in der Mitte mic einem Loche von 
73 tınien durchbort ift, bänge am Waſſer mit einer 
Kraft von 33 Gran. Wenn man deu leeren Theil 
bedeckt, oder eine volle Scheibe von gleichem Durch⸗ 
meſſer auf die vorige befeſtigt, fo beträgt der Widers 
ftaud der Trennung 48 Gran, d.i. eben fo viel, als 
Die volle Scheibe für fich erfordert. 


2. Ein cylindrifches Gefäß, im Geſtalt eines tus 
bulirten Recipienten von 11 Linien im Durchmefler der 
untern Deffnung, melches an einem Wagebalken ing 
Glieichgewicht gefeßt wird, erfordert ein Gegengewicht 
von 16 Gran zur Trennung, wenn man die Deffnung 
mie Wafler in Berührung bringe, und das Gefäß 
unverfchloffen läge. Verſchließt man es aber, fo daß 
es tubulirt bleibe, fo hält die Adhäfion 44 Gran aus, 
und die Trennung finder nur bey 45 Gran ftatt. 


— Saͤßt man die Roͤhre offen, taucht hierauf den 
Enlinder 8 Linien tief in Waffer, und verfchließe fie 
nun, fo braucht man 150 Öran, um den untern Rand 
mit der Maffe der Flüffigkeie in mwagrechten Stand 
zu bringen. Der Wafferenlinder erhebt ſich zu gleis 
cher Zeit, und die Trennung gehe erft vor fih, wenn 
- Die Gegengewichte 179 Gran überfleigen. Taucht 
man aber den Enlinder nur 4 Linien tief ins Waſſer, 
fo ijt der Wiverftaud der Trennung nur 109 Grad. 


3. Der nämliche enlindrifche Recipient aͤußert 
gar Fein Anhängungsvermögen zum Querffilber, die 
Roͤhre mag offen oder verfchloffen feyn. Verſenkt 
man hingegen den Cylinder mit geöffnerer Röhre in 
Queckſilber, bis zur Tiefe von 13 kinie, und verftopft 
die Röhre nun, fo wird er nur durch Gegengemwichte 
zum Sieigen RER) die NM des innerhalb ges 
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fegenen QDueckfilbers folge der Erhebung des Cylin⸗ 
bers, bis fein. innerer Rand fich mit der ibn umges 
benden Flüffigkeit in wagrechtem Stande befindet, und 
Die Trennung wird nur durch 736 Gran bewirft. Vers 
fenfe man den nämlichen Decipienten 4 Linien unter 
der Fläche des Queckſilbers, fo berräge der Wider⸗ 
fland 1332 Gran. 


4. Dan hänge ein 2 Linien dickes —— 
in Gleichgewicht an einen Wagebalken, und gieße 
tropfenweife Waſſer in eine darunter gefeßte Schaale, 
bis es das untere Ende der Röhre berührt; man ges 
brauche aber die Vorſicht, die Wage immer in voll 
fommenem leichgewicht zu erhalten, damit fie alls 
mäßlig und ohne Stoß finfen koͤnne, fo wird man 
ſehen, daß fich die Röhre von felbft 2 Linien in das 
Waſſer der Schaale ſenkt, und das Waſſer, welches 
fonft wegen der Kleinheit ihres Umfangs innerhalb 
auf 174 kinien geftiegen wären, erbebt fih nun nur 
auf 4 Linien über die Fläche der Fluͤſſigkeit. 
Vrermindert man nach und nad) das Gegenge⸗ 
wicht, welches die Roͤhre hält, fo ſenkt fie fih ims 
mer mehr in das Waſſer; aber das Waſſer ſteigt noch 
immer nur bis zu 4 Linien. 


Nimmt man andere Röhren von gleicher Dicke 
mit der vorigen, aber von größerer Weite, fo bleibe 
die Verſenkung die nämliche; aber in dem Auffteigen 
der Fluͤſſigkeit zeige fich ein Lnterfchied; und diefes 
Auffteigen beträgt gewöhnlich „den vierten Theil von 
der Höhe der Säule, welche das nämliche Haarröhrs - 
hen traͤgt, wenn es an einem feften Punkt hänge 
und Peine Verfenfung leidet. 

Röhren von geringerer Dicke tauchen fich tiefer 
ein. Eine 1% Linie dicke ra welche eine ar 
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faule von 21% Linie tragen Ponnte, verfenkte ſich auf 
33 tinien, und die Auffteigung betrug 6 Linien. 


Diefe beweglichen Röhren verſenken fich tiefer, 
je dünner fie find, wenn gleich der Weitenmeſſer grös 
fer ift, und alfo das Waffer in ihnen nicht fo hoch 
fteigen kann. Cine gläferne Röhre von 3 Hnie in: der 
Dicke, in welcher das Waſſer nur auf 173 Linien 
feige, verſenkt ſich 173 Linien, und das Waſſer fteige 
5 tinien. 


Nicht die Haarroͤhrchen allein, fondern alle Roͤh⸗ 
ren überhaupt find dieſer Eintauchung unterworfen, 
Ein Gtlascylinder von 11 Linien im äußern Durch: 
meffer, von % tinie in der Dicke, verfenfe fih 2 kis 
nien, fobald ihn das Waffer erreiht, und nach 12 
Gefunden beträgt feine Eintauchung 3 kinien. 13 
Gran zugefeßtes Gegengewicht bringen die Mündung 
wieder in ebener Fläche mit dem Wafler; 15 Oran 
erhalten ihn noch an der obern Waſſerflaͤche, und. 
# Öran mehr trennt ihn davon. 


| Diefe Eintauchung finder flatt, wenn gleich die 
innere Deffuung der Möhren verftopft ift, ſelbſt bey 
feften Eylindern von Glas und andern Materien, und 
fie gefchieht jedesmal defto tiefer, je Bleiner die Cylin⸗ 
der find. Kin Eifenfaden von  kinien im Durchs 
meſſer hatte fich nach Verlauf einigee Stunden 13 Li⸗ 
nien tief eingetaucht, und einer von 4 Linien im Durchs 
meſſer fchien ſich Z Linie tief einzutauchen. Ein Cy—⸗ 
Finder von gelben Wachs wurde in einer Glasröhre, - 
deren Ende man mit einer dünnen Wachsfchichte vers 
fiegele haste, von der WWafferfläche erreicht, ohne fich 
zu verfenfen, und die Eintauchung ging erſt vor ſich, 
nachdem man das Waſſer über die Said erhoben 
hatte. 

5. Wenn 
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5. Wenn man.ein cylindrifches Gefäß von fehe 
duͤnnem Glaſe, zu 11 Linien im Durchmeſſer, volls 
kommen mit Waſſer anfuͤllt, und eine Glasſcheibe 
von gleichem Durchmeſſer, die an einem Wagebals 
fen hängt, genau heranbringt, fo kann bas Waſſer 
nue durch etwas mehr als 71 Gran davon getrennt 
werden; die nämliche Scheibe mit einer größern Ober: 
fläche. in Berührung, widerſteht nur der Luft mie 
33 Gran. 


‚; Unter eine Glasſcheibe von 6X Linien im Durchs 
meſſer, welche volltommen ‚horizontal an einen feſten 
Punkt gehängt wird, feße man eine Unterfchaale, die 
man bis zur Berührung. mit der Scheibe mit Wafı 
fer füle. Man nehme nun aus der Unterfchaale eis 
‚nen Theil Waſſer heraus, und fo wie jet die obere 
Fläche des Waſſers finfe, bilder der am Glaſe hans 
gende Theil des Waflers felbft eine Scheibe, melde 
anfänglich gleichen Durchmeffer mie der Glasfcheibe 
bar; aber fiufenmweife nimme der Durchmeffer ab, fo 
dag die ganze Lage Waffer die Figur eines umgefkürgs 
ten Kegels bilder, und im Augenblick der Trennung 
beträgt der Durchmeffer nur 5,95 Linien. Die näms 
liche Erfcheinung zeige fih, wenn man, anſtatt Wafs 
fer aus der Schaale herauszunehmen, nach und nach 
Gegengewichte zufege, um die Scheibe zu erheben, 
und es hänge fich defto mehr Fluͤſſigkeit an die Schei⸗ 
he, je groͤßer der Durchmeſſer derſelben iſt. 


Das Queckſilber haͤngt ſich bey einem aͤhnlichen 
Verſuche ebenfalls an Glas an, und noch weit bes 
trächtlicher ; die Adhäfion verhält fi auch Hier wie 
die Durchmeffer der Scheiben. Mur ift die Geſtalt, 
welche die oberfte am Glaſe hangende Lage Queckſil⸗ 
ber bilder, derjenigen des ERBE ar entgegenges 
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ſetzt; das Queckſilber iſt nämlich unten breiter und 
oben ſchmaͤler. 


Hieraus zog nun du Tour den Schluß, daß 
der Druck der Luft einen bettaͤchtlichen Einfluß auf 
das. Anhängungsvermögen babe,. und daß fich aus 
Diefem Vermögen allein bey weitem nicht alle Erſchei— 
nungen erflären laſſen. Es müßte daher noch eine 
ändere ums verborgene Urſache geben. 

Dra dieſe Unterfuchungen und Bemerfungen vor⸗ 
zuͤglich gegen Morveau's Meynung gerichtet war 
ren, als welcher behauptete, daß jederzeit das Uns 
haͤngungsvermoͤgen mit dee Menge der Beruͤhrungs⸗ 
punkte im Verhältniffe fteße, und der Druck der Luft 
oder einer andern feinen flüffigen Materie gar feinen 
Einfluß darauf habe, fo unternapm es Morveau, 
diefen "Gegenftand einer neuen Prüfung zu unterwers 
fen, und feine vorige Behauptung dadurch zu recht⸗ 
fertigen °). 
Morveau bemerkt vors erfie, daß man den 
Ausdruck Adhaͤſion (Anhaͤngung) von der Eohäfion 
forgfältig unterfcheiden müffe, welche beyde gewoͤhn⸗ 
lich verwechfele würden. Die Adhäfion vereinige zwey 
ähnliche Körper bis zu einem gewiffen Punkte; die 
Kopäfion hingegen bewirfe den Zufammenhang der 
Theile eines Körpers unter einander; der Körper moͤ⸗ 
ge nun an und für fi homogen gewefen, oder erft 
durch die Verwandtſchaft der ihn ———— 
Theile homogen geworden ſeyn. 
Morveau ließ ſich vollkommen runde Platten 
von —— Metallen, ı Zoll im Durchmeſſer 
und 


= Alpemeine — und praktiſche Grundſaͤtze der 
chemiſchen Affinität oder Wahlverwandtſchaft. a. d. Franz. 
von D. J. Veit. Berlin 1794. 8. 
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und von gleicher Dicke verfertigen. In ber Mitte der 
einen Dberfläche war ein kleiner Ring befeſtigt, der 
fie an der Linie ſchwebend erhielt, melche durch den 
Mittelpunkt ihree Schwere und Figur gieng. Die 
Metalle waren möglichft rein. 


Er befeftigte nun eine dieſer Platten an der Pro⸗ 
bierwage, brachte fie mit der entgegengeſetzten Schaar 
le ins Gleichgewicht, und ließ fodann die Platte auf 
der Oberfläche des Queckſilbers, welches er in eine, 
Untertaſſe, in einen Abftande von 2 Linien von der 
Platte felbfi, gegoffen harte, ganz fanft Bingleiten, 
fo wie man bey dem Belegen der Spiegel verfährt. 
Nun beflimmte er mit Genauigkeit die Summe der 
Gewichte, welche zur Aufhebung der Anhängung norhs 
wendig waren. 


Diefen Werfuch wiederholte er mit einer jeden 
Platte, und nahm jedesmal anderes Dueckfilber. Fols 
gende Tafel giebt die Reſultate feiner Verſuche an: 


Gold hänge am Queckſilb. mit eluer Kraft von 446 Gran 


Silber - - - 429 - 
Sinn - - - a 413. 2% 
DD - 8 0... 00. 397-- 
Wismuth — * 372 - 
Zink — —A 204. - 
Kupfer  - a - 142 - 
Spießglanzkänig re ae A 
Cifen 2 J = - 115 - 
Sobat - — — — 


Wenn man nun die Urſachen unterſuche, worin 
dieſe betraͤchtlichen Abweichungen gegruͤndet ſeyn moͤch—⸗ 
ten, ſo ſehe man bald ein, daß der Druck der Luft 
keinen Theil daran haben koͤnne, weil er bey allen 
Verſuchen — geweſen. 

Auch 
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Auch die Glaͤtte der Oberflaͤche trage nichts zur 
Verſtaͤrkung des Anhaͤngens bey; denn eine glatte 
Oberflaͤche verhindere das Anhaͤngungsvermoͤgen noch 
mehr, weil die Fluͤſſigkeit ſich auf einer hoͤkrichten mehr 
entwickeln und ausbreiten koͤnne. | 


| Diefe Abweichungen gründeten ſich auch nicht auf 
die verfchiedene Dichtigkeit; fonft müßte das Silber 
auf das Bley folgen, ‚der Kobalt flärfer anhängen 
als der Zink, das Eifen ftärker als das Zinn u. f. w. 


Tun frage Morveau, welcher Ordnung wers 
de man alfo diefe Erfcheinungen unterwerfen fönnen ? 
Die Ordnung der Verwandtſchaften werde uns zur 
Regel dienen, d. h. im gegenwärtigen Fall, die Stu⸗ 
fenleiter der geößern oder geringern Auflöslichkeit der 
Metalle im Queckſilber. Das Gold amalgamire fich 
am fchnellften, und behaupte auch den erftien Rang in 
der Unbängungstabelle; Kifen und Kobale feyen in 

Queckſilber unauflöslih, und alfo auch die letzten in 
der Reihe 


Aus diefer Uebereinftimmung ‚ welche gewiß nicht 
ein Werk des Zufalls ſey, liegen fich Folgerungen hers 
leiten, welche die Theorie dee chemifchen Erfcheinuns 
gen in ein helles Liche fegten. Man febe Flar, daß 
ſie alle von derjenigen allgemeinen Eigenfchaft der Mas 
serie abbiengen, die wie Anziehung nennten; daß dies 
fe unveränderliche, immer denfelben Geſetzen unters 
worfene Eigenfchaft, nach den Entfernungen und Näs 
berungen, welche in dee Mannigfaltigfeie der elemens 
tarifchen Formen ihren Grund hätten, verfchiedene 
Wirkungen hervorbringe; daß bey der Beruͤhrung 
jeder Materie Adhaͤſion ſtatt finde; daß die Adhaͤſion 
die erſte Wirkung, oder beſſer, den erſten Augenblick 

der NR ausmache; daß die — 
ir ſchaft 
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ſchaft nichts anders ſey, als ein fo hoher Grad der 
Adhaͤſion, daß er völlige Auflöfung der Pleinften eins 
ander berüßrenden Theile herworzubringen vermoͤge; 
mit einem Worte: daß man die Berhältniffe der Vers _ 
wandtfchaften durch die Re der Adhaͤſion 
ausdrücken koͤnne. | 


Dur Verieffättigung von Beobachtungen koͤnn⸗ 
te man dieſe Methode noch auf viele andere Fälle aus— 
dehnen, und fie zur Vergewiſſerung anderer Reſultate 
anwenden. Wir ſeyen in der That von dem vorge⸗ 
ftecften Ziele noch ſehr weit entfernt; die Kenneniß 
der verfchiedenen Figur der Pleinften Theile, auf wels 
he ſich die verfchiedenen Adhaͤſionen und Berwandts 
fhaften gründeten, fehle uns noch ganz, daß wir nicht 
Mittel genug zu diefem Endzwecke vereinigen koͤnnten. 
In dieſer Ruͤckſicht fen die Unterfuchung ſehr wichtig , 
0b das Unpängungsvermögen der in den Säuren aufs 
jöslichen Körper mit den Graden der Verwandtſchaft, 
welche diefe Körper gegen die Säuren ausuͤbten, übers 
einftimme? Man Lenne die Verwandtſchaften der 
Metalle in der Schmelzung nur noch fehr unvollfoms 
men, und man würde fie vielleicht beftimmen koͤnnen, 
wenn man das Schmeljbare flüffig erhielte, und die 
übrigen Metalle in Geſtalt fefter Platten auf die Ober⸗ 
fläche des Bades brächte, fo mie er es mie dem Quechs 
filber gemacht habe. Mur müßte man auf die Wir⸗ 
fung des erften Augenblicke genau Acht haben, und 
die Metalle bey der Berührung nicht erfalten lafjenz 
denn in diefem leßtern Falle werde das Anhängungss 
vermögen dem Zufammenhangsvermögen der kleinſten 
homogenen Meralicheilchen beynahe gleich. Die, Ers 
ſcheinung laffe ſich leicht erflären; denn die Beruͤh⸗ 
zung werde Durch Die —— mit welcher u 
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figen Theile fich über einander bewegten, weit volfs 
Fommener, oder vielmehr, die Berührung fen in dies 
fen Anhängungen,. wie Bailly bemerkt habe, voͤl⸗ 
lig als die größte Annäperung der ya zu de 
trachten. 


Morveau bedauert, baß Achard bey ſeinen 
Verſuchen keine einfachen Subſtanzen gewaͤhlt hat, 
deren ſtaͤrkere und beſſer bekanute Verwandtſchaften 
uns in den Stand geſetzt haͤtten, eine eutſcheidendere 
Parallele zwiſchen der auflöfenden und der Anhaͤngungs⸗ 
kraft anzuftellen, oder wenigſtens ein befländiges Vers 
haͤltniß zwifchen diefem legtern Vermögen und dem 
Grade der Feſtigkeit der verfchiedenen Zufammenfers 
zungen zu entdecken; denn die Berübrungsfähigkeit 
fey zwar die mefentliche Urſache der VBermandefchafs 
ten; aber diefe erfte Urfache werde von fo vielen unters 
geordneten verändert, daß man die Verwandtfchaft, 
welche die Verbindung hervorbringe, von der, weis 
che fie erhalte, wohl unterfcheiden müfle. 


Er bemerkt, daß man, um das Anhängungss 
vermögen bey folchen Marerien, welche fich gegenfeitig 
auflöjen, zu beflimmen, nur einen Augenblick mit 
denn Aufheben der gegenfeitigen Berührung zögern 
bürfe, und es bilde fich zwifchen dem feften und flüfs 
figen Körper eine tage, welche niche mehr einen von 
beyden einfachen Körper ausmache, fondern aus beys 
dem zufammengefeße fen; daß diefe zufammengefegte 
Mifhung fich in der Fluͤſſigkeit verrheile, ihre Dichs 
tigkeit, und felbft ihre anziehende Eigenfchaft verän: 
dere, daß fie das Gewichte der Scheibe vermehre, fos 
bald fie fih, wie beym Amalgama, daran hänge, 
und, im Fall die Trennung in der Dicke der Sage 
aefärhe, man alsdann die Anbaͤngung des feſten 

Koͤr⸗ 
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Körpers am flüffigen zu meſſen glaube, indem man 
nur. den Zuſammenhang der. Theile dieſer Mijchung 
befiimme; aber in einem Augenblicke muͤſſe wenigftens 
Beruͤhrung flatt finden, ohne daß die Auflöfung ſchon 
fo weit gefommen fey, um ber Angabe merklich fchas 
den zu können. Br 


Morveau verfertigee ſich einen Cylinder von 
weißem Proftallinifchen Marmor von i4 Zol im Durchs 
meffer, hieng ihn an den Arm einer vollfommen in 
Gleichgewicht gebrachten Wage auf und brachte das eis 
ne Ende an darunter geſetztes Queckfilber völlig wags 
rechte an. Die Anhängung wurde durch 22 Gran 
aufgehoben, als die Oberfläche des Queckfilbers 2 Zoll 
betrug, und erforderte 181 Gran bey einer Oberfläs 
he von 5 Zoll im Durchmeffer. Ä 


Deftillictes Waffer erforderte 100 Gran zur Auf⸗ 
bebung des Anhaͤngens. 


Ueberhaupt bleibe Morveau bey dieſem Gage 
fießen: daß Verwandtſchaft und Anhängungsvermds 
gen mitt einander Üübereinftinnmen, welchen Satz eine 
Menge Tharfachen bemiefen. | 

7 Was des Herrn du. Tour Verſuche uͤber das 
Anhängen des Dueckfülbers an Glasflächen von vers 
fehiedenen Durchmeſſern Hetreffe, daß nämlich der Wis 
derfiand gegen die Trennung des Glaſes in dem Vers 
haͤltniß abnehme, in welchem die Durchmeffer zuneh⸗ 
men, fo bemerkt Morveau, daß fich diefe Beob⸗ 
achtung befriedigend auf. folgende Are erklären laſſe. 
Wenn man ein wenig Quecffilber auf Spiegelglas 
fallen laſſe, fo behalte es darauf die Geſtalt eines 
applattirten Kügelehens, und ungeachter es, vermös 
ge feinee Schwere, fih in eine größere Beruͤhrungs⸗ 
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fläche ausdehnen follte, fo blieben doch die unterſten 
Ränder erhaben, und beynape fo rund, als die obern. 
Man müffe es mit einem Gewichte belegen, wenn 
feine Beräßrungsfläche fich fo. weit ausdehnen folle, 
als es die Menge der Materie zulaſſe. Die Urfach 
diefee Erſcheinung fey, wie bekannt, die ſtarke Ans 
ziebung, welche die Theile diefer. Fluͤſſigkeit gegen 
einander Äußerten, und vermöge welcher fie ein bes 
ftändiges Beftreben zeigten, im Schwerpunkt der Mafs 
fe mit einander vereinigte zu bleiben. Dieß vorauss 
gefegt fehe man nun deutlich ein, daß im umgekehr⸗ 
ten al, da man das Spiegelglas über das Queck⸗ 
fiber anbringe, Feine volllommene Anziehung eher 
ftare finden koͤnne, als bis die Convexitaͤt der Flüfs 
ſigkeit aufgehoben fey, d. h. bis man der Kraft, durch 
toelche dieje Sonverität hervorgebracht werde, eine ans 
dere fie aufbebende Kraft entgegengefegt babe. Bey 


der VBerfaprungsart, mo das Gewicht der Scheibe 


durch das Gegengewicht vernichtet werde, koͤnne dies 
fe Kraft nur in dem Beſtreben des Glafes, ſich mit. 
dem Queckſilber zu vereinigen, befteen. Hier ents 
ſtehe alfo eine Wirkung, welche im Voraus einem 
Theile des Gewichts, das zur Aufhebung oder Ans 
hängung nöthig fey, das Gleichgewicht halte. Da 
nun diefe Wirfung um defto merflicher werde, und 
der hierdurch aufgehobene Theil des Gegengewichts 
verhaͤltnißmaͤßig zu einer deflo größern Maffe anwach⸗ 
fen müfle, je mehr die horizontale Richtung der Bes 
rührungsfläche zunehme, und fich von der. krummen 
Linie der Convexitaͤt entferne, fo fen es deutlich, wars 
um ben diefer Fluͤſſigkeit der Widerfiand nicht mehr 
nad) dem Verbaͤltniß der Durchmeffer berechnet wers 
den könne, wie du Tour gefunden. habe. 


Auch 
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Auch habe du Tour dieſes fehr wohl eingefer 
' ben, da er fage, daß er zwifchen einer Glasſcheibe 
von rrkinien und dem Qneckfilber, das fi in einem 
' Gefäße von gleihem- Durchmeffer eingeſchloſſen ber 
| funden, durchaus Feine Adhäfion habe bervorbringen 
‚ Pönnen, ohne Zweifel wegen dem Beſteeben des 
Queckſilbers, fi in einer converen Oberfläche anzu⸗ 
haͤufen, welche in einem engern Raume um fo conves 
get werde, da er vermutbe, daß äßnliche Umſtaͤnde 
den Mangel an Uebereinftimmung zwiſchen feinem 
und des du Tour's Verſuchen veranlagt haben 
könnten. u c | i 


Hieraus folge nun unmiderfprechlich, daß uns 
‚ gleiche Scheiben, welche man auf eine Aueckfilbers 
mafje von der nämlichen Geſtalt, oder, welches eis 
nerien fen, auf eine gleich große in einem ähnlichen 

‚ Gefäße enthaltene Menge Queckſilber anbeinge, um 
fo viel weniger Gegengewicht zu ihrer Trennung ers 
fordern, als ihre Oberfläche größer fen; - daß in dies 
fem Fall die Summe der Gegengewichte, melche in 
die Wage gelegt werden muͤßten, nicht mehr das 
Maaß von der totalen Adhaͤſtonokraft dieſer Oberfläs 
che ſey, fondern bloß das Maaß von dem Ueberges 
wicht diefer Krafe über das Beſtreben der Pleinften 
Theile des Queckſilbers, fich wieder in dem Punkte 
zu wereinigen, von welchem fie entferne wurden, um’ 
die Berüßrungefläche zu bilden. Um alfo mathema⸗ 
tiſch⸗ richtige Mefultate zu erhalten, muͤſſe man die 
Schäßung diefer zwenten Kraft in eben dem Verbaͤlt⸗ 
nig vermeßren, »als man Scheiben von größerem 
Durchmeſſer wähle, - fo daß ben allen Verſuchen die 
Ränder der Scheiben in dem Augenblicke von der Fluͤſe 
ſigkeit gleich weit entfernt wären, wo ihre Mittels 
R 2 punfte 
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punkte fie zu beruͤhren anſtengen. Dieß habe du Tour 
nicht beobachte, fonft würden die Zweifel, welche 
anfcheinende Lnregelmäßigfeiten, in ihm rege gemache 
hätten, fogleich verfehwunden feyn; denn der Grunds 
ſatz, daß fih die Wirkungen wie die Urfachen vers 
alten, könne nur alsdann in der Erfahrung darges 
ftelle werden, wenn man entweder bis auf eine erfte 
und einzige Urfache zurückgeben, oder jede unterges 

ordnete Urſache für fich erwägen könne, | 
Morveau fehließt daher, daß die Anhängungss 
gefeße allgemein und befländig feyen, und daß die 
fhwierige Unterfuchung diefe Wahrheit nur noch mehr 
beftätige und uns neue Wege eröffne, durch melche 
wir ſowohl die anfcheinend mwiderfprechenden Erfcheis 
nungen auf die allgemeine Regel zurückführen, als auch 
über die Theorie der Auflöfungen wichtige Aufſchluͤſ⸗ 
fe erhalten koͤnnen. In Anſehung dieſer letztern 
dürfe er den ſcharfſinnigen Verſuch niche übergehen, 
durch welchen du Tour bewiefen habe, daß ein 
Haarroͤhrchen, welches man an einen feften Punfe 
anhänge, eine Waflerfäule von ı 5% Linien übel der 
Smmerfionslinie, und nachvem- es in Gleichgewicht 
mit. dem Arm einer Wage gebracht worden, nur eine 
Waſſerſaͤule von ohngefaͤhr 4 kinien.über den Inımers 
ſionspunkt trage. Die Urſache ſey Flar. In dem zwey⸗ 
ten Falle werde die Roͤhre von dem eindringenden Waſſer 
an⸗ und hinuntergezogen; das Waſſer habe alſo ei⸗ 
nen Theil feiner Aufſteigungskraft auf dieſes Hinuns 
terziepen der. Röhre angewendet; da hingegen im 
dem erften- Falle, wo ber fefte Punkt das Sinken 
der Röhre nicht zulaffe, die. Auffteigungskrafe des 

Waſſers ungetheilt, alſo groͤßer ſey. 

In Anſehung der Behauptung des Herrn du 
Tour, da nämlich der Deuck der Luft einen Antheil 
an 
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an dem Anhängungsvermögen habe, ‚behauptet Mor⸗ 
veau gerade das Gegentheil. Denn feine Erfaßs 
rungen, Die er im luftleeren Raume über das Anhäns 
gen angeftellt habe, zeugten überwiegend gegen des - 
du Tour Meynung, und Pännten von den neuen 
Beobachtungen nicht widerlegt werden. ' 


Der oben n. 1. angeführte merfwürdige Verſuch 
des Heren du Tour folte ein Einwurf gegen dem’ 
Sag feyn, daß ſich die Adhaͤſion wie die Menge der 
Beruͤhrungspunkte verhalte; allein um diefem Cins 
wurfe Kraft zu geben, bemerkt Morveau, hätte 
du Tone nicht eher den leeren Raum mit der Spies 
gelglasfläche bedecken, und fo die Fläche des Vertis 
Paldrucks vergrößern follen, als bis vorher der Wir 
derſtand, welchen diefe Scheibe der Trennung thue, 
mit dem Widerſtande der vollen Scheiben, ſowohi 
in Beziehung auf die Berüßrungsflächen als auf die 
Flaͤchen des Vertikaldrucks, in ein genaues Verbälts 
niß wäre gebracht worden; und dieß fey bier nicht gu 
ſchehen. J 

Die Beruͤhrungsoflaͤche einer Scheibe von 12 Li⸗ 
nien im Durchmeſſer betrage 111 Quadratlinien, und 
die einer aͤhnlichen Scheibe, welche in der Mitte durch⸗ 
bort ſey, unter einem Diameter von 17314 Linien 
nur 64,84 Quadratlinien; da nun. für. den Wi—⸗ 
derftand der erſten Scheibe 48 Gran gefunden fey, 
fo follte der Widerfiand der zweyten nicht 33, fon: 
dern nur 28 Gran ausmachen, nach dem Verhaͤltniß 
111548 = 64,84:28. a 

Diefer Unterfchied ſey zu beträchtlich, um als 
zufällig angefehen swerden zu koͤnnen; und er werde 
noch beträchtlicher, wenn man bedenke, daß er hier 
48 Gran für.die Adhaͤſton — vollen Scheibe: von 
; R 3 : 12 
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2 tinien im Durchmeſſer annehme; ein Gewiche, 


weiches nicht ſowohl den Widerftand, den eine folche 


Scheibe der Trenuung entgegenfegt, als vielmehr den 
Widerſtand der bedeckten Rundung bezeichne. Neh⸗ 
me er zur Grundlage dieſer Berechnung entweder ſei⸗ 
ne Beobachtungen uͤber die Adhaͤſion einer Scheibe 
von 30 Linien im Durchmeſſer, oder die Beobach⸗ 
tungen der Herren Achard und Ber ile, oder auch 
die eigenen des Heren du Toner mit Scheiben von 
9, 10 und, 11 kinien im Durchnieffer, fo würde fich 
finden, daß die hoͤchſte Schäßung der Adhäfion einer 
vollen Scheibe von 12 Linien im Durchmeffer fich 
auf 41,28 Gran belaufen würde, und die mittlere 
Zahl alfo auf 395 werde nun diefe leßtere Summe 
zum Grunde gelegt, fo hätte der Widerſtand des 
rundgeſchnittenen Glaſes nie 22,78 Gran ausmachen 
folen, wenn man nämlich nie vergeffe, daß dieſer 
Widerſtand ſowohl mie ihrer Berührung nach Are 
der vollen Scheiben, als auch mit dem Veriikaldruck 
im Verhaͤltniß ſtehen müffe, | 


Was ſolle man ſich nun als Urfache eines Mißs 
verhältniffes denken, welches beynahe ein Drittheil 


der durch die Beoachtung angegebenen Größe betrage? 
Herr Morveau giebt fie foan: Das rundgefchliffes 


ne Glas habe vor ben vollen Scheiben noch einen ins 


nern kreisrunden Rand voraus, melcher das Waſſer 
anziehe, und woran ſich diefe Flüffigkeit aus eben 


den Urfachen und auf eben die Art, wie au bem dus. 


Bern, anhänge. Diefe Erflärungsart ſcheint ihm fo 
richtig, daß er die Behauptung wagt: eine Scheibe, 
"welche aus lauter concentriſchen Rundungen mit ih—⸗ 
ten, Nändern ‚angemefienen ‚Zwifchenräumen gebilder 
Ber wine ben. Umſtaͤnden zwey und rn 

o 
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fo ſtark widerſtehen, als eine. volle Scheibe vom 
Durchmefler der legten Runbung. - Daher müffe auch. 
bie, im Mittelpunkt ausgehöhlte Scheibe des ‚Herrn 
du Tour, als. die innere Deffnung eines Cylinders 
betrachtet. werden, deſſen Wände 24 Linien in der 
Dicke Härten; durch Verſuche fen es. aber bekannt, 
daß in, Gleichgewicht gebrachte cylindriſche Gefäße 
Be nad) der. geößern oder geringern Dicke der Waͤn⸗ 

‚mehr oder. weniger ing Waſſer verfenkten. Da nun 
die Rundung der Berüßrung eine neue. Fläche dars 
biete, fo dürfe man fich nicht mehr über die ſtaͤrkere 
Anziehung wundern, ‚und man fehe zugleich, daß 
der Vertifaldruck Leinen Einfluß haben koͤnne; denn 
fonft müßte die Wirfung mit der eingefchränkten Fläs 
che, in welcher er wirken Fönne, im Verhaͤltniß ſtehen. 


Die Kenntniß von der unmittelbaren Urfache dier 
fer befondern Erfcheinung leite uns zue Auflöfung vies 
lee andern Schwierigkeiten. | | 


In einigen Verfuchen habe bu Tour aug einer 
richtig angeftellten Erfahrung ein falfches Reſultat 
ezöogen; er habe vergefien, daß die Summe der 
eruͤhrungspunkte fich nicht bloß mie die Menge der 
Materie verhalte, welche von dem Umfange der Scheis 
be eingefchloffen werde, fondern wie das Produft aus 
der Menge mit den Stücken ihrer Oberfläche, welche 
mit den Pleinften Theilchen der Flüffigkeit in Beruͤh⸗ 
zung fommen können. . Wie Ponnte, frage Mors 
veau, ein Maturforfcher,, der felbft fo.oft das Ans 
bängungsvermögen mit der chemifchen Bermandefchaft 
vergleicht, nicht einfeßen, daß ebem dieſe Wahlvers 
wandtſchaft das Verhältniß des fpecififchen Gewichts 
aufpebe? Das Waſſer fcheine frenlich auf Glas nicht 
flärfer zu wirken wie auf — und doch wer⸗ 
4 de 
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de Glas ſtaͤrker von ihm angezogen, weil es von ic 
benetzt werde, aber nicht von dem Queckſilber. 

Ferner fage Herr du Tour: Wenn die Anzie 
hung Urfache der Eintauchung fey, fo müßte fie, bey 
gleicher Dicke der Röhren, berrächtficher fen, fobald 


dieſe in keinem fo hoben Grade Haarröhrhen find, 


und dickere Wände befigen. Hier habe nun du Tour 
völlig uͤberſehen, daß es in diefem Falle nicht auf 
die in der Entfernung wirkende Anziehung ankomme, 
welche die Mittelpunfte der Schwere gegen einan— 
der Außerten, fondern auf die Wahlanziefung der 
Berührung, welche von einem viel höhern Grade fen. 
Was alfo die Maffe des Glaſes einer Röhre von dik⸗ 
fern Wänden an Anziehung der erftern Art gewinne, 
das und noch viel mehr verliere fie an Wahlanziehung 
durch die Abnahme der innern Berührung , welche 
fih wie ihre Dicke verhalte. 


Gegen den Einfluß des Drucks der £uftfäufe auf 
die Adhaͤſion koͤnnte fogar die Eintauchung der Eylins 
der aus feften Körpern zum Beweiſe dienen. Da naͤm⸗ 
lich diefe, ohne an ſich felbft durch Schwere zu wir; 
fen, eine Fluͤſſigkeit aus der Stelle treiben, deren 
ganze Maffe denn Drucke der Luft ausgefeßt fey, fo 
muͤſſe die Wirkung von einer Diefer ganz entgegenges 
jegten. Kraft abhängen. 


Dem Seitendruc? der £uft, welchen Herr du Tour 
noch als Mebenurfache außer dem vertikalen Drucke 
des tufrfreifes aunehme, miderfprächen fchon die Ges 
fege der Hydroſtatik, vermoͤge welchen dieß. Gewicht 
der. flüffigen Körper, nach Verhaͤltniß der Säule, 
welche fie drücke, beftimme werde. Da num im gegens 
wärtigen Falle die Säulen gleich groß gewefen wären, 
e ſey kein Grund — warum der Druck der 

einen 
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einen geößer als ber der andern feyn: follte, und alles 
müffe im — bleiben ‚ bis eine — — 
hinzukomme. 


In dem Verſuche n. $. müffe die Glasſcheibe 
nicht nur das Waſſer berühren, fondern auch die Oeff⸗ 
nung des Cylinders, in. welchem das Waſſer enthals 
ten fen; dieſes fey die weſentliche Bedingung, ohne 
welche. unmöglich alle Mitwirkung der Luft völlig. auf: 
hören koͤnne. Mun möchten aber die Wände des Ge⸗ 
fäßes noch fo dünn feyn, ſo finde Immer Anhängung 
zwifchen zwey Glaͤſern ſtatt; eine Anhaͤngung, bie, 
wie man wiſſe, ſehr ſtark ſey, ſobald beyde Glaͤſer 
geſchliffen, und uͤberdieß noch benetzt waͤren. 


Die letzte und ſchwierigſte Frage, meld noch 
zu unterfuchen fen, betreffe den Zufammenhang der 
Theile der Flüffigfeit, und den Antheil, welchen dies 
fe Kraft ander Wirkung haben könne, wenn der .fefte 
Körper. einige Theile der Fluͤſſigkeit losreiſſe. Herr 
Achard habe ſchon vermuthet, das Zufammenhäns 
gungsvermögen fönne einen merklichen Einfluß auf den 
Widerftand haben, welcher fich der Trennung der Theis 
le enzgegenfege; er habe alfo feine Berechnungen diefer 
Vorausſetzung gemäß eingerichter; fen aber endlich _ 
auf das Reſultat geführe, daß die mit den Beruͤh⸗ 
zungspunften im Verhaͤltniß ſtehende Anhängung als 
einzige Urfache des Widerſtandes zu betrachten fey. 
Bon der andern Seite behaupteten die Herren du Tour, 
und. Befile, daß die Trennung in den Theilen der 
Fluͤſſigkeit ſelbſt vorgehe, fobald der fefte Körper. ber 
netzt werde; dag man alsdann nur den Zufammens 
bang biefer Theile unter einander mefle. Nach Mor 
veau’s Meynung find diefe Behauptungen von bey 
den Seite zu allgemein genommen, und baber ge 
Rs. | wagt. 
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wagt’ Here Morveau ſucht fie daher auf diejenigen 
Fälle einzufihränfen,. in welchen fie. wahr find, um 
den Beobachtungen diefer Art dadurch ein weiteres 
Feld zu öffnen, und zugleich ihre Folgen zu ſichern. 


Der Zuſammenhang der Theile einer fluͤſſigen 
Materie unter einander ſey entweder weit ſtaͤrker, 
als ihre Anhaͤngung an einen gegebenen- feften Koͤr⸗ 
per, oder weit ſchwaͤcher, oder beynahe gleich. | In 
Ddemserften Galle erhalte, :;wie man: leicht einſehe, der 
Widetſtand Leine Zunahme der Coßäflen. Diefes 
ſey das Verhaͤltniß zwiſchen Queckfilber und Glas; 
Marmor, . überhaupt Metalle, die es nicht benege; 
das Queckſilber fen gegem die Metalle nur flüffig, in 
fo fern es das Vermögen befige, ſich an die Oberfläche 
anzuhängen; es trenne ſich von ihnen wie ein fefter Körs 
per, ohne von feiner Subftanz etwas zuruͤckzulaſſen. 


In dem zweyten Falle, wo die Cohärenz ungleich 
fhwächer ſey, koͤnne man die Kraft der Adhärenz nicht 
einmal duch Annäperung berechnen. Wenn die ers 
flere so Öran, und die zweyte 100 Gran betrage, fo 
begreife man, daß die Trennung erfolgen werde, fos 
bald das Becken der Gegengewichte mit so Gran bes 
legt werde, und alfo weit eher, als man fi der Ges 
wichtsſumme genäbert habe, welche in der That die 
Kraft des Anhängens ausmachen wuͤrde. Hiezu kom⸗ 
me noch, daß der Theil‘ der flüffigen Materie, wo⸗ 
mit der feſte Körper benegt werde, um fo viel Fleiner 
werde, je fehwächer der Zufammenhang . der Theis 
fe der flüffigen Materie fey, oder wenigftens. nach 
dem zufammengefegten Berhältniffe diefes. Zufammens 
bangs und der Dichrigkeie größer oder. Pleiner werde, 
Denn man laffe, wie Herr du Tour bemerke, 
rinen Tropfen Waſſer auf eine fehiefliegende Spiegels 

| glass 
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glasflaͤche rollen, ſo fließe der Tropfen ſchnell bis an 
das Ende; aber bier bleibe ein Theil durch die Bes 
ruͤhrung bangen, und der Übrige Theil werde durch 
die Cohaͤrenz zurückgehalten. . v; . we 


Dieſe Erklaͤrungsart berichtige zugleich einige 
Erfcheinungen, die fich in. den Achard'ſchen Tabellen 
angegeben finden, und welche fich von den bekannten 
Verwandtſchaften zu entfernen, oder vielmehr zu be⸗ 
weifen fchienen, daß die. Gefege der Adhaͤſion und der 
Verwandtſchaft nicht von einer und derfelben Urſache 
abhiengen. Man: wife 5. B., daß Siegellack in 
Weingeiſt auflöglich fey, vom Waſſer hingegen niche 
angenommen werde, und Doch berrage das Anhaͤn— 
gungsvermögen zwifchen Waſſer und Giegellacf 92 
Gran, und zwifchen Weingeiſt und Siegellack nur 
533 Gran. Berechne man die gegenfeitigen Dich⸗ 
tigkeiten, fo hätte die Anhaͤngung bis auf 77,46 Grad 
fleigen müffen, wenn man die Verwandtfchaften auch 
nur für fich gleich ſtark annehme. Hier habe fich oßs 
ne- Zweifel die geiftige Flüffigfeie mit einer folchen 
Leichtigfeit von dem Theil losgemacht, mit welchem 
fie in Berüprung geflanden, daß man die wahre Stärs 
fe der Auhäugung gar: nicht genau augeben könne. 


Man würde fih alfo ſelbſt irre führen, menn 
man annähme, daß das Anhängungsvermögen aller 
Fluͤſſigkeiten nach der gewöhnlichen Methode beſtimmt 
werden koͤnne, und man koͤnne nur mit vieler Behut⸗ 
ſamkeit und unter großen Einſchraͤnkungen Beobadhs 
tungen gelten laſſen, welche Fluͤſſigkeiten von einer 
fo großen Fluͤchtigkeit und Ausdehnbarkeit betreffen, 
DaB man aus dem Daſeyn eines ſehr feinen Grunds 
ftoffs auf eine Beſchaffenheit der kleinſten Theile, 
welche nur wenig Beräprungspunßge zulaffe, mit * 

| ſchlie⸗ 
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ſchließen koͤnne. Man muͤſſe wenigſtens den Innern 


Zuſammenhang der Theile genau kennen, ehe man 
Im Stande ſey, den Erklaͤrungsgrund jeder Erfepels 
* mit Gewißheit anzugeben. 


Ganz anders hingegen verhalte es ſich im drit⸗ 

ten Falle, wo der, obgleich immer noch ſchwaͤchere 
Zuſammenhang der Theile, ſich doch einiger Maaßen 
denn Anhaͤngungsvermoͤgen nähere. Der feſte Koͤr⸗ 
per bleibe freylich benetzt, und ein Theil der Fluͤſſig⸗ 
keit werde von der Maſſe getrennt; aber hieraus flie⸗ 
ße die Folgerung noch nicht, daß die zur Trennung an⸗ 
gewandte Kraft nicht groͤßer ſey, als zur Ueberwindung 
des Zuſammenhangs erfordert werde. Setzte man 
Diefe Folgerung als richtig voraus, fo müßte die näms 
liche Fluͤſſigkeit allen feften Körpern, welche fie bes 
netze, gleich ſtark widerſtehen. Und doch feyen die Uns 
terſchiede, welche fich bey diefen Verſuchen fänden, 
fo groß und fo beftändig, daß man fie unmöglich 
für Abweichungen halten könne, welche durch fchlechs 
te Inſtrumente, oder Mangel an Genauigkeit ver: 
anlaßt würden. Es ſey alfo ausgemadt, daß füch 
in diefen Verſuchen eine der Cohaͤſton völlig unaͤhnli⸗ 
che Kraft zeige, welche fih durch Vergleichung bes 
- ftimmen laſſe, und diefe Kraft liege nicht in der 
Schwere der Flüffigkeie, welche die Scheibe mit fich 
forereiffe; denn die Menge diefer Fluͤſſigkeit bleibe fich 
faſt in allen Verfuchen gleih. Selbft bey den Mes 
tallen, welche fi mit dem Queckſilber amalgamiren, 
finde fich fein Verhaͤltniß zwifchen der unbedeutenden 
Gewichtszunahme und dem großen Widerfiande, mel: 
cher ſich der Trennung entgegenſetze. 


Man. werde die Frage aufwerfen: wie id die 
So igkeit trennen, und ihre Anbangung am feſten * 


4.. Allgemeine Phyſik. 269 


per aufgehoben. werden koͤnne? Es fen allerdings 
fhwer, dieſe Frage ſtreng zu beantworten; aber aus. 
Berdem, daß eine Reihe von Beobachtungen die Moͤg⸗ 
lichkeit dieſer Erfahrung darthue, fo laffe fie fich noch 
auf verfchiedene andere Weiſen begreiflich machen. 


Man bringe zwey gewöhnlich gefchliffene Spies 
gelglasflähen über einander, fo werden fie ein ziems 
lich ſchwaches Anhängungsvermögen äußern; man bes 
feuchte fie, und fuche fie hernach in einer auf ihrer Ebene 
vellig fenfrechten Linie von einander zu entfernen; fo 
wird man nicht. nur einen beträchtlichen Widerſtand 
wahrnehmen, fondern der MWiderftand wird fo groß 
fegn , daß er den Zufammenhang des Waflers, man 
berechne ihn wie man will, weit übertrifft. Dieſe 
Erfcheinung finder ſtatt, wenn die Lage des dazwiſchen 
liegenden Waffers fo duͤnne als möglich iſt. 


Morveau nahm zwey rund gefchnittene Glas: 
fheiben von 36 Linien im Durchmeffer und legte fie 
genau Über einander; die Adhaͤſion war nur 13 ran 
ſtark. Er brachte nun einen einzigen Tropfen über 
die erfie Scheibe, und dehnte ihn dermaagen aus, 
daß er die ganze Oberfläche bedeckte. Hierauf legte er 
die zweyte Scheibe darüber, und num mußte er fich, 
flatt einer Goldwage, einer flarfen Wage bedienen, 
um die Adhaͤſion zu meſſen. Die Glasplatte, welche 
10 Unzen wog, wurde weggenommen; er belaftete die 
Ränder, und feßte immerfort Gegengewichte zu. Nun 
erfolgte die Trennung erſt nach 41 Unzen 74 Drachmen 
Gegengewicht. | | | 

Ein andermal brachte er, anflatt eines einzigen. 
MWaflerıropfens eine fo große Menge Waffer zwifchen - 
beyden Ölasfcheiben, daß fich eine Schicht von 
Linie in der ‚Dicke bilden Lonnte, fo daß Per 

ß 
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Scheiben fehr leicht auf einander fuͤgten. Hier was 
ren 8 Unzen ı Drahme 39 Gran bintängtich, ‚ um 
den Widerfiand zu überwinden. : 


Wollte man nun berechnen, wie groß der Wir 
derftand einer Scheibe von 36 Linien im Durchmeffer 
feyn würde, wenn man fie mit einer gegebenen Mafs 
fe Waffer in Beruͤhrung brachte, und man müßte, 
daß eine Scheibe von 18 Linien im Durchmeffer 91 
Gran zum Gegengerwicht erforderte, fo wärde man 
das Gegengewicht — 364 Gran finden; denn 324: 
1296 — 91:364. Daraus folge, daß der Widers- 
ftand im erften Berfuche S6mal, und im zweyten beys 
nahe 13mal größer fy. Man koͤnne unmöglich vers 
mutben, daß die Kraft, welche die Bleinften Teile 
des Wafjers unter fich verbunden halte, fo großen 
Abweichungen unterworfen feyn Fünne, und doch ges 
be die Trennung in dee lage des Waflers felbft vor; 
Diefes zeige fich befonders in dem zweyten Verſuche. 
Es fey alfo erwieſen, daß die Wirkung, welche man 
für die Kraft des Zufammenhangs halte, verfchieden 
feyn müffe, je nachdem die Beruͤhrungskraft der Flüfs 
figfeit, welche durch bie feften Körper, die fie berüßs 
te, gebrochen werde, flärfer oder ſchwaͤcher fey. 


Mache man ſich die Vorftellung, als ob der 
fläffige Cylinder über der Fläche der Maffe hienge, wie 
ein Bündel, das aus verfchiedenen Fäden Pfeiner, ſenk⸗ 
rechter unter einander gerührten Kuͤgelchen beflände, 
fo fönne man fich einen Begriff davon machen, mie 
fehr die Kraft des Zufammenpangs nach der Anhäns 
gungsfraft am feften Körper abzumeichen ſcheinen 
wuͤrde; denn geſetzt, die Anzahl der Fäden wäre 
== 100, gefeßt, die feſte Scheibe A von dem nämlis 
gen Durchmeſſer koͤnnte nur die Berührung von so 

Aus 
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diefer Kügelchen aufnehmen, "die feſte Scrtbe B bins. | 


gegen nehme 80 an; fo werde, offenbar die Trennung; 
welche immer in. der Flüffigkeie vor: fich gebe, bey 
dee Scheibe A ſchneller erfolgen, oder eine. gerin:- 
gere Kraft erfordern, ale bey.dber Scheibe B;;. denn, 
wenn man gleiche Gewichte anmende , um > diefe, 
Scheibe loszumachen, oder, welches gleich viel ſey, 
wenn der uͤberhangende Waſſercylinder gleich hoch 
ſey, ſo werde ſich der Druck, welchen die. benachs 
harten Kuͤchelchen von den an den feſten Körper 
ftoßenden erleiden, umgekehrt verhalten, wie die Ans. 
zahl der Kügelchen, die mir dem feften Körper in uns 
mittelbarer Berührung fliehen, und aljo werde Die 
Kraft, welche im erfien Falle bemühte fey, die gans 
ze Mafle des Eylinders von diefen Kügelchen zu tretz⸗ 
nen, und die geradezu gegen die Kraft des. Zufans 
menhangs wirfe, fich zu der nämlichen Kraft im zwey⸗ 
ten Falle verhalten = 50:20. Nun laſſe es. ſich 
auch leicht erklären, warum die Scheibe nach geſchehener 
Trennung allenthalben gleichförmig beneßt erſcheint; 
es fen dieß eine zweyte Wirfung der Anziehung, welche 
fi) mit der Erfcheinung vergleichen laffe, die man bey 
jeder zähen Materie beobachten Fönne; wenn man naͤm⸗ 
lich eine folche Materie von dem größten Theil der 
Maffe,: mit welcher fie verbunden war, los mache, 
fo feige fie von felbft wieder" in die Höhe, und feße 
fich in ein Gleichgewicht zwifchen dem Zuſammenhang 
ihrer eigenen Theile und der — an dem ala 
welchen fie berüpre. 


‚Hieraus ziehe num —— den Schluß, daß 
die Taylor'ſche Methode richtig ſey; daß ſie wirklich 
die Adhaͤſionskraft meſſe, und zwar unabhaͤngig von 
allem Drucke der Luft; daß man durch ſie die Kraft 

genau 
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genau und rein für ſich beſtimmen könne, fo oft der 

feſte Körper niche benegt bleibe; daß die Reſultate 
des Verſuchs, felbft in den Fällen, wo die Anhäns 
gung des flüffigen Körpers am feften ſtaͤrker fey, als der 
Zufammenpang der Theile der Flüffigkeit unter eins 
ander, noch immer als Verhaͤltniſſe betrachtet werden 
* welche die Anhaͤngungskraft ziemlich genau 







ben; daß man dieſe Verhaͤltniſſe ſelbſt bey Fluͤſ⸗ 
eiten, welche die feſten Koͤrper aufloͤſeten, entwe⸗ 
e durch gegenſeitige Anlegung der Oberflächen, oder 
nah der du Tour’fchen Merhode beftimmen könne; 
dag die Abweichung dieſer Kraft nur von der Menge 
der Berührungspunfte, und von der Befchaffenpeie 
der kleinſten Theilchen abhienge; daß endlich alle 
dieſe Wirkungen viel Aehnlichkeit mic den Verwandt⸗ 
fchaften beſaͤßen, daß fie vermuthlich mie dieſen Teßs 
teen von der nämlichen Urſache abbiengen, und daß 
ihre genaue Beobachtung und Vergleihung uns auf 
die nähere Beflimmung der N UDBIRBSIKEVE DAN 
niſſe ſuͤbren muͤſſe. 


Herr Morveau hat zwar den Gegenſtand uͤber 
das Anhaͤngen der fluͤſſigen Materien an feſte Koͤrper 
mit vieler Wuͤrde behandelt; allein einige ſeiner an⸗ 
genommenen Saͤtze ſind bey weitem noch nicht erwie⸗ 
ſen; der eine, daß naͤmlich die verſchiedenen Gra⸗ 
de der Adhaͤſion von der Beſchafſenheit der kleinſten 
Theifchen der Materie abhangen, gründet fich auf die 
atomiſtiſche Phyſik, und wird daher poflulire, bleibe 
alſo unerwiefen; aud der Satz, daß vielleicht die 
Adhäfion mie den fo genannten Verwandtſchaften auf 
einerley Grunde berupen, und. die Aohäfionsverhälts 
niffe die Verwandtfchaftsverbältniffe ausdrucken möchs 
— ſcheint ſelbſt in der ER * vielen gr 

ein 
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feln ausgeſetzt zu ſeyn, obgleich viele Beobachtungen 
zu dem Schluſſe zu berechtigen fcheinen , daß die Ads 
haͤſton eines. feften Körpers mit einer Rüffigen Mares 
tie nicht anders flatt finden Fönne, als wern der eine 
Beſtandtheil des feften Körpers - eine: Verwandtſchaft 
mit der flüffigen Materie beige. Wenn aber die flüffige 
Materie mit dem feften Körper chemiſch verwandt ift, fo 
wird auch gewiß im Augenblicke der Berührung ſchon 
eine gegenfeitige Einwirkung erfolgen und an der Bes 
rüprungsfläche eine neue Verbindung entſtehen muͤſſen, 
fo daß man, nad) der gewöhnlichen Methode, das Ans 
haͤngungsverhaͤltniß, ſo gefchwind man auch operiren 


—— 


mag, nicht zu beftimmen vermögend iſt. | 


Herr Prof. Huch °) hat auch, Berfuche über 
das Anhängen des Waſſers an verfchiedene Holzarten 
angeftellt. Er bediente fich hierzu Wuͤrfel von 1 
rheinländifchen Eubifzoh, ließ biefelben - vorher 24 
' Stunden lang unter Waffer eingeraucht, damit währ 
end des Verſuchs fein Wafjer mehr vom Holze eins 
gefogen werde, Hierauf wurden die fo durchnaͤßten 
Wuͤrfel in der Luft fo meit abgerrocnet, daß kein 
anhangendes Waſſer auf der Oberfläche fichtbar mar; 
Das Waffer ſelbſt, deſſen er fich beym Verſuche bes 
diente, hatte ine Temperarur von 14 Grad nad 
Reaumür mit Queckſiiber. Seine Kefultate was 
ten dieſe: ve et - 
„Out > 7b wage a ng enge 
Kimenfpl;  - — _ $6Gran - 51 Öran 
| erg . "52 - - 52 - 
Eifenpol; — 53 —973— 
Weiß⸗ 


f) Gren's neues Journal der Phyſik. B. III. S. 209. f. 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſtk. Vi. B. | | 
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Holzarten. —— ee an 8 Bu ee 
Weißbuchenholz 56 Gran 54 Gran 
Pflaumenholz 76 - —5659 — 

Birnbaumholz 50: - .-. 50. - 

. MRupbaumbolg -. 53 + -.,.53 .- 

» Maulberhbol - 54 - - 53 - 
BliederbE | - 953 .-::- 52 - 

- Türkisch Sliederholg SI - ..- 53 °- 


Berechnet man aus diefer Tabelle, wie flarf ein 
rheinländifcher Quadratfuß Seitenfläche diefer Holzs 
arten mit den Waſſer zufammenbange, fo ergiebe 
fih, daß man die Stärfe, womit. das Waſſer ſich 
an die verfchtedenen Holzarten bey einer rheinländ. 
Duadrarfußfläche hängt, ohne die größte Schärfe 
anzunehmen, auf ı Pfund fchägen fann, wenn 
der Saß als ausgemacht angenommen werden kann, 
vo fi die Adhaͤſion wie die Berührungsfläche vers 
bat. | 


Was die Phänomene der Haarroͤhrchen beerifft, fo 
bat man ſeit Weitbrecht's ſchaͤtzbaren Erfahrungen 
faſt allgemein angenommen, daß die tänge der Haar⸗ 

röbhrchen feinen Einfluß auf das Auffteigen der Flüf 
figfeiten in denfelben habe. - Vor einigen Fahren hat 
aber der Herr von Arnim ®) Verſuche hierüber mit 
aller nur moͤglichen Sorgfalt angeftellt; er verkürzte 
nicht die Roͤhre durch tieferes Eintauchen in die Flüfs 
figeeit, fondern durch Abbrechen. Ihre Länge und 
den Stand der Flüffigfeit trug er mittelſt eines Zir⸗ 
kels auf eine Skale. Die Reſultate feiner Verſuche 
find dieſe: | | 


Länge 


g) Gilbert's Annalen der Phyfil. B. IV. ©. 376. 
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— 
— — ir A ee 
..$5 57 1 10,1 
4 11 1 9,9 
4 1 1 9,7. 
3 7 I 9.5 
2 F 1 2,3 
I . 1 73. 
Länge der Glasrdhren Odhe des Waſſers daria 
in Linien in Linien 
28 + %1,9 
25 20,9 
21,5 | 16,9 
19 45,5 
18,9 14,6 
15 10,4 
104 I 


Dieſe Verſuche entfchieden dem Herrn von Ars 
‚aim für die Mennung, daß die Länge der Haarroͤhr⸗ 
hen auf den Stand der Fluͤſſigkeit einen merklichen 
Einfluß „Habe. | == 
Endlich unterfuchte auch der Herr Profeffor 
Hallſtroͤm *) zu Abo die noch flrittige Frage, ob 
das Wafjer im Tängern Haarroͤhrchen höher als in 
kuͤrzern binauftrere? Herr Haͤll ſtroͤm meint, der 
ganze Streit fcheine von der Art, wie die Verſuche 
angeftelle find, herzuruͤhren, und koͤnne vieleicht auf 
folgende Are gehoben werden. : 
Muffhenbroef fen bey feinen Verfuchen bes 


muͤht geweſen, die Haarroͤhrchen, nachdem das — 
| — 


h) Differtat. phyfica "eXaminans: an aqua in tubis capil- 
laribus altius, quam in brevioribus aſeendat. Aboe 


63. 
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fer im ihnen aufgeſtiegen war, wieder leer zu machen. 

Daher brachte er fie an den Mund und fog das Wafı 
fer aus, ſchnitt darauf das obere Ende ab, und tauchs 
te das untere wieder ein. Der Here von Arnim 
verfichere zwar, alle Sorgfalt bey feinen Werfus 
chen angewendet zu haben, fage aber nicht, wie 
die Röhre vor jedem Verſuche ausgeleert morden 
fey, und da feine Verſuche mit den Muſſchenbroek'⸗ 
ſchen übereinftimmeen, fo babe er ſich wahrſchein⸗ 
lih auch der - Methode des Ausfaugens bedient. 
Dieß Saugen nun fey der Grund gewefen, daß das 
Waſſer in längeren Röhren höher, als in fürzern flieg; 
denn es fen unvermeidlich, daß beym Saugen &uft 
aus dem Munde in die Möhre trete; dieſe Luft fey 
mie Daͤmpfen gemifcht, und wärmer als die Röhre 
ſelbſt; die Dämpfe würden verdichtet, und hiengen 
tropfbar an den Wänden der Roͤhre. Da nun dies 
fe Fluͤſſigkeit oft mit öligen fertigen Teilen gemiſcht 
fey, fo dürfe es ung nicht wundern, wenn das Waſ⸗ 
fer nach dem Saugen nicht mehr zu derfelben Höhe 
auffteige. Zwar könnte man fich hiergegen auf Mu fs 
fhenbroef’s erften Verſuch berufen, wo das Waſ⸗ 
fer in derfelben Roͤhre vor und nach dem Saugen zu 
gleicher Höhe flieg; allein dieß fönne wohl zuweilen 
eintreffen, wenn die Roͤhre gleiche Wärme mit den 
Dänpfen befige, doch werde das Orgentgeil bauß⸗ 
ger ſeyn. 


Es wurde eine reine trockene Roͤbre von weißem 
Glaſe, an beyden Seiten offen, deren innerer Durchs 
meſſer 0,2 ſchwed. Linien harte, mit dem einen Ende 
in. reines Waffer von + 18 Celſ. Thermometer fenEs 
vecht getaucht ‚. fo daß fie nur, die Waſſerflaͤche beruͤhr⸗ 
te. Als nun das a in ihr bis zu der größten 

| Höhe 
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Hoͤhe geſtiegen war, zog er das Haarroͤhrchen heraus, 
woben das Waſſer in ſelbigem ſtehen blieb. Darauf 
wurde der obere Theil mit einer Feile abgefchnitten, 
die Röhre aufs neue eben fo wie vorhin eingetauche, 
‚und dann wiederum die größte Höhe gemeflen, bis 
auf welche die Fluͤſſigkeit in ihr flieg, Dieß gab die 
folgenden Refultare: Zu 
Länge des Haarroͤhrchens | 
in ſchwed. Linien 71; 603 50; 403 30: 20 
Höhe d. Waſſers in ſchw. Linien 11,5; 125 11,75 11,75 11,7; 11,8 
Mit Enden deffelben Haarröprchens wurden aͤhn⸗ 
liche Verfuche, nur mit dem Unterfchiede angeftellt, 
daß das Wafler jedesmal, wenn man von dem obern 
Theile etwas abſchnitt, durch heftiges Klopfen herr 
ausgebracht wurde. Dieſe Verfuche gaben folgendes: _ 
Länge der Röhre 80; 705 605 505 405 30; 20; 12” 
Hoͤhe d. Waflers 11,6; 11,65 11,75 11,75 11,5; 11,63 11,75 11,7” 
| Ein anderes Ende diefer Röhre, das, fo oft man 
es abfchnirt, ausgefogen wurde, gab diefe Refultate: 
Länge der Röhre 60; 50; 405 305 20; 10” 
Hoͤhe des Waſſers 11,75 95 85 7,6; 6,25 65” | 
Aus diefen Verfuchen erhellte es, daß die Höhe 
des Waſſers nicht wegen ber Verkürzung der Roͤhre 
abnehme. Die kleinen Abweichungen feyen wohl dem 
beyzumeffen, daß man es nicht vermeiden Pönne, die 
Roͤhre etwas mehr oder weniger als 4 Linie einzus 
tauchen. i zur Ne: 
Hamberger’s Erflärung des Phänomens (Th. 
IV. ©.68.), daß das Queckfilber im Haarröhrchen 
niedriger, als im Gefäße ſtehe, im welchem es eins 
geraucht iſt, befriedigte Herrn Gren "nicht; er 
eh | gt, MR 
3) Grundriß der, Naturlehre. Kalle. 1797. 8. 8. 167. 2: 
j © 3 
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verſuchte daher, eine andere zu geben: Man koͤnnte 
ſich naͤmlich vorſtellen, daß das Queckſilber rund um 
das Haarroͤhrchen herum aus lauter Saͤulen beſtehe, 
die die Grundflaͤche des Haarroͤhrchens haben, und 
die alfo bey gleicher Höhe mir einander im Gleich: 
gewicht find. Nun fey aber zur Trennung der Queck⸗ 
ſilbertheilchen, die in das Haarroͤhrchen aufſteigen 
follten, ein Druck nöthig, welcher durch die über kl 
(Ag. 7.) liegende Schicht bewirkt merde, welche er 
die Druckſchicht nenne, und die man fich von gleicher 
Grundfläche mit der im Haarroͤhrchen befindlichen dens 
fen koͤnne und nach hydroſtatiſchen Gefegen anneh⸗ 
men müfje. Je Pleiner num der Durchmeffer des Haars 
roͤhrchens fen, defto Pleiner werde die Grundfläche der 
darein getretenen Queckſilberſaͤule feyn; folglich deſto 
höher wieder die äußere benachbarte Druckichicht von 
gleicher Grundfläche feyn müflen, um durch einen 
gleichen Druck das Dueckfilber in dem Zufammens 
‚ bange zu zertheilen, der das Eindringen deffelben im 
das Haarroͤhrchen hindere. Sey der Ducchmeffer 
des Haarröhrchens noch einmal ſo Flein, fo fen die 
Grundfläche viermal Fleiner, folglich müßte die Höhe 
einer auswendigen Druckſchicht If, fg, von gleicher 
Grundflähe, viermal höher ſeyn, um ein gleiches 
Gewicht zu haben. Uber bey dem halb fo großen 
Durchmeſſer werde die Peripherie nur halb fo groß, 

folglich auch die Menge der zu trennenden Queckſil⸗ 
bereheile halb fo groß feyn; die Trennung des Zus 
. fammenhangs der letztern fen aber das Hinderniß des 
Auffteigens, folglich müßte dee Widerftand Hier nur 
halb fo groß feyn, und das Dueeffilber müßte durch 
gleichen Druck noch einmal fo hoch hineindringen. 
Es wären dieſemnach die Höhen des Queckſilbers auss 
wendig in einem zufammengefeßten Berhältniffe, naͤm⸗ 

| —F | lich 
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lich des umgekehrten des Quadrats der Diameter und 
des geraden der Diameter der Haarrößrchen,, folglich 
erhielten fie ſich umgekehrt, wie die Diameter der 
Haarroͤhrchen. 


Der Herr Casbois zu Meg wurde fogar durch 
einen eigenen Verſuch verleitet, zu behaupten, daß das 
Queckſilber in Haarroͤhrchen nur deßwegen nicht tiber das 
Miveau des Queckſilbers im Gefäße auffteige, weil ges 
wöhntich das Queckfilber von aller wäfferigen Feuchtig⸗ 
keit nicht frey ſey. Herr Hauͤy glaubte daher, daß 
auch das Queckſi (ber in Haarroͤhrchen auffleigen wers 
de, wenn man es ganz frey von Feuchtigkeit mas 
che. Um nun diefe fonderbare Behauptung, - welche 
der bisherigen Beobachtung ganz entgegen war, 
zu prüfen, ließ Milton reines Queckſilber in einem 
Kolben eine Viertelftunde lang kochen, erhitzte zus 
gleih ein Haarröhrchen bis zum Glühen, und brach⸗ 
te das nunmehr gewiß waſſerfreye Haarröhrchen in das 
trockene Queckſilber. Es blieb aber in dem Haarröhrs 
chen eben fo tief unter dem Niveau der Dueckfilberfläche, 
als zuvor. Casbois mußte fih alfo geirrt haben. 


Auf den Zufammenhang der Theile eines Körs 
pers unter einander gründen ſich, wie bereits in den 
erften Theilen diefee Schrift (Bd. J. S. 285. Bd. II. 
©. 288. Bd. IV. ©. 3 1 f.) angegeben ift, befondere Eins 
tpeilungen der Körperarten, nämlich die Eintheilung 
in fefte und flüffige Körper. Bisher harte man 
allgemein geglaubt, daß fich flüffige Körper von fes 
ften, oder beſſer, flarren Körpern, bloß wegen bes 
geringen Zufammenhangs ihrer Theile unterfchieden. 
Allein Kant hat ganz richtig bemerkt, daß ber 
Haupttcharakter einer flüffigen Materie nicht darin bes 
fiebe, dag ihre Theile mit — ſehr geringen Kraft 

4* zu⸗ 
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zufammenbangen, fordern vielmehr darin, daß ihre 
Pleinften Theilchen nicht die mindefte Reibung gegen 
einander äußern, mithin eben fo beweglich find, wie 
im leeren Raume, welches ben feiten Körpern nicht 
der Fall if. Die Theile der fluͤſſigen Körper hängen 
ftärker zufammen, als man gemeiniglich glaubt; dieß 
beweifet die Kugelgeftale, melche fie annehmen, wo: 
durch eben die Theile in das vollfommenfte Gleichges 
wicht, und hiemit in die größe mögliche Berührung 
unter fich felbft kommen. Eben wegen des fehr ſtar⸗ 
fen Zuſammenhangs der kleinſten Theile einer flüffis 
gen Materie läßt es fich begreifen, warum ebene Platz 
ten, zwiſchen welchen nur eine geringe Waſſermenge 
gebracht ift, fo mächtig zufammenhangen, da bey 
einer dicken Waſſerſchicht der Zufammenpang ungleich 
geringer ift, wie Herr Morveau felbft durch Vers 
fuche gefunden hat. 

Auch ift man bisher der Meynung gewefen, daß 
die Möglichfeit der feften Körper ganz allein auf dem 
Zuſammenhange ihrer Tpeile berube. Allein Kane 
erinnert Dagegen wiederum ganz richtig, daß es uns 
erflärbar bleibe, mie bey feften Körpern die Theile 
beym Verſchieben fo mächtig widerſtehen. Die Mögs 
fichfeit der feften Körper erfordere alfo außer dem 
Zufammenhauge ihrer Theile noch einen andern Er⸗ 
klaͤrungsgrund. 


| As Grundurfache der Eoßäfion nimmt Here 
Hube *) das elektriſche Anziehen an; er fagt naͤm⸗ 
li: das eledtrifche Unziepen ſcheint das allgemeis 
ne Anziehen zwifchen den Theilchen aller Körper zu 
ſeyn, * es ſich weder ans der Maſſe der Körper, 

noch 
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noch nach der Dichtigkeit der Theilchen richt. Nach 
den Verfuchen des Herrn Eavallo follen alle Körs 
per, obgleich nur unmerflich, beftändig elekerifch feyn, 
und es wäre beynabe unglaublid, wie fehr langfam 
eine fehe ſchwache Elektricitaͤt fi noch mehr vercins 
gere, wenn gleich der Körper, der fie befige, nicht 
ifolirt, fondern allenthalben mit feitern umgeben waͤ⸗ 
re, Zwar fließen fi die pofitiven und negativen 
eleferifhen Materien zurück; allein das Zurück 
ſtoßen fey allemal ſchwaͤcher, als das Anziehen, 
und fo würden auch die Theilchen der Körper bald 
fhwächer bald flärfer gegen einander angezogen, nach 
Beſchaffenheit der Vermiſchung beyder eleftrifhen Ma: 
terien in den Körpern. — Allein es bleibe auch hier 
noch immer unerflärbar, welche Urſache ben Zufanıs 
menhang der erfien Grundkoͤrperchen (nad atomiflis 
fiher Vorftellung) bewirke; und da wir überdem von 
dee Urſache der Elektricitaͤt gar nichts wiffen, fo ift 
auch diefe Erklärung außer aller Wahrſcheinlichkeit. 


Nach der dynamiſchen Lehre iſt die Materie Mur 
durch zuruͤckſtoßende und anziehende Kräfte möglich. 
Diefe find alfo in Anſehung unferer Erfenneniß abfos 
lut nothwendig, und bemeifen die Möglichfeie einer 
begrenzten Sphäre. Allein in der Wirklichkeit iſt 
diefe Grenze beſtimmt, und daß fie fo und auf feine 
andere Arc beſtimmt ift, beruht nicht auf Nothwen⸗ 
digkeit, fondern ift ganz zufällig, meil die beflimmte 
Grenze einer Materie gar niche mehr zur Mögliche 
Peit einer Materie überhaupt erforderlich if. Indeſ—⸗ 
fen ift Doch diefe Beſtimmung des Objekts und das 
Objekt felbft mie dem Begriffe der Materie unzers 
grennlich verbunden. Damit wir alfo das Mochwe 
dige von dem Zufälligen — koͤnnen, ſo up 
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- jenes mit biefem innig verbunden feyn. Hieraus folgt, 
daß die beftimmte Grenze, die Größe des Objekts, bloß 
aus der Erfahrung erkannt werden kann. Nothwen⸗ 
dig muß aber eine Urfache vorhanden fen, welche . 
die Materie auf eine gewiſſe Grenze befhränft, und 
diefe nennt man die Cobäfionsfraft, und ihre Wir⸗ 
fung, oder das allgemein anerfannte Phänomen, die 
Eopäfion oder den Zufammenpang. Da aber die Eos 
haͤſtonskraft verfchiedene Grade Haben kann, fo ents 
ſteht hieraus eine fpecififche Werfchiedenheit der Mas 
terie. Weil folglich die Cohäfion der Theile der bes 
grenzten Materie, und der Grad der Kraft, womit 
ihre Theile unter einander verbunden find, ganz ale 
zufällig erfcheine, fo ift es wohl ein eitles Unterneh⸗ 
men, die Cohäfion oder die fpecififche Verſchiedenheit 
der Materie a priori abzuleiten. Daher kann die 
Eopäfionsfrafe nie als Grundkraft betrachtet werden. 


Ueberhaupt laͤßt fich wohl die Cohaͤſion in eine 
urfprüngliche und in eine abgeleitete Cohäs - 
fion eineheilen. Jene entftehe aus den verfchiedenen 
Graden des Zufammentreffens der zurückftoßenden und 
anziehenden Kräfte, und hieraus koͤnnen fehon vers 
ſchiedene Grade des Zufammenhangs der Körpertheis 
le unter einander entftehen. Hierbey finder nun das 
‚ allgemeine Gefeg der Gravitation flatt, vermöge 
defien alle Körper im Werhäteniffe ihrer Maffen auf 
älle Körper anziebende Kraft ausüben. Allein 
bey folchen geringen Quantitdten von Materien auf 
unſerer Erde ift die gegenfeirige Einwirkung der 
Anziehung derfelben ducch die unendlich. größere Ans 
ziehung der Erde aufgehoben und für uns unmerfs 
Th. Hieraus folge alfo unläugbar, daß der Zus 
ſammenhang der Theile, welche folche Körper unter 
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einander zeigen, nicht von der ER PN Unis 


bung der Materie abgeleiter werden koͤnne. Aller Zus 
ſammenhang der Theile ſolcher Materien muß alfo 
nicht urfprünglich, fondern abgeleitet feyn. Dieß 
beweifen auch die Phänomene der Adhaͤſion, der freys 
willigen Bildung der Tropfen fläffigee Materien u. ſ. f. 

eine Wirkung, die der Schwere offenbar entgegen ift. 

Die abgeleitete Cohaͤſion geböre folglich nicht zur 
Möglichkeit der Materie überhaupt.  Diefe abgeleis 
tere Cohaͤſton kann man firglich eintheilen in mechas 
nifhe, hemifche, und auch wohl organifde. 
Die mechanifche Cohaͤſion ift eigentlich die fo genanns 
te Adhaͤſion. Ben diefer ift der Zuſammenhang 
eine bloße Folge der Figur der Körpertheilchen, und 
beruht ganz allein. auf der wechfelfeitigen Reibung. 

Es giebt aber wohl wenig mechanifche Cohäfionen, 
gewoͤhnlich wirkt noch zum Theil chemifche Eohäfion 
mit. Der Ausdruck chemifch wird aber hier in der 
allgemeinften Bedeutung genommen, nämlich ale ein 
Erfolg, welcher mit dem Uebergange eines Körpers 
aus einem Zuftand in den andern verbunden iſt. Go 
wirft z. B. bey dem gewöhnlichen Mauermörrel Waſ⸗ 
fer mit, welcher fi nad) einer Reihe von Jahren in 
einen felfenparten Körper verwandelt. Die chemifche 
Eopäfion, von welcher nachher weiter geredet werden 
foll, finder allenthalben ſtatt, wo aus zwey verfchies 
denen Materien eine dritte, als ein gemeinfchaftliches 
Produkt, entſteht. Organiſche Copäfion. endlich fins 
det bey den Theilen organifcher. Körper flott, und 
gründer fi fih auf die Form dieſer Körper. 


| Here Gren !), welcher noch kurz vor feinem 
Tode der dpnamifchen Phyſik N gab, behaups 
ser, 
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tet, daß eine wefentliche Grundfraft, die anziehende 
Kraft, den Zufammenbang der Marerien verurfache, und 
Daß anziehende und Cohaͤſionskraft identiſch ſey. Er 
nimmt daber noch eine dritte mefentliche Kraft der 
Materie, nämlich die Schwerkraft, an. Allein dieß 
ift offenbar irrig, weil fi fonft der Zufammenpang 
der Körperrheile unter einander mie die fpecififchen Ges 
wichte verhalten müßte. Ueberhaupt ift dieſe Des 
bauptung nicht allein dem, was bisher gefagt wors 
den, fondern auch aller Erfahrung entgegen. 


Was die Elafticität berrifft, fo hat Kant zus 
erft mie allem Rechte auf den Unterfchted der artraßs 
tiven und erpanfibeln Elaſticitaͤt aufmerffam ges 
macht; jene nämlich, um nah der Ausdehnung ißs 
rer Theile den vorigen kleinern Raum, Diefe aber, 
um nach der Zufammendrücung den vorigen größern 
Umfang wieder einzunehmen. Er hat bewiefen, wie bes 
reits oben (S. 42.) angeführt ift, daß alle Materie ur: 
ſpruͤnglich elaftifch ift, denn eben die zurückftoßende 
Kraft ift die Elaſticitaͤt. Die Elafticität kann aber 
ſowohl urfprüngli als auch abgeleitet feyn, und 
es ift in jedem vorfommenden Falle ſchwer zu beflims 
men, von welcher Are fie if. Die attraftive Elas 
ſticitaͤt iſt jederzeit abgeleitet; denn fie beruht auf der 
Cohaͤſion der Körpertheile unter einander. 


Gren ”) behauptet, daß attraktive Elaſtici⸗ 
taͤt nur bey feften, erpanfive hingegen nur bey flüffigen 
Körpern ſtatt finde. Er will daher lieber das Wort 
Federfraft oder Springkraft (befier Contractilicät) ganz 
allein ben den feiten Körpern, hingegen Elaſticitaͤt 
bioß bey flüffigen Materien gelten laſſen. Allein - 
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Erfahrung lehrt, daß die flüffigen Materien nicht 
allein erpanfive, fondern auch attraktive Elafticirät 
- Haben fönnen. Denn die Waſſertheile eilen, ihr vor 
riges Pleinere Volumen einzunefmen, wenn’ ihnen 
der Wärmegrad, welcher fie ausgedehnt hatte, bes 
nommen wird, Man fann bier niche einwenden, 
daß Leine Äußere Kraft die flüffigen. Teile ausdeßs 
ne, indem die Wärme eben. fo gut, wie eine au⸗ 
ßere Kraft wirkt. 


Gewöhnlich theilt man die flüffigen Materien in 

tropfbarsflüffige und elaftifch: flüffige Marerien ein, 
Herr Hube”) tadelt diefe Eintheilung aus dem Gruns 
de, meil allen flüffigen Materien Elaſticitaͤt zukomme. 
Er nennt daher diefe Eintheilung cartefianifh, und 
„vergleicht fie mit der ariftorelifchen Eintheilung der 
Körper in narhrlich ſchwere und narürlich leichte. Dies 
fee Tadel des Herrn Hube ift zwar feinesweges ganz 
ungegruͤndet; allein da es eben fo wenig vollfonmen 
elaftifche als unvollkommen elaftifche Materie giebt, 
und gleichwohl diefe Eintheilung beym wiffenfchaftlis 
hen Wortrage ihren großen Nutzen bar, fo kann 
auch. die Eintheilung der beyden Außerften Grade der 
Erpanfionen in tropfbare und erpanfible Fluͤſſigkeiten 
an fich gar wohl beftehen. 


| Don ben erpanfiblen Flüffigkeiten hat fih Here 
d.e Lüc °) folgende Theorie entworfen. Dach ipm heis 
Gen ausdehnbare Flüffigkeicen diejenigen, die man ges _ 
mwöhnlich elaftifche oder expanſible Fluͤſſigkeiten nennt, 
Er ſieht die Fluͤſſigkeit jederzeit als aus diskreten Flüfs 
ſigkei⸗ 
n) Soltan. und —4 Unterricht in der — 
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figfeiten zufammengefegt an, welche fähig find, fich 
in jeden freyen Raume auszudehnen, wenn fie nicht 
einer andern Urfache, als iprer ausdehnenden Kraft 
folgen. 


Das ausdehnende Vermögen der ausdehnbaren 
Fluͤſſigkeiten entfpringt aus der Bewegung ihrer Theils 
hen, und die Kraft, welche diefe Fluͤſſigkeiten gegen 
die Körper ausüben, aus Stößen. Bisweilen aber 
verlieren fie durch diefe Stöße entweder ihre ganze 
Bewegung, oder doch mehr oder weniger von ihrer 
Geſchwindigkeit. Daher müffen die Stöße von des 
fto größerer Wirkfamkeit feyn, je größer der Raum 
ift, welchen die Theilchen feie ihren letzten Stößen 
durchlaufen haben. 


Statt der wechfelfeitigen Zuruͤckſtoßung der Theis 
fe, welche einige Phyſiker, die fie gleichfalls als dis⸗ 
kret betrachten, für die Urfache ihrer Ausdehnbarkeit 
halten, gebraucht de Lüc lieber die Ausdrücke: ers 
haltene und erneuerte Bewegung der Teilchen; 
erhaltene, wenn fiein ihrer Bewegung von — 
aufgehalten werden; erneuerte, wenn ſie dieſe, es 
ſey durch Stoͤße, oder indem ſie in die Zuſammenſet⸗ 

zung anderer Subſtanzen eingehen, verloren haben. 


Dieſem zu Folge ſetzt de Luͤe das Licht unter 
die ausdehnbaren Flüffigkeiten, weil es diefer Erklaͤ⸗ 
rung völlig entſpricht, indem feine Theilchen Disfree 
find, und ihre Zerfireuung in jedem freyen Arm 
von ihrer Bewegung herruͤhrt. 


Dreen Theilchen verfchiedener ausdehnbarer Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten eignet er auch Bewegungen von verſchiedener 
Are zu, und verſteht darunter, daß ihre fortfchreis 
sende Bewegung nach den Wegen, bie von ber geras 
den 
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den Linie auf verfchiedene Weiſe abweichen, gefchieht. 
Diefe Unterfchiede machen. einen wefentlichen Theil 
von den unterfcheidenden Kennzeichen der verfchiedenen 
Flüffigkeiten aus. Here de Luͤe ſetzt noch Hinzu, 
daß dieß nicht einfache hypothetiſche Geſetze ſeyen, ins 


dem es feinen Grund in den Phänomenen habe, auch . 


finde jede von diefen verfchiedenen Bewegungen ihre 
mechanifchen Urfachen in dem Syſteme des. Herrn 
le Sage. . | 


Unter allen ausdehnbaren Flaſſigkeiten, welche 

wie unmittelbar durch unfere Sinne wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, ift das Licht vermuthlich die einzige, welche wirk⸗ 
lich elementarifch. iſt. Alle andere find jufammenges 
ſetzte, die ohne Aufhoͤren entſtehen und untergehen, und 
die meiſten phyſiſchen Phaͤnomene ſind an dieſe Zu⸗ 
ſammenſetzungen und Zerſetzungen gebunden. 


Alle aubere ausdehnbare Fluͤſſigkeiten, außer dem 
Licht, beſtehen aus einem unmittelbar fortleitenden Flui⸗ 
dum (fluide deferent), und einer mehr oder weniger 
ſchweren Subftanz (fubflence purement grave). Das 
erfiere ift Das, was erpanfibel macht, und vielleichs 
ſelbſt wieder zufammengefegt. So ift z. B. ben den 
MWaflerdämpfen der Wärmeftoff das fortleitende Flui⸗ 
dum, der MWärmeftoff felbft aber aus einer eigenen 
Bafis und dem Lichte, als fortleitendem Fluidum, zus 
fammengejeßt. | 

Atmoſphaͤriſche Flüffigkeiten nennt de Luͤe die⸗ 
jenigen, bey denen die Gefchwindigkeit ihres Falls zur 
Erde ein merkliches Verhaͤltniß hat mit der Geſchwin⸗ 
digkeit ihrer eigenen Bewegung. Aus dieſer Urſache 
bleiben ſie an der Erde und bilden ihre Atmoſphaͤre. 
Diejenigen von dieſen Fluͤſſigkeiten, welche weder 
durch das Queckſilber noch durch das Glas dringen, 

und 
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‚ amd daher die Baromererfäufe nur von außen drucken, 
find die groben atmofphärifchen Fluͤſſigkeiten; fie bits 
den das befannte Gewicht der Säulen der Atmoſphaͤ⸗ 
re und koͤnnen ſogar gewogen werden. Es giebt aber 
noch andere weit zartere Fluͤſſigkeiten, fo wie 5. B. 
das Feuer und die elektriſche Materie, deren Gewicht 
uns noch nicht bekannt iſt, theils weil fie wegen ihret 
Feinheit unfern Wagen entgehen, und theils weil 
fie noch durch andere in ihnen ſelbſt liegende Urfachen 
verhuͤllt oder verborgen werden. 


Unter dieſen ausdehnbaren Fluͤſſigkeiten giebt es 
eine gewiſſe Claſſe, bey welcher die ſchwere er 
mit dem fortleitenden Fluidum nur ſchwach verbunde: 
ift, mithin beyde durch bloßen Druck getrennt wers 
den koͤnnen, fo wie felbft das fortleitende Fluidum 
durch fein bloßes Beſtreben nach Gleichgewicht diefe 
ſchwere Subftanz verlafjen fann. Bey diefen ift auch 
feibft die ausdehnende Kraft verhaͤltnißmaͤßig deſto 
groͤßer, je mehr fortleitendes Fluidum mit ihnen zu⸗ 
fammentritt. In dieſe Claſſe gehoͤren die Daͤmpfe 
oder Duͤnſte. 

Eine Aehnlichkeit mit den Duͤnſten zeigen die feis 
nen Fluͤſſigkeiten: das Feuer und das elektriſche Flui⸗ 
dum. Ben diefen find ebenfalls das fortleitende Flui⸗ 
dum und die fehwere Subftanz ſchwach unter einans 
der verbunden, daher fie auch durch Druck und Be— 
fireben nach Gleichgewicht zerfegt werden. Auch mird 
ihre ausdehnende Kraft durch eine größere Mienge fort⸗ 
leitenden Fluidums groͤßer. 

Noch giebt es unter den groͤbern Fluͤſſigkeiten ei⸗ 
ne Claſſe, bey welcher das fortleitende Fluidum mit 
der ſchweren Subſtanz genauer verbunden iſt, und 
daher nicht mehr durch den bloßen Druck oder —* 
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Beſtreben nach Gleichgewicht jerfeßt werden Pann, ſon⸗ 
dern ſich nur durch chemifche Mittel -trennen laͤßt. 
Dieſe Fluͤſſigkeiten heißen permanent: elaſtiſche oder 
luftfoͤrmige, Luſtgattungen. Aller Wabhrſcheinlich⸗ 
keit nach erhalten fie ihre Permanenz durchs Hinzu— 
kommen einer dritten Subſtanz, woraus es aledann 
degreiflich wird, wie fich die gröberu Dünfte in Luft 
verwandeln fönnen. ER ee 


Wenn man diefe Theorie des Herrn de Luͤe ge 
nauer erwägt, fo ſieht man leicht, daß ihre Haupts 
füge auf willführlichen Hypotheſen berupen, die durch 
feine Erfahrung bemwiefen werden Fönnen. Es ift 
zwar nicht zu läugnen, daß manche unermwartere Aufs 
fhlüffe aus ihnen hergeleitet werden koͤnnen; allein 
bey genauerer Betrachtung erhellet deutlich, daß fie 
den Tharfachen felbft ſchon angepaßt find, | 


Nah Herra Gren’s Vorſtellung P) zeigen die 
erpanfibeln oder einentlich elaftifchen Fluͤſſigkeiten ganz 
und gar Peinen den Sinnen bemerfbaren Zufammens 
hang ihrer Theile, und die anziehende Kraft ihrer - 
Theile ift durch die flärker wirkende abfioßende Krafe 
derfelben gänzlich aufgehoben. Sie müßten vermöge 
Diefee überwiegenden erpanfiven Kraft nach allen 
Seiten hin ohne Grenzen fih verbreiten, wenn 
nicht Schwerkraft eigener Theile oder überwiegende 
Anziehungskraft fremder Stoffe dieß verhinderte, 
und fo ihrer Erpanfion Grenzen ſetzte. Er theilt die 
elaftifchen Flüffigfeiten ein in an fich erpanfibte, 
und duch Mireheilung oder Ableitung erpans 
fible. Die erftern, wie der Wärmeftoff, befiken 
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ihre erpanfive Elaſticitaͤt urfpränglich, wenigſtens 
Fennten wir ‘bey dem Waͤrmeſtoffe keine Subftanz, 
und unfere Sinne zeigten ung auch feine, von der wir 
feine überwiegende Expanſivkraft ableiten Fännten, 
Die tuftarten und Dänpfe hingegen befäßen eine abs 
geleitete Elaſticitaͤt, und verdanften dDiefelbe dem Wärs 
meftoffe. . Er umnterfcheider ferner rein erpanfible 
und fchwere erpanfible Fiüffigkeiten. Bey 
den erften, wie bey dem Wärmeftöffe und Licht, fols 
gen die Theile in ihrer Bewegung außer der Expan⸗ 
fiofraft, fie fen urfprünglich oder abgeleitet, keiner ans 
dern Grundkraft, und fie verbreiten fi von dem Or⸗ 
te aus, wo die abfloßende Kraft ihrer Materie chäs 
tig zu werden anfängt, nach allen Richtungen hin mit 
gleicher Leichtigkeit, und nur die ihrer Expanſivkraft 
entgegen wirkende Anziehung anderer Grumſtoffe kann 
der Verbreitung derfelben ins Unendliche Grenzen fers 
‚zen. Diefe rein elaftifchen Flüffigfeiten beißen auch 
ftrahlende Zur leichtern geomerrifchen Conftrußs 
tion dee Begriffe bey der Erklärung der Erfcheinuns 
gen der rein erpanfiblen Fluͤſſigkeiten ſey es zwar ers 
laubt, fi die Verbreitung derfelben in Strahlen 
und als’ disfrerer Theilchen in geraden Linien vorzus 
ſtellen; aber in der Wirklichkeit fey dieſe atomiftifche 
Vorſteſlungsart durch nichts erwiefen. Vielmehr ers 
‚füllen fie, voie alle Materten, auch bey der größten 
Duͤnne ihren Raum mit Eontinuicdt. Die ſchwe⸗ 
ren erpanjiblen Fluͤſſigkeiten, wie die Luſtarten und 
Dämpfe, befigen alle eine erpanfive Elaſticitaͤt. 


Dieſe Theorie.des. Herrn Gren ift fehr vielen 
‚Zweifeln ausgefegt, und mit der dynamifchen Phys 
ſik unvereinbar. Die Eintheilungen, welche ee von - 
den erpanfiblen Fläfffgkeiten gegeben bat, fcheinen 
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mit ſich ſelbſt nicht beſtehen zu koͤnnen. Nach meis 
ner Meynung hat es hiemit folgende Bewandtniß: 
nach der dnnamifchen Phyſik laͤßt ſich keine Materie 
ohne abſtoßende und anziehende Kraft denken; bey 
der Vorſtellung der Materie muß alſo nothwendig 
anziehende und zuruͤckſtoßende Kraft zugleich gedacht 
werden. Daher iſt «le Materie expanſiv, und der 
Unterfchied der größen und geringern Erpanfion‘ liege 
nicht in dee Mitthalung, fondern bloß in den unends 
lich verfchiedenep Graden der Erpanfiofraft; hiermit 
Wird aber gar nicht, geläugnet, daß die Erpanfion 
durch die Einwirkung einer andern erpanfiven Kraft 
ehr Leben oder Wirkſamkeit erbalten könne, und im 
diefer Ruͤckſicht als abgeleitet detrachtet werden muͤſſe. 
Es würde aber offenbar zu leeren Begriffen führen , 
wenn man mit Heren Gcen die erpanfiblen Fluͤſſig⸗ 
feiten in an fich erpanfidle und durch Mittheilung oder 
Ableitung erpanfible eintheilen wollte, indem hieraus 
not hwendig folgen müßte, daß «8 Mlaterien gebe, 
' welche gar feine Erpanfivfraft befäßen, fondern dies 
fe erft durch Mit heilung von andern Materien erfiels 
ten, welches felbft den Grundfägen des Herrn Gren 
entgegen märe,. da er felbft zum Weſen der Muterie 
zucückftogende Kraft annimmt. Ueberhaupt ift es 
auch nach cichtigen Principien unmöglich, einer Mas 
terie Erpanfion mitzucheilen, wenn fie diefe nicht ſchon 
arſpruͤnglich hat. Es ift alfo ircig, wem Gren 
ſagt, daß die Luftarten und Dampf: ihre Erpanfis 
bilieät alein dem MWärmeftoffe zu verdanken hätten; 
jene haben nur in fo fern dem Wärmefioffe ihre 
Erpanfibilicät zu verdaufen, in f fern ipre urfprüngs 
lihe Erpanfibiliche dadurch mehr Wirkfamfeie ers 
langt, und in fo fern ift fie nun auch abgeleitet. ers 
ner iſt aber auch ohne Anzihungskrafe Peine Ma— 
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terie moͤglich, weil ſie ſich duch Abſtoßung ihrer 
Theile ins Unendliche zerſtreuen, und in einem ans 
‘zugebenden Raume ‚gar nicht anzutreffen feyn würde, 
wofern ihr wicht die Unziehungstraft Schranken feßte. 
Wenn :alfo nah Gren’s Mennung die rein erpans 
ſible Flüffigkeie der Erpanfiofrafe allein folgte, fo 
würden wir nirgends eine folhe Fluͤſſigkeit antreffen 
tönnen, wofern nicht eine Anzehungskraft entgegen 
wirkte. Wir würden daher unmöglich Waͤrmeſtoff 
und Licht ſammeln, vermehren und vermindern koͤn⸗ 
nen, welches doch alles der Erfahrung völlig ents 
fpricht, wenn jwe Stoffe allein der Erpaufiokraft 
folgten. Zwar fagt Gren, daß die Anziehung aus 
derer Materie der Verbreitung der rein erpanfibien 
Stüffigkeiten ins Unervlihe Schranken feße, allein 
auch dieß ift unmöglich, wenn nicht die Materie 
urfpeüngliche Anziehung hat. Die Eintheilung det 
Fluͤſſigkeiten in rein erpanfible und ſchwere erpanfl 
bie gründen fich auf die irrige Vorſtellung, welche 
üch Gren von der Schwerkraft gemadht bat. Es 
würden alle Materien, mithin auch alle Körper, von 
unſerer Erde entfliehen, wenn nicht die weit grös 
Bere anziehende Kraft unferer Erdmaſſe fie an die Er— 

de feſſelte. Ein Körper ift nur in fr fern ſchwer, 
als er von der größern anziehenden Kraft der Erde 
gegen tiefelbe getrieben wird, welche ihn aifo mit 
gleichförmig befchleunigter Geſchwindigkeit anziebt. 
Selbft der Wärmeftoff ift von dem Zuge der Erde 
"nicht ausgenommen, und muß auch in fo fern gegen 
Die. Erde ſchwer ſeyn. Würden der Waͤrmeſtoff und 
das Licht nicht von der Erde angezogen, michin jene 
Stoffe gegen diefe ucht ſchwer ſehn, fo würden fie 
von uns entfliehen, und es waͤre uns folglich um 
möglich, dieſe Stoffe uf unferer Erde zu — 


Daß wir die Schwere niche bemerken, "davon kann 
der Grund in verfchtedenen Umftänden liegen; unfere 
Werkzeuge und alle angewandte Mittel können näms 
lich viel zu grod. feyn, ihre Schwere zu bemerken. 


“Die fo ſehr verwickelte tere von den Verwandt 
fchaften hat in diefer Periode ungemeine Fortſchritte 
gemacht, ob ich gleich im voraus anführen muß, daß 
üpre Urfache bey weitem noch nicht entdeckt iſt. Die 
fo ungemein "vielen entdecften Thatfachen machten es 

nothwendig, diefen Gegenftand mir dem größten Eis 

fer zu unterfuchen. Der berüßmte Bergmann war 
der erfte, welcher den Nabmen: Verwandtſchaf— 
ten, wit dem Ausdrucke Wahlanziehungen vers 
taufchte, wodurch er zugleich andeuten wollte, daß 
ber Grund diefer Erfcheinung von der gegenfeitigen Ans 
ziefung der in Beruͤhrung fommenden materiellen 
Stoffe abhange. Tune | | 


Nach der Herren be $imbourg und le Sage 
Arbeit erfchienen eine ziemlich große Menge neuer Vers. 
mwandtfchaftstabellen. Dahin gehören befonders die 
vom Heren de Fourey 1733, vom Herrn de Mas 
hy in feinem Recueil de diflertations 1774, vom 
Herrn Errleben und Herin Weigel 1775, und 
vom Herrn Wiegleb in -feinem Haudhuch der Ches 
wie. Berlin 1781. Vor allen aber bat Torb. Berge 
mann die Verwandtfchaftstabellen verbeffert, und 
perfchiedene anfcheinende Widerfprüche, durch die Eins 
theilung der Verwandrfchaften auf dem naffen und 
trocknen Wege, zwifchen einfachen und dop— 
pelten Verwandtſchaften ſehr glücklich gehoben. 
Im Jahr 1775 machte Bergmann zuerft die Ab— 
handlung uͤber die Wahlanziepfung bekannt; und von 
der Zeit an bis 1783 , wo er den dritten Theil feis 
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ner Werke herausgab, mar er unauſboͤrlich bemüßt, 
fie zu. vervollflommnen *). 


Da bey allen Werwandtfhaften eine chemifche 
Trennung, oder eine neue chemifche Zufammenfeßung, 
oder auch beydes zugleich entſteht, michin die Stoffe, 
welche fih mit einander verbinden, in ihren Kigens 
ſchaften verändert werden müffen, fo ift ſchon leicht 
zu begreifen, daß es feine Schwierigkeiten bar, die 
Stoffe ihrer Verwandtſchaft nach in gehöriger Stus 
fenfoige tabelarifch zu ordnen. Man ertannte dieß 
auch fehr bald, da man anfieng, die Lehre von der 
Verwandtſchaft etwas näher zu beleuchten. Daher 
auch der Graf von Büffon?!) den Chemikern vors 
warf, daß fie eben fo viel kleine befondere Verwandt⸗ 
fchaftsgefeße annaͤhmen, als es bejondere Säle bey 
den Verbindungen und Trennungen dee Körper gaͤbe; 
er glaubte vielmehr, wie nachher angezeigt werden 
fol, daß fich alle hemifche Verwandtſchaften auf dag 
allgemeine Gefeß der Gravitation beziehen. Selbft 
Monner°) nannte die ganze Lehre von der Verwandt⸗ 
ſchaft eine Chimäre, welche dee eigentlichen Willens 
fchaft gar feinen Vortheil bringe. Dagegen verrheis 
digte Macquer in feinem chemiſchen Wörterbuche _ 
die Verwwandıfchaftslehre mie Nachdruck. Seitdem 
aber Bergmann dieſe Lehre ſo gluͤcklich bearbeitete, 
ſieng man beynahe allgemein an, den Grund ders 
felben in der Memton’fchen Attraktion zu — 

e⸗ 


q) Torb. Bergmann opufcula phyfica et chemie, Vol, If. 
1787: 
r) Supplement & l’hiftoire naturelle. T.L a Paris, 1775. 


s) Trait© de la diffolution des metaux, Amft, et Paris 
1775 8. 
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Diefes thaten beſonders die Herren Errleben ), 
Wenzel"), Weigel *), Wiegleb?), Suu 
cow ), Lubbock), Kirwan ’) und Morveau ). 


Mewton und viele feiner Nachfolger waren übers 
zeugt, daß die Werwandefchaftsgefege ganz anders 
befchaffen find, als das Gefe der Gravitation. 
Gleichwohl waren die eben genannten Herren geneigt, 
zu glauben, daß das einzige Princip, auf welches 
FH die Verwandtſchaften gründen, auf dem allgemeiz 
nen Gefege der Gravitation beruhe. Allein biebey 
entftanden nothwendig die Fragen, wie kann die eins 
zige Kraft der Anziehung zur Erklärung aller der us 
endlih mannigfaltigen Wirfungen dienen, welche 
uns die chemifchen Erfcheinungen darbieten? Wie 
kann ein Gefeß, welches nur Verhaͤltniſſe anzeigen 
ſoll, die fih auf Entfernungen beziehen, auch auf 
Verwandtſchaften ausgedehnt werden, weiche die um 
mittelbare Berüßrung oder die Beraubung aller Ents 
fernung vorausfegen? Diefe wichtigen Fragen glaubs 
te Büffon in der folgenden Stelle gluͤcklich beants 
wortet zu haben. 

"Die 


t) Anfangsgründe ber Chemie. 1775. 
u) Lehre von der Verwandtfchaft der Körper. 1776. 
x) Srundriß der reinen und angewandten Chemie. 1770. 
y) Handbuch der allgemeinen Chemie. 1781. | 
2) Unfangsgründe der oͤtonomiſchen und ee ehent 
1784. 
a) De prineipio forbili &c. 1784. | 
b) Phyſiſch hemifhhe Schriften. aus von en von € al 
Berlin 1783-1794. 3 Bände. .,.- 
c) Allgemeine theoretifche und patifhe Srunfise. der 
— Affinitaͤt. Berlin 1794. 
24 
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Die Verwandtſchaftsgeſetze, ſagt er, nach wel⸗ 
chen die Beſtandtheile der verſchiedenen Maſſen ſich 
von einander trennen, um ſich unter einander zu ver⸗ 
einigen und gleichſeitige Materien zu bilden, ſind 
Die naͤmlichen allgemeinen Geſetze, nach welchen alle 
immilische Körper auf einander wirken, Sie richten 
& yleichfalls nach den Berhältniffen dee Maffen und 
der Entfernungen. Ein Kügelhen Wafler, Sand 
pder Merall wirft auf ein anderes Kügelhen, wie die 
Erdfugel auf den Mond; und wenn man bis auf die 
neueſten ‚Zeiten die Gefege der Verwandtſchaft als 
perichieden von den Geſetzen der Schwere betrachtet 
bat, ſo muß man fie nicht recht verftanden, nicht auf 
Die eriten Grundfäße zurückgeführt, man muß den Ges 
genftand nicht in feiner ganzen Ausdehnung umfaßt 
baden. Die Figur, melde bey der Wirkung der 
bimmlifchen Körper auf einander, wegen ihres gros 
Gen Abitandes von einander, für nichts gerechnet wird, 
macht bey einem Pleinen, oder bey gar feinen: Abftand 
alles aus, Wenn der Mond und die Erde, ſtatt ib: 
rer Kugelgeſtalt, abgeſtumpften Eylindern glichen, 
deren Durchmeffer den Durahmeffern der Kugeln gleich 
wären, fo würde das Gefeg ihrer gegenfeitigen Wirs 
fung durch Die veränderte Figur nicht merklich lei⸗ 
den, weil die Entfernung aller Theile des Mons 
des. von allen :Theilen der: Erbe: nur eine geringe 
Abweichunz erlitten hätte. Würden aber diefe Welt—⸗ 
koͤrper ſehr ausgedehnte und nahe liegende Cylinder, 
fo müßte das Gefe ihrer gegenfeitigen Wirkuͤng fehr 
abgeändert erjcheinen, teil die Entfernung der Theile 
eines jeden Korpers von einander, und von den Theis 
len des andern, ein neues Verhaͤltniß erhielte. Go: 
bald alfo außer der Entfernung noch die Figur ein 
Moment in der Berechnung werden muß, fo en das 
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Sieh abzumseichen , wiewobl es im — das ham 
liche bleibt. 


Von dieſem Grundgeſetze geleitet kann der —& 
liche Geiſt noch einen Vorſchritt wagen, und in das 
Innere der Natur tiefer eindringen. Die Figur der 
Beſtandtheile der Körper iſt uns unbekannt. Das 
Waſſer, die Luft, die Erde, die Metalle, alle gleichs 
artige Körper find ohne Zweifel aus einander Ahflis 
chen Slementartheilchen von unbefannter Form zus 
faınmengefegt. Die Geleheren künftiger Jahrhun⸗ 
derte werden fich duch Dehnung bier ein . neues 
Feld von Kenntniſſen eröffnen, und vielleicht die Fis 
gur der Elemente der Körper. befiimmen koͤnnen. Sie 
werden von dem feftgefegten Princip ausgehen, und. 
zur Örundlage-annefmen, dag die Materie ſich im 
umgekehrten Berbältnig bes. Quadrats der Entfernung 
gen anzieht, da diefes allgemeine Gefeg nur, vers 
möge der Figur der Beftandtheile jeder Subftanz, wels 
he zur Beftimmung der Entfernung das Jhrige beys 
trägt, in. den befondern Anziefungen abzumeichen 
fheint. Wenn man nun durch wiederholte Verſuche 
zur Kenntniß des Attraftionsgefeges einer befondern - 
Subſtanz gelangt feyn wird, fo wird man auch ‘Durch 
Mechnung die Figur ihrer Beflandeheile finden. 
Man habe z.B. durch die Erfahrung gefunden, daß 


Duecfilber auf einer vollkommen polirten Flähe 


fih immer im umgekehrten Verhaͤltniß des Würfels 
der Entfernungen anzieht, fo wird man durch Hypo⸗ 
theien, Durch Annäperungen und Rechnungen fürs 
chen müffen,, welche Figur mit diefer Erfcheinung am 
meiften übereinfommt, und dieſe Figur kann man 
den Beſtandtheilen des Queckſilbers mit Recht beh⸗ 
weſſen. Faͤnde man durch m dag diefes Dies 
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tall ſich im umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrats der 
Entfernung anzieht, fo wäre erwieſen, daß feine Bes 
ſtandtheile die Kugelgeftale haben, weil die Kugel die 
einzige Figur iſt, welche diefes Gefeg will, und Kus 
geln in jeder Entfernung immer das nämliche Attrak⸗ 
tionsgeſetz beybehalten. 


Newton hat zwar ſchon vermuthet, daß die 
chemiſchen Verwandtſchaften, welche nichts anders 
ſind, als die beſondern Anziehungen, von welchen 
hier die Rede iſt, nach Geſetzen vor ſich gehen, wel⸗ 
che den Gefegen der Schwere ſehr ähnlich find; aber. 
er fcheine noch nicht eingefeben zu haben, daß die bes 
fondern Gefege bloße Modifikationen des allgemeinen 
Geſetzes ſind, und von diefem nur in fo fern verfchies 
den erfcheinen, als bey einer fehr Fleinen Entfernung 
die Figur der einander anziehenden Atomen eben fo 
viel und noch mehr zur Ausdrückung des Geſetzes beys 
trägt, indem die Figur alsdann zur Beftimmung des 
Abſtandes einen großen Theil beytraͤgt. 


Auch Bergmann hat dieſe Meynung angenom⸗ 
men und aus denſelben Gruͤnden wie Buͤffon ver⸗ 
theidigt, und Macquer bemerkt, daß die Schwer⸗ 
kraft, als eine der Materie weſentlich zukommende Be⸗ 
ſtimmung, ſich nicht bloß auf Koͤrper von ungeheuern 
Maſſen und ſehr großen Abſtaͤnden einſchraͤnke, ſon⸗ 
dern auch unter den kleinen Atomen der Materie, auf 
unendlich kleine Entfernungen, und alſo auch bey den 
chemiſchen —————— und a ſtatt 
finden muͤſſe. 

Indeſſen bemerkt Herr —— obgleich 
die Uebereinflimmung vieler großer Männer einen güns 
figen Eindru für diefe Meynung erwecken müffe, 
und ſo ſehr die Behauptung, daß bey nahen. u 
uns 


* 
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Gungen die Kraft der Schwere durch die Figur veräns 
dert werde, an und für fichevidene fcheine, fo müfe 
er Doch gefteben, daß man noch nicht dahin gelangt 
ſey, in einem befondern Falle das. Gefeg des Duas 
drats der Ensfernungen, bloß durch die Figur modis 
fiirt, auf die Verwandtſchaft anwenden zu fönnen. 
Es behaupteten fogar einige berühmte Mathematis 
fer, daß die Verwandefchaft zwar eine Wirkung der 
Anziehung fey, aber nach ganz andern Gefeßen vor 
fich gebe; daß das Gefe des Quadrats der Entfers 
nungen ben der Anziehung durch Berührung nicht 
mehr ſtatt finde und dieſe nicht erklären Fönne, wenn 
man auch die Figur der Beftandeheile zu Hilfe nehs 
me; daß es noch andere Gefege in der Natur geben 
müffe, denen die Anziehung in der Naͤhe unters 
worfen fey, welche noch zu entdecken übrig blie— 
ben. Indeſſen fey er aus Gründen vollfommen übers 
zeugt, daß man fih vom wahren Wege entfernen 
würde, wenn man ein anderes Gefeß, oder befier, 
eine andere Kraft der Anziehung geftatten wolle, und 
daß wir vielmehr in allen unfern Unterfuchungen nur. 
auf Mittel bedaht feyn müßten, wie man die allges 
meine Schwerfraft mie dem bey dee Verwandtſchaft 
wirkenden Innern Vermögen vereinigen Lönnte, 


1. Wenn man zwey Körper dermaßen einander 
nahe bringe, daß fie fi menigftens in einigen Punks 
ten beruͤhrten, fo balte eine Krafı fie auf einander 
geheſtet. Diefe Kraft finde ſtatt, die Körper möchs 
ge von ähnlicher Natur feyn, oder nicht; fie vernichs 
te ſogleich die algemeine Schwerfraft nach dem Mies 
telpunfte der Ede, fo wie diefes die Bermandefchaft 
thue; fie leide, wie die Verwandtfchaften, Abäns 
derungen nachdem verfchiedenen Körpern, und ſogar 
in 
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ig der nämtlichen Ordnung, "Beweife für diefe Mey: 
nung glaubt er fchon in der Abbandlung über die Ads 
bäfıon angegeven zu haben. Go oft die Adhaͤſionen 
ohne merflichen Irrthum beſtimmt werden koͤnnten, 
müßten die Summen der Widerfiände, welche ber 
Trennung entgegengefegt würden, als der genaue Aus⸗ 
Zruck dee Verhäiuiffe dee Verwandtſchaft unter eben 
dieſen Subftanzen, oder ihres Beſtrebens fich zu vers 
einigen, becrachtee werden. F 


4 


Daß die Adhaͤſion wirklich eine Wirkung der Ans 
ziehung fey, leide nun feinen Zweifel mehr, nachdem 
er dargerban babe, daß der Druck der Luft feinen Uns 
theil daran habe. .. —— 
"Herr Morveau fügte noch folgende Beobach— 
tung hinzu, melche er nachher nody zu machen Ges 
legenheit gebabe hat, und welche ihm zur Beftätigung 
eines Saßes dient. Man lege nämlich ein Queck— 
N hrrfügeichen, das ohngefaͤhr 60 Gran wiege, auf 
ine Horizonralebene, z. B. aufeine Spiegelglasfcheiz 
be, und nähere der Oberfläche des Queckſilbers in 
ſenkrechter Linie eine eiferne Stangız hat man nun 
den Verſuch fo angeftelle, daß man vermittelt einer 
Schraube die eiferne Stange ergeben kann, ohne ihr 
irgend eine andere Bewegung mitzucheilen, fo wird 
man fie um + Linie und dachder entfernen koͤnnen, ohne 
dab das Queckſilber aufpöre in Beruͤhrung zu bleiben, . 
bis e8 die Umftände durch Vergrößerung dee Entfers 
nung, oder durch einen Stoß verändern. 


Suche man. nun das Gefeg, ‚nad; welchem dies 
fe Kraft zu: oder abnehme, fo werte man leicht eins 
feben, daß das Gefeg der Quadrate der Entfernuns 
gen ihr in Beinen hoͤbern Grade als ten. Verwandt⸗ 
fehaften zukomme, daß. man au) a 
i welche 
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welche die Figur der Beſtandtheile mache, hinzu rech⸗ 
nen koͤnne, und das Geſetz bleihe noch: eben fo unzus 
reichend; kurz, daß man bey biefen einfachen Datis 
feine Berechnung feftfegen könne, welche mit der 
Wirfung üdereinfomme. Die Stärke diefer Kraft 
bey dee Berührung bleibe immer unbegreiflih, und 
die fo alltägliche Erfcheinung des Auffleigens der Fluͤſ⸗ 
figfeiten in den Haarröhrchen habe big -auf die neues 
ften Zeiten feiner Anwendung der Schwerkraft fähig 
gefchienen. Diejenigen Naturforſcher, welche geneigt 
ſeyn, ein höheres Gefeß anzunehmen, als das Ga 
feß der Quadrate, würden kein Bedenken tragen, 
zu.den Erfcheinungen , welche von diefem Geſetze aby 
bangen, Adhaͤſion und Verwandtſchaft zu rechnen; 
denn man könne diefe beyden Eigenfchaften der Koͤr⸗ 
- per aus oben angeführten Gründen nicht von Pins 
ander trennen; und wenn man zugäbe, daß die Ad: 
bäfion eine Folge der allgemeinen Schwerkraft ſey, 
fo müßte man das nämliche von der Verwandtſchaft 
gelten lafjen, wenn man gleich diefe noch nicht genugs 
thuend erklären koͤnnte. u 


Wolle man aber ein anderes Gefeg einführen, 
welches fih auf Adhaͤſion und Verwandtſchaft zugleich - 
beziehen follte, fo finde man wieder andere Schwier 
rigkeiten. Man finde oft Anhängung bey Körpern, 
welche Leine Verwandefchaft unter. einander hätten. 
Hievon gaben Waller und Gas, Del und Waſſer, 
Eifen und Queckſiber, die auffallendfien Beweiſe. 
Außerdem müßten wir noch bemerken, daß aus der 
Vorausſetzung eims befondern Gefeges für die Ans 
bängung nothwendg die Folgerung fließen müßte: je⸗ 
des UWebereinanderkgen zweyer Körper bringe auf der 
Stelle einen. merkichen Widerftand hervor, da-fich 
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doch dieſe Kraft nur bey bey einer gewiſſen Menge 
von Beruͤhrungspunkten zeige. Wenn man ſich nun er⸗ 
innere, daß wir gewoͤhnlich das Beruͤhrung nennten, 
was in den meiſten Faͤllen nur eine große Naͤhe ſey, 
ſo wuͤrden wir geſtehen muͤſſen, daß es weit vernuͤnf⸗ 
tiger ſey, anzunehmen, es gebe nur Eine Urſache der 
Anziehung, und die Anziehung folge nur einem eins 
zigen Geſetze. Wir fennten die Umftände, welche 
die Wirkung diefer Kraft modificirten, da, wo fie 
anverfennbar fey, eben fo wenig, als da, wo man 
in Verſuchung gerathe, eine von ihr verfchiedene 
Kraft anzunehmen; und man gehe alfo ficherer, wenn 
man ſich an eine Hypotheſe halte, welche diefe Modis 
fifationen eines erwiefenen Geſetzes erfläre, als wenn 
man fich ein neues erdenfe, deſſen Eriftenz problemas 
ih fey, das man noch nicht einmal hypocthetiſch zu 
rflären wiffe, und deſſen Nothwendigkeit ſchon durch 
die bloße Möglichfeit widerlegt werde, daß man, obs 
ne es zuzulaffen, alle Schwierigkeiten, welche es aufs 
loͤſen folle, vielleicht vernichten koͤnnte. | 


J 2. Unabhängig von Adhaͤſion und Verwandt—⸗ 
‚Schaft betrachteren wir die Wirkungen, welche aus 
der "Anziehung folgen, das Zufammenziefungsvers 
| mögen, d.h. die Kraft, welche die Theile eines gleichs 
ſeitigen Körpers vereinigt erhalte, und feine Feſtig⸗ 
Leit, oder den Widerftand, melden die Theile. der 
Trennung leiften, hervorbringe. Diefe Kraft fey 
nur in fo fern von der Verwandtſchaft verfchieden, 
daß fie fich auf aͤhnliche Theile äusere; und von der 

Anhaͤngung, daß diefe Tpeile ſich nicht bloß durch 

eine Dberfläche berühren; fie ſcheine auch von der 
‚ Schwerkraft nur durch die Stärk: ihres Vermögens 


abzuweichen. — ©ründe genug, um fie dem — 
| me 


2, Allgemeine Phyſif. 303 


meinen Gefege sinterzuordnen. Wolle man aber den 
Gang der Regel in-einzelnen Fällen verfolgen, ſo vers 


liere man ben. Faden; und wahrhaftig, wenn die 


Schwierigkeit, alle Exfcheinungen auf das allgemeine 
Gefeg zuruͤckzufuͤhren, die willkuͤhrliche Erſchaffung 
neuer Geſetze rechtfertigen koͤnnte, fo würden wir bald 
fo viel Gefege, als unerBlärbar gebliebene Erfcheinuns 
gen haben. : XFB | 

. Morveau glaubt, daß wir bey dem jeßigen 
Zuftande unferer Kenneniffe gleich große Schwierige 
Feiten finden, das Geſetz der Adhäfion und Verwandt: 
fchaft mit dem Zufammenhängungsvermögen, als dag 
Geſetz der Schwere mit der Verwandtfchaft. zu vers 
einigen. Es fen anerkannt, daß die Eohäflon zwar 
immer flärfer, als die Adhaͤſion, aber bald ftärfer, 
bald ſchwaͤcher, als die Verwandefchaft, fey, ohne 
daß die Dichtigkeie der Maffen diefen Unterſchied 
rechtfertige. Salpeterſaͤure zerſtoͤre die Cohäfion des 
Silbers, und wirke nicht auf den Kiefelftein, der 


n 


viermal lockerer fey, als das Silbe. Wir müßten 


alfo auch hier, wie bey den Verwandtſchaften, Mos 
dififationen” des Gefeges annehmen. Bringe man 
ferner zwey MWaffertropfen fo nahe an einander, daß 
fie ih nur in einem einzigen Punkte beruͤhrten, fo 
wuͤrden fie fih in einem einzigen Tropfen zufams 
menziehen. Dieſes nenne man, wie befanng, die 
Verwandefhafe der Zuſammenhaͤufung; dieſer Auss 
druck fen freylich der Erſcheinung fehe angemeffen ; 
aber er gebe von dem Geſetze felbft noch feinen Ber 
griff. Es fcheine wenigftens offenbar, daß bier dag 


Anpängungsvermögen nicht gewirkt habe; denn dies 


fes Außere fih nur da, wo die neben einander liegens 
den Theilchen eines Körpers auf die neben einander 
liegens 
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liegenden Teilchen des andern wirkten; auch nicht 
das Gefeg der Verwandefchaft, in denn Sinne, wo 
man es von dee Schwerkraft unterfcheide; denn als» 
dann könne fich fein Einfluß nicht über die reſpektive 
Sättigung der Theile, welche einander. nahe kaͤmen, 
erfirecfen, mit einem Worte, es habe hier kein bes 
fonderes Gefeg für. nahe Anziehungen gewirkt. 


Es liege ein offenbarer Widerfpruch in der Ber 
hauptung, daß ein Gefeg ausfchliegend für die Be—⸗ 
rüßrung gelten, und doch zugleich die Urſache von 
der Kugelgeftale der. zufammengehäuften Maſſe feyn 
fönne; denn. die Kugelgeftalt muͤſſe nothwendig von 
einem Vermoͤgen herruͤhren, welches die kleinſten Tpeils 
chen in einem gemeinfchaftlicden Mittelpunkt vereis 
nige, und alfo unmittelbar auf die Außerfien Enden 
des Radii wirkte, d. b. auf Punkte, welche von dem 
Mittelpunkte der Schwere die entfernteften find. Ins 
zwifchen ernten wir durch dieſe Erfcheinungen det 
Zufammenpäufung eine Kraft kennen, welche Die Ans 
ziehung nach dem Mittelpunft der Schwere aufzuhe⸗ 
- ben, zu überwinden vermag, und ein ganz verfchier 
denes Gefeg zu erfordern feheint; wenn fih nun aber 
Diefes neue Geſetz in dem befondern Falle noch nicht: 
vollftändig anwenden laffe, mit welchem Rechte wolls 
te man es zur Erflärung der Fälle gebrauchen, wo 
man nicht gleichen Grund hat, es vorauszufegen? 


Um ein deutlicheres Bild von der Erfcheinung 
zu haben, worauf es hier anfomme, oder befjer, um 
Die Kraft. meffen zu koͤnnen, welche die von einem 
Mittelpunkt entfernten Theilchen um dieſen Mittels 
punft zufammenferte, fol man eine gewiſſe Menge 
Queckſilber auf ein wohl ausgearbeitetes und horizons 
tal gelegtes Stü Marmor fegen; hierauf auf das 

| Ä appla 
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applatirte Dueckfilberfügelchen eirie Schicht von diins 
nem Glaſe bringen, und man werde noch. Feine merk— 
liche Verminderung der Dicke der Queckfilberinaffe 
wahrnehmen. Belade man aber nach und nach die 
Glasſchicht mit Gewichten, fo werde das Queckſil⸗ 
berfügelchen immer dünner und dünner, und in dem 
nämtichen Verhaͤltniſſe ausgedehnter. Nehme mar 
endlich die Gewichte weg, welche die Glasſchicht bes 
laſten, fo erhalte das Qucckſilber ſogleich wieder 
feine vorige Geſtalt, und entferne ſelbſt die Glas 
fhicht von dem Mittelpunkt der Schwere, bis fi 
die Schwerkraft und Verwandtſchaft der Zufammens 
bäufung im Gleichgewicht befänden, Diefe Wirkung 
finde nicht bloß bey Tropfen und Kügelchen ſtatt; 
fondern wenn Jemand von einer Spiegelglasfcheibe , 
die er mie Queckſilber in Beruͤhrung bringe, um fie 
zu befegen, die Gewichte wegnehme, ehe fie mit dem 
Zinn in Berührung gefommen, fo fleige fie in. die 
Höhe, die tage Queckſilber nehme ihre vorige Dicke 
an, und der Theil Queckſilber, welcher fchon die Räns 
der uͤberſchritten hatte und fich trennen wollte, trete 
wieder zuruͤck. Man ſehe leicht ein, daß die Theile 
der Flüffigkeie, welche fih auf den Seiten befänden , 
von der Anziehung der gleichartigen Theile, mit wels 
hen Ge in Beruͤhrung fämen, zurückgehalten wuͤr⸗ 
den; dieſes Gebe die Wirkung ihrer Schwere auf, 
und diefe Bedingung waͤre notbmwendig, um bey eis 
nee folchen Bleinen Maſſe die Anziehung nach dem 
Mittelpunkt der Schwere wirffam zu machen. Al⸗ 
fein niemand koͤnne auf den Gedanken gerarhen, daß 
fich diefe Teilchen, vermöge einer. Kraft, welche der 
Berührung ausſchließend zufomme, von einem ents 
fernten Mittelpunfte einander naͤherten, fich Über eins 
ander häuften, und an Höhe gemönnen, was fie jeßt 
. . Sifcher’s Geſch. d, Phyfit. VI. B. u an 
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an Ausdehnung verloͤren. Kurz es ſey offenbar, daß 
ſich die Theile eines jeden beliebigen Koͤrpers in einer 
deſto groͤßern Menge von Punkten beruͤhrten, je wer. 
niger Oberfläche die Maſſe beſitze; Die ‚Anziehung .: 
welche fie auf diefe Geſtalt zurückfüßre, verurfache 
nichts anders, als daß fich die Theilchen jege in mebe 
Punkten berüßrten; fie thue dieſes freglich nur in einer 
gewiffen Entfernung, aber fie bringe eben Daher Be⸗ 
ruͤhrung hervor, und verdanfe nicht umgekehrt ihre 
Kraft der Berüßrung, wie Manche glaubten. 


Diefe Wirkung des Zufammenhangs zeige fich 
in einer Menge allräglicher Operationen. 


3. Man zmweifle ſeit Newton's Zeiten niche 
mehr daran, daß die Anziehungskraft die Kugelgeſtalt 
der Fiüffigfeiten und derjenigen Körper beſtimme, 
welche aus dem flüffigen in den feften Zufland übers 
geben. Inzwiſchen zeige fich bey einer ſehr bekannten 
Erfcheinung, der Kryſtalliſation, eine Ausnahme von 
diefem Geſetze. Die Theilhen der. Körper, welche 
fih bier gleichfalls regelmäßig, und in concentrifchen 
‚tagen um einen Mittelpunkt dergeftalt an einander 
‚ Betten follten, daß der Mlittelpunfe der Schwere zus 
gleich der Miirtelpumfe der Figur der Maſſe wäre, ers 
zeugten durch ihre Vereinigung Terraedra, Würfel, 
Rhombi, Oktaedra, länglichte Prismataz kurz, Pos 
lyedra aller Art. Man habe fogar durch zweckmaͤ⸗ 

ßige Kunftgriffe entdecft, Daß diefe Formen bis in 
das Innere dee Fleinen im Feuer gefchmolzenen Mes 
tallmaffen aus mannigfachen regelmäßigen Ebenen 
zufammengejegr feyen, da fie doch Außerlich nur eine 
runde Geſtalt darboͤten, fobald man nämlich die Wirk⸗ 
ſamkeit der Kräfte, welche Eugelartige Zufammenhäus 
fungen bervorzubringen firebten, nicht unterbreche. 
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| a Diefe Kryſtalliſationen feyen unläugbar Wirkuns 
gen der gegenfeitigen Anziehung Eroftallinifcher Thei⸗ 


le, und ſogar die augenſcheinlichſten Wirkungen dies 


| fs Vermögens; nur werde eg bier von der Figur 
modificht. Morvean erinnert ſtatt aller Beweiſe 


— 


nur an die mannigfaltige Bildung der Maffen, iwels 


che die Zufammenhäufung der Theilchen darfielle, und 
' am ihre Entfernung von dem allyemeinen Geſetze der 
- Schwere und felbft von dem Geſetze der Cohaͤſſon. 

Nach dem letztern Geſetze ſollten ſich die Theilchen jes 
des beliebigen Salzes aͤußerlich in ſphaͤriſchen Maſſen 
gruppiren, ſo oft ſie ihren wechſelſeitigen Anziehun⸗ 
gen uͤberlaſſen wuͤrden. Habe nun die Figur der kry⸗ 
ſtalliniſchen Beſtandtheile hier einen fo mächtigen Eins 


er 


fluß, daß fie die Ordnungen der Anziehungen veräns: 


dern koͤnne — fobald man nämlich nur die Maffen, und 
die nad) dem Mittelpunfe der Mafjen gefhäßten Ents 
‚ fernungen in Erwägung ziefe — marıım follten wie 


nicht glauben, daß die verfchiedenen Grade der Ad⸗ 
baͤſton, Cohaͤſion und Verwandtſchaft nichts anders 


ſeyn, als Wirkungen einer und derſeiben Eigenſchaft 
der Materie, d. h. der naͤmlichen Kraft und dem 
nämlichen Gefege, nur gleichfam durch die Figur mos 
dificirt? Man könne hier feinen Unterfchied angeben, 
‚ als etwa den, daß die Produkte der Kryſtalliſation 


in die Augen fielen, dahingegen die Atomen, worauf 


die Berwandtfchaften ihre Kraft Außerten, allen Sins 
nen entgiengen. Man erkenne durch eine geringe 
Ueberlegung, daß die Erfcheinungen der Kryſtalliſa⸗ 


tion von einem beſondern Geſetze, wie z. B. dem Geſetz 


fuͤr die Beruͤhrung, eben fo wenig abhangen koͤnn⸗ 
ten; denn wenn gleich die auflöfende Slüffigkeit, in 
weicher fih die Frnftallinifchen Teilchen ſchwebend 
befaͤnden, mit dem — der ſich daran bilde, 
2 in 


— 
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in unaufhoͤrlicher Beruͤhrung bleibe, fo müffe es doch 
norhwendig einen Augenblick geben, wo das legte 
Theilchen, welches den Salzwürfel vollende ‚. ſich 
durch feine eigene Verwandtſchaft bewege, ehe es die 
unmittelbare Berührung empfangen fönne, durch wels 
che ihm fein Plag angemiefen werden follte, 


4. Wenn man bisher das allgemeine Gefeg der, 
Schwere noch nicht auf die Berwandtfchaften gerades 
zu babe anwenden koͤnnen; d.h. wenn man noch nicht 
dahin gelangt fey, die Wirkung der Verwandtſchaften 
zu berechnen, fo verhalte es fich eben fo mit dem Aufs. 
fteigen der Flüffigkeiten in den Haarroͤhrchen, oder. 
zwifchen zwey in einer Fleinen Entfernung parallel ges 
legten Ebenen. Aus diefem Grunde hätten Einige 
gefchloffen, daß das nämliche Gefeg, welches Cohaͤ⸗ 
fion und Verwandtſchaft beſtimme, auch für die leßs 
tere Erfcheinung gelte; aber diefe bloße Annäherung. 
babe noch Feine Aehnlichkeit mit einer Kraft, welche 
ihre Stärfe nur vermöge der unmittelbaren Beruͤh⸗ 
sung empfange; denn das Haarroͤhrchen halte niche 
bloß die Theilchen, welche man heranbringe, fondern 
es ziehe fie in dee That noch vor der Beruͤhrung, d. h. 

in einer gewiffen Entfernung, au; und diefe Anzies 
bung müffe fogar in einer ſehr merflichen Entfernung 
vor fich geben, da man die Mündung der Roͤhre nur 
gegen die Oberfläche der Slüfjigkeit zn halten brauche, 
um diefe von feibft bis auf den Punkt fleigen zu lafs. 
fen, wo das Gewicht ihrer Maſſe fich mir der Kraft, 
welche fie anziehe, in Gleichgewicht befinde. ‘Dies 
fe Wirkung koͤnnte gewiß nicht flatt finden, went. 
nicht die Materie des Roͤhrchens Einfluß auf die Theils 
chen hätte, welche eo noch nicht beruͤhre. Alſo hans 
ge diefe Eeſcheinung, welche gleichfalls die Ordnung 

| j der 
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ber allgemeinen Schwere umzukehren fcheine, eben fo 
wenig wie die Berwandtfchaft von einer Kraft ab, | 
welche fich nur auf unmittelbare Berührung gründe; 
fie ſcheine eben fo wenig wie die Verwandiſchaft der 
Anwendung des Gefeßes von den Duadraten der Ents 
fernung fähig; und wenn man Ginzufeßt, daß. auch 
bier die Dnalisät der Subſtanzen, ohne Beziehung auf 
die Maffen, Veränderungen bervorbringe, fo werde 
man geneigt, ale diefe Erfcheinungen von einer und 
derfelben Kraft, welche unter verfchiedenen Umfläns 
den verfchieden wirft, abbangen zu laſſen; man fin: 
de es mahrfcheinlich, daß die Unregelmäßigfeiten in 
allen diefen Faͤllen nme feheinbar feyen, weil ſich die 
Beinen Umſtaͤnde unfern Augen entzögen, welche die 
auffallenden Wirkungen hervorbtächten; mit einem 
Worte, daß die Anziehung nur durch die Entfernung, 
und die Entfernung nur durch Die Figuren modificirt 
wuͤrde. Ohne diefe Vermuthung müßte man nicht 
nur ein eigenes Gefeß für die Beröhrung, man müßs 
te ein Gefeß für Berührung und fiir eingefchränfte 
Earfernungen zugleih annehmen; man müßte ein 
Prineip von ganz neuer Art erdenfen, dag mit der 
Schwerfraft gar nichts gemein Bätte, meil es weder 
mit den Maffen ncch mit den Entfernungen im Vers 
baͤltniß ftände, d. h. man müßte ſtatt einer allgemeis 
nen, der Materie weſentlich zukommenden Beſtim⸗ 
mung, eben ſo viel verborgene Urſachen gelten laſſen, 
als es verſchiedene Subſtanzen gibt. — 


5. Bis jetzt haͤtten wir noch kelne Kenntniß von 
der Dichtigkeit der Theile, welche die Elemente der 
Körper ausmachten, und Macquer bemerke ganz 
richtig, daß wir von der Dichtigkeit der kleinſten Be— 


ſtandtheile nur nach der Dichtigkeit der durch ihre Ber: 
13- einis 
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- einigung zufammengehäuften Maſſe urtheilten, denn 
es fen leicht möglich ‚ daß ein Körper, deſſen primitis 
ve Theile nur fehe wenig Dichtigkeit befäßen, durch Zus 
ſammenſetzung derfelben zu einer überaus dichten Maffe 
würde, wofern nur dieſe Theile fo geflartet feyen, 
daß fie ſich von allen Seiten leicht und innig berüßes 
ten. Umgekehrt fönne eine lockere Mafje aus fehr 
Dichten Theilen zufammengefege ſeyn, wofern fich dies 
fe, vermöge ihrer Geftalt, nur wenig berüßrten. So 
fönne das Kupfer, das in großen Maſſen merklich 
lockerer fey ale Silber, in feinen einfachften Theilen 
weit dichter feyn, als diefes; ja das Kupfer, koͤnne 
Theile von minberer Dichtigkeit befigen, aber diefe 
heile Fönnten vermöge ihrer eigenehümlichen Geſtalt 
und der vermehrten Berüßrungspunfte eine eben fo 
mächtige Wirkſamkeit auf die Theile eineg dritten Koͤr⸗ 
pers äußern, als nur immer durch eine größere Dichtigs 
Peit hervorgebracht werden fönnte; denn wie begriffen 
wohl, daß die Berührungen die Dichtigkeit zu ergäns 
zen vermögend feyen. Wenn man nun die (Frage 
aufwerfe, warum: das Kupfer von der GSalpeterfäure 
mehr, als das Silber angezogen werde? fo finde man 
eine mögliche und befriedigende Urfache entweder im 
der größern Dichtigfeit der Theile des erftiern Mes 
talls, oder in feiner zue Beruͤhrung tauglichen Ger 
ſtalt. Und in beyden Fällen begriffen wir zugleich, 
nie die Anziehung der Verwandtſchaft in einem weit 


groͤßern Verhältniffe als die Schwere zu wachen fcheis 


ne, und warum Diefe Kraft in fo merklichen Graden 
Abaͤnderungen teide, ohne im Verhaͤltniß mit den 
Maffen zu ſtehen, eine Frage, welche immer unaufs 
- löslich bleiben werde, wenn man ein höheres Geſetz 
für die Berüßrung annehme | 


Ale 
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Alte diefe Beobachtungen, meine Morveau, 
koͤnnten ihn zu der Folgerung berechtigen, daß es in der 
Matur nur Eine allgemeine Eigenfchaft der Materie, 
nur Eine Kraft gebe, twelche wir Anziehung nennten, 
daß dieſe Kraft nur Ein Gefeß anerfenne; und wenn 
ſich dieſes Gefeß nicht auf alle Erfcheinungen der Vers _ 
wandrfchaften anwenden laffe, fo bleibe die Aufgabe 
nur deßhalb zufammengefegt und unbeflimme, weil 
uus die zur Auflöfung noͤthigen Data fehlten; über: 
baupt, daß man bis jege noch Leinen vernünftis 
gen Grund habe, ein anderes Geſetz, oder befier, 
ine andere Kraft zue Erklärung dieſer Erfcheinuns 
gen einzuführen. Diefen Schluß fünne er mit defto 
größerer Sicherheit machen, da das von den Natur⸗ 
forfchern fire die Berührung angenommene Gefeß 
feine richtige Anwendung auf die Zufammenfeßungen 
durch Verwandtſchaft leide; was fie Berührung nenns 
ten, fen nichts weniger als ber Punkt der refpeftis 
ven Sättigung und Ruhe. Um dieſes zu beweifen, 
dürfe man nur auf die Art Mückfiche nepmen, mie 
fich zwey flüffige Mietallkügelchen und zwey fefte Kuͤ⸗ 
gelchen von dem nämlichen Metall einander anzoͤgen; 
die Anziehung aller Theile der erftern werde wirklich 
erfchöpft, weil fie fih in fo viel:-Punften als mögs 
lich beruͤhrten, indem fie nur eine einzige Kugelgeflale 
bildeten; die Berührung der letztern fey nur der Stoß 
zweyer Punkte iprer Oberfläche, d.h. der Punkt, wo 
ihre SFeftigfeit die Summe aller Anziehungen ihrer 
Fleinften Theile hindere. Was man anfıheinende Ano⸗ 
malien der WBerwandtfchaften genannte habe, önnte 
ihm noch mehr Beweisgründe liefern. Der Wärmes 
ſtoff z. B., auf weichen er bisher noch feine Ruͤckſicht 
genommen, entſcheide mannichmal die Zırfammenfet: 
jung, ungeachtet er in der That die Entfernungen dee 
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kleinſten Theilchen vergroͤßere; die Ueberſaͤttigung ei⸗ 
niger zuſammengeſetzten Maſſen durch einen der ſie 
zuſammenſetzenden Theile u. d. m. mehr. Go viele 
Wahlanziehungen, ſo viele Wirkungen, welche men 
ummoͤglich als bloße Produkte der Maſſen und Ent 
fernungen betrachten koͤnne, widerfprächen der Idee 
eines jeden Geſetzes uͤberhaupt, unser welches fich alle 
Erfcheinungen follten unterordnen laffen; und wenn 
wir durch den Zufag, daß die mannigfaltige Geſtalt 
und Dichtigfeit der primitiven, Theile Aenderung her⸗ 
vorbringe, dieſe Erfcheinungen auf ein beftändiges 
Geſetz zurückführen koͤnnten, fo ſtehe es uns nicht 
mehr frey, ein anderes zu erfihaffen, oder der Dias 
terie. eine neue Eigenſchaft beyzulegen, welche von 
der durch die Bewegungen aller uns befannten Körs 
per fefigefegten verfchieden fen; man müßte denn in 
einzelnen Fällen die Figuren und Dichtigfeiten der 
‚primitiven Theilchen genau Pennen, und bierdurch die 
Unzulänglichfeit feiner Vermuthung zu beweiſen im 
Stande ſeyn. 


Zum Vortheil feiner Folgerung koͤnnte er noch hin⸗ 
zuſetzen, daß uns nicht bloß die Einfachheit und die Ues 
bereinftimmung, welche man in den Triebrädern der 
Matur vorausfeken müffe, jede Entfernung von dem 
von ihre felbft vorgezeichneten Wege abrathe, fondern 
daß uns auch die Gefchichte der Irrthuͤmer, zu wels 
hen die gelehrreften Männer verleitet wurden, fobald 
fie diefen Compaß verließen, vor gleichen Verirrun— 
gen warne, Die Bewegung der Apſiden des Mons 
des habe eine Zeitlang dem allgemeinen Syſteme der 
Schwere zu. widgrfprechen gefchienen, bis endlich ge: 
nauere Berechnungen gezeigt hätten, wie man Dies 
fr is mit der ex Pboßt der Himmels koͤrper ver: 
| einis 
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einigen fönne. Es fey alfo wenigſtens vernunftmäs 
ig, zu hoffen, daß man auch die Verwandtſchaften 
mit diefem Syſtem zu vereinigen wiffen werde, ſobald 
man nur die zur aaa, nöchigen Data gefams 
melt babe, F 


Herr Morveau — endlich einen Verſuch, 
den Einfluß der Figur auf nahe Anziehungen zu zei— 
gen, und begreiflich zu machen, wie fehr diefelbe Kraft 
durch Mebenumftände Abweichungen und Wirkuns 
gen hervorbringen fönne, welche man gar nicht mehr 
yon ihr abhängig glauben folte, 


Man denke fich zwey fefte Terraedra von gleichem 
Volumen und gleicher Dichtigkeit, davon ein jedes 
aus 19 Kügelchen, von ı kinie im Durchmeſſer, ges 
bilder fen, fo daß diefe Kügelchen ihre Pleinften Theis 
Te oder primitiven Elemente ausmachten, in einer Fluͤſ⸗ 
figfeie fchwimmend, mit welcher fie fich dermaßen im 
Gleichgewicht befänden, daß ihre Anziehung zum 
Mittelpunkt der Erde für nichts gerechner werden koͤnn⸗ 
te, Su dieſer Vorausfeßung liege ein Widet ſpruch. | 
Sie fey fogar zur Ausführung feines Gaßes unguͤn- 
fig, weil fppärifche Theilchen nothwendig eine gleichs 
mäßig wirfende Anziehung behielten, 


Da fih nun die Tetraedra von einem jeden Belies 
bigen Punkte ihrer Oberfläche in der Entfernung Einer kis 
nie, oder in der Enrfernung zweyer Linien von den Mit— 
telpunften der benden nächften Eleinften Theile beſaͤn— 
den, fo fey die Anziehung eines jeden dieſer Theilchen 
gegen das audere — a; aljo würden dieje Theilchen 
vermoͤge der wechfeljeitigen Einwirkung der Attrak⸗ 
tion gegen einander au eine Kraft = 24 augejes 
gen werden. ’ 


Us oo Die 
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Die Anziehung eines jeden dieſer Körper gegen 
den andern fey gleich dee Summe der Anziehung aller 
feiner Theile. Demnach bleibe der Satz ungeändert, 
wenn man flatt der zufammengefegten Kraft die Sums 
me der zufanımenfeßenden Kraͤfte feßte, und umgekehrt; 
und wenn man auf jedes Theilchen das Gefeg des umges 
kehrten Verhaͤltniſſes der Quadrate dee Entfernungen 
anmwende, fo werde man dahin gelangen, die Anzie⸗ 
bungsfräfte diefer beyden Körper in verfchiedenen Las 
gen und Entfernungen vergleichen zu Fünnen. 


Mach diefen VBorausfegungen mwerbe man die 
Kraft, mit welcher beyde Tetraedra fich anzögen, wenn 
ſie fi Eine ihrer Spitzen zukehrten, — 9,8011a fins 
den. Man möüffe nämlich, um fich dee Wahrheit zu 
nähern und den Calcul zu erleichtern, annehmen, 
daß die beyden Eleinften Theilchen beyder Spigen ibs 
ren Mittelpunkt auf 2 Linien Entfernung hätten, Die 
dren folgenden auf 4 Linien, bie fechs Pleinften Theils 
chen jeder Baſis auf 6 Linien, und fo wechfelsweife 
bie 10 Beſtandtheilchen jedes Tetraedron gegen die 10 
Beftandeheilchen des andern: fo werde die nach den 
Entfernungen abnehmende Progreffion folgende ſeyn: 

Für die vefpeftive Anziehung der benden Pleins 
fien. Theilchen der Spißen, die — — Kraft 
= 2a, 

Für die drey folgenden Teilchen des einen Tes 
traedron gegen die Spiße des andern, und die Spiße 
des einen gegen die Dren vorhergehenden — 4.52. 

Für die 6 Theilchen der einen Bafis gegen die . 
Spiße und umgekehrt = 7.7% a. 

Für die 3 der nächften Ordnung unter einander 
— 6. od» 

Fir 
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Für bie nämlichen gegen die 6 der Baſis = 
9.752 | — 
Fuͤr die 6 der Baſis unter einander = 12. Fa 
mithin beträgt die Summe = 9, 80112. | 


Entfernt man aber die enrgegengefeßten Spitzen 
der beyden Terraedra um 1 tinie mehr, fo werde. die 
Summe ihrer. Anziepungen gegen diefe zweyte Ents 
fernung nach derfelben Berechnung — 5,9485 a. 

Entferne man fie um noch ı &inie, fo werde fit 
für die dritte Entfernung = 4,0691. 

Berändere man nun die refpeftive Stellung beys . 
ber Terraedra, und feße eine Grundlinie der andern 
entgegen, fo man werde fehen, daß bey unveräns 
derter Entfernung der beyden nächften Punkte von 
einander, und bey gleich ftarfem Anziehungsvermoͤ— 
gen eines jeben Theilchens in Dderfelben Entfernung, 
fehr verfchiedene Reſultate herauskommen. | 

Der Caleul gebe nämlidy für die Summe der 

traftionen | 


Erfte Enfenung - - 20, 11224 
Zweyte - - - - - 10,2710a 
Dritt ee 6,3359a 


Hieraus erhelle 7. wenn man der mwechfelfeitigen 
Anziehung der zwey nächften Theitchen zweyer Körper 
einen beliebigen Werth gebe, und diefe Anziehung 
nach dem Gefege des Quadrats der refpeftiven Ent— 
feruungen aller Theilchen diefer beyden Körper zus oder 


abnehmen laſſe, fo Fönne die Summe der Attraktios 


nen in verfchiedenen Lagen verfchieden feyn. 2. Nenn 
beyde Tetraedra fich mir den Spitzen näperten, fo fey 
nad Maaßgabe der abnehimenden Entfernungen die zus 
nehmende Attraktionskraft in den beyden angenomme⸗ 

| nen 
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nen Entfernungen = 40:59:98. 3. Wenn fie ſich 
mit den Grundflaͤchen näherten, fo fey die wachfende 
Progreffion dee Anziehung merklich fiärker, und im 
Berpältniß von 63: 102: 251 für die drey nämlichen 
Entfernungen, | 


So auffallend auch diefe Reſultate ſeyen, welche 
eine Differenz von 639:162 für die Summe der Xts 
traktionen derfelben beyden feften Körper, bey gleicher 
Entfernung von einem ihrer nächfien Punfte, nach 
ber Lage ihrer kleinſten Theilchen gäben, fo fin ee 
doch weit von dem Gedanken entferne, daß diefe Mes 
fultate der Idee vollfommen entfprächen, melde. uns 

die Verſuche von der Kraft der Anziehung bey der 
Berührung gäben. Es ſey fchon genug, wenn biecs 
durch bewiefen wäre, daß diefe Kraft unter gewiffen 
Umfiänden eine Zunahme erhalten, und Doch dem 
nämlichen Gefege folgen Fünne Man begreife nun, 
daß die Anziehung der Schwere auch die Attraktion 
— Zuſammenhangs und der Verwandtſchaft ſeyn 
koͤnne. 


Denke man ſich nun ſtait der Tetraeder Kugeln, 
welche ſich nur in Einem Punkte berühren koͤnnten, flatt 
grober Theilchen außerordentlich feine Theilchen, welche 
wegen diefer außerordentlichen Feiube it eine merkliche Zus 
nahme des Auziehungsvermoͤgens zumegedringen müßs 
sen, die noch dazu von einer Dichtigkeit ſeyn, wel: 
che unſere Einbildung uͤberſteige, deren eigenpänslt; 
che Figure eben fo mächtig mirwirfe, wie ben den Te 
traedeen in ihren refpeftiven Sagen, fo werde man ohne 
Zweifel einfehen, daß die genaue Kenntniß diefer Da: 
ta uns lehren würde, wie fich Erfolge, die uns jegt 
in Erftaunen ſetzten, mit dem bekannten Geſehze vers 
binden ließen. | 

Alſo 
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Alſo müßten Schwere, Anhaͤngungsvermoͤgen, 
Zufammenhäugungsvermögen ‚ und Zufammenfeßung 
oder Berwandsfchaft, als Erſcheinungen betrachtet wer⸗ 
den, welche alle von einem einfachen und einzige 
Prineip, von dei anziehenden Kraft der Materie ab⸗ 
biegen. a 
Die Schwere, oder allgemeine Schwerkraft, ſeh 
die: Anziehung, welche fich in. folchen Entfernungen, 
äußere, wo die Maſſe alles ausmache; wo die Lage, 
ber Theile Beinen merllichen Einfluß anf die Reſultate 
babe, und wo die Menge der Marerie als in einem; 
einzigen Punkt, oder in bem Mittelpunfe der Schives 
ke: der fich anziehenden Körper, concentrirt betrachtet 
werden koͤnne. Ka, un: AL 

Das Anhängimgsvermögen ſetze fchon eine. fe 
Meine Entfernung voraus, daß unfere Sinne fie niche 
mehr fchäßen koͤnuten; fie leide nach der ſuperficiellen 
Ausdehnung der Theilden, welche auf einander ger 
rathen, beträchtliche Abänderungen. Ben gleidyen: 
Ausdehnungen verhalte fie fich wie die Oberflächen 
der an einander hangenden Körper. F 

Das Zuſammenhaͤngungsvermoͤgen unterſcheide 
ſich dadurch von der Schwere und dem Anhaͤngunge— 
vermögen, daß dieſen Ießtern alle Materien gleichs 
gültig feyen, die Cohaͤſion hingegen nur unter gleiche 
artigen Körpern ſtatt finde, Dieſes Vermögen fey 
auch weſentlich von der Adhäfion verfchieden, indem 
wicht bloß Annäherung der Oberflächen, fondern Be— 
rührung, fo weit.es nur die Figur dee Theilchen geilars 
te, darunter verflanden werde. Daher feine ungleich 
größere Kraft. * | | 

Die Verwandtfchaft oder chemiſche Anziehung 
fey diejenige Are der Anziehung, welche Körper von 
Ä : ver⸗ 
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Herfchtedener Natur nicht bloß durch die Oberflächen, 
wie die Adhaͤſion, fondern Beftandeheilchen mit Bes 
ftandeheilchen, wie die Cohäfton, vereinige. ‘Die 
innere Stärke diefer Kraft zeige ſich gleichfalls nur 
in Entfernungen, welche wie weder meffen, noch eins 
mal wahrnehmen fönnten; fie entfpringe, wie die Cos 
- häfion, aus dem gegenfeitigen Beſtreben aller Tpeils 
hen zu einer vollfommenen Berührung, in dee 
geößtmöglichften Ausdehnung, und von allen Seiten. 
Sie fen weſentlich von der Schwere verfchieden, ins 
Dem fie ſich weniger nach den Dichtigkeiten der Mafs 
fen, als nach den Dichtigfeiten dee Elemente richte, 
ndem fie ungleich mehr von den Größen und Figus 
ven diefer Theile, als von Gewicht und Form der‘ 
zufammengehäuften Maffen abhange. Ibre Kraft 
muͤſſe ſtaͤrker ſeyn, als die Kraft des Zufanımenhangs, 
fonft wäre feine Auflöfung möglich. Sie fey für 
gewiſſe Körper gar nicht vorhanden , fie leide beträchts 
üche Abweichungen bey den meiften Körpern, und fie 
fey zuweilen vorhanden, ohne gerade jegt eine aufs 
faliende Wirkung wahrzunehmen. Mit einem Wor⸗ 
te, fie fen, nah Bergmann’s fehr richtigem Auss 
drucke, eine Wahlanziefung, d.h. wenn zwey Gubs 
ſtanzen fich einer dritten darbieren, fo wähle fie eine, 
und läßt die andere fahren; wenn zwey Subſtan— 
. zen fich vereinigt befänden, fo wirfe eine dritte ders 
maßen auf diefelben, baß eine weichen muͤſſe. Dieſe 
letztere Betrachtung würde, wenn es nörhig wäre, 
einen Beweis mehr liefern, daß die Verwandtſchaft 
nicht von einem befondern Geſetze für die Berührung 
abhangen könne; denn nach diefer Borausfegung koͤnn⸗ 
te ein Element von einem andern, Durch die Bermandts 
fchaft eines dritten, eben fo wenig getrennt werden, 
als der nämliche Punkt mit zwey andern zu "= | 

a eit 
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Beit in Beruͤhrung feyn, oder, welches einetlen ift, als 
der nämliche Körper fich an zweyen Orten zu gleicher 
Zeit befinden könnte. Man dürfe alfo fernerpin fein 
Bedenken tragen, mit Macquer su behaupten, daß 
die Lehre ber Anzichungen der wahre Schlüffel zu deu 
verborgenften Erſcheinungen der Cheinie fey.: “Lind 
wenn auch bdiefe feine Behauptung noch Feine unmits 
telbare Unwendung auf die Lehre von den Verwandt⸗ 
fhaften lite, fo müffe man doch feinesweges glau⸗ 
ben, daß Unierfuhungen diefer Are meht zur Bes 
feiedigung der Neugierde, als zur Vervolllommnung 
dee Wiſſenſchaften dienten. | 2 


So ſinnreich die Gedanken deg Haren Morveau 
für feine Behauptung feyn mögen, fo fcheine meiner 
Meynung nah der Grund der Verwandtfchaften kei⸗ 
neemeges auf dem allgemeinen Gefeße dee Schwere, 
durch die verfchiedenen Figuren der Grundkoͤrperchen 
modificirt, zu beruhen. Die Wirkung der Adhäfion, 
Cohaͤſion und ‚der Verwandtſchaft iſt bleß auf eine 
beftimmte Sphäre eingefchränft, und kann aus dem 
Begriffe der Materie metaphyſiſch, wie die Anzie⸗ 
hung der Materie gegen einander, die ſich nach der 
Maſſe richtet, gar nicht beſtimmt werden. Die Ur— 
ſache der Verwandtſchaft muß alſo phyſiſch ſeyn, und 
kann bloß in der Erfahrung aufgeſucht werden. Wiels 
leicht wirken bey der Verwandtſchaft ſolche Materien 
mit, die bisher noch unentdeckt find, und welche uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden Formen der Theile der Mater 
rien beftimmen koͤnnen, welche fich mebr oder wenis 
ger durchdringen, oder von einander abfcheiden. 


Bey den chemifchen Verwandtſchaften geben als 
lemal Auflöfungen der Materien und neue Berbinzuns 
gen derfelben vor. Naͤhme man nun mit den meiften 


Phy⸗ 
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Phyſikern und Chemikern primitive Grundgeftalten 
der £örperlichen Teile der Marerien an, fo fönnte 
auch die Trennung der Theile des aufzulöfenden Körs 
pers nicht weiter, als bis zu den Grundförperchen 
- (Atomen) gehen, und man muß annehmen, daß die 

‚getrennten Teilchen bloß in den Zwifchenräumen des 
Aufloͤſungsmittels ſchwimmen. Was wir daher Aufs 
loͤſung nennen, wäre eigentlich feine wahre Auflöfung 
in demjenigen Sinne, in welchem fie gewöhnlich ges 
nommen wird, fondern eine bloße Nebeneinander— 
ftelung der Atome, die Atome mögen mit dem Auf— 
löfungsmictel in eine Verbindung gefommen ſeyn, in 
welche fie wollen. Mach der aromiftifchen Phyſik würs 
den wir daher gar feine Auflöfung, folglich auch kel⸗ 
ne wahre Verwandtſchaft fennen, 


Weit natuͤrlicher und mit der Erfahrung übers 
einftimmender muß man behaupten, Daß. Diejenigen 
Materien, welche ſich chemifch unter einander verbins 
den oder fih von einander trennen,  mwechfelfeitige 
Wirkungen gegen einander ausüben, und fich felbft 
durchdringen. Ja es läßt ſich alsdann eine vollfoms 
menge hemifche Durchdringung, ‚ oder eine abfolute 
Auflöfung der Marerien, die auf einander wirken, 
denken, ohne daß diefe der Erfahrung entgegen waͤ⸗ 
re. Eine folche Auflöfung würde zugfeich die Theis 
fung der Materie ins Unendliche erweifen, ohne daß 
es einen Widerfpruch im fich felbft enchielte, wie bes 
reits ſchon oben gezeigte worben if. | 


Was übrigens die Eintheilung der Verwandt⸗ 
haften und die aufgefundenen Geſehze derfelben bes 
trifft, fo gehört deren Erzählung mehr in die Öefchichs 
ge der Chemie, als in die Geſchichte der Phyſik, und 
muß für jene aufbehalten werden, © | 
a” ine 
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Eine beſonders merkwuͤrdige hieher gehörige Eis 
genſchaft, die allen ferien Körpern, wenn fie vorher 
in den Zufland der Fıüffigfeit gebracht werden koͤn⸗ 
nen, zufomme, iſt die Kryſtalliſation. Ob 
man gleich die Urſache der Kryſtallenformen bisher 
noch nicht har entdecken Fönnen, fo haben fich doch Eis 
nige bemüht, die Art und Weiſe zu zeigen, wie Kry— 
falle entſtehen. Rome de l'Isle !) brachte fo 
viel möglich die ähnlichen Kryſtalle zuſammen, und: 
nahm einige Primitiv: Kryftalle als Bafıs an. Bergs 
mann °) hingegen, welcher tiefer in den Mechaniss 
mus der Metalle einzudringen fuchte, ſah Die verfchies 
denen Formen als Produfte einer Anfegung von Fläs 
hen um eine primitive Form an. Er beftätigte 
diefe Vermuthung durch eine Varierät des Hundss’ 
zahns, welchen er zerbrach, abjchälte, nnd welcher 
ihn auf einen Kern leitete; aber ben diefem Blicke 
blieb er fteben Herr Hay harte fich bereits mit 
demfelben Gegenftaude befchäftige, als die Academie 
des Sciences die Abhandlung von Bergmann erhielt. 
Bertholet, melcer felbige zuerjt zu Geſichte ber 
kam, gab fie la Place, der fie dem Herrn Halıy 
mittheilte. Hauͤy führe Bergmann’s Veran! 
fen meiter aus, fuchte die Form der Pleinften Theile 
hen mir den einfachen Geſetzen ihres regelmäßigen Ars. 
rangements dem Calcul zu unterwerfen, und fan auf 
eine-marhematifche Theorie, welche er auf eine anas 
lytiſche Form reducirte, und die mit der Beobach— 
DE tung 
d) Eſſai de eryftallographie. & Paris, 1772. 8: Verſuch 
einer Keyftallographie., aus dem Franz. von Weigel 
Greifsw. 1777. 4 
e) De formis eryftallorum, praefertim :e ſpatho ortis, in 
ſ. opufc. Vol. Il. pe 1. nn | 
Sifcher's Bei. d. Phyſik. ID : — X 
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tung ſtets uͤbereinſtimmt, ohne von Bergmann’s 
Arbeit vorher etwas gewußt zu haben. Beyde alſo, 
Bergmann und Haüh, kamen beynahe zu glei— 
cher Zeit auf einerley Entdeckung. Hauͤy's ') Theo⸗ 
rie iſt kuͤrzlich folgende: Die mechaniſche Theilung 
der Kryſtalle muß das einzige Mittel ſeyn, ihre pris 
mitive Form zu finden. Wenn man z. B. eine regels 
mäßige fechsfeitige Säule des Kalkſpaths nach dem 
natuͤrlichen Verbindungen dee Schichten, woraus fie 
beſteht, zu trennen verfuche, fo wird man auf eine 
Rhomboide gelangen. 


Es ſtelle (fig. 8.) abef die fechsfeitige Säufe 
des Kalkfpachs vor. Man mird unser den fechs Kan⸗ 
ten in,nc,cb,bau.f. der obern Grundfläche drey 
antreffen, welche zue mechanifchen Trennung geſchickt 
find. Es ſey in eine von diefen Kanten. ° Die Theis 
fung laͤßt fich nach einer Ebene pfur bewerffielligen , 
‚die um 45 Grade ſowohl gegen die Örundflähe abenih 
als gegen die Seitenfläche inef geneigt if. Die bey⸗ 
den Kanten bc, ah werden ähnliche Trennungen zus 
laſſen, nicht aber die drey andern dazwiſchen cn, 


ab, hi, 


Ben der untern Grundfläche gfedrk wird ganz 
das Gegentheil ftate finden. Denn die Kanten, wels 
che bier die Ablöfung geftatten, find den nicht abloͤs⸗ 
baren Kanten der obern Grundfläche entgegengefeßt,. 
d. h. es find die Rauten de, gf, kr. Die Ebene 
Igyv ftelle die Abfonderungsfläche diefer Ießten Kans 
te kr von Man wird durch diefe Trennung folchers 

| = geſtalt 


)Y Efai d’une th£orie fur la ſtructure des erĩſtaux. & Pa- 
ris 1784. Gren's neues Journal der Phyſik. ©. IE: 
©. 418. f. — Le ur 
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geſtalt ſechs Flaͤchen dargeſtellt haben, und wenn 
man fortfaͤhrt, fo lange parallel mit dieſen Flächen zu 
sheilen, bis alle Flächen der fechsfeitigen Säule vers 
ſchwunden find, fo trifft man auf eine Rhomboide, 
welche als der Kern dieſer Säule anzufehen ift. 


Jeder andere Kalkkryſtall mechanifch zerrheife 
giebt daſſelbe Reſultat; es komme nur darauf an, 
die Richtung der Abfonderungsflächen zu finden, meis 
che auf die Central; Rhomboide führen. Um z. B. 
dieſe Rhomboide aus dem Kalkjparhe darzuftellen, der 
gewöhnlich unter dem Nahmen des linfenförmigen bes 
kannt, und eigentlich felbft eine weit ftumpfere Rhom⸗ 
boide iſt, deren großer Seitenwinfel 114°, 18’, 56” 
bat, gebt man von den zwey Spitzen aus, und richs 
„tet die Schnitte auf die Fleinen Diagonalen der Flaͤ⸗ 
chen. Beym fcharf zugefpigeen Rhomboidalſpath pıns 
gegen müffen die Ebenen der Schnitte mit den an den 
Spitzen zufammengehenden Kanten parallel, und jede 
muß gleichförmig gegen die beyden Flaͤchen geneigt ſeyn, 
Die fie durchſchneiden. 2 ua 


Den einem Kenftall einer andern Natur, z. B. 
beym Würfel vom Flußſpath, bat auch der Kern eine 
andere Form. Bey diefem namentlich ift es ein 
Detaeder, worauf man koͤmmt, wenn man die ahe 
Ecken des Würfels abtrennt. Der Schwerſpath giebe 
zum. Kerne ein gerades Priema, deſſen Grundflächen 
Rauten find; ber Feldfvarh ein ſchiefwiuklichtes, aber | 
nicht rhomboidalifches Parallelepipedum; der Apatit 
und Berill ein gerades fechsfeitiges Prisma; der Des 
mantfparh eine etwas fpige Rhomboide; die Blende 
ein Dodecaeder mit rautenförmigen Flächen; das Eis 
fen von Eiba einen Würfel u. ſ. w. Jede dieſer For⸗ 
men iſt beſtaͤndig in Beupung auf. die ganze Art 7 — 
Ze 2 a 
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daß die Winkel keine bemerkenswerthe Abaͤnderung 
erleiden, und daß, wenn man den Kryſtall in jeder 
andern Richtung zu zertheilen ſucht, man feine Trens 
nungsflächen antreffen fann, man erhält dann nur 
unbeftimmte Bruchftücfe, und zertruͤmmert ihn mehr, 
als dag man ihm zertheilte, —— 

Die Solida, wovon Einer in allen Kryſtallen 
von einerley Art enthalten iſt, muͤſſen als die wahren 
primitiven Formen angeſehen werden, von denen alle 
aridere Formen abhaͤngen. Indeſſen find nicht alle Foſ⸗ 
fitien fähig, 'gerbeile zu werden. . 
Sekundaire Formen nenne Hauͤn alle diejeni⸗ 
gen, welche von der primitiven Form verſchieden find, 
Die Anzahl diefer Sormen bat eine Grenze, welche 
die Theorie nad den Gefegen, denen die Struktur 
der Krnftalle unterworfen ift, beftimmen kann. 


Das Solidum von. primitiver Form, welches 
man durch die eben erwähnten Operationen erpält, fanız 
noch weiter parallel mit feinen verfchiedenen Flächen 
getheilt werden. Die ganze umhüllende Materie iſt 
fofchergeflatt theilbar- durch Schnitte, die mit den 
Flächen der primitiven Form parallel gehen. Es folgt 
bataus, daß die durch Hülfe aller diefer Schnitte abs 
getrennten Theile ſich ähnlich, und nur durch ihr Vo⸗ 
fumen verſchieden find, welches bey fortgeſetzter Theis‘ 
fung immier mehr abnimmt. Man muß aber hievon 
diejenigen ausnehmen, welche die Flächen des fecuns 
daͤren Solidums begrenzen. Denn weil diefe Flächen 
nicht mit denen‘ der primitiven Form parallel find, - fo 
koͤnnen die Bruchſtuͤcke von ihnen nit denen ganz 
ähnlich feyn, die man gegen die Mitte der Kryſtalle 
abſondert. Go haben ;. B. die Bruchſtuͤcke der 
ſechsſeitigen Säule (fig. 8.) ,. deren äußere Flächen 
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Theile der Grunds oder Geitenflächen der Säule aus 
machen, Feinesweges in dieſer Hinficht diefelbige Fis- 

gur, als diejenigen, welche nach dem Mittelpuntte 
bin liegen, und. deren Facetten alle parallel mit den 
Schnitten plut, Iqvyu.f. w. find. Aber die Theos 
zie zerſtreuet die Berlegenheit, welche anfänglich we⸗ 
gen dieſer VBerfchiedenpeit entſteht, und bringe alles 
auf Einheit der Figur zucähk, | 


Diefe Theilung des Kryſtalls in Peine ähnliche 
Solida hat feine Grenze, über welche hinaus man 
zu fo Pleinen Theilen gelangt, daß man fie weiter nicht 
theilen kann, ohne die Natur der Subftanz ganz zu 
zerflören oder diefe zu zerlegen. - Hauͤh bleibt bey 
Diefer Grenze ftehen, und giebt diefen Körperchen, die 
man einzeln darftellen koͤnnte, wenn unfere Werks 
zeuge zart genug wären, den Namen Grundmaffen. 
Es ift, nah Hauͤh's Meynung, ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß eben die Grundmaffen in dem Fluibum bes 
findlih waren, worqus die Kenftallifation bewirkt 
worden ſey. Sie müchten übrigens alles geweſen 
ſeyn, was man wolle, ſo bleibe es doch ſtets wahr, 
daß die Theorie durch Huͤlfe dieſer Grundmaſſen die 
verſchiedenen Metamorphoſen der Kryſtalle auf einfas - 
che Geſetze zurückführe, und man zu Refulcaten gelangt, 
die genau mit denen der Natur übereinftimmen. 


Iſt der Keen ein Parallelepipedum, d. h. ein So⸗ 
lidum, welches fechs Flächen hat, wovon je zwey eins 
ander parallel find, wie der Würfel, die Rhombeis 
de u. ſ. w., und läßt dieß Solidum Peine andere Theis 
lungen weiter zu, als in der. Richtung feiner. Fläs 
chen, fo ift far, daß die Grundmaflen, die aus dies 
fer Untereheilung entfpringen, ſowohl vom Kerne, 


als von der ihn umhuͤllenden Maſſe, dieſem Kerne 
%3 aͤhn⸗ 


326 V. Bon Prieftley Bis aufd. neueften Zeiten. 


aͤhnlich find. In den andern Fällen ift die Korn der 
Grundmaſſen von der des Kerns verfchieden. Es giebt 
auch Kryſtalle, welche durch Hülle der mechanifchen 
Theilung Theilchen von verfchiedenen Figuren geben, 
Die durch einander durch die ganze Strecke diefer Kry⸗ 
ſtalle verbreiter find. | - 


Was nun die Gefege betrifft, nach welchen bie 
Grundmaſſen vereinige waren, um die Arten von 
Bekleidungen um die primitive Form herum hervorzus 
bringen, welche foregelmäßig begrenzt find, fo wähle 
Herr Hauͤy, um eine Vorftellung von diefen Gefegen 
zu geben, folgendes einfache Beyſpiel. Cs flelle 
(fig. 9.) cp ein Dodecaeder vor, deſſen Zlächen gleiche 
und ähnliche Mauten find; dieß Dodecaeder fey eine 
fecundaire Form, die einen Würfel zum Kern oder 
‚zur primitiven Form hat. Man wird von der Stel 
Kung diefes Würfels Teiche urtheilen Fönnen, wenn 
man die fig. 10. betrachtet, wo die Pleinern Diagos 
nalen dc, cg, gf, fd von vier Flächen des Dodecae: 
ders, die um eine und diefelbe Ecfe I vereinigt find, 
ein Viereck cdfg bilden. Nun giebt es aber fechs 
- Eden, die aus dem Zufammenftoßen von vier Flaͤ⸗ 
eben entfichen, nämlich die Ecken I, o,e, no, rund p, 
und wenn man folglich durch die kleinern Diagonalen 
der Flächen, die zur Bildung diefer Ecken zufammens 
flogen, Schniste geben läßt, fo entbloͤßt man nach 
and nach fechs Quadrate, welche die Flächen des pri: 
mitiven Würfels find, von welchen cdfg, abcd und 
begh drey vorſtellen. \ 


Diefer Würfel ift offenbar. eine Anhaͤufung cus 
bifcher Grundmaſſen, und es muß auch jede Pyra⸗ 
mide, wie Idegk, die auf den Flächen des Wuͤrfels 
ſitzt, ebeufalls aus Würfeln zuſammengeſetzt ſeyn, die 
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unter ſich ſowobhl, als mit denen, welche den Kern : 
biiden, ähnlich find. | | 
Man finder unter den Kryſtallen, die theils zum - 
ſchwefelhaltigen Eifen, theils zum arfenifhaftigen Kos 
balt gehören, ein Dobecaeder, defien Flächen gleiche 
und ähnliche Fuͤnfecke find, und deren Kern ein Eus 
bus. if. Es giebt aber eine unendliche Menge moͤg⸗ 
licher Dodecaeder, die alle gleiche und aͤhnliche Zünfs 
ecke zu Slächen haben, und durch die refpeftiven Nei⸗ 
gungen ihrer Fläche verfchieden feyn koͤnnen. 

täße man diefe Gefeße auf verfchiedene andere 
Arten abweichen, fo kann man eine Menge neuer Pos 
Ipeder errichten, welche denfelbigen Kern haben. 

Die Abnahmen, welche mit den Rändern der 
Auffagfchichten parallel geben, feyen nicht hinreichend, 
um alle Uebergänge der Kruftalle zu erklären. Die 
Beobachtung zeige, daß es auch Abnahmen gebe, die 
parallel mit den Diagonalen gefchehen. 

So koͤnne man ſich vorftellen, daß die Auffaßs. 
fhichten, anſtatt um eine oder mehrere Reihen von 
MWürfeln parallel mit der Kante abzunehmen, im Ges 
gentheil parallel mit der Diagonale abnehmen; und 
man erhalte folchergeftalt um- einen cubifchen Kern 
herum Solida von verfchiedener Zorn, indem man 
nach und nad) Über die verfchiedenen Flächen Diefes 
Kerns Schichten errichte, die ſich in Form von Ps - 
ramiden erheben, und die die Urt der eben angezeigs 
ten Abnahme erleiden. Die Flächen diefer Solida 
werden nicht bloß fimpel geftreife feyn, wie da, wo 
die Schichten parallel Taufend mie den Kanten abnehs 
men. Sie werden vielmehr, wegen der hervorſprin⸗ 
genden Ecken der zufammenfegenden Würfel, rauf, als - 
eine nothwendige Folge der — Figur der Raͤn⸗ 
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der der Aufſatzſchichten. Da aber alle dieſe Spitzen 
oder Punkte in einerley Ebene liegen, fo kann man 
ſich uͤbrigens die Wuͤrfel ſo klein denken, daß die Flaͤ— 
chen des Solidums eben fo viele glatte und fletige Ebe⸗ 
nen zu bilden ſcheinen. Herr Hauͤh ſucht dieß durch 
ein Beyſpiel deutlich zu machen. | 


Abnahmen an den Eden nenne Hauͤhy foldhe, 
welche parallel mit den Diagonalen entftehen, und 
Abnahmen an den Rändern oder Kanten diejenigen, 
welche die Kanten zur Linie der Abnahmen haben. 


Ale Veränderungen, melde die Kryfialle erleis 
den, gefchehen nach den angeführten Geſetzen der 
Steuftur und andern ähnlichen. Bald gefcheben die 
Abnapınen zugleich an allen Rändern oder an allen Es 
fen, wie in dem Falle des Dodecaeders mit Rauten⸗ 
flächen, und des Octaeders. Bald finden fie nur an 
gewiſſen Rändern oder an gewiſſen Ecken ſtatt. Bald 
gefchehen die Abnahmen an den Rändern mit denen 
an den Kanten. zugleich. | 


Es giebt gewiſſe Kryſtalle, bey welchen die Abs 
nahmen an den Ecken nicht nach Linien gefcheßen, die 
parallel find mit den Diagonalen, fondern nach fols 
chen, melche parallel find mit Linien, die zwifchen 
diefen Diagonalen und den Rändern liegen. Dieß 
gefchieht, wenn die Abnahmen durch doppelte, dreys 
fache u. f. Reifen von Grundmaſſen ſtatt haben, Dies 
fer befondern Gattung von Abnahmen giebt Halıy 
den Mahmen der Zwifchenabnapnen. | 


Ben andern Kroftallen wechfeln die Abnahmen, 
ſowohl die an den Rändern als die an den Eden, 
nach Gefegen ab, deren Verhältniß nur durch. den 
Bruch 3 oder Z ausgedruckt werden kann. Cs faun 
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3. ©. fommen, daß jede Schicht die folgende um 
zwey Reihen, parallel mit den Kanten, uͤbertrifft, 
und daß fie zudieich die dreyfache Höhe. einer einzi⸗ 
gen Grundmaſſe beſitzt. Dieſe Gattung, welche eis 
ne neue Art von Ausnahmen von den einfachſten Ges 


fegen darbieter, nennt wadp. gemiſchte — 
men. 


Dieſe Abnahmen, ſo wie die Zwiſchenabnahmen, 
exiſtiren uͤbrigens nur ſelten, und beſonders bat fie 
Hahn bey gewiſſen metalliſchen Subſtanzen angetrofs 
fen. Us er verſuchte, die gewöhnlichen Geſetze auf 
Varietäten von diefen Subftanzen anzumenden, fo 
fand er fo große Irrthuͤmer in dem Werthe ihrer 
Winkel, daß er erft glaubte, fie entzögen ſich der 
Theorie. Aber feit der Idee, diefer Theorie die ges 
börige Ausdehnung zu. geben, gelangte er zu fo ges 
nauen Reſultaten, daß ihn: Fein Zweifel wegen der. 
Eriftenz der Gefege blieb, von welchen dieſe Reſul⸗ 
tate abhangen. 


Wenn die Anzahl der abnehmenden Reihen 
ſehr veraͤnderlich waͤte, wenn es j. B. Abnahmen 
von 12, 20, 30, 40 Reifen, u.f. w. gäbe, mie 
dergleichen allerdings möglich wäre, fo würde die 
Menge der Formen, die bey jeder Gattung von Mis 
neralien erifliren fönnte, unermeßlich ſeyn, und die 
Einbildungskraft zuruͤckſcheuchen. Aber die Kraft, 
welche die Subtraction bewirft, ſcheint eine fehr bes 
grenzte Thätigfeie zu haben. Am öfterften geſchehen 
die Subtractionen um eine oder zwey Reihen von 
Grundmaſſen. Hady hat noch feine bemerkt, die 
über vier Reihen gienge, und wenn eine folche eriftirt, 
fo muß fie fehr felten in der Natur ſtatt finden. Und 
a diefer engen Grenzen, worin die Geſetze 
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der Kruftallifarion eingefchloffen find, findet Hay, 
wenn er fih bloß auf die beyden gemwöhnlichiten Ges 
fege, d.h. auf diejenigen einfchränfe, welche die Subs 
traction um eine oder zwey Reihen dee Grundmafs: 
fen bervorbringen, daß der Kalkſpath 2044 verfchies 
dener Formen fähig wäre, eine Anzahl, welche bie 
der bekannten Formen mehr als somal übertrifft. 


Die Streifen, die man auf der Oberfläche einer 
Menge von Kenftallen anteifft, geben einen neuen 
Beweis zu Gunften der Theorie, darin, daß ihre, 
Nichtungen immer mit den Nändern der hervortretens 
den Auffaßfchichten parallel laufen. Die Ungleichs 
beiten , welche aus diefen Abnahmen entſtehen, müßs 
ten nicht bemerflich feyn, wenn die Form der Keys 
ftalle immer die Vollkommenheit hätte, deren fie fäs 
big iſt. Dann würde megen der außerordentlichen 
Kleinheit der Grundmaſſen die Oberfläche. von einer . 
fhönen Glaͤtte erfcheinen , und die Streifen würden 
für unfern Sinn null feygn. Auch giebt es fecundais 
re Kryſtalle, wo man fie auf Leine Weiſe bemerfe, 
da fie hingegen auf andern Kryfiallen von derfelben - 
Matur und derfelben Form fichebar find. Der leßtes 
ve Fall ruͤhrt daher, Daß die Action der Urſachen, 
welche die Krnftallifation hervorbringen, nicht vols - 
fommen ‘alle die zue Vollendung biefer fo belicaten 
Dperation der Natur erforderlichen Bedingungen ans. 
traf, Daß es bey ihrem Gange Linterbrechungen gab, 
fo. daß das Geſetz der. Stetigkeit nicht vollfommen 
beobachtet wurde, und deshalb auf: der Oberfläche 
des Kryſtalls unferm Auge bemerfbare Vacua blieben. 
Uebrigeng ſieht man, daß diefe Arten von Fleinen . 
Abweichungen den Vortheil haben, daß fie die Rich⸗ 


gungen ‚anzeigen, nach welchen bie Streifen auch auf 
ben 
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den vollkommenen Formen, me fie ſich unſerm Ges 
fiche entziehen, Taufen, und daß fie folchergeftale das 
zu dienen, uns den wahren Mechanismus der Strue—⸗ 
sur zu enthuͤllen. — | 


Die Meinen Vacua, welche auf der. Oberfläche 
der fecundairen Kryſtalle, auch der vollfommenften 
unter ihnen, die Ränder der Aufſatzſchichten durch 
ihte auss und eintretenden Winkel laſſen, liefern 
auch eine genugthuende Aufloͤſung der Schwierigs. 
keit, daß die durch die Theilung erhaltenen Bruchs 
ftücfe, deren Außere Flächen Theile des. ferundairen 
Kryſtalls ausmachen , Peinesweges denen Ähnlich find, 
die man aus dem Innern erhält. Denn diefe Ver—⸗ 
ſchiedenheit, melche nur ſcheinbar ift, ruͤhrt daher, 
Daß die Facetten aus einer Menge kleiner Ebenen 
zufammengefegt find, die wirklich gegen einander ges 
neigt find, aber wegen ihrer Kleinheit den Anblick 
einer einzigen Ebene darbieten, fo daß, menn die 
Theilung dieſe Grenzen erreichen koͤnnte, fie alle dies 
fe Bruchftücke auf Grundmaffen, die fowohl unter 
ſich, als mit denen, welche näher gegen das Cem 
erum liegen, ähnlich wären, zurückbringen würde. 


Die Fruchtbarkeit der Geſetze, von welchen bie 
Abänderungen: der Proftallinifchen Formen abhängen, 
ſchraͤnkt ih nicht Bloß darauf ein, eine Menge vers. 
fehiedener Formen durch diefelbigen Grundmaſſen her⸗ 
vorzubringen. Oft reihen ſich auch Grundmaffen von 
verfchiedenen Geftalten fo aneinander, daß daraus. 
ähnliche Polyeder im verfchiedenen Arten von Mine⸗ 
ralien entfpringen. So eriftirt das Dodecaeder mit 
Rautenflähen, das wir durch Verbindung cubifcher 
Grundmaffen erhalsen, beym Granat in einer Strucs 
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tur, die aus kleinen Tetraedern mit drenfeitigen gleiche 
fchenflichten Flächen befteht, und Hay fand fie auch 
im Slußfpach, wo auch eine Unhäufung von Terraes 
dern, aber von regelmäßigen, d. h. von folchen iſt, 
deren Flaͤchen gleichfeitige Dreyecke find. Ja es ift 
moͤglich, dag ähnliche Grundmaſſen eine und diefelbe 
kryſtalliniſche Form durch verfchiedene Gefege der Ab⸗ 
. nahmen hervorbringen. Endlich hatte ihn ber Cal—⸗ 
cuͤl auf ein anderes Mefultat geleiter, welches ihm 
noch. merfwürdiger fehien, daß nämlich zu Folge eis 
nes einfachen Gefeges der Abnahme ein Kryſtall eris 
fliren fan, der dem Aeußern nach ganz dem Kerne, 
d. h. dem Sofidum. ähnlich ift, das von feinem Ges 
— Abnahme entſpringt. 


Herr Hauͤh hat gefunden, daß alle primitive 
— ſich auf ſechs zuruͤckbringen laſſen. Dieſe 
ſind: das Parallelepipedum uͤberhaupt, worunter der 
Wuͤrfel, die Rhomboide, und alle Solida begriffen 
find, die durch fechs "Flächen, wovon je zwey parals 
lel find, eingefchloffen werden; das regelmäßige Tes 
traedrum; das Octaedrum mit drepecfigen Flächen ; 
die fechsfeitige Säule; das Dodecaedrum mit Rautens 
flächen, und dad Dodecaedrum mit dreyfeitigen gleichs 

ſchenklichten Flächen. 


Unter diefen Geftalten giebt es folche, bie fich 
als Kern mir einerley Maas von Winkeln in vers 
fehiedenen Gattungen von Mineralien vorfinden. Man 
wird fi) darüber weniger wundern, wenn man ers 
waͤgt, daß diefe Kerne in der legten Inſtanz aus 
elementarifchen Grundmaſſen beſtehen, und daß es 
möglich ift, daß eine und diefelbe Geftale des Kerns 
in einer Gattung durch ſolche, und in. einer andern 
Gattung ducch :andere Elemente hervorgebracht wer⸗ 
. de, 
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be, die auf eine verſchiedene Weiſe verbunden find, 
fo wie wir ſehen, daß Grundmaſſen, die kubiſch find, 
und andere, die tetraedrifch find, ähnliche fecundatre' 
Formen zu Folge: verfchiedener Gefeke der Abnahme 
bervorbringen. Beſonders ift es aber der Aufmerk⸗ 
famfeie würdig, daß alle identifche Formen „ die: bis- 
jege als Kerne in. verfchiedenen Gattungen angetrofs 
fen worden find, zu denen gehören, die einen eigens 
tbümlichen Eharafter von Vollkommenheit und Rex 
gelmägigfeit befigen, wie der Wuͤrfel, das regelmäs 
ige Dctaedrum, das regelmäßige Tetraedrum, das 
Dodecaeder mit gleichen und Ähnlichen Rhomben. 
Diefe Formen find gewiflermaßen Grenzen, zu: 
denen Die Matur auf verfchiedenen Wegen gelangt,‘ 
da hingegen jede Form zwifchen diefen Grenzen nur’ 
Einer Gattung zukoͤmmt, wenigftens fo weit wir nach 
dem gegenwärtigen Zuſtande unferer Kenneniffe us‘ 
theilen koͤnnten. 


Die primitive Form erhält man durch Durds 
fchnitte, die gegen alle ähnliche Theile des fecundais 
zen Krpftalls gemacht werden; und diefe Durchfchnits 
te: parallel mit fich feibft fortgefeßt - -bringen dahin, 
die Form der Grundmaffen zu beflimmen, wovon der 
ganze Krufiall eine Anhaͤufung iſt. Dieß find die 
feinften Punfte, welche des Herrn Haüy Theorie, 
betreffen, und welche er auf folgende Are deutlich ‚zw, 
machen ſucht. — 


Es giebt keinen Kryſtall, aus dem man nie | 
ein Parallelepipedum als Kern darftellen koͤnnte, wenn 
man fih auf fehs Schnitte einfchränfe, wovon je 
zwey parallel find. Ben einer Menge von Subſtan⸗ 
zen iſt dieß Parallelepipedum die legte Grenze der mer 
chaniſchen Theilung, und folglich der wahre — 
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Es giebt aber gewiſſe Mineralien, wo dieß Paralle⸗ 
lepipedum, ſo wie das uͤbrige des Kryſtalls, durch 
weitere Durchſchnitte im verſchiedenen Richtungen ſei⸗ 
ner Flaͤchen theilbar iſt; und es entſpringt daraus 
nothwendiger Weiſe ein neues Solidum, welches der 
Kern ſeyn wird, wenn, alle Theile des ſecundairen 
Kryſtalls, die auf dieſen Kern aufgefege find, eine 
ähnliche tage baden. Wenn die mechanijche Thei⸗ 
lung auf. ein Parallelepipevum führt, das bloß durch 
Schnitte, die mit feinen ſechs Flächen parallel find, 
theilbar ift, fo find die Grundmaſſen Parallelepipes 
da, die dem Kern Äbulich find. Uber in andern 
Faͤllen ift ihre Form von der des Kerns verfchieden, 
Her Hauͤh ſucht dieß Durch ein Benfpiel zu erläus 
tern. Er fand, daß, auf welche Are man entwebte 
den Würfel, oder die Rhomboide, oder das Dectaedek 
weiter zerebeile, man immer Solida von zwey For⸗ 
men erhält, mämlich Octaeder und Tetraeder, ohne 
jemals das Reſultat der Theilung auf die Einheit 
zu bringen. Da aber die Grundmaſſen eines Kry⸗ 
ſtalls norhwendig gleichartig find, fo fchien es ihm 
wahrfcheinlih, daß die Structur gewiſſermaßen eis 
ne Menge Zwifchenräume enthalte, die theils durch 
Kryſtallwaſſer, theils durch eine andere Subſtanz 
ausgefuͤllt waͤren, ſo daß, wenn es uns verſtattet waͤ⸗ 
re, die Theilung bis zu ihrer Grenze zu treiben, ei⸗ 
ne von den beyden Arten der Solida verſchwinden, 
und der ganze Kryſtall ſich als aus Grundmaſſen der 
andern Form zufammengefegt zeigen würde. 


Dieß fey um befto zuverläffiger , da jedes Dctaes 
der von 8 Terraedern und jedes Tetraeder gleichfalls 
von vier Oetaedern umhuͤllt ift, und, welche von beys 
den Formen man auch in Gedanken ——— die 
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Solida, welche übrig bleiben, fich genau durch ihre 
Ränder an einander fügen, fo daß in dieſer Hinfiche 
Stetigkeit und Einförmigfeit in der ganzen Strecke 
der Maſſe entfpringt. | 


Indeſſen bat Here Hauͤy gefunden, daß in 
verfchiedenen Mineralien gemifchte Structuren vor 
kommen, welche in Anſehung der wahren Geftale dee 
Grundmaffen eine Ungewißheit hervorbringen. Doh 
glaube er beobachter zu haben, daß das Terraeder ims 
mer eines von Ben Golidis ift, die zur Bildung ber 
kleinern Rhomboiden oder Parallelepipeden beytragen, 
welche man Durch die erfie Theilung aus dem. Kry⸗ 
fall erhält. Auf der andern Seite gebe es Subſtan⸗ 
zen, die bey der Theilung in allen möglichen Rich—⸗ 
tungen. bloß und allein ZTetraeder geben. Zu dieſen 
gehört der Granat, die Blende und der Turmalin. 


Endlich laſſen fich mehrere Mineralien in-gerade 
dreyeckte Prismen theilen. Dahin gehört der Apa⸗ 
tie, deſſen primitive Form ein gerades fechsfeitiges: 
Prisma ift, das parallel mit feinen Grunds und, 
Eeitenflächen gerheilt werden fann, woraus norhiwens 
dig gerade Prismen mie drey Seitenflächen entfpringen. 


Wenn man daher das Tetraeder in zweifel⸗ 
baften Fällen annimmt, ſo laſſen ſich nach Herrn 
Hauy alle Formen der Grundmaſſen überhaupt auf 
drey Formen zurücbringen, welche durch ihre Eins 
fach heit merfwärdig find, nämlich: das Parallelepis 
pedum, welches das einfachfte von allen Solidis iſt, 
die je zwey Flächen parallel haben; das drepfeitige 
Prisma, welches unter allen Prismen das einfachs 
fie ift; und das Terraeder, .. unter den Pyra⸗ 


miden bie einfachfte. ifl. | 
Ein 
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Ein weſentlicher Gegenſtand iſt es, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Formen, auf welche die gemiſchten Strucs 
tuten leiten, fo ausgewählt: find, „daß ihre Anpäus 
fung einee Summe kleiner Parallelepipeden . gleichs 
koͤmmt; und.dap die auf dem Kern aufgefegten Schichs 
ten nur eine oder mehrere Neipen dieſer Paratielepis 
peden abnehmen, fo daß die Theorie im Grunde un: 
abhängig von der Wahl der einen oder der andern 
Form ift, die man Durch die mechaniſche Tpeilung 
erhält. | 


| Durch Huͤlfe dieſes Reſultats werden alſo die | 

Abnahmen der Kryſtalle, wie auch ihre primitiven 
Formen beſchaffen ſeyn mögen, auf diejenigen zuruͤck⸗ 
gebracht, welche bey ‚denjenigen Subftanzen flatt fins . 
den, wo diefe Form, wie die ihrer Grundmaſſen, nicht 
weiter zu zerlegende Parallelepipeden find, und. Die 
Theorie hat den Vortheil, ihr Objekt allgemein mas 
chen zu können, dadurch, - daß fie die Menge von 
Thatſachen, die wegen ihrer Verſchiedenheit Feines 
Vereinigungspunfes fähig zu fegn feinen, ‚an eine 
einzige Thatſache knuͤpft. 


Uebrigens bemerkt Herr Hauͤh, daß er bey als 
fen dem ‚ was er von den Abnahmen gefagt habe, 
weichen. die. AUuffaßfchichten unterworfen find, bloß 
Die Abſicht gehabt habe, die Gefege der Structur zu 
entwickeln, und er fen weit entferne: zu glauben, daß. 
in einem dodecaedrifchen Kryftalle oder in einem von 
jeder andern Geſtalt, ver 5. B. einen Würfel zum 
Kern Hätte, diefer Kern. gleich von Anfang an fo ge: 
‚bildet gewefen wäre, wie mian ihn aus dem. Dodecaes: 
der erhält, und nachher: durch fucceffive. Applifation 
aller der Auffaßfchichten,, die ihn bedecken, zur Ges 
a des Dodecaeders gelangt wäre. Es fcheine ern 

mehr 
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mehr im Gegenteil erwiefen zu fenn, daß der Kry⸗ 
ſtall gleich vom erſten Augenblick an ſchon ein kleines 
Dodecaeder iſt, das einen fuͤr ſeine Kleinheit verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen kubiſchen Kern einſchließt, und daß in 
den folgenden Augenblicken der Kroͤſtall durch neue 
Schichten, die ihn von allen Seiten einhuͤllen, waͤchſt, 
indem er immer daſſelbige Verhaͤltniß gegen das gans 
je Dodecaeder behält. Ze: 


Auch bat Here Haty®) zur Bezeichnung der 
primitiven Formen und der Abnahmegefeße eine gemwifs 
fe Are von algebraifcher Zeichenfprache gebrauchte, wels 
he die theorerifchen Bilder der Kryſtalle find, 


Die fig. 11. flelle eine primitive Form (5. 8, 
bes Feldjparhs) vor, ‘A, E, O, I bezeichnen die vier 
Winfel der obern Fläche; fie fangen, wie gewöhnliche 
Schrift, oben an, und gehen von der Linken zur Kechs 
ten. Die fechs Eonfonanten B, C, D, F,G, H 
bezeichnen die Seiten der obern Baſis und die Kans 
ten der Seitenfläche, welche fich zuerft von der Rech⸗ 
ten zur Linken darbietet. In der Mitte der obern 
Baſis und der beyden Seitenflaͤchen kommen die Buch⸗ 
ſtaben P. M, T, welches die Anfangobuchſtaben der 
Sylben pri⸗mi⸗tiv ſind. 


Da auf den entgegengeſetzten analogen Seiten 
bes Parallelepipedums daſſelbe vorgeht was auf den 
bezeichneten geſchieht, fo ift es nur nörbig, dieſe mit 
Buchſtaben zu bemerfen. Iſt man zumeilen gends 
thigt, auch die analogen Winfel und Ränder anzus 
jeigen; fo wähle man diefelben Buchftaben im Kieis 


nen. 
Um 


g) Trait& de mineralogie, TomesV, à Paris, 1801. 
Siicher’s Geſch. d. Phyfik. VI.B. 
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Um die Abnahme duch 1, 2, 3 u.f. w. Reis 
ben in die Breite zu bezeichnen, bedient man ſich der 
Zahlen 1, 2, 3 m. f.w.; um bie Abnahmen in die 
Höhe auszudrucken, der Brühe 4, $, J. 


P, M, T bezeichnen niche nur die Form des 
Kerns, fondern auch die Seitenflaͤchen, die mit Des 
nen des Kerns parallel laufen, wenn die Abnahme 
“nicht ihre. Grenze erreicht. 


Man feke nun, daß eine folide Ecke O dur 
eine additionele Facerte unterbrochen fey. Dieſe Abs 
nahme kann oben auf der Baſis P, oder rechts T, 
oder links M, ftatt finden, Im erfien Falle fegt man 
dem zu Folge die Ziffer oben, im zweyten rechts, 


im dritten Falle links des Buchſtabens. O bezeich⸗ 
net demnach die Wirkung einer Abnahme zweyer Rei— 
hen in der Breite, dem Durchſchnitt dee Baſis P 
parallel, der den Winkel E durchſchneidet; O? Wirs 
Zung einer Abnahme dreyer Reihen in der ‘Breite, der 
Diagonale der Flähe T parallel, die durch den Wins 
kel I gebt, 20 Wirkung. einer Abnahme von vier Rei⸗ 
ben, der Diagonale der Flaͤche M parallel, welche 
den Winkel E ducchfchneider. Um die andern Wins 
kel zu beſchreiben, verfähre man eben fo, indem man 
fich immer den Beobachter der Spitze gegenüber denkt, 


Auf aͤhnliche Weiſe bezeichnet man die Abnah⸗ 
me der Seiten. D bezeichnet z. B. eine Abnahme 


3 
zweyer Reihen gegen C; CO eine Abnahme dreyer 
— gegen D über u. ſ. w. *G eine Abnahme von 
iee Reiben gegen H zu. Braucht man die kleinern 
Buchſtaben, fo muß man fi die Kryſtalle mit der 
| Ä | . bins 
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bintern Baſis nach oben zu denken; C wuͤrde eine 
l 3 

Abnahme dreyer Reihen von sp gegen EO bezeichnen, 


Wenn derfelbe folide Winkel oder derfelbe Rand - 
Diele hinter einander folgende Abnahmen von denfels 
ben oder von verfchiedenen Seiten erleider, fo wieders 


holt man den Buchflaben. DD 5.8. bejeichner zwey 
| 3 


Abnahmen auf der Kante D, eine von zwey Reiben 
auf der Baſis P, die andere von drey Reihen an dee 
Flaͤche M. 

Die vermifchten Abnahmen bezeichnet man mit 
Bruͤchen 3, 3, wobey der Zähler ſtets bie Abnah⸗ 
me in die Breite, der Nenner die Abnahme in die 
Hoͤhe bezeichnet. 


Die Zwiſchenabnahmen bezeichnet man folgender 
Maaßen (fig. 12.): A, E, O, I bebeute dieſelbe Fla— 
che, welche in ſig. 11. damit bezeichnet iſt. Iſt xy 
eine Zwiſchenabnahme, ſo ſchreibt man (OD! F2); 
die Parenthefen Bezeichnen das Intermediaͤre, O ber 
zeichnet die Abnahme einer Meihe auf der obern Bar 
fis, und D’F?, dag, während D eine Abnahme von 


einer Reihe Tpeilchen erleider, zwey Reihen laͤngſt 
der Seite F entzogen find. Mit Worten ausgefpros — 
chen hieße O?, 20: zwey rechts O, dren links O, 


(OD: F2) ließe mant in Parentheſe, O unter Eins, 
D eins, F zwey. | | 
Herr Hahn verfolgt die Methode genauer ins 


Detail, damit man leicht, befchreiben Finn Ber 
ya ſchrant⸗ 
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fchränfte fich jemand bloß auf das Leſen der Zeichen, 
fo bedarf er nur folgender Regeln: 


1. Alle Vocale bezeichnen einen foliden Winkel 
(Eee), und alle Eonfonanten den Rand, jedesmal der 


Seite, die auf dem Kern angezeigt iſt. 


2. Jeder Vocal und Conſonant hat Ziffern, 
deren Werth und Stellung die Summe und die Richs 
tung der Abnahme bezeichnet, die der Winkel oder 
die Geite erleidet. PMT bezeichnen, daß der Kry⸗ 
ftall mie der Fläche, die diefe Buchftaben bezeichnen, 
parallel läuft. 


3. Jeder Buchftabe mit feinem Zeichen bedeus 


tet zugleich alle Winfel und Raͤnder des Kıyflalls, 
die mie dem bezeichneten gleiche Funktionen haben. 


4. Jede Zahl bezeichnet die Sunme der Abs 
nahme, die vom Winkel oder Nand ausgeht, in die 
Breite, aber nur von einer Schicht integrirender 
Theilhen. Wenn man einen Bruch wahrnimmt, fo 
bedeute der Zähler die Abnahme in Die Breiue und 
der Nenner die in die Laͤnge. 


5. Oben, unten, rechts und links des Buchſta⸗ 
bens, bedeutet die Zahl die Richtung der Abnahme 
nach einer der Seiten. 


6 Wenn ein Buchflab boppl mit Zahlen auf 
beyden Seiten vorkommt, z. B. B. 2AA?, G?2G 
v.f. wm. fo muß man die Winkel oder Seitenabnaps 
men auf beyden Seiten darunter verſtehen; 


7. Wenn ein Buchſtabe zu beyden Seiten Ziſ⸗ 
fern bat, z. B. 3G 3, fo bedeutet es, daß es einer— 
ley fen, auf welche von beyden Seiten die Abnahme 
beſchebe. Daſſelbe von den Winkeln. 

8. 
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Die Parenthefe (OD. F2) bedeutet avi⸗ 
N Br 
9. Jeder Pleine Buchftabe bedeutet den Winkel 
oder den Rand, der diamerrifch dem mit großen Buche 
ftaben bezeichneten entgegengefege if. Der Buchfias 
be e, der ſtets auf den Rhomboiden fich befinder, 
bedeutet den entgegengefeßten Winkel deflen, der den 
Buchftaben E führt; 
so. Wenn ein Zeichen zwey gleichnamige Buch⸗ 
ſtaben verſchiedener Groͤße enthaͤlt, ſo bedeutet es, 
daß die beiden bezeichneten Raͤnder oder Winkel aus⸗ 
zn. Abnahme erleiden, 
‚Jeder große oder. Pleine Buchſtabe, ber 
eine Ziffer mit einem © hat, zeigt, daß die Abnahı 
me des Winkels oder des Randes o iſt. 


Zu den unbefiimmbaren Kryfiallen rechnet Here 
Hauͤh die linfenförmigen , cplindrifchen, nadelfoͤrmi⸗ 
gen, die gefteeiften, fibröfen und geflaltiofen überhaupt: 


Die Eoncretionen begreifen alle coagulirte oder 
zum Geftehen gebrachte Subſtanzen. Zu diefen ges 
hören 

1, die Stalaktiten; Körper, bie fih an den SG“ 
mwölben der Hoͤlen bilden, und die Stalagmiten, die 
von dem Falle einer Fluͤſſigkeit auf dem Boden ent⸗ 
fieben. | 

2. Incruſtationen » Tuff, Sinter, die ſich an 
oder um irgend einen. Körper anfegen; Groden, j die 
in ſich einen Kern enthalten. 

3. Pſeudomorphoſen, Geſtalten, die ein falſches 
irrefuͤhrendes Anſehen haben. Go finder man viele 
se Konchylien, ze Holz, Abdruͤcke 

von 
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von Moos und Farrenkräutern, welche auch Verfteis 
nerungen genannt werden. 


Da bisher die Lehre von den chemifchen Vers 
wandefchaften immer noch ſehr vielen Zweifeln unters 
worfen war, und felbft der beruͤhmte Fourcroy als 
Le Theorien der Affinitaͤt für bloße Hypotheſen erklärte, 
weil alle Data dazu fehlen, wir die meßbaren Eis 
genſchaften der kleinſten Theilchen, auf welche die Ans 
ziehung wirfe, nicht kennten und fein Mittel befäßen, 
ihren Umfang , ihre Geſtalt, ihre Oberfläche, ihre res 
larive Schwere , ihren Abftand von einander zu bes 
flimmen, und fie in den verfchiedenen einfachen oder 
unzerlegbaren Körpern, Deren Gewebe und Natur 
yon ihnen abhange, unter einander zu vergleichen, fo 
unternahm es Herr Bertbollet, neue Unterfuchuns 
gen über diefen wichtigen Gegenftand anzuftellen, wels 
che in den IIIten Band der Memoires der Elaffe der mas 
thematiſchen und phyſiſchen Wiffenfchaften des Das- 
tional⸗Inſtituts eingerhefe find. Herr Bergmann 
und Andere betrachteten die Affinitaͤten als conftante 
und abfolute Kräfte, bey welchen es nicht auf dag 
Verhaͤltniß ankomme, in welchem eine Materie ans 
gewande werde, Here Berthollet bemüpt fi das 
gegen, zu’zeigen, daß in allen Zufammenfegungen 
und Trennungen, welche eine Wirfung der MWahlvers 
wandtſchaft find, allezeit eine Theilung des Gegens 
flandes A, auf weldhen die Berwandefchaftsfräfte 
der Materien B und O-. gerichter find, late finde, fo 
Daß man dieſe beyden Subſtanzen, melche auf die 
Verbindung A hinwirken, gleichfam als zwey entges: 
gengefeßte Kräfte berrachten kann, die, während fie 
— ſind, den Gegenſtand der Vereinigung 
iur Mehl ihrer Intenſitaͤt unter einander thei⸗ 

len, 


— 
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len, welche Intenſitaͤt nicht bloß von der Euergie ih⸗ 
zer Verwandtſchaft, ſondern auch ‚von ihrer Quan⸗ 
titaͤt abhaͤngt, ſo daß, wenn man die Quantitaͤt 
abaͤndert, man einen andern Effekt erhaͤlt, und die 
Auamitaͤt die Staͤrke der Affinitaͤt erſetzen kann, um 
denſelben Grad von Saͤttigung hervorzubringen. 
. Mach’ Bertbollet iſt Maſſe die Quantitaͤt, 
ſo fern ſie der Maaßſtab der Saͤttigungs-Capacitaͤt 
verſchiedener Subſtanzen iſt, und die chemiſche Ak⸗ 
tion einer Subſtanz iſt proportionirt der Quantität, 
die norhwendig ift, um einen beſtimmten Grad von 
Sättigung hervorzubringen. In diefer Hinfiche kann 
man auch das Produft aus der Gewichtsmenge ei⸗ 
nes Stoffs in feine chemifche Verwandtſchaftskraft 
die Maffe deffelben nennen, und den obigen Saß fo 
ausdrucken, daß fih A, als der Gegenſtand der Vers 
Bindung zwifhen B und GC, im Verhaͤltniſſe ihrer 
chemischen Maffen theite, 


Verſuche, melche beweifen, daß in den eins 
fachen Wahlverwandtſchaften einander enrgegenges 
fegte Subftanzen diejenige, melche der Gegenſtand 
der Verbindung ift, unter fich theilen, find diefe: 
J. bie fchwefelfaure Schwererde wurde zum Theil 
durch die Fauftifche Potaſche zerfeßt; 2. die ſchwe⸗— 
felfaure Porafche wurde jedoch nur in geringen Gras 
de durch den Kalf zerfeßt; 3. der Pleefaure Kalk wur⸗ 
de zum Theil durch die Galpeterfäure zerfeßt; 4. 
der Pleefaure Kalk wurde zum Theil durch die kau— 
fiifche Porafche zerſetzt; 5. der phosphorfaure Kalk 
wurde größteneheils durch die Fauftifche Potaſche zers 
ſetzt. Sn allen diefen Faͤllen wurde der zerfeßende Koͤr⸗ 
per im einem größern. Berpäleniffe angewandt. Merl 
würdig war es, Daß — Subſtanz, Do 
2 Ä 4 nie 
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nie im Stande war, den zugefeßten ‚zerfegenden Körs 
per vollfommen zu färtigen, immer nur mit einem 
Theile dDiefes Körpers zu einer neutralen Verbindung 
ſich vereinigte, während der größere Theil gleichfam 
ungeſaͤttigt blieb. 6. Ben Anwendung gleicher Thei⸗ 
le kauſtiſcher Potaſche und kohlenſauren Kalks wur⸗ 
de ein Theil dieſes letztern zerſetzt. 7. Die fehwefels 
faure Porafche wurde zu einem großen Theile von der 
Soda zerfegt. 

Wenn eine Verbindung zerſetzt werden ſoll, ſo 
nimmt die Wirkung der zerfegenden Matetie ab in 
dem Verhaͤltniſſe, im welchem fie fich der Sättigung 
nähert; dagegen nimmt die Wirfung der ausgejchies 
denen Subſtanz in dem Verhaͤltniſſe zu, als ihre 
Quantität größer wird, und die Zerfegung dauert 
nur fo lange, bis die einander ‚entgegengefeßten Kräfs 
te in einen Zuftand von Gleichgewicht gelangt find. 

Hiernächft führe Berthollet Beobachtungen 
an, welche das Princip der chemifchen Wirfung im 
Verhaͤltniſſe der Maffen betätigen. So fann man 
3. B. die kohlenſaure Potaſche durch Panftifchen Kalk 
hie ganz ihrer Kohlenfäure. berauben. . Der abgeraudy 
gen Lauge kann man aber nun. burch eine fchwache 
Verwandtſchaft denjenigen Theil des Laugenfalzes erts 
zieben, der zur Konflitution der kohlenſauren Pot—⸗ 
afche überflüfftg ift, d. h. die ganze Portion , welche 
nicht durch eine binlänglihe Maffe dee Koplenjäure 
geſchuͤtzt itſt. Dieß leifter der Weingeift. Umgekehrt 
kann man aber auch duch immer wieder. erneuerten 
Zufag der Fauftifchen Potaſche den fohlenfauren Kalk 
zerſetzen. Die ganze WVerfchiedenheit der Reſultate 
würde in den Quantitäten der einen und’ der andern 
Subſtanz beftehen , welche man anmenden müßte, um 
einen entgegengeſetzten Effeft hervorzubtingen. 
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So iſt es auch mit dem phosphorſauren Kalke; 
er wird von der Schwefelſaͤute nicht vollkommen yet 
ſetzt, fondern bloß in fäuerlichen phosphorfauren Kalk 
verwandelt; der überdieß nicht immer von gleichem 
Grade der Uebetfäurung ift. Eben’ jo hält die Alauns 
erde, die doch nur eine geringe Berwandrfchaft hat, bey 
ihrer Niederſchlagung aus dem Alaun immer einen Theil 
der Schwefelfäure und des taugenfaljes zurück, und 
wenn man den Ueberſchuß an Alaunerde in einer Säus 
ve auflößt, fo erhält man durch Kryſtalliſation wah⸗ 
ren Mlaum Wenn man daher in: einer Analyſe eines 
Minerals die Alaunerde niederfchlägt, fo ft das Quan⸗ 
tum, das man erhält, nie das reine Quantum von 
Alaunerde, fondern man muß davon die beygemifchte 
Säure, fo wie das Laugenſalz, abziehen. 
| Das bisher: aufgeftellte Princip ann in feinen 
UAnmendungen durch die verfchiedenen Eigenfchaften 
der Körper verfchiedentlich modificre werden. Kine 
ſolche Modififation fann nah Bert holler befonders 
von: der Unaufloͤslichkeit der Subſtanzen herruͤbten. 
Wenn die Subſtanz unauflöstich iſt, fo iſt ihre Wir—⸗ 
kung nur geringe; denn nur die‘ Beruͤhrungspunkte 
ſetzen ihre Wirkung dem Widerſtande der flüffigen 
Theile entgegen, welche ſich in der Sphaͤre der Wirk⸗ 
ſamkeit befinden, und während deſſen nimmt der Wir 
derftand der Fläffigkeit in dem Verhaͤltniſſe zu, in 
welchem die Zerfegung fortfchreitee. Wenn ein Koͤr— 
per nur wenig auflöslich ift, fo wird feine Wirkung 
durch die Verdoppelung feiner Quantitaͤt darum nicht 
verdoppelt, denn es wird verhaͤltnißmaͤßig nicht mebe 
aufgeloͤßt. Wenn bey der. Trennung einer Werbins 
dung die abgertennte Subftanz niedergefchlagen wird, 
fo braucht man bis ans Ende die Quantität des Mier 
derſchlagungsmittels nicht zu vermehren, man hat ge⸗ 

| | V 5 | cade 
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zade fo viel von diefem noͤthig, als zur Miederfchlas 
gung überhaupt erforderlich ift, weil fich die niederger 
fchlagene Materie der chemifchen Wirkung: entziehtz 
ganz anders verhält fich die Sache, wenn die abges 
srennte Materie flüffig wird, weil alsdann ihre Wirs 
kung mir ihrer Quantität zunimmt, während die Wir⸗ 
kung des Miederfchlagungsmittels durch feine Sättigung 
abnımme. Dieß ift befonders dann der Fall, wenn die 
Subſtanz, welche man einer Verbindung eutgegens 
fetzt, wenig auflöstich iſt. Wenn eine Subftgnz unaufs 
: östlich iſt, und folglich nur in den wenigen Punkten 
der Berührung die Wirkung erfährt, fo ſieht man 
feicht - ein, daß es nicht die waͤgbare Quantität der 
flüffigen Subſtanz, fondern ihre Concentration iſt, 
was die Wirkung beflimme, welche fie hervorbriugt, 
oder die Maffe, mit welcher fie in, der Sphäre der 
Wirkſamkeit wirkt. . ee | 


Ferner kommt die Eohäfion der kleinſten Theil⸗ 
chen ebenfalls noch. fer in Betrachtung, wie fern fie 
Der Heußerung der chemifchen Verwandtſchaft zu. den 
fremdartigen Theilen,, : welche fich mit ihnen verbinden 
wollen, entgegen wirkt, dergeſtalt, daß das Refuls 
tat nicht von der Kraft allein. abhängt, welche in dee 
Sphäre der Wirkſamkeit die Fluͤſſigkeit und die far 
ften Theile ausüben, ſondern auch. von dem Verhaͤlt⸗ 
niffe diefee Kraft zur. Kraft der Cobaͤſion. Auch die 
Kryſtalliſationskraft, welche die Kryftallifation in 
einer falzigen Auflöfung erzeugt, beflimmt die Örens 
ze der Sättigung mit. dieſem Salze, zu welcher das 
Waſſer gelangen fann, dergeftalt, daß wenn das Waſ⸗ 
fer feine größere Quantität davon aufloͤßt, dieß wicht 
daher ruͤhrt, daß feine. Verwandtſchaft für daſſelbe 
befriedigt ift, ſondern daher, daß Dieje Verwandt⸗ 
A 0 {haft 
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ſchaft nicht mehr ſtark genug ift, den Widerſtand 
der Kryſtalliſation zu überwinden. Won der Kryſtal⸗ 
lifarionsfraft hänge es ab, dag in einer Auflöfung; 
in soelcher ein Uebermaaß von Säure oder kaugenfalz 
iſt, ſich doc ein neutrales Satz bildet; doch muß 
dieſes Uebermaaß nicht zu groß fen, denn die Krys 
ſtalliſation haͤlt nicht inne, fobald ſich ein Gleichge⸗ 
wicht zwifchen diefen Kräften eingefiellt hat. Uebris 
gens ift die Kryſtalliſationskraſt in den verfchiedenen 
Salzen fehe verfchieden. Was man ausgefchieden 
oder fren in einer Verbindung nenne, ift es in dee 
That nicht; dieſer Ausdruck zeige bloß an, daß diefe 
Subftanz für einen beftimmten Punkt der Sättigung 
überflüffig geworden ift, und daß fie durch eine ſchwa⸗ 
he Verwandtſchaft abgerrenne werden fann. Die - 
Diiederfchläge Fönnen in gewiſſer Hinficht als fchleus 
nig erfolgende Repfiallifationen betrachtet werden. 
Die Cohäfionsfraft muß der chemifhen Wirkung eis 
ner Subftanz auf eine doppelte Art entgegen feyn: 
T. weil fie fich ihrer auflöfenden Wirkung entgegen: 
feßt; 2. weil fie eine Aberennung nieder hervorzubrins 
gen firebt. Wenn eine Subftanz eine große Meigung 
bat, den feften Uggregarzuftand anzunehmen, indem 
fie fich mie einer andern in gewiffen Werhäteniffen vers 
Binder, fo wird fie fich in diefem Zuftande der Vers 
bindung, ohne daß hiebey die Wahlverwandefchafe 
im Spiel wäre, abtrennen, und es wird im flüffis 
gen Zuftande nichts bleiben, als diejenige Quantitär, 
deren Cohaͤſtonskraft durch die Wirkung der Zlüffigs 


keit überwunden werden kann. | 


Auch die Elaſtieitaͤt der Subſtanzen, welche ei⸗ 
ne chemiſche Wirkung ausüben, iſt eine den Verwandt⸗ 
ſchaften der flüffigen Körper entgegengefegte Kraft. Um 

| eine 
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eine Subſtanz abzutrennen, welche in elaftifcher Form 
entweicht, braucht man von der Subſtanz, welche 
die Zerfeßung bewirkt, nicht mehr, als gerade noth⸗ 
wendig geweſen wäre, die Verbindung, im welche fie 
eingeht, unmittelbar zu bilden, denn die entweichens 
de Subſtanz wirft niche durch ihre Maffe zurück, 
Die finder num feine Anwendung ° .. — 
507, auf die Kohlenſaͤure, die von allen Bafen abs 
getrennt wird, und felbft duch Säuren abgetrennt 
* koͤnnte, welche eine ſchwaͤchere Verwandtſchaft 
ſaben. | | 
2. auf die Salzſaͤure, wenn fie durchs Waſſer 
juruͤckgehalten wird, z. B. bey der Abtrennung aus 
trockenem Kochfalge durch concentrirge Schwefelfäure.. 


3. auf das Ammoniak, = 


| Auch zwifchen der Schwefelfäure und der feuch 

ten Luft geſchieht eine Theilung; die concentrirte Schwe⸗ 

felſaͤure zieht ſo lange Waſſer an, bis ein Gleichge⸗ 
wicht eingetreten iſt. 


Die Claſticitaͤt bringt alſo Wirkungen her—⸗ 
vor, die denjenigen der Cohaͤſionskraft analog ſind, 
indem ſie auf eine entgegengeſetzte Art die Wirkungen 
der einer jeden Subſtanz eigenthuͤmlichen Verwandt: 
ſchaften modificirt. — ——— 
Noch weiter wirkt die Waͤrme als eine der Af⸗ 
finitaͤt entgegengeſetzte Kraft. Wenn die Subftans 
zen gleich feuerbeftändig, aber nicht flüffig find, fo 
vermehrt die Wärme ihre wechfelfeitige Wirkung, ‚ins 
dem fie die Cohaͤſionskraft, die ſelbſt zwiichen ben 
Theilen einer Fluͤſſigkeit fact finder, vermindert, Wenn 
Eine Subftanz unter zweyen, Die einander entnegens 
gefegt ‚waren, eine viel größere Dilgrarion "— - 
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Wärme annehmen kann, fo wirkt die Wärme als eis 
ne der Affinitaͤt, weiche fie mit der andern Subflanz 


verband, entgegengefeßte Kraft. Auch erfolgen Zer 


fegungen bey hohen Temperaturen, die bey niedrigen _ 
erfolge wären, wenn ein Lnterfchied der Zlüffigkeit 
zwifchen den verfchiedenen Subſtanzen ftatt finder, 
Wenn auf der einen Seite die Erhöhung der Tempes 
ratur der Wirkung der elaftifchen Subftanzen auf 
die firen fchaber, fo ift ihre Erniedrigung diefer Wirs 
fung günflig. So loͤßt das Waſſer mehr Koplens 
fäure bey einer niedrigen als bey einer hohen Tempes 
ratur auf, und es ift wahrfcheinlih, daß man ſehr 
von einander abweichende Refultate erhalten würde, 
wenn man die Wirkung der Salzfäure mit derjenigen 
der Schwefelfäure, die Wirfung des Ammoniaks mit 
derjenigen der Potafche in einem Zwifchenraume von 
20 Öraden mit einander vergliche. Selbſt zwilchen 
den Theilen eines elaftifchen Fluidums finder Cohäs 
fionskraft flatt, was man daraus erkennt, daß dies 


fe. Theile auf eine gleichförmige Are die Subftangen, 


welche fie auflöfen, unter einander theilen, deun Dies 
fe - Theilung kann nicht ohne wechfelfeitige chemifche 
Anziehung gefchehen, und dieß conftituirt die Cobäs 
ſionskraft. Die Wärme begünftigt die Verbindung 
zweger Subftanzen in der Verglafung, fie wirft mit 
der wechfelfeitigen Verwandtſchaft diefer Subftanz zus 
fammen; daher kommt es, daß Diejenigen, welche 
ifolire der Schmelzung widerfianden Ben; unter 
einander gemengt flüffig werden. 


Unter dem Ausdrucke Beſch las verſteht Herr 
Bertholler die Eigenſchaft, ſich über die Maſſe zu 
erheben, welcher eine Subſtanz einverleibt war, und 
fi » Ban: der . chemiſchen Wirkung zu —— 

— Der 
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Der Beſchlag wirkt wie der Niederſchlag. Er be⸗ 
witrkt, daß durch den Kalk das Kochſalz zerſetzt, und 
die Soda, welche als Befchlag fich auf die Oberfläche 
abfegt, abgetrennt: werden kann. Um eine. vollfoms 
mene Zerfeßung zu bewirken, müßte man auch bie 
falzfaure Kalkerde aberennen koͤnnen. Eben fo wird 
die fchmwefelfaure, falpeterfaure, falzfaure Soda durch 
das Eifen zerfeßt; die Efflorescenz der Soda ift hier 
die vermittelnde Kraft. Ueber die Salze, . deren Bas 
fis Potaſche ift, Hat daher das Eifen feine Gewalt. 


Mas die Auflöfungsmittel betrifft, fo wendet 
man dieſe bauptfächlich darum an, um den Widers 
ftand zu überwinden, welcher von der Cohaͤſton der 
Theile, welche man in Wechfelmirfung mit einander 
fegen will, oder von ihrer Elaſticitaͤt herruͤhrt, und 
ihre wechfelfeitige Berührung zu vermehren. Alles, 
was von den chemifchen Verbindungen angeführt 
wurde, finder hier ebenfalls feine Anwendung. Wenn 
ein Diederfchlag erfolge, . welcher ſich nur eine ſehr ges 
zinge Menge Waſſers aneignet, fo fchwächt das Waſ⸗ 
fer, das fih nun in größerm Werpältniffe mit den 
Subſtanzen finder, welche aufgelöße bleiben, ihre 
Cohaͤſionskraft; es wirkt mit der entgegengefegten. Kraft 
zufammen, um das Präcipitat zu bindern, ſich zu 
bilden, bewegen wird in den Präcipitationen, mo 
viel Waffer mitwirkt, der Effefe der Präcipitation 
nur volfommen durch das Kochen oder bie Berduns 
ſtung, welches feine Quantisät vermindert. . Wenn 
von den zwey Beſtandtheilen einer Zufammenfegung, 
welche eine fchwache Verwandtſchaft gegen einander 
haben, der eine fehr auflöslich,, der andere wenig aufs 
löstih im Waſſer ift, fo bewirkt eine große Menge 
Waflers eine Abtrennung, es loͤßt den 
eil 
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‚Theil auf, der etwas von der unauflösfichen Sub⸗ 
Ranz mit in die Auflöfung bringe, während der uns 
auflösliche Theil ebenfalls einen kleinen Theil der aufs 
löstichen Subſtanz zurückbebät. So mirft eine 
große Menge Waſſers auf das fchwefelfaure Queck⸗ 
füber, ein Theil der Schwefelfäure vereinigt ſich mie 
dem Waffer, und hält etwas Queckſilberoxyd aufge⸗ 
löge, ein großer Theil diefes Oxyds fälle nieder, und 
bält einen Theil: dee Schwefelfäure zurück. Gießt 
man auf das erfte Präcipicar Waſſer, fo entzieht ihm 
Diefes etwas von feiner Säure, welche eine Pleine Portion 
Oxyd zurückhalten wird. Ein Grundfag, der mans 
nigfaltige Anwendung zufäße, ift folgender: das Aufs 
löfungsmictel. laͤßt fich in jedem Verhaͤltniſſe mie der 
Subſtanz, welche es auflöße, finden, wenn diefe ihm 


Peine hinreichende Kraft entgegenfegen faun; aber fos _ 


bald diefer Widerftand dem, was nod) von auflöfens 
der Kraft. übrig ift, gleich ift, fo bilden fich zwen Ver⸗ 
bindungen, deren Kräfte einander das Gleichgewicht 

halten. | | 


Wenn man zwey Metalle zufammenfchmilze, wel— 
he refpeftive wenig Verwandtſchaft zu einander has 
ben, fo erhält man zwey Verſetzungen in verfchiedes 
nen Berpäteniffen. So geben Zinf und Bley zwey 
Verbindungen, wenn fie in gewiſſen nicht ſehr ungleis 
chen Verhältniffen zufammengefchinolgen werden; näms 
lich eine, worin viel Zink und wenig Bley, die ans 
dere, worin viel Bley und wenig Zinf fich finder. 


Ferner redee Here Bertboller von der Bes 
Kimmung der Wahlverwandefchaften. Die Wahls 
verwandefchaft zweyer Subſtanzen gegen eine dritte 
beftimmen, heiße angeben, in welchen Verhaͤltniſſe 
dieje dritte Subftanz ihre Wirkung zwifchen die an 

erftern 
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erfteen theile, und bis- zu welchem ‚Grade von Saͤt⸗ 
tigung jede berfelben gelange, wenn fie einander ihre _ 
Kräfte entgegenfegen. Ben gleichen Quantitaͤten wuͤr⸗ 
de der compararive Grad der Sättigung das Maaß 
der refpeftiven Verwandtſchaften abgeben. Unter 
Sättigung verſteht Bert hohlet miche die abfolute 
Saͤttigung, mo jede gegenfeitige Wirkung aufhören 
würde, fondern einen Grad von Sättigung, welcher 
feiche zu erkennen ift, und welcher allen Berbinduns 
gen gemeinfchaftlich zukoͤmmt; es ift derjenige der Deus 
traliſirung, wo von feinem der Beftandtheile die Eis 
genfchaften berrfchend find. Der Betrachtung zu 
Folge, daß die Verwandtſchaft durch die Quantität 
erjegt werden kann, fcheint es hinreichend zu ſeyn, 
Die. Sättigungscapacitäten der verfchiedenen Baſen 
für eine Säure, oder der verfchiedenen Säuren für 
eine Bafis zu erfennen, um das Verhaͤltniß ihrer 
Verwandtſchaft zu beſtimmen; denn fie müßte in dem 
umgekehrten Berhäleniffe der zur Hervorbringung des 
nämlichen Grades von Sättigung uörhigen Quantis 
tären ſtehen. Dieß ift aber falſch, weil, wenn man 
zwey Subftanzen in Concurrenz mit einer dritten bringt, 
neue Kräfte ins Spiel kommen. 


Hierauf führt Herr Berthollet einige Irrthuͤ⸗ 
mer an, welche von einer falſchen Idee von Wahl: 
verwandtſchaft herrüßren. Er ſucht hier vorzüglich 
die in der Erklärung mancher fcheinbaren Verwandte 
fhafts: Unomalien liegenden aufzudecken; z. B. in der 
Erklärung der Zerfeßung der ſchwefelſauren Potafche 
durch fchwächere Säuren aus dem großen Hange der 
Schwefelſaͤure, eine fäuerliche ſchwefelſaure Porafche 
zu bilden, u. ſ. w. 


In 
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, Sn Anfehung der zufammengefegten Verwandter - 
fhaften beruht Bergmann’e Erklärung von dem 
Mechanismus der doppelten Wahlverwandtfchaften 
ebenfalls auf der unrichtigen Idee, daß die Affinicäs 
ten conftarite Kräfte find, unabhängig von den Quan⸗ 
titäten und dem Zuftande der Sättigung. Wenn 
man die zwey Salze, fchmefeliaure Porafche und 
falzfauren Kalk, mit einander verbinder, fo bilder fich 
nicht, wie Bergmann und Andere mit ihm glaubs 
ten, falzfaure Potaſche und fchwefelfaurer Kalk, fons 
dern es wird eine Verbindung von Porafche, Kalf, 
Schwefelfäure und Salzfäure eintreten, welche den 
nämlichen Grad von Sättigung als vor der Vermi⸗ 
fhung zeigen wird. Denn man bemerkt weder vors 
ſtechendes Laugenfalz noch vorftechende Säure, mas 
doch der Fall ſeyn müßte, wenn ein Austaufch dee 
Beftandrheile eingetreten wäre. Was eigentlich den 
Mieverfchlag bewirkt, ift eine neue Kreafı. Wenn 
nämlich die Menge Waffers nicht groß ift, fo erfaͤhrt 
der Kalk in der Berührung, in melcher er fich mit 
dee Schwefelfäure befinder, die Wirkung der Cohäs 
fionsfraft in einem höhern Grade als die Potafhe 
Dieß ift folglich eine neue Kraft, weiche zu denjenis 
sen, melche fchon eriftirten, hinzugekommen ift; fie 
muß die Verbindung der Schwefelfäure mie dem Kalk, 
fo wie zugleich die‘ Miederfchlagung diefer neuen Vers 
bindung entfcheiden. - Indeſſen haben noch mehrere 
Umftändeauf das Reſultat der zufammengejeßten Vers 
mwandtfchaften Einfluß, z. B. die Bildung eines dreys 
fachen Salzes. Auch die Wärme miodificire dieß Mer 
fültar. Wenn in dem Gemifche eine flüchtige Saͤu⸗ 
re und eine fluͤchtige Baſis find, ſo wird bey der Ers 
waͤrmung die Verbindung der flüchtigen Säure mit 
der flüchtigen Bafis erfolgen, und dieſe ſich fublimis 
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ren. Auch die Efflorescenz uͤbt ihren Einfiuß aus, 
und kann eine Verbindung beftimmen, Die mit dieſer 
Eigenfchafe begabt ift. 
In den zufammengefegten Verwandtſchaften Bils 
det ſich folglich ein anderer Grad von Saͤttigung nicht 
anders, als nach Maaßgabe der Verbindungen, wels 
che ſich abtrennen koͤnnen, und die Kraft der Cobäs 
fion und Elaftieirät bringt hier ihre Wirkung volftäns 
diger, als in den einfachen Wahlverwandtſchaften her⸗ 
vor. 


Was die Niederſchlagung dee metalliſchen Auf⸗ 
Wfungen durch andere Metalle betrifft, fo behalten 
die Metalle, welche im Zuftande eines Oxyds durch 
alkaliſche und erdigte Baſen niedergefchlagen werden, 
gewöhnlich einen Theil der Säure und felbjt der nies 
derfchlagenden Baſis zuruͤck. Bey der Niederfchlas 
gung durch ein anderes Metall follte eigentlich eine 
Theilung des Sauerſtoffs zwifchen beyden Metallen 
erfolgen, aber gewoͤhnlich wird das eine Metall in 
merallifcher Geſtalt niedergefchlagen. Die edlen Mes 
talle und das Queckſilber haben wenig Verwandt⸗ 
ſchaft zum Sauerftoffe; die Wärme, indem fie das 
Queckſilber ausdepnt, vermindert hinlaͤnglich die Kraft 
der gegenfeitigen Verwandtſchaft zwifchen feinen Theis 
Ten, um eine Verbindung derfelben mit dem Sauer: 
ftoffe zu determiniren, und ein nody höerer Örad der 
Kärme reiche durch dem Unterſchied der Ausdehnung, 
welche er in dem Queckſilber und in dem Sauerftoffe 
hervorbringt, zu ihrer Trennung bin. Wenn die Eos 
haͤſionskraft in dem Queckſilber hinreicht, ſeine Oxy⸗ 
Dirung zu verhindern, fo wird eben dieſe Kraft zu 
feiner Entorydirung mit ber Wirkung eines Metalle, 
welches geradezu auf den Sauerſtoff wirkt, zufammen 
8 | BR wir⸗ 
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wirken fönnen. Ks if eine Kraft, welche der die 
Kryſtalliſation und die Miederfchläge bewirfenden anas 
log if. Bey der DMiederfchlagung eines Metalls 
Durch ein anderes kommt die wechfelfeitige Verwandt⸗ 
ſchaft der Theile des erſtern Meralls, unter einander 
ſowohl als für die Theile des andern Meralls, in Bes 
traht. Ben der Miederfchlagung des Queekfi (ber 
aus. feinen Auflöfungen ‚durch eine Kupferplatte vers 
binder fih das Queckſilber mit dem Kupfer; wendet 
man dagegen Eifen an, fo erfolge die Miederfchlas 
"gung erft nach einigen Stunden, und zwar mehr im 
Zuftande eines Oxyds als im metallifchen Zuftande, 
Man fiehe hieraus deutlich, daß die bloße Berwandts 
"Schaft des präcipitirenden Metalle zum Gauerftoffe 
nicht die Urfache der Miederfchlagung feyn kann; denn 
das Eifen hat eigentlich eine größere Verwandtſchaft 
zu dieſem Sauerftoffe, als das Kupfer, und doch ift 
die Miederfhlagung des Queckſilbers nur ſo unvolls 
kommen. | 


‚Endlich handelt Herr Berthofter: von ber res 
fultirenden Verwandtſchaft. KHierunter verſteht er dies 
jenige, deren Wirkung aus mehreren Verwandtfchafs 
ten in der nämlichen Subftanz hervorgeht, und gleichſam 
refuleirt. So ift z. B. die GSalpererfäure zufammens 
gefeßt aus Stickftoff und Sauerftoff. Wenn fich das 
her diefe Säure mit der Potafche verbinder, fo wirkt 
fie auf die Potafche mit einer Verwandefchaft, weils 
che aus jener des Stickſtoffs und des Sauerftoffs res 
fuleire. Umgekehrt wirke die Potafche auf den Saus 
erftoff und Stickſtoff. Durch Annahme diefes Prins 
cips laſſen fich mehrere Erſcheinungen erklaͤren. Die 
Elementarverwandtſchaften muͤſſen nothwendig in der- 
reſultirenden Verwandtſchaft modificire werden. 

32 1. Die 
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1. Die refultirende Berwandefchaft muß eine ges 
ringere Kraft, als ihre elementarifchen Verwandtſchaf⸗ 
ten feyn, wiefern dDiefe bereits eine Art von Saͤtti⸗ 


gung erfahren haben. 


2. Wenn eine der Subftanzen, welche fich vers 
binden, aus dem feften in den flüffigen Zuftand übers 
geht, fo erlangt fie die Vorteile, welche den Auflös 
fungsmitteln zufommen, und ihre durch den feften 
Zuftand verfleckte Verwandefchaft wird wirkſam in 
der refultirenden VBerwandtfchaft, wie z. B. die Vers 
wandtichaft des Schwefels zum Sauerftoffe im Schwes 
felalkali. Die Wirkung des Schwefels ift in der 
That um alle diejenige -veemindert, welche er auf-die 
Porafche und das Waſſer ausübt, welches der Schwer 
felleber zum Auflöfungsmirtel dient; aber er gewinnt 
weit mehr durch den Flüffigkeitszuftand, welchen er 
erhält, als er durch diefe Sättigung verliert. - Streus 
ge genommen wirken ale Subſtanzen, deren Feftig: 
feit durch ein Auflöfungsmittel überwunden worden 
ift, durch eine reſultirende Verwandtſchaftskraft. 


3. Die entgegengeſetzte Veränderung bringe den 
entgegengefegten Effekt hervor. Wenn die SGubftans 
zen durch ihre Verbindung feft, oder geneigter zur Krys 
ftallifation werden, fo fegt diefer Umftand etwas zu 
dem Verluſte an Verwandtſchaftskraft, welcher fchon 
‚von der Sättigung herruͤhrt, hinzu. Die Potafche 
und die Salpeterfäure find. auflöslich im Alkohol, die 
falpeterfaure Potafche ift es aber nicht; dieß ruͤhrt 
daher, daß die Kohäfionsfraft, welche diefer Vers 
‚bindung zukommt, und welche die Keyftallifation bes 
wirft, die elementarifchen Verwandtſchaften in der 
refultirenden Verwandtſchaft modificire bar. 


4: Da 
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4. Da die Körper im Verbaͤltniß der Menge, 
welche ie) in dee Sphäre der Wirffamfeit finden ann, 
wirfen, fo folge daraus, daß aus einer Verbindung 
eine viel ftärfere Wirkung, als diejenige der zufams 
menfeßenden Beftandeheile ift, hervorgehen kann, wenn 
bende Beſtandtheile, ober einer von ihnen, aus dem 
elaftifchen in den flüffigen Zuftand übergeben. So ift 
die Wirkung der Potafche auf.den Stickſtoff und 
Sauerftoff in der Salpeterfäure größer, als auf dies 
felben,, wenn fie als ifolirte Gasarten erfcheinen. 


5. Die Verwandtſchaft einer Subſtanz, melche 
eine Verbindung mit einer zufammengefegten Sub: 
ſtanz eingebe, wirkte mit den elementarifchen Ders 
mwandtfchaften von diefer zufammen, um die Zufanıs 
menfegung gegen die Wirkung der fremdartigen Gubs 
ftanzen im Verhaͤltniſſe dee Sättigung, melche fie 
bewirkt, zu behaupten. So entzieht das Eifer zwar 
der Salpeterfäure ihren Sauerftoff, ift aber nicht im 
Stande, ihn der falpeterfauren Potafche bey der ge⸗ 
gen Temperatur zu entziehen, 


Die Eigenfchaften der refultirenden Verwandt⸗ 
ſchaften zuſammengeſetzter Subſtanzen laſſen ſich dem⸗ 
nach reduciren 1. auf die Vortheile der Fluͤſſigkeit oder 
der Auflöfungsmittel; 2. auf die Neigung zur Feſtig⸗ 
keit, welche entgegengefeßte Wirkungen bervorbringt; 
3. endlich auf die Eoncentration elaftifcher Subſtan⸗ 
zen. Sn diefem Falle ift eine neue additionelle Kraft 
binzugefommen, auf welche man das Umgekehrte von 
dem, was über die Wirkungen der Elaſticitaͤt geſagt 
worden ift, anwenden muß. Man kann diefe Kraft 
als analog der Kohäfionskraft betrachten, weiche 
bey dee Vermiſchung verfchiedenartiger Subſtanzen 
—— die die Verbindungen beſtimmt, wel— 
33 che 
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he fi hierin bilden, und welche durch die entgegen⸗ 

geſetzten Kräfte überwunden werden muß. Die Ers; 
fahrung belehrt uns noch, daß wenn die refultirende: 
Verwandtſchaft nicht hinreicht, die Zerfegung zu 
verhindern, fie diefelbe bisweilen fehe langſam und. 
langwierig macht. Von diefer langfamen Wirkung, 

von diefen flufenweifen Veränderungen der Conſtitu⸗ 
tion, und von den verfchiedenen Graden von Sättigung, 
welche davon abhangen, rührt der größte Theil der 
Erfcheinungen ber, welche man bey. der Vegetation, 
der Gährung in der thierifchen Dekonomie, und übers 
haupt zwifchen den Körpern wahrnimmt, welche vers 
dichtete elaftifche Subftanzen enthalten. Man kann 
fich eine falfche Idee von den Eigenfchaften eines Koͤt⸗ 
pers machen, wenn man fih, wie man nur zu oft 
gethan har, auf die bloße Beſtimmung feiner ‘Bes 
ſtandtheile einfchränke, ohne auf bie andern Kigens - 
thuͤmlichkeiten feiner Conſtitution Acht zu haben, ob 
fih nämlich z. B. unter diefen Beftandtheilen wels 
che finden, die eine beträchtliche Veränderung in ihs 
rem Zuftande erfahren haben. ine gegebene Menge 
Sauerſtoff übe niche die naͤmliche chemiſche Kraft 
aus, wenn er fich im elaflifhen gasfürmigen Zuflans 
De befinder, als er eine refulticende Verwandtſchafts⸗ 
ktaft in irgend einer Verbindung’ ausübt. Auch ift 
der Grad der Verdichtung fehr in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, ' Ä | 


Aus diefer kurzen Darftellung der Begriffe, mels 
che fich der philoſophiſche Themifer von den Verwandt⸗ 
fehaften gemacht hat, und mit deren Vervollkomm⸗ 
nung er noch jeße fich befchäftige, erfiebt man, daß 
die bisherige Lehre der chemifchen Affinitäten noch fans 
ge niche als Wifjenfchafe angefehen werden kanu, 

und, 
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und, ebe fie diefen Nahmen verdiene, einer gaͤnzlie 
chen Umarbeitung bedarf. . | 

Ueber den abſoluten Zufammenhang der Theile 
der Metalle hat nah Muffchenbroef ber Graf 
von Sieingen ?) Verſuche angeftelle, wobey er 
nicht allein auf die Dicke, fondern auch auf die Laͤn⸗ 
ge Mückfihe nahm. Er ließ von einigen Metallen 
Drathe verfertigen von 0,3 Parif. Linien im Durchs 
mefjer und 2 Fuß tänge, und feine Refultate waren? 


Geld zerriß von 16 Pd. 6 Unz. — 434 Srän franz. M. ©. 
Silber - - 20- IT- 1Qum.4r - — 
Matinn- - 83- 7- 3 - .- . s | 
Kupfer - - 33- 7-04 - a 
Eifen -» - 60- 2- - - 8 


. Ueber die Stärke von merallifhen Gemifchen hat 
Herr Uchaed ') ſehr zahlreiche Werfuche angefiellt. 
Ueber die refpeftive Cohäfion fefter hobler Koͤr⸗ 
per hat auch Herr Prof. Schmidt ‘) in Gießen Uns 
terfuchungen angeftelle, und gefunden, daß bie Stärs 
fe eines hohlen Paralleiepipedi fo. berechnet werden 
muß, als wenn die Theile, woraus es zufammenges 
ſetzt ift, einzeln gebrochen werden follten. Stelle näms 
lich (fig. 13.) abed den Querfchnite eines Parallele⸗ 
pipedi oder hier die Ebene des Bruchs vor, fo wird.‘ 
Der Hebeların der Cohaͤſion für die beyden hohlen 
Stuͤcke ad und be die Unie ik, und der Hebelarm 
für die beyden andern Geitenflüde die Hälfte — 


h) Verſuche über die Platina. Mannheim 1782. 8. 

i) Trait fur les propriet&s des alliages metalliques. a 
Berlin. 1788, 4» | | 

x) Abhandl. über den relativen Zufammenhang hohler fe⸗ 
ſter Körper, in Gren's neuem Journ. der Phyſ. B. 
IV. ©. 184. u. fe ’ j 
| | 34 
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fh, Hiernach ſtellte er verſchiedene Verſuche an, 
und fand ſie mit der Rechnung ziemlich übereinftims 
mend. Ben dem erfien VBerfuche, wo er ein hohles 
und ein maſſives Parallelepipedum von Eichenholz, 
deſſen fpecifiiches Gewichte in WVergleihung mit dem 
fpecifüichen Gewichte des Waflers = 0,739 war, ges 
brauchte, hatte der. QDuerfchnitt des maffiven 6 tis 
nien in der ‘Breite und Höhe, am Querfchnitte des 
hohlen aber betrug die Breite de = 6, die Höhe 
de = sotinien, die Holsftärke der beyden Querſtuͤcke 
war 2 tinien und die der beyden hohen Seitenſtuͤcke 
— ıtinie Beyde Körper wurden an ihren Enden 
in horizontaler tage ı Zoll lang unterflügt, und in der 
Mitte nach und nach durch angehängte Gewichte fo 
- lange befchwert, bis fie brachen. Das mafjive Pas 
zallelepipedum zerbrach von 65,5 angehängten Pfuns 
Den nach Föllnifchem Gewichte, baben war die Bias 
gung 2,30 Zoll; das hohle aber von 8x Pfund, wos 
bey die Biegung 1,40 Zoll betrug. Hiernach war 
Die Stärfe des maſſiven = 6.6.3 — 108, die Stäus 
ke der einzelnen Theile des hohlen Parallelepipedi 
1.10.54 2.4.2.1 116 
und diefe Zahl um X vermehrt, weil dee Querfchnite - 
um + flärker war, als des maſſi ven, giebt 116 + 12% 
= 135,135 folslih 
| 108 2 135,5 = 6$,5 : 82 Pfund 
als die Stärfe des hohlen Parallelepipedi, mit dem 
Verſuche ſehr nahe uͤbereinſtimmend. 


Bey dem zweyten Verſuche waͤhlte er ein maſſi⸗ 
ves und ein hohles Parallelepipedum von Pappelnholz, 
deſſen ſpecifiſches Gewicht in Vergleichung mit den 
bes Waſſers — 0,375 war. Bende hatten 2 Fuß 
2 Zoll Laͤnge, das maſſive 8 Linien Breite und Hoͤhe, 

das 
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das hohle 8 kinten Breite, 12 Linien Höhe, und ſei⸗ 
ne Holzſtaͤrke durchaus 2 Linien, fo daß der Quer—⸗ 
ſchnitt beyder gleichen Inhalt harte. Beyde Parals 
lelepipeda wurden in horizontaler tage fo unterftüßt, 
daß die Unterftüßungen 8 Zoll von einander entfernt 
waren, die Gewichte wurden in der Mitte angehängt, 
und er fand, daß das hohle Parallelepipedum von 
99,88 Pöllnifchen Pfunden zerbrach, die Biegung war 
4 Linien; das mafjive zjerbrach von 87,88 Pfund und 
die Biegung betrug -ro Linien. Mach den Abmeſſun⸗ 
gen mar die Stärke der einzelnen Theile des hohlen 
Parallelepipedi 
| 2.2.12.6-+ 2. 4.2.17 304 
die Stärke des mafliden = 8.8.4 = 256; alfo 
256: 304 — 88 Pfund: 103 Pfund 
Bon diefem Gewichte zz abgezogen, um welches ber 
Querſchnitt des hohlen Darallelepipedi dem. Gewicht 
nach fchwächer, als der Querfchnitt des maffiven war, 
giebt für die Stärfe des hohlen Parallelepipedi 101 
Pfund, nahe mit dem Verſuche übereinftimmend. 


Um die Stärke der hohlen cylindriſchen Röhren 
zu. beflimmen, verglih Herr Schmidt zuvor Die 
Stärfe maffiver Eylinder mit Parallelepipeden von 

leichem Querſchnitt und gleicher Länge, und fand 
ür den refpeftiven Zufammenhang maffiver Enlins 
der folgendes Gefeß: die relative Eohäfton eines Eys 
linders ift 2 von der refpeftiven Cohaͤſion eines Pas 
rallelepipedi, welches mit ihm gleiche Länge, und 
den Durchmeffer des Eplinders zur ‘Breite und Hoͤ⸗ 


be hat. 


Da man ‚bisher uber ben Sufammenfang t dee - 


Theile der feſten Körper unter einander noch fein alls 
gemeines Geſet hat auffinden koͤnnen, ſo unternahm 
| 35 ees 
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es Herr Ritter !), ein folches für Meralle, durch die 
Verſuche des Grafen von Sickingen veranlaßt, 
zu beſtimmen. Er bemerft, daß, wie befanne, bie 
Cohaͤſion der Meralle zunepme, wenn man fie erfals 
ger, und abnehme, wenn man fie erwärmt. Bey 
den gehörigen Schmelzgraden wird endlich ihre Cohaͤ⸗ 
fion gänzlich vernichtet. Diefe Erfahrungen brachten 
Herrn Ritter auf den Gedanken, ob vielleicht die Wärs 
memenge, welche erfordert wird, ein Metal in den 
flüffigen Zufland zu verfeßen, das wahre Maaß der 
Copäfion der Metalle fey? Vielleicht verhielten fich 
alfo die Eohäfionen zweyer Metalle bey einer gegebes 
nen Natur, wie die Produfte aus den Zahlen der 
Wärmegrade, die zwifchen diefee Temperatur und 
dem Schmelzgrade des Metalls enthalten find, und. 
den Wärmecapacitäten diefer Metalle; denn dieß wers 
de der eigentliche Ausdruc für die, bis zur völligen 
Aufhebung des feften Zuftandes, diefen Metallen zus 
flrömenden Quantitaͤten Wärme feyn. 

"Bloß von Gold, Silber, Kupfer und Eifen 
Senne man die Wärmecapacitäten, wie die Schmelzs 
grade. Die Wärmecapacitäten habe Wilke für alle, 
und Eramford für die beyden letztern Metalle bes 
ſtimmt. Die Schmelzgrade habe jegt blog Wedgs 
wood mit fo viel Genauigkeit, als fein Poromerer 
erlaube, beflimme. 


Verglich nun Here Ritter die Produkte der für 
die zum Schmelzen nörhigen Grade diefer Metalle mie 
ihren Sapacitäten für WW: cme, fo fand er zwifchen 
dDiefen und den Zahlen der Eohäfion eine fchöne Uebers - 
einftimmung. Wir Lönnten daher die Vermuthung 
wirklich für balten, und (vor der Hand nur 

von 


l) Gilbert' s Annalen der Phyſik. 
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von dieſen 4 Metallen) als bewieſen annehmen, daß die 
Cohaͤſionen mehrerer Metalle bey einer gegebenen Tem⸗ 
peratur ſich zu einander verhalten, wie die Produkte 
ihrer Waͤrmecapacitaͤten und ihrer Entfernungen von 
ihren: Schmelzgraden (in Graden eines und deffelben 
Thermometers ausgedruckt). 


‘ Uebrigens bemerkt er, daß es der Zufunfe üben 
laſſen bleiben müfje, zu entfcheiden, ob dieſes Gefe 
von allen Metallen gelte. Indeß fen dieß fehe wahr⸗ 
fcheinlich ; denn welcher Zufall’ gehörte dazu, daß ges 
rade nur die vier Metalle, die ihrer Cohaͤſion nach 
fo genan beſtimmt waren, allein ibm folgen follten ? 
Ungeachtet Muffchenbroet’s Erfahrungen über 
den Grad. der Kohäfion der andern von ihm unters 
fuchten Metalle, nämlich des Zinns, Wismuths, 
Zinfs, Spiesglanges und Bleyes, eben fo mangels 
baft feyn mögen, als die von ihm über Gold, Gils 
ber, Kupfer und Eifen gemachten, fo lehre doch 
fon die alleägliche Erfahrung, daß fie alle weit ges 
ringer cohäriren müßten, als jene. Aber ihre Wärs 
mecapacitäten, . mit den Kntfernungen von ihren 
Schmelzgraden multiplicire, gäben auch wirklich weit 
geringere Produkte, als bey Ddiefen, und feldft 
in den Muffchenbroeffchen Angaben enefpräs 
chen die über den Zinf, -den Spiesglanz und das 
Bley ſchon ganz der Vorausfegung, indem er die 
Cohaͤſion des Zinfs größer, als die des Spiesglans 
jes, md die des Spiesglanzes ‚größer, als die des. 
Bleyes fand, wie es ebenfalls"ver Rechnung nach 
feyn ſollte. Es ſtehe uns alfo nichts im Wege, jes 
nes Gefeß für allgemein gültig, und durch die Ers 
fahrung vollkommen beftätigt anzunehmen. 


Sonſt 
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Sonſt hatte Ritter denſelben Gedanken, wel⸗ 


chen der Herr von Arnim hatte, daß naͤmlich 
die Cohaͤſion mit dem Magnetismus in der genaues 
fien Verbindung ſtehe. Seine Meynung iſt die 
uämliche, wie die des Heren von Arnim: je mehr 
das Merall eines Magnetismus fähig fen, befto flärs 
fer fen die Eohäfion deffelben; dieß beweife das Eis 
fen; es babe von allen Metallen die flärffte Cohäs 
fion, ſey aber auch das einzige, welches Man mit 
Recht magnetifch nennen koͤnne u. f. f. 


Bewegung überhaupt. 
Ueber den Ausdruck Trägheit hat man feit der - 
Entdecfung deffelben viel geſtritten. Prieſtley meint, 
man fehände die Materie, wenn man fie für träg 
balte, und ſucht fie zu veredeln, indem er ihr Traͤg⸗ 
beit - und Undurchdringlichkeit abfpricht. Allein De 
Luͤe zeige ibm, daß feine aus lauter Kräften und 
Wirkungsfreifen. zufanmengefeßte Materie im wahren 
Sinne des Wortes dennoch wieder träg feyn würde, 
wobey doch auch Here de Lüc bemerft, daß viels 
leicht in dee Materie mehr liege, als wie mit unfern 
Sinnen darin wahrzunehmen vermögen. 


An richtigſten bat Käftner den Begriff der 
Traͤgheit erörtert, ob er gleich mit allen denjenigen 
Phyſikern und Mathematikern, welche ihm gefolgt 
find, meiner Meynung nach, den unrichtigen Schluß 
daraus zieht, daß fih die Trägheit wie die Maſſe 
verbalte (M. ſ. Th. IV. ©.88.) Schon Gren 
in der zweyten Ausgabe feines Grundriffes der Mas 
turwiſſenſchaft beſtritt dieſen Sag. Diefer behaups 
tete, die Trägkeit der Materie koͤnne derfelben Leine 
Kraft ertpeilen, zu a in Ruhe oder Bewe⸗ 


gung, 


/ 
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gung, und daraus folge von ſelbſt, daß die traͤge 
Materie die zur Aenderung ihres Zuftandes der Rus 
he oder Bewegung angewandte Kraft nicht verminde⸗ 
te, in fo fern fie bloß träge ſey und ihr Beine Kräfs 
te inhärirten, die jener Kraft. entgegenwirken und 
fie Dadurch vermindern koͤnnten. Die bloß träge Mafs 
fe des beweglichen Körpers ſey alfo gar fein Hins 
derniß feiner Beweglichkeit, und. dieſe ſtehe in feinem 
Verbältniffe mit der trägen Maſſe. Die doppelt, 
dreyfach u. f. mw. große Maffe fey alfo eben fo bes 
weglich, wie die einfache Maſſe. Ben der Bewegung 
der bloß trägen Körper fol daher die Maffe gar nicht 
in Anfchlag kommen, indem fie die Beweglich⸗ 
keit weder vermindere noch vermehre; nur die Ger 
ſchwindigkeit allein fol das Maas der Kraft und die 
Größe der Bewegung beftimmen. Denn, fage 
Gren: wenn Trägheit Gleichgüftigkeie der Körper 
gegen Ruhe und Bewegung if, fo muß auch ber 
Sag, daß die Trägheit der Maffe proportional fey, 
obne Sinn feyn, indem es fo wenig Grade der Gleiche 
gültigfeit, als dee Ruhe geben kann. Um abe 
Gren zu verfiehen, muß man bemerken, daß er die 
bloß träge Materie von der miderftehenden unterfcheis 
det; bey der erfteen kommt es bloß auf die Bewer 
gung und was davon abhänge, Michtung und Ges 
ſchwindigkeit, an; bey der andern aber werden auch 
die derfelben inhärirenden Kräfte mit in Betrachtung 
gezogen. Daher fagt Gren, die Maffe komme bey 
der Schäßung der Kraft eines bewegten Körpers nur 
fo fern in Betrachtung , als diefe Maſſe die Zahl 
der Theile diefes Körpers anzeige, deren jeder Durch 
die. befchleunigende Kraft afficre werde. - Den in 
Bewegung. befindlichen Körpern felbft , wenn fie bloß 
träge wären, Pönnten wir feine bewegende Kraft zw 


i ſchrei⸗ 


— 
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| fhreiben, weil Trägpeit feine Kraft fy. Kraft fey 


eigentlich nur das, was Widerſtand zu leiften vers 
möge; die Öleichgültigfeit der Körper gegen Ruhe 
und Bewegung könne ihnen aber feine Kraft zum Wis 
Derftande in Ruhe oder Bewegung ertheilen. Man 
follte alfo eigentlich fagen: es gehöre eine Urſache das 
zu, um bloß träge Körper aus Ruhe in Bewegung, 


. oder aus Bewegung in Ruhe zu verfegen, weil man 


beym Worte Kraft fi gewöhnlich eine Anftrengung 


und dadurch eine Verminderung der Kraft. denke. 


Kraft werde nur da verwandt, mo Widerfland fer. 


Diefe von Gren aufgefiellten Saͤtze füchte 
Herr Gehler in V, Theile feines phyſikaliſchen Woͤr⸗ 
terbuhs (Art. Traͤgheit) als ganz unhaltbar zu 
beftreiten. Er glaubt, Gren übertreibe den Begriff 
von Gleichgültigfeit, indem er weit mehr hineinlege, 
als man ſich hineinzulegen verftatten dürfe, wenn 
man die Trägheit der Materie mir diefem Nahmen 
belegen wolle. Unſere Vorftellung von der Traͤgheit 
entftehe daraus, daß wir die Urfachen der Bewegung, 
oder die Kräfte, als abgefondert von der Materie bes 
trachteten, und jene für thätig, dieſe aber für bloß 


leidend aunähmen. Diefer Vorftellung gemäß ändere 


Die Materie ihren Zuftand der Ruhe oder Bewegung 
nie von felbft, fondern jede Aenderung derfelben ers 
fordere die Einwirkung einer aͤußern Urſache, einer 
Kraft, deren Größe und Befchaffenheit der hervors 
zubringenden Aenderung angemefien ſey. Dieſe der 
Materie beygelegte Eigenfchaft, bey den Aenderungen 
ihres Zuftandes nichts felbft zu thun, fondern fich 
bediglih durch Einwirkung äußerer: Kräfte beftimmen - 
zu laffen, nennten wir RE: oder: 4 Gleich⸗ 
———— 

Hie⸗ 
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Hiebey fey aber der Sinn des Ießten Worte 
diefer, daß jede träge Mafje zu jeder Aenderung ißs 
res Zuflandes eine äußere beſtimmende Urſache erfors 
dere, die der Größe der — angemeſſen ſey. 
Wenn alſo z. B. die träge Maſſe M, um aus der 
Ruhe mit der Geſchwindigkeit C fortzugehen, eine 
Kraft = k erforderte, fo werde eine andere neben ihe 
liegende träge Maffe M, um mit eben der Gefchnins 
Digfeie C aus der Duße forebewegt zu werden, ebens 
falls eine Kraft = k erfordern. Kine dritte Maffe 
— M werde wiederum eine Kraft = k erfordern u. ſ.f. 
Ziwven diefer Maffen zufammen, oder alle drey zufams 
men erforderten alfo die Kraft K zweymal oder drey⸗ 
malu.f.f. Und da es biebey einerley fen, ob fich die 
Maffen beruͤhrten, oder nicht, ob fie zufammenbiengen, 
oder nicht, fo folge, daß die Maffe = 2M, um eben 
ſo gefhwind aus der Ruhe fortbewegt zu werden, 
die Kraft = 2k, die Maffe 3M die Kraft 3k, 

und eine Maffe = nM die Kraft = nk erfordere. 
Daß den Maffen Gleichgültigkeit in Rupe und Bes 
wegung beygelegt werde, ändere in den Schlüffen 
nichts; denn es folle dadurch nichts weiter angezeigt 
werden, als bag die Maffen ohne Einwirkung der 
Kraft fih gar nicht bewegen würden, daß fie ſich 
auch nicht mehr oder weniger bewegten, als es der 
Kraft gemäß fen; kurz, daß fie bloß leidend den Eins 
mirfungen ber Kraft folgten, welche allein hier der 
thärige Theil fen. 


| In den angeführten Schlüffen von Gren fen 
ein doppelter Sinn des Worts Beweglichkeit zn fins 
den. Heiße Beweglichkeit überhaupt Fähigkeit, fich 
bewegen: zu laffen, fo Fünne man fagen, Die Doppelt 
ſo große Maſſe fey eben. fo beweglich als die, u 9 

u eiße 
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Heiße es aber Faͤhigkeit, ſich durch eine beſtimmte 
Kraft mir beſtimmter Geſchwindigkeit bewegen zu lafı 
fen, fo koͤnne man dieß nicht mehr fagen; denn als— 
dann zeigten jene Betrachtungen, daß in diefem Sins 
ne 2M nur halb fo beweglich ſey, als M. 


Zwehtens folge aus dem Begriffe der Gfeichgüls 
tigfeit das gar nicht, was Gren daraus herzuleis 
ten ſuche. Dieſer Begriff folle nichts weiter fagen, 
als daß die Materie nicht felbft wirfe. In diefem 
Nichtwirken gebe es freplich feine Grade, daraus 
- folge aber nicht, daß es ohne Sinn fey, wenn man 
da mehr beftimmende Urfache, mehr Kraft erforbere, 
wo mehr gleichgältige oder unthätige Teile eben die: 
felbe Gefhwindigkeit erhalten follen. Man brauche 
ja, wenn die gleich großen Theile zerftreut wären, für 
jeden einzelnen diefelbe Kraft; alfo fey es dem Gans 
ge des menfchlichen Berftandes gemäß, zu fchließen, 
man brauche, wenn fie beyſammen wären, für alle 
mit einander die Summe dieſer Kräfte, die fi) dann 
allemal wie die Menge der Theile verhalten werde. 
In diefem Sinne fage man aus fehr vernünftigen 
Gründen: die Traͤgheit fey der Maffe proportional, 
d. i. um die nfache träge Maffe mit gleicher Gefchwins 
digkeit zu bewegen, fey eine nfache Kraft nörhig. 
Wer diefes fage, rede nicht one Sinn. Er fpre 
che darum auch der Materie ihre Gleichgültigfeit ges 
gen Ruhe und Bewegung nicht ab, -fondern er forı 
dere da nur mehr beftimmende Urfache, wo mehr 
Gleihgüktiges, der Beſtimmung Bedärfendes vor: 
handen fey. | 
Gengen diefe von Herrn Gehler gemachten Eins 
soürfe fuchte fih Gren in der dritten Auflage feis 
nes Grundriſſes der Naturlehre zu versheidigen. Er 

agt, 
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ſagt, fie beruhen eben auf dem mißverſtandenen Yes 
griffe der Traͤgheit. Herr Gehler habe überfehen, 
baß bier von einer in Abſtracto genommenen Materie 
die Rede fen, die bloß als beweglich, und obne daß 
die in der Wirklichkeit Damit verbundene ftetige Kraft 
der Schwere, als auf fie wirfend, gedacht werde, 
Eine ſchwere Kugel, die auf einer horizontaten Tafel 
ruhe, widerſtehe allerdings in horizontaler Richtung; 
‚aber nicht deßwegen, weil fie träge, ſondern weil fie 
ſchwer fey. Die Tafel trage zwar ibr Gewichte, hes 
be ja aber: ipre Schwere und den Druck nicht auf, 
den fie durch ihre Schwere. verurfaht. Sie widers 
ſtebe, wenn wir auch hiebey von aller Friftion, vom 
Widerftande der Luft u. d. gl. abfirapirten, vermöge 
der Kraft der Schwere, weil fie von der vertifalen 
Richtung, in welcher die Schwere fie treibt, und in 
welcher fie auch ihren Druck ausübt, abgelenkt wer⸗ 
den fole. Man follte nur bedenfen, daß die Bewer 
gung der fchweren Kugel auf der horizontalen Tafel. 
eine wirkliche Centralbewegung fey. Der Widerftaud 
dee Kugel in jeder andern Richtung, als die Rich⸗ 
tung dee Schwere, hebe die andere bewegende Kraft 
proportionirlich, auf, fo wie hinwiederum durch diefe 
die Schwere -verhältnißmäßig aufgehoben werde: kurz, 
es ſeyen bier zwey Kräfte wirkſam, die einander 
entgegengefeßt find, und (mas man in der That niche 
beberzigt habe) es würde die fchwere Kugel, ben ihrer 
Bewegung auf der horizontalen Tafel, diefe gar niche 
mebr drucken, wenn fie darauf mit einer Gefchwins 
digfeit bewege würde, die der Endgefchwindinfeit ih⸗ 
ses Falles durch den Halbmefjer der Erde gleich waͤ— 
se, weil alsdenn ihre Fliehkraft der Schwere unter 
dem Aequator gleih wäre. - Den Widerftand, wels 
hen die, wirklichen. Materien in der Welt vermöge eis 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfik, Vi. 2. Aa nee 


670 V. Von Prieſtleh bis auf d.neueſten Zeiten. 


ner einwirkenden ſtetigen Kraft, die ſie ſollleltire, lel⸗ 
ſteten, koͤnne man alſo nicht als Einwurf benugen, 
um den Satz zu widerlegen, daß die Traͤgheit der 
Materie, im metapbufifhen Sinne, feinen-Widers 
-ftand derfelben im Zuftande der Ruhe begründe So 
verfahren, hieße den Sag der Traͤgheit vu den 
Sa der Gegenwirkung umſtoßen wollen. 


So wenig haltbar auch die Eintheilung der Mas 
PR in bloß träge und widerftiehende iſt, fo hat doch, 
-meinee Meynung nach, der Satz, daß die. Trägheit 
‚der Mafje proportional fey, eben fo wenig einen vers 
'nünftigen Sinn, als der Ausdruck Traͤgheitskraft, 
ob ihn gleich Here Gehler mit großer Mühe zu vers 
'gheidigen ſucht. Diefer Sag folge offenbar nicht aus 
dem richtigen Begriffe der Trägheit. Here Gehler 
bat, fo mie viele andere, das Geſetz der Traͤgheit 
‘mie dem Gefeße der Gegenwirkung verwechfelt: Ver⸗ 
ſteht man unter Trägheit, wie alle Phyfifer anneh⸗ 
“men, ein bloßes Unvermoͤgen der Körper, fich zur Be⸗ 
wegung oder Ruhe, als Veränderung des Zuftandes, 
-zu beſtimmen, fo ann unmöglich: der Sag, daß die 
-Zrägheit der Maffe proportional ift, - daraus: abges 
leitet werden. Wenn Here Gehler behanpter, daß 
eine jede träge Maffe zu jeder Abänderung ihres Zus 
-flandes eine Äußere beſtimmende Urſache erfordere, 
die der Größe der Anwendung angemeffen: fey, fo 
mußte er erfi beweifen, daß die Größe der Kraft 
niche wegen der gleichen Gegenwirfung der trägen 
"Materie, fondern bloß wegen ber Trägheit derfelben 
noͤthig war; das letztere nimmt er aber ganz ftillfchweis 
‚gend an, ohne das: erflere widerlegt zu haben. Uns 
möglich. fann ein bloßes Umvermögen der Maffe M 
„u um mit-der ‚Srferimbipfeie C aus ——— in Bene 


gung 


' 
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gung zu kommen, die ankommende Kraft um k ver⸗ 
mindern; dieß würde ein Ausdruck ohne Sinn ſeyn. 
Mur durch Gegenwitkung der traͤgen Maſſe M kann 
dießz geſchehen, und da die Gegenwitkung allemal der 
Wirkung gleich. feyn muß, fo wird auch die Maſſe 

2M die Anwendung der Kraft = 2k erfordern, um 


mit eben der Gefchmwindigfeit aus Ruhe in Bene 


gung zu kommen, u.f.w. Man fiept hieraus ſehr 
leicht, daß Herrn Gehlers Schlüffe keinesweges aus 
dem wahren Begriffe dee Trägheit folgen, fondern 
daß fie fich vielmehr auf das Geſetz der einer jeden 
Wirkung entgegengeſetzten gleichen Gegenwirfung 
gründen. | | 


Daß die träge Materie, um aus Ruhe in Be⸗ 
wegung oder ans Bewegung in Ruhe zu kommen, 
eine äußere Lirfache erfordere, folge natürlich aus dem 


Begriffe der Traͤgheit; gedenkt man fich aber hiekey 


fhen eine Verminderung der Kraft, d. h. fchon das, 
was Die Materie thut, fo wender man nicht mebe 
das Gefeg der Trägpeit an, fondern das der Wirs 
fung entgegengefegten gleichen Gegenwirfung. Denn 
das. Geſetz der Traͤgheit kann und will nichts mebe 
fagen,, als daß alle Materie an fich Ieblos if. Wenn 
man fi alfo gleich mehr träge (gleichgültige) Mas 
terie vorftelle, To fann man fih, nach dem wahr 
ven Sinne des Worts Trägheit, ebenfalls nichts weis 
ter denken, als daß die größere Menge von Mater 
sie fo gut leblos (gleichgültig, unthaͤtig) ift, als ei⸗ 
ne geringere Menge. ' Stellt man fich dagegen die 
äußere Urfache, die Kraft, als wirkend (thaͤtig) vor, 
welche der aus der Stelle zu treibenden Menge der 
trägen Maffe angemeſſen ift, fo wendet man auch 
ſchon das Gefeg der Gegenwirfung an; denn Trägs 
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heit, d. h. Lebloſigkeit (Gleichguͤltigkeit, Unthaͤtigkeit) 
kann feine Kraft vermindern; nach richtigen Prineis 
pien ann nur die anfommende Kraft durch emtgegens 
geſetzte Kraft eine Verminderung erleiden. Unthaͤ⸗ 
tigkeit dee Materie, und gleihwohl Verminderung 
der Krafe, ift ein Ausdruck opne Sinn. Aus diefer 
Entwicelung folgt alfo unläugbar, daß die Trägheit 
feinesweges der Maffe proportional feyn koͤnne. 


- Her Hauͤyw) führe an: Here Ia Place has 
be eine vorzüglich fehöne und natürliche Anficht von der 
ZTrägbeie gegeben. Um einzufehen, worin diefelbe 
beftehe, foll man ſich einen Körper in Bewegung dens 
fen, der auf einen Körper trifft, der in Ruhe iſt; 
er werde demfelben einen Theil feiner Bewegung mits 
theilen, fo daß, wenn der erftere z. B. eine zweymal 
fo große Maſſe habe, als der zweyte, daß alfo 
feine Maffe zwey Drittheile von dee Summe der Mafs 
fen feg, die Gefchwindigfeie, die er nach dem Zus 
fammenftoßen behalte, auch zwey Drittheile von der 
Geſchwindigkeit, die er. Anfangs hatte, bleiben wers 
de;, und da das andere Drittheil, welches er dem ans 
dern Körper überlafen habe, fich in eine noch einmal 
fo große Maffe verrheite befinde, fo würden beyde 
Körper nach dem Stoße die nämliche Gefchwindigs 
keit haben. Die Wirkung der Trägheit reducire fich 
mithin darauf, Daß der eine von beyden Körpern dem 
"andern einen Theil feiner Bewegung mitcheile; und 
weil der letztere nicht empfangen koͤnne, ohne daß jes 
ner verliere, fo babe man diefen Verluſt einem Wis 
derfiande, der von dem empfangenden Körper geleiftet 
Ä wers 
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werde, zugefchrieben. Es fen aber hier mit der Bewe⸗ 
gung beynape fo, wie mit einer elaftifchen Fluͤſſigkeit, 
die in einem Gefäße enthalte fen, womit man etwa ein 
anderes leeres Gefäß in Communikation feßt. Diefe 
Slüffigeit werde, vermöge ihrer Erpanfiokraft, in das 
zweyte Gefäß Gineindringen, bis fie ſich in den Cas 
pacitaͤten beyder Gefäße gleichförmig vertheilt befäns : 


de; eben ſo chue auch ein: Körper, der einen ander’  -. | 


ſtoße, nichts weiter, als daß er eine Theil feiner 
Bewegung in ihm hineintrage; und es: fen eben fo 
wenig ein Grund vorhanden, hier einen Widerftand 
anzunehmen, als bey jenem eben angeführten Bey⸗ 
fpiele. | | | . 


Herr Ta Place fowohl als Herr Hauͤyh glaus 
ben daher, Daß derjenige Körper, welcher geftoßen 
wid, feinen Widerftand leifte, fondern die Bermins 
derung der Kraft des ftoßenden ‚Körpers nur, daher 
sühre, daß ein Körper durch. die. Wirkung eines aus 
dern feine Bewegung erhalten Fönne, ohne ihn derenzu. 
berauben. Allein Here Hay widerſpricht fich fchon 
ſelbſt durch folgende Bemerkung: es fen zwar wahr, 
daß wenn man mit der Hand auf einen Körper, der in 
Ruhe, oder in einer geringern Bewegung: ift, als‘ 
die der Hand, fchlage, fo glaube man einen Wis 
derftand zu finden; diefe Täufchung entfpringe aber 
daher, daß die Wirkung auf die Hand die nämliche 
fey, als wenn fie in Ruhe wäre, und der Körper 
mit einer Bewegung in entgegengefeßter Richtung fie 
flüge. | 

Man fieht aus den von: mie über die Trägheie 
angeführten Bemerkungen fehr Teiche ein, daß Diefe 
beyden beruͤhmten Männer offenbar das Geſetz der 
Trägpeit mis dem Geſetze der Mirkung und Gegen⸗ 

Aa 3 wir⸗ 
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wirkung verwechſelt haben. Und felbft bey dieſem 
letztern Geſetze iſt die Vorſtellung irrig, daß die 
Mittheilung der Bewegung auf eine aͤhnliche Art ers 
folge, als wenn eine flüffige Materie aus dem einem 
Gefäße in ein anderes gefchütter werde, Denn hier⸗ 
aus kann unmöglich der Grund. der Uebertragung ber 
Bewegung des einen Körpers in den andern. eingefes 
ben werden. Kant hat, wie bereits oben angeführte 
iſt, fehe gründlich gezeigt, Daß feine Mittheilung bee 
Bewegung anders ftatt finden kann, als wenn eine Ger 
meinfchaft der Bewegungen des fioßenden und des geſto⸗ 
ßenen Körpers vorausgefegt wird. . Denn eine Bewer 
gung kann nur durch eine entgegengefeßte Bewegung, 
nicht aber durch bloße Trägheit des Körpers, vers 
mindert werden. ——— 


Ueberhaupt beweiſen alle dieſe Unterſuchungen, 
daß die Grundpfeiler der Lehre der Bewegung auf 
metaphyſiſchen Begriffen beruhen, und aus dem zum 
Grunde gelegten empiriſchen Begriffe der Materie 
entwickelt werden muͤſſen. Ohne Zweiſel war Kant 
der erſte, welcher dieſen Gegenſtand am gruͤndlichſten 
unterſuchte. Da aber ſeine Bemuͤhungen bereits oben 
im gehoͤrigen Zuſammenhange ſeines Syſtems ange⸗ 
fuͤhtt ſind, ſo wuͤrde es zweckwidrig ſeyn, ſie hier 
noch einmal zu wiederholen. | 


Centralbewegung. 

Die Aufgabe, aus der beſtimmten krummen {is 

nie das Geſetz, nach welchem die Eentripetalfraft 
wirft, und welche die Aufgabe der Centrals 
Fräfte genanne wird, hatte bereits Newton volls 
ſtaͤndig aufgelößt. Was aber die verehrte Aufgas 
be der Centralkraͤfte betrifft, nämlich aus u 
| | | 


send: Allgemeine Phnfik,; "> 375° 


Geſetze der Eentripetalfrafe: und aus: der Gefchwins 
digfeis des Wurfs eines’Aörpers die Natur der Frumm 
men Linie zu-finden, ſo fonnte: Mewton diefe nicht 

allgemein aufloͤſen, weil Die: Kunfigriffe der Integral⸗ 

rechnung noch nicht fo weit entwickelt waren, daß er 

Diefes wichtige Problem in feiner. völkigen Allgemeinheit 

haͤtten darſtellen Lönnen. Erſt Johaun Bernoulli 
loͤßte dieſe Aufgabe zuerſt allgemein auf, und: bewieß 

dadurch, daß ein geworfener Körper, der von einem 
Mittelpunkte der Kraͤfte in dem verkehrten Verhaͤlte 
niſſe der Quadrate der Entfernungen von dieſem Punk⸗ 
te angezogen wird, nothwendig einen. Kegelſchnitt bes 

ſchreiben muͤſſe, und daß der Mittelpunkt der Kräfte 
allemal in den Brennpuukt dieſer krummen Linie falle. 
Nachher haben ſich mehrere Lehrer der Mechanik mit 
der Aufloͤſung dieſes Problems beſchaͤftigt, uud vor— 
zuͤglich Leonh. Euler, Käftner und neuerlich la 
Place in feiner vortrefflichen Mecanique celefte durdy 
Hülfe der erfundenen Kunftgriffe der Integralrechnung 
daſſelbe mit der ‚größten mathematiſchen Schaͤrfe und 
leichtigkeit aufgelöht. — 


Bey jeder Centralbewegung find, wie bekannt, 
zwey Kräfte. wirkfam, nämlich die Centriperalfraft 
und die Schwungfraft. Einige Raturforſcher wol— 
len nicht zugeben, daß die Schwungfraft eine wirklich 
in der. Natur exiſtirende Kraft fey, fondern fie neh⸗ 
men ſie als einen bloßen marbematifchen Begriff am: 
Ein jrder einmal in Bewegung gefeßter Körper fee: 
nämlich feine Bewegung ſchon vermöge der Traͤgheit, 
ohne hiezu eine neue Kraft nörhig zu haben, mit 
eben der Richtung und Gefchwindigkeit fort. Don 
derjenigen Kraft aber, welche: die Bewegung im ers 
fien Anfange hervorgebracht habe, und dem Urheber 
— dag allein 
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allein zuzjuſchreiben ſey, koͤnne die Rede jetzt nicht mehr 
finn. So wie z. Beo en’ Körper, der in borkzontas 
fer oder auch ſchiefer Richtung ‚fortgemorfen iverde, 
in : feiner - einmal erhaltenen Geſchwindigkeit fort 
geht, ohne einer meuen Kraft zu bedürfen, ſo ſey 
dieß auch der Fall bey den Himmelskoͤrpern. Dieſe 
wären anfänglich -von einer. unendlichen Kraft fortges 
ftoßen. oder geworfen, und müßten nun in alle Ewig⸗ 
keit vermöge der Traͤgheit die anfänglihe Bewegung 
sach einerley Richtung und mie gleicher Gefchwindigs 
keit foreiegen. Es verbale ſich alfo bey: der freyen 
Eenttatbewegung. die Sache ſo: ein Theil der Eens 
trivetalkraft werde auf Menderung der Richtung, auf 
Krünmung des Weges verwendet, und habe er diefe 
Wirkung hervorgebracht, fo wirfe ernun weiter nichts; 
dabey ſtelle man fich vor, eine entgegengefeßte Kraft habe 
ihn aufgezehrt, und nenne diefe Kraft Schmungfraft. 
Im Grunde fey aber das, worauf er verwender: wurs 
De, ein Theil der fchon vorhandenen Bewegung, und 
Daher eine Folge der Trägheit gewefen; und wenn 
man es Kraft nennen dürfe, fo fen es mit eben dem 
Rechte erlaubt, der Bewegung felbft eine Kraft zuzus 
ſchreiben, da man doch alles, was fie bewirfe, aus 
der Geſchwindigkeit erflärem Fönne. Das Uungegrüns 
dere im Begriffe der Schwungkraft erhelle fehr leicht, 
wenn man folgende beyde Umftände genau in Erwaͤ— 
gung ziehen wolle: 1. folt ſich diefe Kraft allemal 
nach der Normallinie oder ſenkrecht auf’ die Richtung 
der Bahn erweifen; 2. falle ihre Größe bald fo, bald 
auders aus, Nachdem man fie auf diefen oder jeden 
andern Punfe der Mormallinie beziehe. Eine Kraft 
im eigenelichften Verſtande würde nicht aflemal nach 
der Normallinie wirken, und müfle doch in jedem 
Falle ihre beſtimmte Größe haben, in welcher ri 
= | Br  zufäls 
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zufälige Beziehung auf.diefen ober jenen Punkt nichts 
ändern koͤnnte. sl: an — 
Allein alle dieſe Gruͤnde ſind meiner Meynung 
nach nicht hinreichend, die Schwungkraft als etwas 
Imaginaires zu betrachten, ſelbſt nach der atomiſtiſchen 
Lehrart nicht. Es wird zugegeben, daß der Körper 
beym erſten Anfange der Bewegung durch eine Kraft 
forrgeftößen worben fey; diefe Bewegung foll nun aber 
in alle Ewigkeit vermöge der Trägheit fortgeſetzt wers 
den, die Eentriperalfraft ‘allein lenfe den: Körper in 
dee Richtung feiner geradlinichten Bewegung in jes 
den Augenblicke oder fterig ab und bewirke die Frums 
me Dahn, und die Eentripetalkraft fey allein wahre 
Kraft zu nennen. Wenn aber eine andere Kraft auf 
den in Bewegung begriffenen Körper nach einer ans 
dern Richtung wirft, fo wird er nicht allein von feis 
ner geradlinichten Bahn abgelenkt, fondern er wird 
auch vor feiner Gefchwindigkeit ‘gerade fo viel: verlies 
zen, als die. Kraft nach einer dee geradlinichten Bahn 
des Körpers. gerade entgegengefegten Richtung. zu wirs 
Ben vermag. Iſt alfo die Wirkung der Kraft auf deu 
in geradlinichter Bewegung begriffenen Körper. ſtetig, 
fo muß auch die Verminderung der Bewegung des bes 
wegten Körpers ftetig fenn.. Ben der freyen Eentrals 
bewegung wirft aber wirklich die. Centripetalkraft auf 
den durch den Wurf in Bewegung gefeßten Körner fies 
sig, folglich muß auch dadurch der geworfene Körper 
in feinee Geſchwindigkeit alle Augenblicke eine Vers 
minderung erleiden. Geſetzt alfo auch, der Urhe⸗ 
ber Härte den Körper durch eine unendliche Kraft 
fortgeftoßen oder fortgeworfen, fo würde daraus fols 
gen,. daß er fich ohne Aufören dem Mittelpunkte 
der Kräfte nähern, und — eine rer 
“5 e⸗ 
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beſchreiben muͤſſe Soll alſo der Körper beſtaͤndig 
in einer krummlinichten Bahn ſich fortbewegen, fo, 
muß nothwendig eine andere Kraft in entgegengefeßs 
tee: Richtung eben fo ftetig auf ihn wirken, als bie 
Eentriperalkrafe es thut. Die Schwungfraft-ift folge 
lich eine wirklich in der. Natur exiſtirende Kraft. Aus 
Berdem finder auch das Geſetz der Trägheit, daß naͤm⸗ 
lich ein Körper, mit underänderter Richtung: und Be⸗ 
wegung fortgeht, nur im leeren Raume, - nicht aber 
im widerſtehenden Mittel flart; in Diefem muß. ends 
lich. einmal die Bewegung wegen des: Widerftandes 
aufhören. : Soll alfo die Bewegung im. widerfichens 
den Mittel. ununterbrochen mit einerley oder auch bald 
Mit einer ‚geringern, bald mie einer größern Ges 
ſchwindigkeit erfolgen, fo muß auch eine äußere Kraft 
auf den in Bewegung gefegten Körper wirken. ‘Daß 
die Schwungkraft allemal auf die Richtung der Ber 
wegung nach der Mormallinie wirken ſoll, ift frey⸗ 
lich mathematiſch, indem ja, wie befannt, bey jeder 
Wirkung einer Kraft, fie mag in einer Richtung; 
in welcher man will, wirken, nur. derjenige Theil 
als wirkffam betrachtet wird,  defjen Richtung auf dee 
Fläche, mithin bey centralen Bewegungen auf; „der 
Bahn fenfreche iſt. Dieſe marhemarifche Idee iſt 
aber gar kein Grund, daß die Grundkraft imaginair 
ſey. Man nimmt ſelbſt nach der atomiſtiſchen Lehre 
an, daß alle in der freyen Ceutralbewegung begriffe⸗ 
nen Körper unter einander Anziehung beſitzen. So 
wird z.B. unfere Erde von der Sonne, : aber auch von 
Monde angezogen. Die Himmelsförper können alı 
fo unter einander beftändig eine folche Lage haben; 
daß bie Unziehungen derfelben- nach verfchiedenen Rich⸗ 
tungen erfolgen, und daß dadurch ein’ Körper von 
dem einen Aus und von dem. andern - abgezogen 
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werde ,::fo daß fie den Körper gleichfam nachfchleps 
pen, und eben die fo genannte Schwungfraft erregen: 
Selbſt die. Störung der NWeltförper unter einander 
muß auf dieſem Grunde berufen. Mach der dynami⸗ 
fchen Lehrart ifi es fchlechterdings norhwendig, daß 
ein bewegter Körper Kraft befige, indem. es fonft uns 
möglich iſt, daß irgend eine Kraft auf die Bewegung 
eines Körpers wirken kann. Wegen der fteten Eins 
wirfung der Eentripetalfraft auf den central bewegen 
Körper müßte endlich die. Kraft, michin auch die Bes 
wegung des bewegten Körpers, verfchwinden, und folgs 
lich der Körper ſelbſt im Mittelpunfte der Kräfte 
eintreffen, wenn niche eine Kraft der Centripetal⸗ 
kraft entgegen wirkte. Weberdieß finder nach dieſer 
Lehre auch das Ungereimte nicht ftatt, daß der Schös 
pfer ben der anfänglichen Bewegung allen den unzähs . 
ligen Körper: einen Wurf gegeben habe, und daß fie 
nach diefer: gemorfenen Richtung. bis in alle Ewigkeit 
fortgepen müßten. Schon bie urfprünglich anziehens 
den Kräfte, welche fiih nach den Maſſen richten, und 
in.die Entfernung unmittelbar wirken, find binreis 
hend, fi von der Centralbewegung Der EIER 
förper eine richtige Tdee zu machen. 


Das Neiben oder die Friktion. 

Herr Hube ”) umnterfcheider eine doppelte Are 
der Friktion. Die der erſtern Urt nenut er 
diejenige, welche bloß die Bewegung Hindere und 
ſchwaͤcht, ‚die ein Körper andersmoher erhält. Oft 
aber bringt die Friktion in runden Körpern eine dres 
bende Bewegung hervor, melche ohne fie gar nicht 
ſtatt finden würde, und diefe Friktion nenne ev die 
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der zweneen Art. Go. dreht fich eine auf 
der horizontalen Fläche fortgefchobene Kugel immer 
rückwärts, indem fie vorwärts gebt, bloß weil fie 
fi auf der Fläche reibe. Ihre fortgehende Bewer 
gung wird durch die Reibung ebenfalls gefhwäche, 
aber viel weniger, als fie geſchwaͤcht werden würde, 
wenn die Reibung Feine Drehung zumegebrächte, 
Denn überhaupt ift die Reibung der zweyten Art uns 
fer gleichen Umftänden viel geringer, als die Reibung 
der erfien Are, und zwar um deflo mehr, je beweg⸗ 
licher der Körper, welcher fich dreht, nach allen Seis 
ten if. Unter allen runden Körpern, die einer fols 
chen Drebung fähig find, ift unftreitig die Kugel nach 
allen Seiten hin am bemweglichften. Sie leidet alfo 
auch unter gleichen Umſtaͤnden die Pleinfte Reibung, 
und verliert durch fie von ihrer fortgehenden Bewe—⸗ 
gung weniger, als Walzen oder Scheiben und Räder. 
Dieß ift dee Grund, warum man unter ungebeuren 
Maffen, welche fortgezogen werden follen, metallene 
Kugeln lege, weil dadurch die Reibung fo viel als 
möglich vermindert wird. Kleinere taften aber fchiebe 
man gewöhnlich auf untergelegeen Walzen fort, weil 
fie bequemer als Kugeln find. 


Wie ſehr der Widerftand vermindert wird, wenn 
man die Reibung der erften Are in die der zweyten 
Art verwandelt, zeigen felbft unfere gewöhnlichen Fuhr⸗ 
werke auf eine fehr einfeucheende Art. Sie. find mit 
Raͤdern verfeben, welche fi wegen ihrer Reibung 
auf der Erde drehen, folglich an ihrem Umfange eis 
ne Reibung der zweyten Urt leiden, anſtatt daß die 
ganze Reibung eines Schlittens oder einer Schleife 
von der erften Art ifl. Ungeachter nun die Räder 
fich wirklich noch an ihren Achfen auf d die erſte Art 


rei⸗ 
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reiben, und ungeachtet ſie theils durch ſich ſelbſt, theils 
Durch. die Achſen und. die übrigen zu ihrer Befeſti⸗ 
gung nörhigen Theile das Gewicht der Wagen unges 
mein vermehren, fo machen fie dennoch, bioß durch _ 
ihr Drehen, daß auf einem ungleichen Boden, mo 
die Reibung vorzüglich groß iſt, die Wagen viel leich⸗ 
ter fortzuzieben find, als die Schleifen oder Schlit⸗ 
sen. Hemmt man aber.die Räder, fo wird die Bes 
wegung derfelben ungemein erſchwert, weil jegt ihre 
ganze Reibung bloß von der erften Arc ift. | 


Auf eine Ääßnliche Are kann auch die Reibung 
llegender oder horizontaler Wellen vermindert werden, 
wenn man jeden ihrer Zapfen nicht auf ein unbewegr 
liches Lager, fondern auf die Mäder zweyer neben eins 
ander geftellter Rollen oder Mäder lege, bie fich beys 
de nad) entgegengefegten Richtungen drehen, wenn 
die Welle gedreht wird. Denn weil die Drehung 
‘ der Rollen bloß eine Folge der Reibung zwifchen ihr 
zen Rändern und den Zapfen der Wellen ift, fo ges 
hört diefe Reibung zur zweyten Are, anſtatt daß die 
Reibung der Zapfen auf unbeweglichen Lagern von der. 
erften Are iſt. Es reiben fich zwar die Zapfen der 
Rollen oder Räder auch auf die erfie Are, allein dier 
fe Reibung - wird durch eine. geringe Kraft überwuns 
den, weil ihr Dre am Umfange des Zapfens der Rol⸗ 
le und alfo der Achfe, um welche fich die Rolle drehe, 
viel näher liege, als der Dre der Kraft, der am Ums 
fange: der Rolle ſelbſt if. Daher wird bey fleinen 
und leihten Mafchinen, die mit liegenden Wellen vers 
fehen find, die Bewegung fehr erleichtert, wenn man 
die Zapfen jener Wellen auf etwas große Rollen legt. 
Ben großen und ſchweren Mafchinen aber, derglei⸗ 
hen die Mühlen find, kann man fich diefes — 
u Ze . | nicht 


* 
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nicht bedienen, weil die Rollen durch die große Laſt 
der Welle bald verbogen und ———— gemacht 
werden wuͤrden.. 


Die drebende Bewegung der Kugeln und Wal⸗ 
‚zen bey der Reibung der zweyten Art ruͤhrt bloß das 
ber, daß die erhabenen Theilchen ihrer Oberflächen 
auf die Theilchen der Flächen ſtoßen, auf welchen fie 
ſich fortbewegen, und von ihnen zurückgetrieben wers 
“den. Da die legtern unbemweglich find, fo benehmen 
fie den erfiern, welche fich Teiche zuruͤcktreiben laſſen, 
ihre ganze Bewegung, oder fie flogen fie eben fo ftarf 
ruͤckwaͤrts, ale fie mit den übrigen Teilen -und der 
Achfe, um welche fie ſich drehen, vorwärts geben. 
Daher drehe fidy der Umfang eines Wagenrades eben 
fo ſchnell ruͤckwaͤrts um feine Achfe, als diefe, nebft 
dem Wagen fortgeht. Auf eine ähnliche Art ver: 
halten fi) die Walzen und Kugeln, die man. auf. eis 
ner horizontalen Fläche ſortſchiebt oder zieht. 


Dadurch, daß die Teilchen der Fläche auf die 
Theilchen des Umfaugs des Rades flogen, welches 
“auf ihr fortgezogen wird, enifteht in dem Made 
‚nicht nur eine drehende Beregung, fondern es wird 
auch zugleich die fortgebende Bewegung deſſelben ges 
fhwädt, und zwar um defto mehr, je fehneller das 
Mad fortgezogen wird. Daher wächft die Reibung 
der zwenten Art mit der Gefhwindigfeit, ungeachtee 
fie überhaupt mehrentheils nur gering if. Dreht fich 
aber ein runder Koͤper, indem er fich auf einer Fiäs 
che reibt, nicht durch Reibung, fondern durch eine 
andere Kraft, fo wie z. B. die Welle einer Mühle 
auf ihren Zapfenlagern, fo ift die Reibung von dee 
erfteen Are, weil die ftoßenden Theilchen einander in 
dieſem Falle nicht ausweichen. 

Euler 
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—— 19 3.angeführt iſt, die Friktion als eine während 
der Bewegung beſtaͤndig gleich bleibende Groͤße. 
Auch bewieſen dieß ſchon die Verſuche, welche Sch os 
ber in den Salzgruben bey Krakau mir Rollen: ge: 
macht bat, deren Achfen von Stahl, die Lager theils 
von Horn, theils von Metall waren. Denn die Bes 

wegung diefer Rollen und der an ihnen hängenden. Ges 
wichte blieb beſtaͤndig, und felbft bey einer Tiefe von 
216 Fuß, durch welche bie leßtern giengen, und’ zwar 
mit gleichförmig befchleunigter Bewegung. Sie wur⸗ 
de alfo von einer gleichförmigen Kraft erzeugt, Da 

mun diefe Kraft von dem Uebergewichte auf der einen 


©eite, . welches während der ganzen Bewegung ims 


mer von gleicher Größe blieb, nach Abzug der Frik— 


‚stion. entftand, fo mußte auch die Friftion immer 


gleich groß bleiben. . Mit diefen Verſuchen ſtimmen 
auch die des :Heren Coulomb überein, melche zeis 
‚gen, daß auch Holz auf Holz, wenn e8 ungeſchmiert 
iſt, Die Reibung bey jeder Geſchwindigkeit unges 
Füße einerley Größe behält. Uber bey gefchmierten 


Flächen waͤchſt die Friktion Mit der zunemenden Ger 


ſchwindigkeit immer fort. Daher wird auch die Bes 
wegung immer geringer, und zulehzt gar nicht weiter 
beſchleunigt. Aus diefer Urfache fangen auch die 
Maſchinen, die von irgend einer. Krafe befchlennige 


werden, in kurzer Zeit. fi gleichförmig zu. Be ar 


an, wenn fie geſchmiert find. 


Nah Eufer’s Borausfegung bat Herr. Prof. 
Gerſtner in Prag Unterfuchungen. über das Reiben 


‚beym Räderwerfe angeſtellt. Wenn die Poluur mit⸗ 


telmaͤßig war, fo betrug die Friktion nie über I des 
Drucks; m gutes — des > Bapfens war 
fie 


. 
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fie auch nur Z, #4, des Drucks. Die Kraft muß 
: allemal größer ſeyn, wenn das Rad den Trilling, Als 
wenn .diefer jenes in Bewegung feßt; auch. ift in beys 
den Fällen weniger Krafe nörhig, wenn Die Dicke 
der Triebftecfen größer gemacht wird, als die hal 
be Entfernung des einen von dem andern. Es iſt das 
her worcheilhafter, wenn man dem Rade, an wels 

chem die Kraft arbeitet, die Geſtalt eines Trillings 
giebt, auch ‚wenn man die Teiebftecken dicker, die 
Zaͤhne hingegen duͤnner macht. 


Bewegung tropfbar fluͤſſiger Koͤrper. 

Bisher hatte man das Waſſer für vollfommen 
flüffig gehalten, und auf diefer Vorausſetzung berus 
ben die Gefeße der Hydroſtatik und Hydraulik. Der 
Here Prof. Gerfiner °) fam auf die wahrfcheinliche 
Vermuthung, daß die Flüffigkeit des Waflers bey 
verfchiedenen Wärmegraden verfchieden feyn koͤnne, 
und daß diefer Umftand, wenn ee wirklich ſtatt fäns 
de, auf die Bewegung des Waſſers einen merflichen 
Einfluß Gaben müffe Dieß veranlaßte dem Herrn 
Gerfiner, gegen das Ende des Jahrs 1796 hierüber 
Verſuche anzuftellen, aus welchen deutlich zu erfehen 
ift, daß nach feinee Meynung der Widerſtand beym 
Laufe des Waſſers in Flüffen und Roͤhrenleitungen, 
welche Einige der Rauhigkeit des Flußbetts und 
einer daraus entfiehenden Reibung, Andere .der Ads - 
haͤſion des Waflers an die Wände der Röhren u. f. f. 
beygemeffen haben „ größtentheils im eigentlichen Vers 
ftande der unvollfommenen Fluͤſſigkeit des Waſſers 
zuzufchreiben ” 

Sein 


0); Neue Abhandlungen der königl. Bohmiſchen et 
der Wiffenfch. B. UII. Prag 1795: S. 141f. 


_ 
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> +. Sein hieu gebrauchter Apparat. befland in einem 
verzinnten Eiſenbleche, einem Schwimmer und einem 
darauf geſteckten Maaßſtaͤbchen, einigen Glasroͤhren, 
einer Waſſerwage, einem: Thermometer und einer Se⸗ 
Fundenuße::- Das Gefäß war cplindrifh, 1174 Pas 
tif Zoll Hoch ‚- und hatte 4 Zoll ar Linien. im Durchs 
meſſer. Dieß cylindrifhe Gefäß war noch mit eis 
nem andern umgeben, welches 55 Zoll im Durchmeſt 
- fer, und 113 kinien:in der Höhe hatte, fo daß zwi⸗ 
fchen den Wänden beyder Cylinder allentbalben, wie 
auch am Boden, 4 Zoll: Zwifchenraum blieb. Dies 
fer Zwifchenraum wurde, bey Verſuchen mie hoͤhern 
Temperaturen, ı mit heißem Waſſer von der verlangten 
Temperatur angefüllt, um dadurch für den inneren. Eys 
linder eine gleichförmigere und beftändigere Erwaͤr⸗ 
mung- zu erhalten. Nahe am Boden des Eplinders 
war eineDeffnung von 43 Linien im Durchmeffer; durch 
diefe Deffnung. gieng in horizontaler Richtung eine ' 
kurze blecherne Röhre, welche an die Wände des ins 
nern und äußern Cylinders angeloͤthet war. Zugleich 
wurde ‚dafür geforge, daß nichts von diefer Röhre 
über Die inwendige Fläche des Gefäßes hervorſtand, 
ſondern daß ſie mir dem innern Eplinder fo viel mögs 
lich. eben gemachte wurde. Oben war diefes Gefäß 
mit einem darauf. paffenden, in der Mitte erhabenen - 
Deckel verfehen, der in feinee Mitte eine 9 Linien 

weite Definung hatte, durch welche der Maapftab des 

Schwimmers ganz. frey, und ohne fich an den Rand 

der Oeffnung anzulehnen, nieder zu geben pflegte. 


Der Schwimmer befland aus einem Göfgernen 
Kreuze , deſſen beyde Arme jeder 9% Linie breit, 2 Li⸗ 
nien: dick und 4 Zoll-g Linien lang war, und das ein 
tundes, etwa ıFkinie dickes, fenfrecht darauf geſe⸗ 
Sücher’s Geſch. d. Phyſit. VI.2. Bb 
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tes Stäbchen trug, welches mit aller: Sorgfalt in 
Selle und Zehntelzolle eingetheilt war. Man ſehzte den 
Schwimmer ſammt dem Staͤbchen einige Stunden 
lang auf warmes Waſſer, bis er ſich vollkommen: ans 
getrunken hatte, und richtete dann die Abtheilungen 
des Maaßſtaͤbchens fo ein, daß jeder: Theilungspunkt 
bey der Dberfläche des Deckels genau die Höhe des 
Waſſerſtandes über der Mitte der Ausflußöffnung an⸗ 
zeigte. Eben fo wurde auch diefer Schwimmer vor 
dem Anfange eines jeden Verſuchs einige Stunden 
lang auf, Waſſer geſetzt, damit er fich jedesmal vor⸗ 
ber vollkommen antrinfen, und bey den. Verſuchen 
felbft Peine Unrichtigkeiten mehr veranlaſſen ſollte. 
Ueberdieß wurde der Stand des Stäbchens während 
der Verſuche noch mehrmals geprüft, und jeder Vers 
ſuch, worin fich eine Unrichtigkeit vermuthen ließ, ver: 
worfen, 


Die Glasroͤhren wurden aus einem ſehr ‚großen 
Vorrathe 6 bis 7 Fuß langer Barometetroͤhren ges 
wähle. Mau nahm hiebey vorzüglich auf gleiches 
reines Glas, ohne Knöpfe, und auf einen gleichförs 
migen Durchmeffer Ruͤckſicht. Die ausgewählten Roͤh⸗ 
‚ren wurden noch einer. forgfältigern Prüfung unters 
worfen, indem man fie, fo wie die gewöhnlichen Ther⸗ 
mometerröbren,, mittelft einer hineingelafjenen 4 bis‘ 5 
Zoll langen Duesffilberfäule, Zoll für Zoll, pruͤf⸗ 
te. Dur diejenigen Stücke diefer Röhren, in wel⸗ 
chen fi) die Dueckfilberfäule niche über z ihrer 
Länge änderte, wurden für tauglich angenommen. 
Das Übrige wurde abgebrochen, und das Eude der 
Röhre bis auf die erforderliche Länge abgeſchliffen. 
Endlich wurde die erwähnte Queckfilberfäule auf einer 
Probierwage genau abgewogen. ONE San dietis 

| Es ont RR, 
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te, nebſt dee Laͤnge, welche die Queckſilberſaͤule in 
der Roͤhre einnahm, den Durchmeſſer derfelben weit 
genauer. zu berechnen, als es Durch irgend eine andere 
mikroſtopiſche Meffung möglich geweſen feyn würde. 


Um den Einfluß, den die Werfchiedenheit des 
Durchmeffers der Röhren auf die Bewegung des Waſ⸗ 
ſers hervorbringt, von dem Einfluſſe, den die Laͤn— 
gen der Roͤhren haben, abzuſondern, ließ er Roͤhren 
von verſchiedenen Durchmeſſern genau einerley Laͤnge 
geben, und dann dieſe Laͤnge, bey moͤglichſt ungeaͤn⸗ 
dertem Durchmeſſer, abaͤndern. 


Das eine Ende jeder Glasroͤhre wurde mit eis 
nem hölzernen zapfenförmigen Anſatze bekleidet, um 
fie damit . fiherer und bequemer an das eplindeifche. 
Gefäß anſtecken, und nach geendigtem Verſuche 
wieder wegnehmen zu koͤnnen. Die durchbohrte Oeff⸗ 
nung diefer zapfenförmigen Anfäge war genau fo groß, 
als es die Stärke jeder Glasroͤhre erforderte, und der 
größere Umfang derfelben paßte genau in die oben ers 
waͤhnte blecherne Röhre des cylindriſchen Gefäßen. 
Zugleich wurde dafür geforgt, daß das Ende diefer 
Zapfen fanıme dem Ende der durchgefteckten Glass 
roͤhre mit der innern Fläche des Gefaͤßes eine vollkom⸗ 
mene Ebene. bildere. | e 


Die Waſſerwage diente, ſowohl den Tifch, wors 
auf das Gefäß ftand, als auch die Röhren vollkom⸗ 
men horizontal zu ſtellen. Roͤhren, deren Glas ein 
wenig gebogen war, wurden fo gelegt, daß Die Flaͤ⸗ 
he ihrer Biegung horizontal zu liegen Fam, damit 
nämlich die Bewegung des Waſſers durch die Mößs 
ven, fo viel möglich, weder fleigen noch fallen, fon: 
dern in einer horizontalen Ebene fortgehen möchte. 


35.2 Die 
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Die Kugel des Thermometers hatte nur 3 Linien 
im Durchmeſſer, und der Zwiſchenraum zwiſchen dem 
Gefrierpunkte und Siedpunkte, der in go gleiche Theis 
fe getheilt war, eine fänge von 11 Zol. Man konn⸗ 
se daher Zehntheile eines Grades ſehr Leiche. unters 
fcheiden. we | | 
Diie Verfahrungsart war nun folgende: Nach⸗ 
dem das Gefäß und die angeſteckte Röhre in die 
erforderliche horizontale Stellung gebracht, und die 
Ausflußoͤffnung der lehztern gehörig verfchloffen. war, 
- wurde in das Gefäß heißes Waſſer gegoffen, und der 
Schwimmer mie dem Maaßſtabe darauf geſetzt. Mau 
wartete nun die Zeit ab, bis durch allmäplige Abkuͤh⸗ 
lung die Temperatur des MWaflers dem beflimmten 
Thermometergrade nahe kam. Geſchah dieß, fo wurs 
de das Gefäß mit feinem Deckel verfchloffen, die Auss 
flußoͤffnung der Röhre geöffnet, und das Auge mit 
dem Rande der Definung des Deckels in horizontaler 
tage gehalten; und in diefee Stellung wurden die 
Zeitfefunden ‚bemerkt, in welchen die. Abrheilungen 
des Maaßſtabes unter die Ebene der Oeffnung bins 
abfinfen. 


Der Schwierigkeit, dem Waſſer eine beſtimmte 
Wärme zu geben, und fie eine fo lange Zeit hindurch, 
als das volle Gefäß zu feiner Ausleerung, befonders 
bey engen Röhren, wörhig hatte, zu erhalten, wurs 
de dadurch abgeholfen, daß man für jede Temperas 
tur zwey Reihen Verfuche machte, die erfte bey eis 
nem um ı oder 2 Grade höhern, und die zwente bey 
einem gleichen oder eben fo viel niedrigerm Grade; 
woraus fich die Zeitmomente für den dazwiſchen lies 
genden Thermometergrad ſehr zuverläffig berechnen 


ließen. | 
| Aus 
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Aus der großen Menge von. Werfuchen, welche 
Here Gerſtner anftelte, 309 er diefe Folgen: 


I. Daß die Wärme, nicht etwa unbedeutende; 
fondern fehr beträchtliche Aenderungen in der Be 
Wegung des Waͤſſers verurfache. u Fa A 
2. Daß die Aenderungen, welche die Asarım ia 
den Gefchwindigkeiten des Waſſers bervorbringe, be⸗ 
trächtlicher bey Röhren von einem Pleinern, als bey 
Nöpren von einem größern Durchmeffer find, und 
daß fie bey kleinern Gefchwindigkeiten anfehnlicher 
als bey größern werden. ee 


3. Der Einfluß der Wärme ift am größten in 
ber Naͤhe des Gefrierpunkts. Auch ift es fehr fichtbar, 
dag diefer Einfluß überhaupt niche im Verhaͤltniß 
dee Wärme zu: und abnehme, fondern fein Maximum 
babe, welches ſowohl von der Gefchwindigfeit des 
Waſſers, als auch von der Größe des Durchmeſſers 
dee Roͤhre abhängt. | a 

4. Die befannte Formel des Chevalier Buͤ at 
gilt, wenigftens bey den Röhren des Herrn Gerſt⸗ 
ner, für feinen beftimmten Wärmegrad. Gewoͤhn⸗ 
lich giebt fie die größern Gefchwindigkeiten zu Plein, 
und die leihen zu groß an. | 


5. Die Wärme allein ift aus dem Grunde, weil 
fie die Flüffigkeie vermehre, ſchon hinreichend, den 
Kreislauf des Bluts und der Säfte zu befchleunigen. 
Der Puls fchläge gefhwinder unter den heißen Hims 
melsfteichen, als unter den falten. Bey Röhren von 
ſehr geringen Durchmeſſern, wie z. B. diejenigen find, 
wodurch die Arterien mit den Venen conimuniciren, 
verurfacht die Wärme noch weit größere Aenderuns 
gen, als in den Verſuchen gefunden ward. | 


Bb 3 | 6. 
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6. Daraus erhellet ferner, daß die Vegetation 
in warmen Sommertagen beffer von flatten gebt, als 
im Herbſte und im Winter. Zugleich zeige (3) 
Die Urfache,, warum für oemiffe Pflanzen nur ein bes 
flimmter Wärmregrad aM zuträglichften it, und wars 
um fie Mb wicht nur bey abnehmender, fondern auch 
dey zunehmender Wärme fchlechter befinden. 


7. Endlich erklären fich hieraus viele Erſcheinun⸗ 
gen, Die bey dem kaufe des Waſſers in Röhren, 
Kanälen und Flüffen beobachtet werden. In unbes 
decften Gerinnen bleibe das Waſſer fehr auffallend 
zuruͤck, wenn Schnee hineinfaͤllt. Ungeachtet das 
Waſſer noch nicht gefriert, fo bilder fich hiebey ein 
Grundeis, welches dem Waſſer mehr Eonfiftenz giebe, 
und auf eine in die Augen fallende mechanifche Are 
bie Verzögerung des Waſſers fichebar macht. 


Ueber den Auefluß der flhffigen Materien aus 
Deffnungen in Gefäßen hat Samuel Vince?) 
neue Unterfuchungen angeftelt, und gefunden, daß 
die Bernoulli’fche Theorie keinesweges auf alle 
Bälle anwendbar fey, daß fie aber in gewiſſen Fäls 
Ien zu Refultaten führe, welche mit der Erfahrung 
fee gut übereinftümmen. Daraus folge, daß ents 
weder die allgemeinen kehren von der Bewegung fich 
auf die Bewegung des Waſſers nicht anwenden lies 
Ben, oder daß diefes Zufammenftimmen nur zufällig 
fen. Welches von beyden der Fall fey, möchte niche 
leicht auszumachen feyn. 


Doch weiter hat Venturi ) dieſe Unterfus 
chungen getrieben, und bey der Bewegung des Wafs 
| fers 
p) Philof. Traufa&t. 1795. p. 24. 1798. 
q) Rechcrches experiment, fur le principe de communica- 
tıon 


mehreren andern Erſcheinungen glücklich 


| 


j 


r 


| 
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erflärt, von 


welchen man bisher nicht gehoͤrig Rechenfchaft geben 


Fonnte. 


Die hiſtoriſche Erzaͤhlung aller dieſer Theorlen 
gehört aber mehr in die Gefhichte der Mathematik, 


als hieher. 


Die vorzüglichen neuern bießer gehörigen ke 
bücher der Hydraulik find die von Bernhard’r),: 


DBoffwer‘), Karl Epr. Sangsborf 
Georg Buͤſche), von Bar”), und vom 


Prony ). 





2 


Gießen 1790. 8. 


die Erfahrung. Altenb. 1794. 4. 


), Job. 


Eifes „ 


tion laterale dans les Auides, applique 3 rexplication 
de.differens phenomenes hydrauliques, Paris 1797. 8. 
r) Neue Grundlehren der Hydraulik mit ihrer Anwendung. 
auf die, wichtigften Theile der Hydrotechnik; a. d. Franz. 
uͤberſ. und mit Anmerk. herausgeg. von Langsdorf. 


) Lehrbegriff der Hydrodynamik nach Theorie und Erfahs 
rung; aus d. Franz. mit Anmerk. und Zuſ. v. Langss 
dorf. 2 Baͤnde. Frankf. am Mayn. 1791. 1792. 8. 


t) Kehrbegriff der Hydraulik mit beftändiger Ruͤckſicht auf: 


ortfeßung des Lehre 


begriffs der Hydraulik, welche eine Theorie der Schwungs 


> räder und ihrer Anwendung bey Mafchinen enthält. Als 


tenb. 1796. 


u) Verſuch einee Mathematik zum Nugen und Vergnügen 
des buͤrgerl. Lebens Zten Theils 2ter Band. Hamb. 1796. 
2) Grundlehren der Hydraulik; aus d. Franz. uͤberſ. mit 

Anmerk. und Zufägen von Joh. Friedr. Lempe, 


Th. I. Leipz. 1796. 


y) Nouvelle architecture hydraulique &c. prem. part. 


d Paris 1790. fec. part. — la defcription detail- 
u. b , 


4 


lee 
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Erſtes Kapitel. 


Entdeckungen in der Lehre vom Gleichgewichte und von der Be⸗ 
wegung der euff f | Zi 





Schwere oder Druck der Luft. 


De Bürger Eonte, Director der. zu. Meudon 
errichteten aeroftatifchen Schule bat den Ges 
Danfen gehabt, den Druck der Luft durch den Zeits 
verluft zu meffen, den man beobachten fann, wenn 
man aus einem Gefäße, worin ſich die &uft auf einerfey 
Grad verdünne befindet, Fluͤſſigkeiten, z. B. Waffer 
‚oder Queckſilber, ausftrömen läßt. Er har fi hiezu 
anfängiıch eines Gefäßes, aus zwen hohlen durch Fe⸗ 
dern ‚von einander gehaltenen und genau auf einander 
paffenden Schalen beitehend, bedient, nachher aber folche 
Worrichtungen gewählt, mo fich bie Luft im innern - 
Raume duch Ausziehung eines dabey angebrachten 
Kolbens bis auf einen gewiſſen Grad verdünnen lief. 
Die Verfuche haben ihm für verfchiedene Höhen merk⸗ 
Sich verſchiedene Reſultate gegeben; auch war das . 
neueſte dieſer Werkzeuge fo eingerichtet, daß man das 
in den Raum der verdünnten Luft eingedrungene Quecks 
we ſilber 


leée des machines à feu, à Paris 1796. 4. Neue Archi⸗ 
tectura Hydraulika vom H. von Prony. Th. J. B.L. 
welcher die Statik, Dynamik, Hydroſtatik und Hydro⸗ 

dynamik enthält; aus d. Franz. v. Langsdorf. Frankf. 

am Mayn 1791. 4. Th. J. B. 2.; welcher die allgemeis 
nen Lehren von Maſchinen und dabey anwendbaren Kräfs 
ten und die. phufifchen Umſtaͤnde enthält, weiche auf Gleiche 
— und Bewegung Einfluß haben. Frankf. am Mayn 
I 9 . 4. | : 


* 
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ſilber nicht bloß nach. dem Zeitmaaße, ſondern nach 

dem abſoluten Gewichte und mit andern Einſtroͤmun— 
gen vergleichen konnte. Als er einen folchen Verſuch 
an. der, Wafferfläche der Seine und auf dem Altane 
des Schloffes zu Meudon anſtellte, erhielt er einen 
Unterfchied von 9 Sekunden in der Dauer der beyden 
Ausflüffe, für eine Veränderung in der Höhe, ‚bey der 
das Barometer 4 Linien fiel, Bey der Gewichtsbe: 
ſtimmung zeigte fih die Empfindlichfeie diefes Inſtru⸗ 
ments fo groß, daß, als. man es nach der Füllung 
auf dem Platz der ehemaligen Notre: Dame ; Kirche 
auf einen 204 Fuß hohen Thurm derfelben trug, 
1877 Gran Queckſilber ausfloffen, welches für r 
Fuß obngefaͤhr 9 Gran giebt: Zu bemerken ift, dag 
die Verfchiedenheit der Temperatur fehr vielen Einfluß 
auf diefes Werkzeug har. | 


Barometer und Barometerveränderungen. 

Machdem Herr de Lüc die Barometer auf eine 
fo worzügliche Art verbefjere, und zugleich das Aus⸗ 
kochen des Queckſilbers als eine der wefentlichen Eigens 
ſchaften eines guten Barometers empfohlen hatte, fo 
find nach der Zeit mehrere Phyſiker befchäfftige gewe⸗ 
fen, theils neue Einrichtungen, cheils mehrere Volks 
fommenheiten an den Barometern anzubringen. | 


Da man das Heberbaromerer, wenn die Schens 
kel defielben eine durchaus gleiche Weite befigen, als 
das beſte unter allen andern Baromerern gefunden hats 
te, fo kann man leicht denfen, daß Mehrere ſich Muͤ— 
be geben würden, an der von de Luͤe angegebenen 
Einrichtung womöglich einige Berbefferungen anzubrins 
gen. An Heren de Luͤe's Barometer war ſowohl 
der längere als der fürzere —— mit einer Skale ver⸗ 


5 | ſehen, 
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ſehen, und man mußte bey jeder Beobachtung auf 
beyde Skalen fehen, um den jedesmaligen Barome⸗ 
erſtand zu erhalten. Herr Luz”) machte Dagegen 
die Skaie am Heberbarometer beweglich, und Das 
durch die Beobachtung am kurzen Schenkel entbehrs 
lich. Ueberdieß verbeſſerte Herr Luz dieß Barome⸗ 
ter noch dadurch, daß er die Roͤhre ſelbſt beweglich 
machte, um ſogieich, ohne vorher, wie gewoͤhnlich, 
das Niveau berichtigen zu muͤſſen, die jedesmahlige 
Barometerhoͤhe zu erhalten. TR 


Schon vor Heren de Luͤc Harte ein hollaͤndi⸗ 
ſcher Künftter, Prins, ein Mittel gefunden, die 
fogenannten Gefäßbarometer dadurch zu verbeſſern, 
daß er das Niveau des Queckſilbers im Gefäße bes 
fländig gleich hoch erhielt. Er fegte nämlich bey der 
einfachen Einrichtung der Torricelliſchen Roͤhre über 
‚ die Queckſilberflaͤche im Gefäße einen Deckel mit einer 
Deffnung in der Mitse, durch welche die Torricellis 
fche Röhre hindurch gieng, ohne feinen Rand zu bes 
rüßten. Das Gefäß war mit Queckſilber gefüllte, 
“ welches felbft bey der größten Barometerhoͤhe noch 
Bis über die Deffnung des Deckels hervortrat, und 
fich in Geſtalt eines Ringes um die Roͤhre legte. 
Kiel nun das Barometer, fo flieg zwar mehr Queck⸗ 
filbee Über die Oeffnung des Deckels hervor, trat 
aber daſelbſt nicht höher, fondern machte nur, daß 
der um die Glasroͤhre gehende Queckſilberring fich aus⸗ 
breirete und nach und nach den ganzen Deckel bedeck⸗ 
te So finnreich diefe Einrichtung war, fo ift fie 

doch ange Zeit hindurch nicht in Gebrauch gekommen, 
bis endlich Here de Lüc fie wieder in Erinnerung 
Ä brachte, 


2) Vollſtaͤndige Befchreibung von Barometern. Nuͤrnb. u. 
Leipz. 1784: 8. S. 163.f. 
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brachte, und’ dadurch die Neuern veranlaßte,, fe mit | 
Vortheil zu gebrauchen. 


| Eine Verbefferung ver Prinsfchen Einrichtung 
ſchlaͤgt Herr Luz ) vor. Seiner Befchreibung nach 
iſt fie folgende: das Gefäß beſteht aus hartem Hols 
ze, auf welches ein Deckel von beliebiger Geſtalt 
geſteckt wird, um das QDueckfilber im Gefäße gegen den 
Staub zu fi chern; in dee Mitte bar diefee Deckel 
ein Loch von der Größe, daß die Barometerröhre bins 
einpoßt. Das Gefäß har Außerlich die Form eines 
Eplinders. Iſt nun die Barometerröhre gehörig ges 
fühle und ausgekocht, fo wird fie eingefürter. Auch 
bat Luz diefes Barometer zum — ein⸗ 
zurichten gelehrt. 


Der Herr Mechanikus ——— b) in. Auges 
burg machte ebenfalls im Jahre 1772 zwey nene Bas 
rometer bekannt. Bey der erfien Einrichtung ift das 
ganze Barometer an ein Bret angefchraube, in wel⸗ 
ches feiner ganzen Laͤnge nach ein breiter Balz einges 
hobelt ift, worin ein eben fo breites Lineal hinein⸗ 
paßt, das darin oßngefähr einen hatben Zoll fich bins 
auf und herab fehieben läßt. Auf diefem Lineal, wel⸗ 
ches vermittelſt Dreyer - meffingener Kopffchrauben an 
dem Bret fefigehalten wird, befinder fich nahe an der 
Glasroͤhre ein Maasftab, wodurch dee Parif. Buß 


a) Befseun von Barometern. Narnb. u. Leipz. 1784. 
8 


b) Kurze Beſchreibung zweyer beſonderer und neuer Baro⸗ 
meter, welche ſich nicht nur verſchließen, und ſicher von 
einem Ort zum andern bringen laſſen, ſondern auch zu 
Hoͤhenbeobachtungen vorzuͤglich zu gebrauchen ſind, als 
ein Zuſatz zu des H. du Creſt Sammlung kleiner 
Schriften von Thermometern und Barometern. Augs⸗ 
Burg 1774. 8. 


396 V. Bon Prieſtley Bis auf d. neueften Zeiten, 


in Zoll und Linien, und durch die Zahlen-von ı bis 
28 unterfchieden worden if. Meben diefem Maass 
ftabe find auch verfchiedene mittlere Höbenbeobachtuns 
gen angezeigt. Auf beyden Seiten find noch zwey 
andere Maasftäbe angebracht, welche verfchiedene 
Beobachtungen von Baromererhöhen enthalten. 


Das andere Barometer bat folgende Einrichtung. 
Das Breit, worauf das Barometer feft gemacht wors 
den, ift von dem vorhergehenden nur darin verfchies 
den, daß hier feine bewegliche Regel angebracht wors 
den, fondern der Maasſtab der Zolle und Linien fos 
gleich auf das Bret gezeichnee iſt. Die übrige Eins 
richtung ift wenig verfchieden von der vorigen. 


Der Rittee tandriani hat nach dem Heren 
von Magellan °) ein eigenes Barometer erfunden, 
welches leßterer das flereometrifche Barometer 
nennt, weil es aus der ausgefloffenen Menge Queckſilber 
befieht, das von einer beftimmten Höhe herab ges 
fallen if. Es ift das Heberbarometer des Herrn 
de tüc, an deffen kurzen Schenfel eine elfenbeinerne 
Büchfe gefitter ift, aus welcher das Queckfilber mits 
telft eines, wie bey einer Luftpumpe, Doppelt durchs 
borten Hahns in einen Trichter, woran eine engere 
durchaus gleich weite Roͤhre, als die Barometerroͤh⸗ 
re felbft ift, gefictet worden, abgelaffen werden Pant. 
Da fih nun in der engen Röhre, an welche der 
Trichter gefittet worden, das abgezapfte Queckſilber 
weiter als in der Barometerroͤhre felbft verbreis 
ten kann, fo erhält man dadurch ein Mittel, noch 
Fleinere Theile, als die Linien des Barometers find, 
N zu 


ec) Befchreibung neuer Barometer, nebft Anweifung zum 
Gebrauch derfelben. Leipz. 1782. 8. | 
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zu: beſtimmen. Hierdurch laͤßt ſich alſo finden, um. 
wie viele. Linien und um wie. viele Theile derſelben 
das Barometer von feiner höchften Höhe herabgefals 
len ift. Allein da das abgezapfte Queckfilber alles 
mal wieder in die elfenbeinerne Büchfe gegoffen wer⸗ 
den muß, fo: verurfache diefes nicht allein Zeitverkuft 
bey jeder Beobachtung, fondern man ift auch der Ges 
fahr ausgefegt, beym Ablaſſen und. beym Einlaſſen 
Queckſilber zu verlieren oder auch mit Schmuß zu 
vermifhen, fo daß diefes Barometer zum Gebrauche. 
eben nicht zu empfehlen ift. 


Hear Magellan felbft har eine von ihm ers 
fundene Einrichtung des Baromerers angegeben, wels 
ches.er das Barometer mit dem Sektor nennt, weil 
die. Röhre bey jeder Veraͤnderung der Queckfilberfäus 
le geneigt werden muß , fo daß dadurch, an einer Ska⸗ 
le abgemefien, der Stand des Baromerers angegeben 
werben fol. Um nun dieß zu bewerkftelligen, fol, 
man Das SHeberbarometer um einen Punkt am läns 
gern Schenkel beweglich machen, daſſelbe in eine fchies 
fe Lage bringen, bis das Queckſilber im kuͤrzern 
Schenkel die auf dem Bret verzeichnete Horizontals 
flaͤche oo erreiche. Allein eine folche Künfteley ers 
ſchwert die Beobachtungen fepr, anderer Schwierigfeis 
ten dabey nicht zu gedenken, welche fie unficher machen. 


Auch giebt Magellan eine ſehr undeutliche 
Beſchreibung eines Meifebarometers, welches ein Her 
berbarometer iſt, deffen beyde Schenkel durch ein Ge 
fäß verbunden find. Das Gefäß beftehe ans zwey 
zufanmengefchraubten Theilen. Der obere Theil endige 
ſich unten in einen Iedernen Beutel, welcher das 
Queckfilber trägt. Durch den Boden des uhtern 
Tpeils geht eine Schraube mit einer Platte, durch 

. - wel 
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welche man den ledernen Beutel zuſammendrucken oder 
nachlaſſen, und ſo mehr oder weniger Queckſilber 
nach Gefallen in beyde Schenkel des Barometers 
bringen fann. . Man fol bey der Beobachtung die 
Schraube fo fiellen, daß das Queckſilber im kuͤrzern 
Schenkel gerade an die Horizontallinie tritt, auf 
welche ſich die Skale bezieht; beym Mitfuͤhren auf 
Reiſen, foll man den Beutel fo zufammenfchrauben, 
daß der längere Schenkel ganz mie Queckſilber ans. 
gefülle wird. | | 


D. Hooke und Amontons hatten vorgefchlas 
gen, mit dem Meerbarometer ein gewoͤhnliches Thers 
mometer zu verbinden, um zu ſehen, welcher Theil 
der Veränderungen von der Wärme herruͤhre. (Th. II. 
©. 424.) Dieſen Vorſchlag hat Magellan das 
durch verbeſſert, daß er das Inſtrument mit Queck⸗ 
filber füle, und, um den Druck diefes Queckſilbers 
auf die Luft aufzuheben, umkehrt. um fürter er 
diefes Luftthermometer auf ein hölzernes Käftchen, 
welches das Queckſilber in einem Iebernen Beutel ent, 
Hält, der mit einer Schraube zufammengedrucht wer⸗ 
den kann. Mit diefem Queckſilber ift noch eine auf 
das Kaͤſtchen aufgefegte Glasröhre verbunden, in 
welcher man vermittelft der Schraube das Queckſil⸗ 
ber eben fo hoch flelle, als es im Luftihermomerer 
ſteht. So halten ſich beyde Queckſilberſaͤulen das 
Gleichgewicht, und der Druck der Atmoſphaͤre auf 
die Luft in der Kugel wird vom Queckſilber nicht 
mehr geändert. Here Luz har hiebey noch mehr 
Verbefferungen angebracht; allein die von ihm vor⸗ 

efchlagene Einrichtung der Skale ift fowohl für das 
arometer, als auch für das dazu gehörige Thers 
mometer, ſchwer auszuführen. — 
. Was 
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Was die Kapfelbaromerer betrifft „ fo bat Herr 
Ehbangenr:‘) felbige noch mit einer -Pleinen Röhre 
(fig. 14.) de verfehen, : welche von d’gegen e hin ets 
wa um ı Linie in Die Höhe geht, und bey e aufs 
wärts gebogen und offen if. Auf diefe Weife, glaube 
er, werde bas Queckſilber nie über d fteigen, 
folglich die Horizenraifläche in dem Behaͤltniſſe beym 
Steigen und Fallen des Queckfilbers in der Baro⸗ 
meterröbre eine und die nämliche bleiben. Allein 
weil die Röhre de fchief ſtehen muß, damit das hins 
eingetretene Queckſilber wieder herauslaufen koͤnne, 
ſo wird in der That das Queckſilber in dem Behaͤlt⸗ 
niſſe um 1 Unie höher geſtiegen ſeyn, wenn die 
Roͤhre de ganz voll iſt; folglich wird die Abſicht das 
durch nicht erreicht. 


Auch giebt Changenur Keifebarometer an, weis - 


che, auf einen Berg getragen oder in eine Tiefe ges 
bracht, den Barometerſtand : dee Höhe oder Tiefe 
ſelbſt angeben follen, wenn fie zuruͤcktommen. Sie 
find Heberbaromerer. Für die Höhen wird ein Ap⸗ 
pendir, wie de, nur herunterwärts geneigte, an den 
fürzern Schenkel angebracht, und fo viel Queckfilber 
eingefülle, daß es gerade bis an den Appendir reicht. 
Auf dem Berge wird daher » viel Queckſilber, als in 
den fürzern Schenfel fteigt, in den Uppendir.laufen, und 
durch Die Menge defjelben foll der Barometerftand auf 
dem Berge berechnet werden. Kür Beobachtungen 
in der Tiefe bringt er den Appendir an den längern 
Schenkel, hierauf wird in der Höhe wiederum fo viel 
Queckſilber eingefüllt , daß es gerade bis an den Ap⸗ 
pendir fie. Sobald nun das Barometer — 
ie⸗ 


- d) Defcription de nouveaux barometres à appendice. Jour- 
nal de phyfique, May 1783. - 


& 
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Tiefe hinabgelaſſen wird, ſo ſteigt das Queckſilber in 
dee laͤngern Röhre, und laͤuft in den Appendix, da 
alsdauu wiederum durch die Menge des in den Ap⸗ 


pindir gelaufenen Queckſilbers der Barometerſtand 


berechnet werden ſoll. Dieſe Barometer ſind aber 
unausfuͤhrbar. F at 


Ein anderes Reifebarometer erfand Aſſier Pe⸗ 
rica °), deſſen Einrichtung von dem Magellan’s 
fchen Reifebaromerer nicht viel verfchieden if. Der 
Queckſilberbehaͤlter iſt der vorzüglichfte Theil an Dies 
ſem Barometer. An dem obern Theile des Behaͤl⸗ 
ters ift eine Schraube von Elfenbein angebracht, wels 
che dazu dient, die Luft durch den hinter ihe befinds 
lichen Kanal in das Innere des Behälters über das 
Queckfilber zu leiten, und fie mit ber Atmoſphaͤte in 
Verbindung zu erhalten. Auf der Oberfläche des 
Queckſilbers in dem Behälter liegt eine elfenbeinerne 
Scheibe, durch deren Mitte die Baromererröpre in 
das Queckſilber gebt. Diefe Scheibe ift an einer 
Seite noch einmal durchbort, durch welche Oeffnung 
ein Stängelchen von Elfenbein geht, an welchem eis 
ne Linie gezeichnet ift, welche dazu dient, bey jedem 
wiederholten Gebrauch des Barometers den nämlichen 
Standpunft der Oberfläche des Queckſilbers in dem 
Behälter wieder zu finden, und feftzufegen. Das 
Stuͤck Buchsbaum, in welches die Glasröhre ges 
kuͤttet iſt, fchraube fich in einen ebenfalls buchsbaus 
menen Ring. Sn diefen Ring ift eine Flafche von 
Kryſtall an ihrein obern Ende, und unten in einen 
andern Ring von Buchsbaum eingefütter, welcher in 
ein anderes Stück eingefchraubt ift, um daran einen 

Ä leder; 


e) Lichtenberg Magazin füe dns Nenefte aus d. Phyſ. 
3.1. Ot. 3. ©. 98. | 
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ledernen Beutel befefligen zu koͤnnen, der fo viel Dued 
fiber ſaßt, als erfordere wird, Die Flaſche von Kıyı 
ſtall damit anzufüllen. Wird nun die Schraube in 
dem Boden des Unterſatzes aufwärts bewege, fo mird 
das Queckſilber aus dem Beutel in die Kroftaliflar - 
ſche getrieben, und Ddiefe dergeftale damit angefüllt, 
daß die Queckſilberſaͤule in der Glasroͤhre fih bis au 
das Ende erhebt, und auf diefe Art alles Schwan 
fen derfelben verhindert wird. Dadurch ;foll immer 
die Horizontalebne im Behaͤltniß erhalten, und bey 
Reifen das. Queckſilber eingefchloffen ‚werben. | 


Um eben diefe Zeit erpielt auch das Meerbaror 
meter durch Herrn Blondeau ) einen größern 
Grad. der Vollkommenheit; daher daffelbe auch bey 
der franzoͤſiſchen Marine durchgaͤngig eingeführe wur⸗ 
de. Dieß Varomerer ftelle die fig. ı5. dar. Es, 
iſt das. de Luͤc'ſche Reifebaromerer, nur ganz, ſelbſt 
bis auf den Hahn g, von Eiſen verfertige. Dee 
Echlüffel des Hahns hat nur ein ganz enges Loch, wird 
auch nie ganz aufgedrept. Auf folche Art kann nue 
wenig Queckfilber auf einmal durch den Hahn gehen, 
das Schwanken des Schiffs alfo wenig Einfluß darauf 
haben: Bey a, wo der längere Schenkel angefchraubt 
ift, hat die Schraube auch nur eine enge Deffnung - 
bb, theils um das Schwanfen noch mehr zu verhins 
dern, theils, damit beym Umfehren das Queekſilber 
nicht zu fchnell von oben ‚herabfalle, und £uft in den 
sbern Raum komme Damit das eingefchloffene 
Dueckfülber. den DBeränderungen der Wärme beffee 
— koͤnne (da bier der Hahn von Eifen ift, und, 
nicht, 


) Zidizuberg ma für das Neueſte aus d. Phyfe 
3 
Sifcher’s Geſch. d. Phyfif, VI. 2, € 
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nicht, wie der von Kork bey de Lüc, nachgiebt), 
‚fo wird bey c eine Definung angebracht und bey.d mit 
einer Blaſe überfpanne, gegen welche eine {Feder .c 
das Kiffen f andrückt, welche Einrichtung fehon de 
Luͤc gewaͤhlt hatte, aber nachher, da er den Hahn von 
Kork machte, wieder aufgab. Weil beyde Schenkel uns - 
durchſichtig find, fo wird auf die Queckfilberfäule im 
fürzern Scentel ein Stuͤck Eifenbein h aufgefegt, von 
welchem ein eiferner Drath Durch eine enge Deffuung 
des Deckels i berausgebt. Das Ende k bemerkt durch 
fein Steigen und Fallen die Veränderungen des Bas 
zometers. Weil man die Beobachtungen nur am 
kurzen Schenfel macht, in welchen die Queckfilbers 
fäule durch die Wärme nicht ſehr geändert wird, fo 
— hier die Waͤrme wenig Einfluß. 


Herr Roſenthal 5) in Nordhauſen wurde durch 
den Ruf, den das de KLuͤc'ſche Barometer erhalten 
batte, bewogen, fich ein folches zu verfertigen. Bey 
genanerer Betrachtung der Methode, fowohl deu 
Barometerſtand zu finden, als auch denfelben zu bes 
richtigen, glaubte er zu finden, daß demſelben noch 
manches an derjenigen Vollkommenheit fehle, die man 
an ihm zu finden hoffte. Er dachte daher darauf, - 
eine Einrichtung zu erfinden, welche unter allen die 
größte Vollkommenheit befäße, und glaubte an dem 
de Lücfchen Barometer verfchiedene Mängel zu finden, - 
weiche er zu verbeſſern ſuchte. Dieß geſchieht in eis 
ner Reihe von Briefen an den Barometermacher | 
RER Im erſten und zweyten Briefe unters 

ſucht 


3). Beytraͤge zur Verfertigung, wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niß und dem Gebrauche meteorologiſcher Werkzeuge. Go⸗ 
tha 1782. 8. J. B. Anleitung, das de Luͤc'ſche Baro⸗ 
meter zu einem hoͤhern Grad der Vollkommenheit zu 
bringen. Gotha 1779. 8. 
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ſucht er die Ausdehnung einer 27 Zoll langen Queck⸗ 
filberfäule zwiſchen den beyden feſten Punften ſelbſt, 
und vergleiche dieſe mit andern Verfuchen- verfchledes 
ner Phyſiker. Wie yun Rofenthal hiebey weiter 
zu Werke gegangen iſt, foll weiter unten erzaͤhlt werden. 


Die äußere Geſtalt diefes Barometers ift fol 


gende: das Stuͤck der Baromererröpre des langen 
Schenkels, in welchem das mögliche Fallen und Geis 
gen vorgeht, iſt 1600 bis 1800 Scrup. lang. Die: 
nämliche Länge hat auch der kleine Schenkel. VBende 
Schenkel muͤſſen aber vollkommen einerlen Ealiber 
haben. Der große Schenkel wird 6000 bis 6400 
Scrup. lang gemacht. | | ' 


An dem Fleinern Schenkel unten wird ein Theil 
über der Lampe glühend gemacht, und aus einander 
gezogen, damit er an diefer Stelle eine Ponifche Ges 
ſtalt erhalte. Nun wird ein Deckel von Eifenbein ges 
macht, in felbigen ein Stückchen Fiſchbein geſteckt, 
und am Diefes ein Pleines Stückchen Kork, welhes 
koniſch zugefeilt iſt, beſeſtigtt. Wenn alstann das 
Baremeter geneigt worden, fo ſchiebt man dag Korks 
föpfeichen mie dem fiſchbeinernen Staͤbchen in dem 
kurzen Schenkel. Da ſich nun der kurze Schenkel 
unien verengt, fo kann man den Kork feft einzwaͤn⸗ 
gen, und das Batometer verjchliegen. 


Here Luz bemerkt, daß diefe Einrichtung zwar - 
einfach ſey; ob fie aber die befte ſey, daran zweifle er, 
I. Werde durch das Verengern der Röhre das Durchs 
filbee in feiner freyen Bewegung erwas gehindert; 
2. muß die Maffe der Röhre durch das Auseinans 
derzieben derſelben geſchwaͤcht werden, und: eg fies 
be zu deforgen, daß entweder bey heftigen Größen 

| \ ca auf 
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auf der Reife, oder wenn man das Stoͤpſelchen feſt 
eindrepen wolle, der kurze Schenkel leicht abgebros 
chen werden koͤnne. Endlich 3. fey es ſehr ſchwer, 
wenn befonders die Röhre nicht ſehr weit ift, ein Korks 
flöpfelchen an das Fifchbein zu befefligen, und fo ger 
nau auszuarbeiten, daß es das alles durchdeingende 
Queckſilber feſt einſchließe. Da nun noch überdieß 
die Röhre an dem Ort, wo das Stoͤpſelchen fchließt, 
Bonifch zugebe, fo fönne der Kork darin nicht fo feſt 
| —— als wenn die Roͤhre vollfommen cylindriſch 
re. | 


Herr Schröder in Gotha, welcher mit Herrn 
Roſenthal befanne wurde, machte letztern auf eis 
nige Fehler feines von Schiarerro verfertigten Bas 
rometers aufmerffam. Beſonders verbefferte Schrös 
der die Roſembal'ſche Sale und die Genauigfeit 
des Beobachtens felbft, und gab auch dem Barome⸗ 
ter eine Vorrichtung zum Aufbaͤngen. Roſenthal's 
Skale war mit dem Luz'ſchen Mikrometer durch Trans⸗ 
verfallinien und einem Winkelhaken als Judex verſe⸗ 
hen; allein Schröder zeigte Nofenehal’n, daß ein 
ſolcher Winkelhaken ſehr erügerifch fenn Fönne, und, 
wenn er nicht aͤußerſt genau gearbeitet und die Kans 
te der Einfaffung ) wo ſich feine hintere Seite anlegt, 
nicht genau genug geebnet ſey, beträchtliche Fehler 
verurfache. Daher fchlug er flate des Mifromerers 
mit Traneverfalen den Monius vor. Dieſer Mo: 
nius fohte 16 Theile der Linie angeben, die Sale 
aber niche mit. Zollen und Linien, fondern mit der Zahl 
der Sechzehntheile, welche diefe enthielten, von uns 
‚ten hinauf bezeichnee ſeyn, um die Rechnung zu ers 
leichtern. | 


Der 
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Der Here Legationsrath Lichtenberg *) führt 
noch ein wohl eingerichtetes Reiſebarometer mit einer 
Buͤchſe an, wobey die Prins'ſche Einrichtung ange⸗ 
bracht iſt, und das Queckſilber durch das Heraufſchrau⸗ 
ben eines Stempels in die Roͤhre gebracht und dar⸗ 
in verſchloſſen werden kann. 


Von den bisher beſchriebenen Reiſebarometern 
zeichneten fich die de Luͤc'ſchen unter allen am meiften 
aus. Ein Ähntiches verfertigte auh Ramsden in 
England. Indeſſen glanbte Herr Hurter '), daß 
diefes Barometer zu ſehr zufammengefegt fey, und 
bemüpßte fih, ein Barometer zu verfertigen, welches 
wegen feiner einfachen Einrichtung und feiner Si⸗ 
cherheit vor-allen andern einen Vorzug verdiene. Das 
Weſentlichſte diefes Baromerers befteht in ſolgendem: 
Es kann auf ein Stativ mit drey Füßen geftelle, und 
durch vier in die Seiten eines Rahmens gebrachte Richts 
fchrauben vertikal geftelle werden ein berabhangens 
des Pendel giebt diefe Stellung an. Neben der Roͤh⸗ 
ve ift auf einer Geite die franzäfifche, auf der andern 
die englifche Skale auf das Bret verzeichnet. Die 
franzoͤſiſchen Zolle find in 12 Linien getheilt; 9 ders 
felben, die in 10 Theile gerheile find, geben durch 
einen Nonjus Zehntheile der Linie an. Die englifchen 
Zolle find in 20 Theile geheilt; 24 davon auf dem 
Monius in 25 Theile geheilt, ſtellen Fuͤnfhundert⸗ 
eheile, oder, "wenn man fie doppeli zähle, Taufendeheis 
le des Zolls dar. Diefer Nonius kann durch übe 

darüber. 
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Wegt, und aufs genauefte geſtellt werden, 


Die Nöhre wird an das Bret durch eine Art 
von Gabel gehalten, die mit dem Schraubenkopfe 
des Vernier in Verbindung ſteht. Beym Hin-⸗ und 
Hettragen macht man fie feſt, damit fie nicht an das 
Bret auſchlage. Will man ſie losmachen, ſo muß 
man den Schraubenkopf ein wenig unterwaͤrts ziehen. 
‚Unten am Behaͤltniß befindet ſich ein Thermometer 
mit der Fahrenheit'ſchen und Reaumuͤr'ſchen Skale. 


Das Behaͤltniß iſt an feinem untern Theile an 
‚einen mie Schraubengängen verfehenen Cylinder bes 
feſtigt. Diefer läßt fich in einen andern Enlinder bins 
unterſchrauben, wodurch man das Behaͤltniß nach 
Gefallen erheben und jenen kann. Der innere Theil 
Des Schraubencylinders enthält eine Spiralfeder, die 
‘mir dem einen Ende erwas bervortritt, und durch das 
Einfchrauben des Behaͤltniſſes zuiammengedruckt wird, 
Gleich über der Feder ift ein Stuͤckchen Haut befer 
fiat, weiche. das Behaͤltniß verfchließt, aber Aus 
ßerſt fchlaff feyn muß, damit es jedem Drucke des 
Queckſilbers und der Feder leicht nachgeben koͤnne. 
Endlich iſt am untern Theile der Barometerröpre ein 
bölzerner Cylinder, der ganz genau auf die im Bo⸗ 
den des Behältniffes befindliche und mit der Haut 
bedeckte Deffnung paßt. Wird nun das Behaͤltniß 
gegen Die Deffuung des Cylinders gefcheoben, fo wird 
alle Gemeinſchaft der Baromererröhre mit der äußern 
Luft gehindert. 

Auf diefe Art kann nun das Queckſi (ber, wenn 
bas Barometer nicht gebraucht wird, in der damit 
ganz angefüllten Röhre feft verfchloffen, aus dem Bes 

haͤltniſſe aber ganz ausgegoſſen und in einer — 
| a. 
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der man es alsbann erſt in das Behaͤltniß ſchuͤttet, 


wenn man eine Beobachtung mit dem Barometer mas 
chen will. So fann das Inſtrument durch : feinen 
Stoß befchädige werben, da die Menge Queckſil⸗ 
ber, die fih in der Roͤhre befinder, ſehr gering iſt, 
und die Feder ſogleich nachgiebt, wenn ja durch ir⸗ 
gend eine Urſache ein zu ſtatker Deu in DenjEiHE 
entſtehen follte. 


Will man Gebrauch von dieſem Varomeier mai 
hen, fo fehürtee man Queckfilber in das Behaͤltniß, 
und fehraubt Diefes herunter, da denn fogleich das 
Queckſilber in der: Baromererrößre berabfinfen wird. 
Iſt daſſelbe ohngefaͤhr auf feinen gehörigen Punkt ‘ges 
kommen, ‚welches man an ber Skale feben fann, fo bes 
richtige man feinen Stand nun ganz genau, indem 
man nach Erfordern wieder ein wenig aufwärts fchraubr. 
Um diefen richtigen Stand, nach welchem die Skale 
geftelle ift, zu bemerken, dient ein elfenbeinerger Schwim⸗ 
mer, ber mit feiner Spige an einen am Ende des höls 
zernen Eplinders befindlichen ſchwarzen Zirkel zeigen 
nme, wenn das Queckfilber im Behaͤltniſſe, auf deffen 
Dberfläche er ſchwimmt, die gehörige Höhe bat. In 
Diefem Zuftande ift nun das Inſtrument zum Gebrauch 
geſchickt. 


Will man es nach dem Gebrauch wieder — 
ren, ſo muß man es zuerſt ein wenig neigen, um das 
Queckſilber ganz hinauf bis an das Ende der Roͤh—⸗ 
re zu bringen. Man muß aber hiebey die Röhre nicht 
zu ſehr neigen, und mit dem Behältniffe, das man 
ein wenig nach dee Seite erhebt, nachhelfen, damit 
der Möhre unteres Ende beftändig im Queckſilber eins 
getaucht bleibe. Sobald die Röhre ganz voll ift, 

Cc 4 ſchließt 
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ſchließt man ſie unten genau zu, und gießt das uͤber⸗ 
fluͤſſige Queckſilber aus dem Behaͤltniſſe wieder in die 
kleine Buͤchſe. F a Zr 

Um das ganze Inſtrument zufammenzupaden, 
nimme man die Stangen, welche den Rahmen mit 
den Richtſchrauben tragen, hinweg, und legt fie in 
die Einfchnitte, welche zu diefer Abſicht in den Füßen 
des Starivs gemache find. Die Füße werden hers 
aufgefchlagen, und fchliegen fi) duch Stifte feit an 
den obern Theil des Starivs an. An dafjelbe wer⸗ 
den aucht noch zwen andere Stücken Holz gelegt, eis 
nes gegen das Thermometer, um es zu verwahren, 
das andere auf die entgegengefegte Seite, um jenes 
einzunehmen, Durch diefe Vorſicht ift mın das Bas 
zometer vollfommen gefichert. Den Rahmen mit den 
vier Richtſchrauben muß man befonders bey fich tra⸗ 
gen, | a 


Here Haas *) giebt noch einige Verbeſſerungen 
diefes Hurter ſchen Reiſebarometers an. Mit diefen kann 
es ſowohl ftehend, als auch mit zufammengelegren 
- Süßen hängend gebrauchte werden. Die Hauptſache 

aber ift, daß der Behälter, der bey der vorigen Eins 
richtung offen blieb, bey diefer verfchloffen ift, um 
das bejchwerliche Aus: und Eingießen des Queckſil⸗ 
bers zu vermeiden. Dagegen muß nun aber die Ges 
meinfchaft des Queckſilbers in "der Röhre mit dem tm 
Behaͤltniſſe abgefchnitten werden, menn man bas In⸗ 
ſtrument tragbar machen und verfeuden will, 


Zu dieſer Abfiche erhält der untere Theil des Ber 
älters eine Feder, die, wenn das untere Ende der 
arometerroͤhre verfchloffen iſt, auf die kleine Queck⸗ 
| | ſilber⸗ 


x) Gren Journal der Phyſik. ©. VII. ©. 238. uf. 
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ſilberflaͤche in der Roͤhre fo. wirkt, daß, wenn man 
das Barometer aufrecht hält und ziemlich ſtark ruͤt⸗ 
telt, nur ſehr ſchwache Schlaͤge gegen das obere En⸗ 
de der Roͤhre zu hoͤren ſind. Dieſe Feder giebt auch 
der Ausdehnung und Verkürzung der Queckfilberfäus 
le nach. An des Behälters oberer Fläche iſt ein 
Shräubgen,. deffen unteres Ende mit einem Stücks 
hen Meffing in Verbindung ſteht, welches eine Bleis 
ne Deffuung verfchließe, die an der obern Fläche — 
das Junere gebohrt iſt. | / 


Wenn man nun das — gebrauchen will, 
ſo drept man zwey mit einander verbundene geßtäns 
zelte Kauten, die fi) am Boden des Behälters befins 
den, fo lange rechts, bis das Queckſilber in der Roͤh⸗ 
re zu finfen aufhört. Hernach ſchraubt man das eben 
erwähnte Schraͤubchen mit dem daran befindlichen 
Stuͤckchen Mefling aufwärts, und eröffnet dadurch 
der Außern Luſt den Zutritt in den Behälter. Um 
nun dee Queckſilberflaͤche in dem leßtern den gehörigen 
Stand zu geben, dreht man die gefrängelten Kanten 
fo lange rechts und linfs, bis das Ende des Staͤb⸗ 
chens, welches man jeßt in dem Loche des Behälters 
fießt,. mit der Oberfläche deffelben gleich zu ſtehen 
koͤmmt. Dieſes Stäbchen ift in Verbindung mit dem 
elfenbeinernen Schwinimer auf der. Queckfilberfläche, 
und zeige in der angegebenen Stellung an, daß dies 
fe Fläche den gehörigen Stand habe, und das Fr 
ſtrument zur Beobachtung gefchickt fer. 


Um es nachher wieder tragbar zu machen, vers 
fchließt man zuerft das Loch in dem Behälter mit dem 
Stuͤckchen Meffing, welches feft gegen denfelben ges 
fehroben werden muß, und Pehre alsdann das Bas 
rometer um. Mun findet man zu aͤußerſt an dem uns 
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tern Theile des Behälters eine Schtaubenmutter, wel⸗ 
che jetzt nach dem Ende zu geſchraubt werden muß. 
Durch dieſe Umdrehung wird die Feder vermittelſt ei⸗ 
nes daran befindlichen Stifts zuſaumengezogen, und 
die Umdrehung muß ſo lange fortgeſetzt werden, bis 
das Ende dieſes Stifts mit dem Ende eines Draths, 
Der hiezu das Merkmal abgiebt, gleich zus ftehen fommt. 
Iſt dies gefcheben, fo dreht man die vorhin ermähns 
sen gefränzelten Kanten fo Sange zuruͤck, bis fie ftarf 
widerfiehen. Dadurch wird das Ende der Baromes 
terröhre verfchloffen. Endlich wird die Schraubens 
mutter wieder zuruͤckgedreht, bis fie gegen die Fläche 
der Kanten anftöße; dadurch wird die Feder wieder 
Tosgelaffen, und wirkt nun gehörig auf die in der 
Roͤhre eingefchloffene Queckfilberfäule, fo daß das Zus 
firumene in diefem Zuflande tragbar ift. 


Eine andere Einrichtung des Meifebarometers 
wird von Gilbert Auftin ”) angegeben. Die 
Baromererröhre fteht in einer Büchfe, woraus übers 
flüffiges Queckfilber in einen Sad laufen fanı. Um 
Das Werkzeug tragbar zu macen, wird die Röhre 
umgekehrt, und das Queckſilber aus dem Sacke in 
Die Büchfe getrieben, um damit Bet diefe als die 
Roͤhre volltommen anzufüllen. 


Hear Hamilton ") bat eine Befchreibung eis 
nes neuen Reifebarometers zu Höhenmeffungen gegeben, 
deſſen Einrichtung fi auf die Vorausſetzung grüns 

det, 


m) Defcription of a.portable baromıeter, read Dec. 4. 1790, 
in den Tranfadt. of the Royal Irifh Academy, Vol, IV. 
Dublin, 4. 

5) On a new kind of Ein Barometer for meafuring 
heigths by Jam. Archid HIEMIINeR, ibid. Vol.V. (1793- 
- .. 1794.) p.I5. 
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det, daß * Kork eine Subſtanz ſey, welche zwar 
Luft, aber kein Queckſilber durch ihre Zwiſchenraͤu⸗ 

me laͤßt, einige beſondere Faͤlle ausgenommen, wo 
man es mit Gewalt durchgepreßt hat. Das Baros 
‚meter befteht aus einer Röhre von 30 Zoll Laͤnge und 
einem elfenbeinernen Colinder von etwa 2 Zoll Länge, 
und oberwärts ı Zoll im. Durchmeſſer. An dem eis 


nen Ende ift er offen, und an: dem andern in einen 


Deckel verfchlofen, der mit einer fo feinen und ges 
nauen Schraube darauf gepaßt ift, daß nicht das ger 
tingfte Queckſilber durchdringen fann, wenn das In⸗ 
firument zufanmengefegt iſt. 


In dieſen elfenbeinernen Chlinder 2 dann 
ein recht geſunder, genauer und ſchwammiger Kork 
von ungefaͤhr 4 Zoll Laͤnge fo genau gepaßt wer— 
den, daß er durch einen mäßigen Drucd am Bo—⸗ 
den des Cylinders eingefchoben werden fann, und 
bier muß der Cylinder einen ſchmalen vorftehenden 
Ring baben, an welchen fih der Kork andrucken, 
und in feiner tage fefihalten laͤßt. Nenn fih num 
der Kork in diefer age befinder, fo muß er mit einer 
runden Seile fo behutfam in feiner Mitte durchbohrt 
werden, daß das untere Ende der Barometerroͤhre ganz 
gedrängt bineingefteckt werden Pann. Man fchiebt.nun 
daſſelbe fo weit hinunter, daß es bis auf 4 Zoll über 
die untere Fläche des Korfs hinaus in den leeren Theil 
des Eylinders hineinragt, wo aber dafür geforgt wers 
den muß, daß. die Achſe des Eylinders und der Röhs 
‚ze ganz in einer und derfelben geraden Linie liegen. 


Die -Barometerrößre wird nun auf die gewöhns 
liche Are mie aller Sorgfalt gefüllt, und alsdann fo 
viel Queckſilber in den elfenbeinernen Cylinder gegofs 
fen, daß nach Auſchtaubuns des Deckels das un⸗ 

tere 
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tere Ende dee Barometerröhre fo tief ini Queckfilber 
ſtehe, daß es in jeder möglichen Lage des Inſtruments, 
nämlich in horizontaler, fchiefer oder vertikaler, noch 

von .demfelben umgeben ſey. Die Möhre mit ihrer 
‚ Kapfel wird endlich in einen ausgeboͤhlten Stab von 

Mahagonipolz eingelaffen und mir einer meffingenen 
Skale, Nonius, und oberhalb mir einem gleichfalls eins 
gelaffenen Thermometer verfehen. Das. obere uud 
untere Ende werden mit meflingenen Kappen einge 
faßt, die entweder. aufgefchraubt, oder auch nur aufs 
geſchoben werden. | 


Beym Gebrauch ſaßt man das Barometer faft 
in der Mitte mie dem Daumen und den Fingern 
rechter Hand, richtet den Knopf fanft in die Höhe, 
und fuche durch den Einfchnitt des aͤußern Gehäufes, 
wo au die Sfale zu beyden Seiten mit dem No⸗— 
nius angebracht ift, nach dem Stande des Queckſil⸗ 
bers in dee Roͤhre. Mit der linfen Hand. ergreift 
‚man den Kuopf des Monius, und fehiebt den Nulls 
punfe defjelben an die Stelle, wo das Queckfilber rus 
big ftehen bleibt, daraus wird fi dann der Barometer⸗ 
ftand leicht abnehmen laffen. Zu mehrerer Genanigs 
Leit kann man diefe Operation 2 bis 3mal mwiederhos 
fen, und wenn fich kleine Verfchiedenheiten zeigen ſoll⸗ 

sen, aus denfelben das arithmetiſche Mittel nehmen. 


Ueber die Zufammenfegung diefes Werkzeugs hat 
Hamilton noch folgendes bemerkt: 

7. Er hat bey dem mehrjaͤhrigen Gebrauche dies 
fes Inſtruments ſowohl ſich felbft, als andere fachs 
Pundige Perſonen überzeugt, daß der Kork eine Sub» 
ftanz fen, welche die Luft vollkommen, das Queckſil⸗ 
ber aber im mindeften wicht durch feine Zwifchenräus 
me hindurchlaſſe. Diefe Eigenfchaft des Korks * 
1 — ⸗ r ’ 
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für die beſchtiebene Einrichtung fo wichtig, daß obs 
ne diefelbe das Inſtrument feinen ganzen. Werth vers 
lieren würde. Daher müffe man auch ſowohl in 
der Wahl als der Bearbeitung des. Korks mit Außers 
fer Sorgfalt zu Werke gehen; die Verfchiebungen defe 
ſelben im elfenbeinernen Cyhlinder, und ber Durchs 
gang der Baromererröpre in demfelben dürfen weder 
zu gedrängt, noch zu leicht geben. Ferner muß man 
bey Füllung des eifenbeinernen Eylinders mit Quec 
ſilber darauf fehen, daß nur gerade fo viel Dueckfils | 
ber bineinfomme, als nöchig ift, das untere Ende 
der Barometerroͤhre mit Queckfilber zu verfehen, man 
mag dieß Inſtrument in einer Lage halten, in welcher 
man will; fo daß auf folche Art der groͤßtmoͤglichſte 
Raum für das aus der Roͤhre fallende Queckſilber 
uͤbrig gelaſſen wird. — 


2. Die Zurichtung des Inſtruments wird auf 
folgende Art gemacht: Man mißt den einen Durch: 
mefjer des elfenbeinernen Eplinders, der vollfommen 
in gleicher Weite ausgedehnt feyn muß, auf das ges 
nauefte. Eben diefelbe Weite muß auch der Deckel 
an der Innern Seite haben, und er darf überhaupt niche 
tief hineingehen. Dann mißt man eben fo genau auch 
den innern Durchmeffer der VBaromererrößre, Die defs 
halb vollfommen calibrirt und fein gezogen feyn muß. 
Aus dieſen befannten Düurchmeffern laͤßt fih alsdann 
leicht berechnen, was für eine Berbefferung der Ska— 
le innerhalb gewiffer Grenzen nörhig if. Iſt z. B. 
der Querſchnitt des Eylinders zehnmal größer als der 
Querſchuitt der innern Röhre, fo wird ı Linie Un⸗ 
terfchied des Queckfilberftandes im Cplinder einen Uns 
terfchied von 10 kinien im Dueckfilberftande der Roͤh⸗ 
re hervorbringen, und von biefen 10 Linien werden 


ih 


414 V. Bon Prieftley Bis auf d. neueſten Zeiten. 


ſich 9 oben beym Monius, und die zehnte unten im Cy⸗ 
linder zeigen. - Da man eine folche Berechnung für jes 
des Barometer bejonders vorzunehmen hat, fo fann man 
jede Skale mit einer eigenen Verbeſſerungstafel verfes 
ben, un den beobachteren Stand des Queckſilbers in 
denjenigen zu verwandeln, welchen man fogleich bes 
kommen haben würde, wenn das Juſtrument ein uns 

Wveraͤnderliches Niveau gehabt hätte, und welches man 
deßhalb das wahre nennen kann. 


Zu ficherer Forebringung des Inſtruments ems 
pfiehle Ha milcon: den Durchmiffer dee Röhre nicht 
dicker als „a5 Zoll zu nehmen. 


3. Für geringe Höhen, und wo man in furzer 
Zeit von einem Standpunfte zum andern kommen 
kann, ift ein einziges Barometer hinreichend; fonft 
muß man deren zwey haben, welche genau auf eineriey 
Art verfertige find, und mit welchen man zu gleicher 
Zeit durch Signale, oder nad) übereinftimmenden Uh⸗ 
ren, Beobachtungen anftellt. Ueberdieß gebören zu 
jedem Barometer zwey Thermometer mit Fahrenh. Ska⸗ 
le, eines fo nahe am Baromeiler als möglih, um 
die Ausdehnung oder Zufammenztehung der Queckſil⸗ 
berſaͤule Durch die verfchiedene Temperatur zu beftims 
men, und das andere in einer eigenen Entfernung das 
von, um die Temperatur der Armofphäre im Schat⸗ 
ten zu erfahren und daraus den Einfluß derfelben auf 
die Höhe einer gegebenen Dueckfilberfäule im un 
meter abzuleiten, 


Der Herr von Humboldt °) hat eine eigene 

Art eines Meifebarometers erfunden, welches folgende 
Einrichtung bat: Die Barometerroͤhre, deren unter 
ter 


e) Journal de phyfique par de Ja Metherie. T. IV. p.468. 
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ver Theil: fig. 16; vorfielle, iſt an eine eiferne Roͤhre 
gekittet, die ſich bey q im einen Schtaubengang ens 
digt. In diefen geht eine Schraube cd mit vierecfigs 
tem Knopfe, 23 Linie tief Binein, und verfchließe das 
durch die Röhre luftdicht, nachdem fie gefüllt und 
ausgekocht worden. Die Röpre wird umgekehrt in eis. 
ne, kupferne, von innen mit wollenem Zeuge, von außen 
mit Leder Überzogene Röhre geſteckt, um auf Reiſen 
bequem getragen werden zu koͤnnen. Glaube man, 
daß fich einige Luft eingefchlichen hat, fo ift fie unter 
g, die Schraube wird daper geöffnet, und die Luft 
durch einige Tropfen Dueckfilber entfernt; die ganze 
Roͤhre iſt frey, und es kann daher unterfucht werden, 
ob das Queckſilber darin nicht durch Blaſen getrenne 
fey; ein Vortheil, den die englifchen Barometer, wels 
che verdeckt find, entbehren muͤſſen. 


Das Gefäß, welches auf ein Eleines dreyfuͤßi⸗ 
ges Stativ aufgeſchraubt iſt, enthält das nöthige 
Queckſilber, 'und beym Gebrauce wird die Baromes 
terröhre aus der fupfernen Roͤhre genommen und im 
bas Queckſilber diefes Gefäßes gefenkt. Der viers 
echte Kopf der Schraube cd ift fo groß, daß er ih 
in dem Gefäße leicht umdrehen läßt; wenn daher die 
Roͤhre angefaße und umgedreht wird, fo öffnet fich 
die Schraube, und das Queckſilber im Innern der 
Röhre, welches mit der äußern Luft Verbindung ers 
baͤlt, finft bis zur jedesmaligen Barometerhoͤhe her⸗ 
ab. Darauf wird mittelft der beyden Stellſchrauben 
am Stative und des Bleyloths am hölgernen Arme, 
woran die Baromererröre geſchraubt iſt, dieſe Roͤh⸗ 
re in eine ſenkrechte Lage gebracht. Zuletzt oͤffuet man 
den aus Elfenbein. gedrehten Hahn, welcher dazu bes 
ſtimmt ift, ein unveränderliches ger zu 

ewir⸗ 
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bewirken. Alles Queckſilber, welches im Gefäße 
- über dem Niveau des Hahns ſteht, fließe durch ihn 
in einen eigenen Behälter aus, und follte das Queck⸗ 
fiiber unter dem Niveau deffelben ſtehen, fo wird dag 
nöchige hinzugegoffen. Damit aber diefer Hahn fich 
niche etwa auf ber Reife aufdrepe, Hält ihn eine zum 
Aufhrauben eingerichtete Gabel. | 


So aufgeftellt kann das Inſtrument fortgetragen 
werden, indem man ein durch zwen Schrauben anges 
drucktes Kiffen auflegt. Coll es aber aus einander 
gelegt werben, fo ſchließt man den Hahn, ſenkt die 
Roͤbre wieder fo tief in das Queckſilber des Gefäßes 
ein, bis fein feeree Raum mehr über demfelben ift, 
und dreht durch eine der vorigen entgegengejegte Bes 
wegung bie Schraube cd in die Barometerröhre hinein. 


Dieſes v. Humboldr'fhe Barometer hat bey 
allen feinen Vorzügen, wie Herr Goedefing in 
Bayreuth bemerkt, Doch zwey Linbequemlichkeiten, 
daß es fich nämlich nicht gut und compendids eins 
packen läßt, und daß man auf jeder noch fo Pleinen 
Reiſe ein befonderes Gefäß mit Queckſilber bey fich 
führen muß. Dieß bewog Herrn Goedeking, ein 
Herbeffertes Reiſebarometer nach denfelben Grundfäd 
zen zu. erfinnen; und folgendes ift die Einrichtung 
diefes verbefferten Reifebarometers, wie er fie wirk⸗ 
lich ausgeführte hat. Die fig. ı7. ftellt den untern 

Theil des Barometers vor; die Kapfel muß von Aus 
Gßerſt trockenem Holze, und fo’ verferrige feyn, Daß 
fie bey den punkeirten tinien & aus einandet ges 
fchraube werden fann. In den obern Teil der Kaps. 
fel wird ein Stuͤck Elfenbein b geleim. Das Eis 
fenbein ift mit einer etwas fcharfen Kante in der Se 
gend m verfehen, und durch dieſes ſowohl als durch. 

— das 
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das Holz ein Loch gebort, worin eine Baromererrößr 
‚ve © gefittet wird, jedoch mit der Bedingung, daß: 
das Eifenbein bey m um 1 Linie vorſteht; c und d 
find. mit Zapfen verfehene Oeffnungen. 


In dem untern Teil der Kapſel ift ein Schrau⸗ 
bengang, in welchem eine eiferne Schraude fo geuau 
paßt, daß fie nur mit Anwendung einiger Kraft hin‘ 
und her gedreht. werden kann, gefchnirten. Die Echraus’ 
be g hat eine eiferne Platte h, worauf ein Stück 
feftes Leder vermittelſt eines eifernen Ringes genietet 
iſt. Diefe Platte muß mic der Vorſicht an die Schraus 
be g gebracht werden, daß an dem Orte der Befe⸗ 
ſtigung fein Queckſilber durchdeingen kann, welches 
man erreicht, wenn die Platte bey i nicht ganz 
durchbort, oder der Uniag der Schraube genau ans. 
ſchließend verfertige wird. Diefe Schraube g wird 
nun in den Schraubengang gefchraubt, und alsdanız 
die Piarte h darauf befeftige, = 


Soll das Barometer gefüle werben, fo bringt 
man den obern Theil des Gefaͤßes in die Richtung, 
daß die Röhre e ſenkrecht herunter hänge, giehe fie 
voll Queckfilber, reinigt fie auf die Bekannte Weiſe 
von allen Luftblaſen, fuͤllt ſie wieder bis an m mit 
Queckſilber, ſchraubt den umern Theil feſt, und ver⸗ 
ſchließt die Roͤhre dadurch, daß man die Schraube 
fo anzieht, daß die Schärfe im ſich gleichſam in. das 
feder druckt. Jetzt laͤßt fih nun das Inſtrument im 
die Höhe richten, fo daß die Barometertoͤhre aufs 
waͤrts ſteht, ohne daß das Queckſilber berausläuft. 
Ferner muß man die Kapſel durch c voll Queckſilber 
füllen, und das Ueberfläffige in der Kapfel und Roͤh⸗ 
re Durch die zum Miveau beftimmise Deffuung wieder 
herauslaſſen. J 

Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. vi. B. | Dd Um 
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Um dieß Barometer zum Gebrauche im Hauſe 
und auf Reiſen einzurichten, hat Goedeking zwey 
halbrunde Staͤbe ſo aushoͤlen laſſen, daß in einem 
jeden das Inſtrument genau bis zur mittleren Durch⸗ 
ſchnittsflaͤche paßt. Un einem derſelben iſt die. Sfas 
le, ein Senkbley und das Barometer ſelbſt befeſtigt, 
in dem andern aber ſind Oeffnungen zu einem Ringe 
und Haken mit Holzſchrauben, zum kleinen Trichter 
und zu einem Glaſe mit Queckſilber geſchnitten. Will 
man nun das Barometer transportiren, ſo wird es 
ſo weit geneigt, bis die Roͤhre voll Queckſilber iſt, 
alsdann dieſe mit der Schraube feſt verſchloſſen, der 
Zapfen in die Deffnung c gedruckt, und die Kapfel 
A ganz mit Queckſilber gefüllt, Hierauf werden die 
beyden halbrunden Stäbe aus einander gelegt, mit 
meffingenen Ringen befeftige, und Alles ift zur Reis 
fe fertig. 


Der verftorbene Mechanitus Voigt ?) in Jena 
bat ſich ebenfalls um die Verbefierung der Barome⸗ 
ter verdient gemacht. Seine Hauptabficht hiebey gieng 
auf die Beſtimmung der Horizontalebene des Niveau. 
Er bemerkt, daß dieß Niveau wegen der Weite und 
Geftalt des Gefäßes, bey einer verfchiedenen Mens 
ge Dueckfilber in demfeiben, und wegen der Ens 
gigkeit der damit in Verbindung ſtehenden Baromes 
terroͤhre ſehr unbeftändig und unficher fey, und ſchlug 
Deshalb folgende Werbefferung vor: Un das untere 
Ende einer Barometerroͤhre (fig. 18.) gph, welche 
oben noch nicht zugefehmolzen ift, kittet man ein höls 
zernes Gefäß ikl, fo daß man es wieder berunters 
nehmen kann. Dies Gefaͤß hat diejenige Einrichtung, 

wel⸗ 


p) Beytraͤge zur Verfertigung und Verbeſſerung des Baro⸗ 
meters. Erſtes Heft. Sranff. am Mayn 1795. 8. 
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welche Luz ©. 185. befchreibt. Die Fläche, oder 
der Boden deffelben ef ift glatt und völlig eben; dag 
Queckſilber bilder auf demfelben eine Art von Ruopf, 
deſſen Bafis zwar größer iſt, der fich aber ſelbſt niche 
erhoͤhen kann, und man erhäle eine Einrichtung, wos 
durch man ein beftändiges Niveau befommt, Hier⸗ 
auf fuͤllt man Queckſilber in Die Roͤhre, bis es bey 
h uͤbertritt und einen Kreis bildet. Hernach haͤlt 
man die Röhre völlig ſenkrecht, und bezeichnet mie 
einem Baden oder Schnitt den Stand des Queckſil⸗ 

bers im langen Schenfel bey ab. Dann leere man 
die Röhre wieder. aus, ſchmilzt fie zu, füllte fie gebös 
tig, und kocht fie über dem Feuer wohl aus. Wenn 
aan hierauf. von dem Dunfte c, sder dem gemachten 
Zeichen, bie Gradleiter zu heilen anfängt, fo erhält 
man ein fehr richtiges Barometer. | 


Da man beym Auskochen die hölzerne Kapſel 
von der Roͤhre abuehmen muß, fo ift es nörhig, daß 
man fie hernach eben fo weit wieder an die Möhre 
kitte, und daher den Punft, bis an welchen man _ 
fie an die Röhre fchiebt, ebenfals genau bezeichne, 


Ein anderer Gegenftand der Werbefferung war 
Herrn Voigt die Unempfindlichkeit. Das Queckſil⸗ 
ber leidet beym Hin⸗ und Hergehen in der Roͤh⸗ 
re eine Reibung, welche alle Veraͤnderungen deſſelben 
verzoͤgert oder aufhaͤlt, und ein nicht geringer Fehler 
des gemeinen Barometers iſt. Man kann dieſen 
Fehler leicht bemerken, wenn man Die Oberfläche der 
Queckſilberſaͤule in einem ſolchen Barometer betrach⸗ 
tet. Wenn der Luftdruck im Zunehmen iſt, ſo wird 
ſie außerordentlich gewoͤlbt erſcheinen, und wenn 
man in dieſem Zuſtande das Barometer erſchuͤttert, 
fo ruckt die ganze Queckſilberſaͤule deſſelben erwas 
Dd 2 bins 
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hinauf, und die Oberfläche des Queckſilbers bekomme 
ihre gewöhnliche, nicht fo fehr convexe Geſtalt. Iſt 
dee Druck der Atmoſohaͤre fehr im Abnehmen, fo 
zeigt fich die Oberfläche des Queckſilbers bey folchen 
Barometern faft, ganz platt, oft fogar etwas cencav. 
Wenn man in diefem Zuflande an das Baromieter 
klopft, fo fälle die Queckjilberfäule etwas herab, uud 
bekommt wieder ihre natürliche, eiwas convere Ge⸗ 


Kalt, | | 
Eine andere, nicht weniger fchlechte Eigenfchafe 
ber Baromerer. ift das Schieffichen des Queckſilbers. 
Schon die Herren de tüc und Luz haben es bemerkt, 
ohne den Grund davon anzugeben. Herr Voigt 
beſaß ein Barometer, von einem Italiaͤner verfertigt, 
weiches alle Diefe Fehler in einem hohen Grade hats 
te. Er hatte fich deshalb vorgenommen, es auszus 
leeren, und fein Queckfilber andermweit zu gebrauchen; 
vorher wollte er es aber noch einige Zeit beobachten, 
um den Grund diefer Fehler zu entdecken, und fie 
bey andern zu vermeiden. Die Röhre fand er bey 
genauerer Betrachtung nicht fo glänzend, als feine 
übrigen, und bald bemerkte er, daß fie an ihrer ins 
nern Fläche Außerft fchmugig war. Dieß war vers 
muthlich daher gekommen, daß die Nöhre nicht vom 
Staube war gereinigt worden, der fich nachher beym 
Auskochen gleichfam eingebranne hatte. Diefe Mats 
tigkeit verbreitete fich nicht gleichförmig über die gans 
ze Röhre, fondern fie bildete Flammen, Adern und 
Bleche, welche in verfchiedenen Richtungen in der ins 
nern Fläche der Röhre hingiengen. Voigt hielt nun 
das Barometer gegen das Licht und bemerfte Deuts 
lich, daß das Queckſilber beym Steigen durch die 
Grenze eines folchen matten Fleckens aufgehalten 
wurde, und fih nach der tage und Geſtalt defieiben 
: ascoms 
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oecommodiete. Eben dieſes geſchah beym Fallen. 
Dieſe Bemerkung lehrte ihn den Grund der ſchiefen 
tage des Queckſilbers auf einmal einſehen. Kein eins 


ziges feiner übrigen Baronieter, die er felbft verfeu 


tigte, zeigte diefe Erfcheinung; allein der Fehler der 
gleihförmigen Reibung blieb ihm an ihnen noch zu 
heben übrig. b Ä Zr 
Gemeiniglich giebt man den Durchmeſſer der 
Roͤhre als den Grund davon an: allein Voigt bes 
merkte, daß fewohl weite, als enge Röhren dieſen 
Fehler beſaßen. Er fieng daher an, den Grund dies 
fer Reibung noch in etwas anderm zu fuchen, und. 
feine Aufmerkſamkeit fiel auf die Gefäße dee Baros 
meter, und befonders auf den Theil, wo das Queckſilber 
aus der Nöhre in das Gefäß geht, und darin wur⸗ 
de er fehe auffallend beftärfe. in Barometer mit eis 
ner weiten Röhre war mic einer hölzernen Kapfel vers 
ſehen, und harte ein beftändiges Niveau, die Com⸗ 
munifation des Queckſilbers im Barometer mit dem 
im Gefäße gieng durch das Gefäß ſelbſt. Aus Vers 
feben waren diefe Löcher etwas Pleiner gebohrt wors 
den, als der Durchmeffer der Röhre war, und Voigt 
hatte vergefjen, diefelben gehörig auszumelten. Bey 
Erweiterung der Löcher war die Reibung größtentheils 
gepoben. Hieraus ergab fich ferner, daß man auch 
die Weite der Biegung des unteren Theils hauptſaͤch⸗ 
Lich in Acht nehmen müffe, und Voigt ließ deshalb 
Diefe Biegung bey dergleichen Baromerern etwas aufs 
blafen, damit fie einen noch größern Durchmeffer, 
als den der Röhre, befomme. Schon hierdurch 
harte er gewonnen; allein die Erfahrung lehrte ihn, 
daß die Unempfindlichfeit vorzüglich groß ſey, wenn 
er den Bogen der Biegung, wegen bes großen Durchs 
meſſers des Gefaͤßes, ſehr groß machen mußte. 
| Dd 3 Voigt's 
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VBoige’s Hauptabficht war, ein Barometer zu 
erhalten, melches fehr geringe und fchnell voruͤberge⸗ 
hende Veränderungen des Drucks der Uımofphäre-gei 
nau anzeigen ſollte. Er mußte daher der Roͤhre eis 
nen beträchtlichen Durchmeffer geben, mit weichem 
twieder der des Gefäßes im Berpältniß fand. Die. 
Roͤhre harte 4 Linien im Durchmeſſer, und das Ge 
fäß bekam eine Weite von 3 Zoll. Die Krümmung 
der Möhre hatte durch Zufall einen Halbmefjer von 
14 Zoll befommen, war aber gehörig ausgearbeitet 
worden, demungeachtet befam diejes Barometer eine 
außerordentliche Reibung. Ihre Urfacheglaubte Voigt 
in der Laͤnge der Biegung zu finden; denn das. 
ſchwere Queckſilber lag mie einer gemwiffen Kraft auf. 
dem Boden derfelben, und das aus der Roͤhre ins. 
Gefäß gehende mußte diefe Maffe in Bewegung fets 
zen, welche eben wegen ihres großen eigenthümlichen 
Gewichts viel Widerſtand leiftete, und diefer Wider— 
ftand mußte um defto größer ſeyn, je größer die Maſſe 
felbft und der Weg War, den fie zu geben hats 
te. Er verwarf daher die Biegung, und wählte ans 
dere Gefäße, aber auch hier blieb noch erwas übrig, 
was er nicht wegbringen konnte. Er machte noch eis 
nen. Verſuch, wobey er zu der urfpränglichen Eins, 
richtung dee Torricellifhen und Prins'ſchen Gefäße. 
zuruͤckkehrte, und der Erfolg entſprach feiner Erwars 
tung voͤllig. Indeſſen war die Einrichtung eines foßs 
chen Gefaͤßes noch ſehr zufammengefeßt, denn 1. 
mußte es ein befländiges Niveau erhalten, welches 
zu genauen Beobachtungen, wie bekannt, nothwen⸗ 
dig iſt; 2. mußte es einen großen Durchmeſſer erhal⸗ 
ten, da. der der Roͤhre möglichht groß gemacht wer⸗ 
den follte, um nach feiner Meynung alles Deiben zu 
beben ; 3. eben daher mußte eine Vorrichtung anges 

u. B bracht 
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bracht werden/ die Röhre verfchließen zu koͤnnen, da 
bey Verruͤckung derſelben leicht: $uft in die Röhre 
kommen konnte, und man fie auch ohne diefelbe nicht 
umzufebren und aufzurichten im Stande war. - 


Boitgt belegte daher den Boden des Gefaͤßes 
mit einer voͤllig eben geſchliffenen und glatt polirten 
Ölasplarte, welche in der Mitte ein ch harte, 
durch welches die Barometerroͤhre bindurchgieng,, und 
allenthalben von ber Barometerroͤhre, fo wie die Wäns 
de der innern Tieſe des Gefäßes, von derfelben wenig⸗ 
ſtens um ihren innern Durchmeffer abftunden. Wenn 
nun in dem Gefäße gerade fo viel Queckfilber enthals 
ten war, daß es über die Glasplatte treten und einen 
Ring um die Röhre bilden Ponnte, fo fand er dieß 
Barometer fo empfindlich, daß es ſchon aus feinem 
Stande fam, wenn es nur Grad aus feiner loth⸗ 
rechten Stellung gebracht ward. 


Zu den gewoͤhnlichen Wetterbeobachtungen haͤlt 
Herr Müller) zu Darmſtadt das einfache Gefäßs 
baromerer am bequemften, befonders, wenn das Ges 
ſaͤß aus einer großen gläfernen Kugel beſteht, wenn 
nur das Barometer fonft nach den befannten Vor— 
ſchriften gehörig verfertige, und nach einem de Luͤc⸗ 
hen Normalbarometer berichtige fey. Indeſſen habe 
doch dieß Gefäßbaromerer bisher noch zwey Unvoll 


fommenpeiten befeilen; die eine, daß das Quedfilber 


im Gefäße bey. verändertem Luftdrucke nicht gleiche 


Höhe behalte, mithin den Batometerſtand an einer F 


feſten Skale unrichtig mache. Alle bisherige Mittel 
aber, dieſen Fehler auf die Seite zu bringen, ſeyen 
| Außerft 
9) Bilbert's Annalen der Phyſik. B. V. S. 17.f. 
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Außerſt unbequem, und er wundre ſich, daß noch 
niemand auf den einfachen Gedanken gekommen ſey, 
die gewöhnliche oben befeſtigte Batometerſkale um fo 
viel zu verkleinern, als es das Verhaͤltniß der Ober⸗ 
flächen des Queckſilbers im Gefaͤße und in der-Röhre 
erforder. Wenu z. B. die Oberfläche des Queckſil⸗ 
bers im Gefäße zwanzigmal größer als die. in der 
Möpre wäre, und den Druck der Luft nehme um zı 
Pariſer Linien der Queckfiiberfäule bey unveränderter 
Temperatur zu, fo werde das Queckſilber im Gefäße 
1 Linie fallen, und das in der Roͤhre 20 Linien fleis 
‚gen, alfo dafelbft nur 20 Linien anzeigen. Wan has 
be demnach nichts meiter noͤthig, als 20 Parif. Li⸗ 
nien dieſer Sfale in 21 Theile zu theilen, und jeden 
Theil für 1 Parifer Linie gelten zu laffen, fo werde 
das Barometer ohne alle Rünftelegen und Mühe den 
richtigen Stand von felbit anzeigen, auch mit einem 
vollkommenen Heberbarometer, in gleicher Temperas 
ur, wenn es einmal darnach regulire fey, jederzeit 
ſo genau, als ein anderes Heberbarometer, überein: 
flimmen. 


Die andere Unbequemlichfeit der Barometer fey 
diefe: daß man den Einfluß der Wärme jedesmal vers 
mittelſt des daben angebrachten Thermometers, mwenigs 
ftens durch Aodition und Subtraftion, berichtigen 
müffe, wenn man den Gtand genau wiſſen wolle. 
Um diefe zu entfernen, giebe Here Müller eine eis 
"gene Vorrichtung an, welche darin befteht, daß man 
nur einen am Thermomerer befindlichen Zeiger an 
den Stand deffeiben zu fchieben brauchte, und alss 
dann fehon den Barometerſtand berichtige findet. 


- Der 
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| Here Eonte') hat fi feit langer Zeit dar 
‚mit -defchäftige, ein Barometer einzurichten, wel—⸗ 
ches fich vor den gewößhntichen durch bequeme Einrich 
tung und Empfindlichkeit auszeichnete. 


Die erfte feiner —— war einer Taſchen⸗ 
uhr aͤhnlich. Auf einer Schaale von ſtarkem Eiſen 
oder Kupfer paßt eine Decke von ſehr dünnem Stahl⸗ 
blech mir ihren Rändern genau auf, und Federn hal⸗ 
ten dieſe Deckplatte in die Höhe, wenn, wie dieß 
die Einrichtung fordert, Die Luft aus dem Gefäße 
Durch eine daran befindliche Deffnung ausgepumpt 
wird. , Die Oeffnung laͤßt ſich luftdicht verfchließen, 
und dann ftrebe der Druck der Atmoſphaͤre, die beugs 
ſame Schaale niederzudrucken. Da nun der Widers 
ftand der Feder beftändig derfelbe bleibe; fo muß, 
wenn der Luftdruck veränderte wicd, Die Deckplatte 
ſich erheben oder niederfinken, und dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen werden mitzeljt eines Mechanismus, ber einen 
Zeiger hin und her dreht, auf einer Gradfcheibe aus 
gezeigt. Der Erfinder felbft aber verwarf diefes In⸗ 
ſtrument wegen des machtheiligen Einfluffes, den die 
Temperaturveränderung auf daffelbe hat. 


Eine andere Vorrichtung des Herrn Conte 
gruͤndete ſich auf das fchnellere oder langſamere Eins 
fließen des Queckſilbets in einen beftimmten leeren 
Raum bey größerm oder geringerm Luſtdrucke. Aber 
auch biefe Einrichtung war zu fehr den Temperatur— 
veräuderungen unterworfen. 


Die beitte und vorzäglichfte Einrichtung bes 
Sentefpen Barometers ſtellt die fig. 19. im Laͤngen⸗ 
durchs 
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durchſchnitt vor. Die Roͤbre, in welcher das Queck⸗ 
ſilber ſteht, iſt, ſtatt wie gewoͤhnlich von Glas zu 
ſeyn, hier von Elfen. Oben bey abed wird fie ſehr 
viel weiter, und die Laͤnge dieſes weitern Stuͤcks wird 


durch die groͤßern Veraͤnderungen im Stande des 


Queckſilbers beſtimmt. Hier iſt Die Röhre durch Cas. 
libriren in allen Stellen gleich weit gemacht worden. 
In dem vom Erfinder dem Nationalinſtitute vorgelegs 
ten Modelle war abed 8 Zol lang, und hatte 18 
Unien im innern Durchmeſſer. 


Bey ef fchließe fih ein Gefäß efgh am diefe 
Roͤhre luftdicht an. Es ift bey gh offen, und durch 
den Stempel turf fuftdiche verfchloffen. Bey ik 
ſchließt ſich an diefelbe Roͤhre innerhalb diefes erſtern 
ein zweytes Gefäß ikpnm an, welches innerlich die 
Geſialt eines abgeftumpften Kegels hat, und in dies 


ſe Pegelförmige Höhlung paßt der Stöpfel plam luft⸗ 


Dicht hinein. Die Figur ſtellt ihn dar, wie er in bie 
Oeffnung des zweyten Gefäßes bineingefchoben ift, 


und an die untere Oeffnung der eifernen Möhre bey 


o anſchließt; und zwar foll die Seitenfchraube x, wel⸗ 
che in einen Ausfchnite deſſelben eindringe, ihn in. 
faft unmerklichen Graden der Deffuung o nähern. 
Durch diefen Stöpfel bey o und durch das umjchlier 
ende Gefäß bey p gebt eine Röhre, welche das Ins 
nere der eifernen Barometerrößre bfda mit dem grös 


Bern umfchließenden Gefäße, und durch den Hahn 


— 


bey v auch mit der aͤußern Luft in Verbindung bringt. 


Saoll das Inſtrument gefüllt werden, ſo ſchließt 
man den Hahn v, dreht es um, zieht den Stempel 
eu undden Stöpfel plmn heraus, und füllt die Bas 
rometerroͤhre pabl, ferner das innere Gefäß plmn 
und die Höhlung zwifchen der innern und Außern Huͤl⸗ 
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le mit Queckſilber. Alsdann fegt man den Stem⸗ 
pel tuſ auf, bringe dann duch das Zuruͤckziehen 
deffelben einen. verdünnten Luftraum über: dem Queck⸗ 
filber hervor, und entfernt fo Die eingefchloffene Luft. 
Darauf fehiebe man den Stöpfel plmn und. den 
Stempel tu wieder hinein, und öfner v. Das Queck⸗ 
fiber ſinkt nun nach dem jedesmaligen Stande her⸗ 
ab, und erfüllt die größere Büchfe bis zu einem bes 
fimmten Niveau. Hier zieht man durch. den.für ſich 
beweglichen mit einem Gchraubenzieher verfehenen 
Stiel fr den Stöpfel zuruͤck, fo daß die Baromes 
terröbre feine Verbindung mehr mit der Uußenfeite 
bat. Das Stüf efgh mird dann abgemogen, 
Bringt man jet das Inſtrument an einen höheren 
Dre, fo finft das Queckſilber in der Röhre abcd, 

eben fo viel fließt bey o aus, deſto mehr, je weiter 
abcd ift, und dieſes wird in er aufgefangen und 
wieder gewogen. 


Diefes Werkzeug ift fo empfindlich, daß wenn 
man es 204 Fuß hoch auf einen Thurm beym Plage 
der fonftigen Kirche Motte: Dame trug, 1877 Gran 


Queckſilber ausfloffen, weldhes 9 Gran auf ı Fuß 


ausmacht. Der Bürger Eonte hatte dem Juſtru⸗ 
mente anfänglich eine Form gegeben, durch welche 
es einer befondern Wage entbehren konnte. Da aber 
diefe Einrichtung beym Gebrauche allzubefchwerliche 
Reduktionen erforderte, fo verwarf er fie wieder, 


Da die gewöhnlichen Meifebaromerer zuſammen⸗ 
geſetzt, zum Theil auch ſehr koſtbar ſind, ſo gab Herr 
Rodig zu Pirna folgendes ſehr leicht zu verfertigen⸗ 


des Barometer an: eine Glasroͤhre von mehr als 


28 ZoU Länge und 1% bis 3 Linien Weite fchmitze 
man an einen Ende vor dem Loͤthrohre zu, und fülle 
| | | fe 


AN 
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fie mit Queckſilber. Hierauf nimmt wan ein hoͤlzer⸗ 
nes Schaͤlchen, das in der Mitte bis 3 Zoll tief eins 
geht, lege in defien etwa + Linie tief ehigefdnittenes 
Dreyeck ein darin paffendes Stück Leder mit der mes 
niger platten Seite aufwärts, füllt begdes, -und 
bringt es gerade mit der Mitte umgekehrt auf die 
Oeffnung der Röhre, daß das Queckſilber auf: das 
geder genau treffe, und fich auf des erſtern cons 
vere Fläche ausbreitee Mau hält das hölzerne 
Schälchen mit dem Leder feft auf die Röhre, und 
Pehrt es um, mo dann das Queckſilber nach Befins 
den der Lmftände auf 28 Rheinl. Zoll oder auf wes 
niger fallen wird. Wer diefes Barometer auf Reis 
fen zu gebrauchen denke, verſieht das Schaͤlchen uns 
ten auf dem Boden in der Mirte mit einer Stachel, 

welche dafelbft eingefchraube werden kann. Die Ölass 
töhre kann fehr bequem in - einem ausgehölten eine: | 
mie fich geführte werden. 


| Noch ein anderes von Heren Klindworth in 
Göttingen verfertigtes fehr einfaches Reifebaromerer 


= befchreibe Herr Benzenberg‘), der es auf Reifen 


Durch gebirgigte Gegenden und Waldungen bey Tag 
und Mache, und dieß oft unter Umftänden, unter 
welchen man demfelben feine Aufmerkſamkeit fchenfen 
Ponnte, fo gut fand, daß es befannter zu werden vers 
dient. Es war diefes Barometer ein Heberbaromes 
ter, und die Roͤhre deffelben inmwendig 2 Linien weit. 
Der Purze Schenkel lag, zur Erfparung des Raums, 
auf dem langen. Um zu verhüten, daß das freye 
Spielen des Qurckfilbers unten an der ſehr kurzen 
Biegung niche geftört werde, war an ihr die Röhre 
3. tinien weit. * kurze Schenkel hatte eine enge 
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Stelle, die 3 Zoll lang und 1% Linie weit war. - Wur⸗ 
de das Barometer geneigt, ſo lief das Queckſilber 
bis an dieſe Stelle zurück. Dann wurde der Eifens 
drath, welcher unten durch einen Korkfiöpfel von 2 
Zofl Länge und 14 Linie Dicke gieng, bis aufs Quecks 
filber hineingefchoben. Diefe einfache Sperrung vers 
einigte alle Vortheile der zufammengefeßtern an, den 
Meifebaromerern. Der Kork fchloß fo enge, daß en 
bey feiner Bewegung zurückgieng, und doch gab er 
dem Queckſilber etwas nach, wenn diefes fih bey 
veränderten Temperaturen ausdehnte. Wurde der 
Kork zu ftarf auf das Dueckfilber gedruckt, oder war 
die Ausdehnung in der Mitagshitze fehr ſtatk, ſo 
fchlichen ſich ganz Eleine Queckfilbereröpfchen am Kor⸗ 
ke vorbey, ohne dem Barometer zu ſchaden. 


Die Skale war unmittelbar mit Flußſpathſaͤure 
auf die Roͤhre geaͤtzt. Da ſich das Glas nur wenig 
ausdehnt, etwa halb ſo viel wie Meſſing, ſo konnte 
man bey den meiſten Veraͤnderungen der Temperatur 
die Ausdehnung der Skale vernachlaͤſſigen. Die 
Röhre war unten und oben 2 Zoll lang, flach ges 
ſchliffen und polirt, damit die Theilftriche der Skale 
gerade wurden. Auf diefe Weiſe wurden die Ycres 
gularitäten vermieden, die von der Mündung der 
Roͤhre beym Beobachten herruͤhrten. Die Parifer 
tinie war in ro Theile getheilt. Der Bequemlichkeit 
des Zählens halber war der Theilftrich der Linie ganz 
durchgezogen, und der der halben nur hal: Der 
Theitfteich des Zolles hatte ziwey Punkte. Die Zabs 
len waren neben der Röhre auf eine doppelte Skale 
gefchrieben , die fih auf dem KHalfe befand. Um die 
Tpeilung defto beſſer fehen, und zwifchen fie hins 
ein ſchaͤtzen zu koͤnnen, beobachtete fie Benzenberg 

mis 
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mie einer Pleinen Handlupe, welche fechsmal im 
Durchmeſſer vergrößerte. Sie hatte zwey Gläfer, 
zwifchen welchen zwey Fadenfreuze ausgefpanne was 
ren, um dem Auge eine fefte Direktionslinie zu ‚ges 
ben. Um der Handlupe war ein Bügel von Mefi 
fing, der um das Barometer herumgieng, und bins 
‚ten eine Preßjchraube zum Fefthalten harte. Mit 
Diefer wurde fie über der Theilung beym Beobachten 
befefligt. 


Dras Barometer befand ſich uͤbrigens in einem 
Stocke, der oben die Dicke ı Zolles, unten aber 
eine geringere hatte. Er war der fänge nach gefpals 
ten, und die Rinnen, in welchen die — . 
mit Leber gefüttert. 


Der verfiorbene Mechanikus Voigt‘) bat vor 
einigen Jahren einen neuen fchägbaren Beyttag zur 
Verbeſſerung der Baromerrie überhaupt geliefert, und 
über die bisher befannten Barometer Eritifche Bes 
merfungen gemacht. In Anfehung der SHeberbas 
romerer bemerkt er, daß ungeachtet ihrer Sims 
plicität das Beobachten damit Doch noch nicht einfach 
genug fen, denn man müffe entweder an zwey Sfas 
len beobachten, oder man habe das Niveau zu berichs 
tigen, welches letztere ebenfalls eine Pleine Beſchwer⸗ 
de fey, die man am Gefäßbarometer nicht babe. Da 
fi ferner das Queckſilber im kurzen Schenkel bes 
fhmuge, fo gemähre das Barometer nur fo lange 
eine genaue Anzeige, als derfelbe vollfommen rein ers 
balten werde; man müßte daher Diefe Pr 

eh 
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bey jeder Beobachtung vornehmen, die ſehr genau 
ſeyn ſollte. a 

— in anderer Fehler des Heberbarometers fen die 
Reibung in der Birgung und im kurzen Schenkel, 
welchen man vom Gefäßbaromerer, wo nicht ganz 
entfernen, ‚Doch ſehr vermeiden Fönne. Herr Voige | 
zieht daher zum gewöhnlichen Gebrauche die Gefäßs 
Barometer vor, nachdem fie vorher nach dem Heber⸗ 
barometer berichtigt worden ſind. Alle Gefaͤßbarome⸗ 
ter aber, deren Gefaͤße die Prins'ſche Einrichtung 
nicht, befäßen, haͤtten dieſen Fehler mit einander ges 
mein, dab das Niveau unbeftimmt und ungleich fey. 
Ob man gleich Mittel habe, an demſelben Orte im— 
mer eine gleiche Menge Aueckfilber in das Gefäß zu 
bringen ,. fo fey man doch. nicht im Stande, dieſes 
an andern Orten zu erhalten, die hoͤher oder tiefer 
laͤgen. Einen andern Fehler, welchen die Gefäßbaros . 
meter mit einander gemein haben, fegt Herr Voigt 
in Die Gefahr, beym Transport durchs Iuftfängen vers 
dorben ‚zu werden, wofern ihre Gefäße nicht fo ges 
bauer find, daß die Deffnung der Röhre immer mie _ 
Queckſilber bedeckt if. 


Uebtigens hat Herr Voigt manche Bemerkuns 
gen gemacht über die befte Einrichtung des Barome—⸗ 
terbrets, der Eintheilung der Sfale, der’ Aufpäns 
gung des Barometers, der Meinigung des Dueckfils 
bers und des Auskochens defjelben, welche allerdings 
vom Kuͤnſtler beberzige zu werden verdienen. Die 
Prins’fhe Einrichtung zieht er allen übrigen vor. 


Nachdem er endlich noch einige kritiſche Bemer⸗ 
ungen über die bisher angeführten Reifebarometer 
gemacht bat, fo giebt er eine Befchreibung von feis 

ner 
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ner neueſten Einrichtung eines Reiſebarometers. Das 
Gefaͤß deſſelben hat die Form eines Parallelepipedi 
und wird am beſten von Buchsbaum:, oder Koͤnigs⸗ 
holz gemacht. Au der einen Seite ift ein cylindrifches 
toch angebracht, welches den untern Theil der Queck⸗ 
filberröpre aufnimmt. Dieſe befeflige Voigt fo, 
daß er das untere Ende mir Papier, das anf beyden 
Seiten mit Haufenblafe verfteichen it, fo vielmal 
umwickelt, bis es gedrängt in jenes Loch eingedrehe 
werden kann. Nachdem es trocken geworden, wird 
es mit einem Anſatze verfehen, und in Die cylindris 
fche Höhlung mit ſehr ſtarker Haufenblafe eingeleimt. 
Meben der Barometerröhre ift Das Holz bis auf die 
Hälfte feiner Höhe entweder cylindriſch ausgedreht, 
oder mie ein vierfantiges Käjtchen gebildet, deſſen Bo— 
den eine möglichft ebene Fhäche von einem Umfange 
ift, nämlich fo, wie fie Prins für feine Barome⸗ 
tergefäße vorgefchlagen hat: eine Einrichtung, die in 
des Heren de Lüc Unterfuchungen über die Atınofphäs 
re bejchrieben und abgebilder ift, und die den Vor—⸗ 
theil gewährt, daß eine größere Menge Queckſilber 
nicht höher über dieſer Fläche ſteht, als eine gerins 
gere, fobald nur die Quantität nicht. fo viel beträgt, 
daß das Queckſilber die Wände des Behältniffes ers 
reicht. Um diefee Fläche eine größere Ebenheit zur 
geben, als es beym Ausdrehen auf der Drehbank 
möglich iſt, arbeitet man fie, mir anfaͤnglicher Weg⸗ 
laſſuug der Wände, mittelſt der Zeile oder einer Plans 
fhüffel ab, und verfiehe fie dann erft mit den Wäns 
den, wobeh Voigt poliete Stahlplatten ſehr zweck⸗ 
maͤßig gefunden hat. In die Mitte dieſer Flaͤche 
wird eine Schraubenmutter mit feinen und ſcharfen 
Gaͤngen bis auf eine gewiſſe Tiefe eingeſchnitten, und 
am untern Ende deſſelben gebe ein wagrechter Kanal 
bis 
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bis zur Deffnung der eingeleimten Queckſilberroͤhre 
unter dee Prins’fchen Zläche hin, welcher die Eoms. 
munilation des Duecffiibers in der Möhre mit dem 
im Gefäße bewirkt. Beym Michtgebrauch des Baro⸗ 
meters wird mitten in jene eine Flügelfchraube mit 
einem etwas breiten Anſatze und geſchmeidigen leders 
nen Ringe auf demfelben angefchraubt , wodurd die 
Barometerröbre mir ihrem Queckſilber völlig von dee 
äußern Luft abgefchnitten if. Man muß biebey das 
DBaromerer ein wenig neigen, daß das Queckſilber 
aus den Gefäßen den Torricellifchen Raum beynahe 
völlig: anfuͤllt; nur fo viel laͤßt man leer, als nöchig 
ift, bey der Ausdehnung des Queckfilbers ducch vers 
mehrte Wärme die Roͤhre vor dem Zerfpringen zu 
fichern. Man ſucht auch in diefem Zuftande das Zus - 
firument am beften in umgekehrter tage zu erhalten, 
Dem ganzen Bepältniffe giebt man übrigens noch 
die tage, daß die Längenfibern des Holzes mit dee 
Queckſilberroͤhre gleichlaufend werben. | 


Fuͤr folche Veränderungen num, wo die Baro⸗ 
meterftände nur um wenige tinien ungerfchieben find, 
wird ben mäßiger Größe der Prins’fchen Fläche dee 
Mittelpunkt des Mansfiabes, oder das fogenannte 
Niveau, ohne weitere Vorrichtung und Behandlung 
unverändert erhalten werben können; allein bey bes 


trächslichen Hoͤhenmeſſungen tritt bey den oberſten 


Standpunkten zu viel Queckſilber aus der Röhre ins. 
Gefäß, als daß es noch von den Wänden des Bes 
Irniffes entferat bleiben koͤnnte, man müßte denn das 
ebälmiß fehr weit machen, welches aber dem Werk⸗ 
zeug feine leichte Behandlung ſowohl, als fein gutes 


Anſehen benepmen koͤnute. In folhen Fällen muß _ 


alfo das. Niveau befonders berichtige werden, und 
Siſcher's Geſch. d. Phyſik. VI. Ee dies 
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dieſes hat Voigt dadurch zu erhalten geſucht, daß 
er in die vordere Seite des Behaͤltniſſes eine cylin⸗ 
drifche Definung bohrt, deren Achſe genau auf der 
Prins'ſchen Fläche hinſtreicht. Diefes Loch. hat zwis 
fhen 3 und 1 &inie im Ducchmefler, und an ber 
Stelle, wo feine Achſe die Grundfläche des Behaͤlt⸗ 
niffes trift, wird diefe einige kinien weit koniſch auss 
gebött, fo daß die Spige diefes ‚nach feiner Achſe 
durchfihnietenen Kegels ungefähr auf die Mitte. dies 
fes Durchſchnitts der Grundfläche trifſt. Aus die 
fer fonifchen Oeffnung fließt alſo bey Berichtigung 
des Niveau's das im Behaͤltniß zu Hoch ftehende Queck⸗ 
filber ab. Gleich unter diefee Deffuung ift deshalb 
ein Meines hohles dreyecftes Prisma von’ Pappe fo 
angebracht, daß es, mittelft einer an fich habenden 
im doppelten Winkel gebogenen Zwinge, in eine Fe⸗ 
der, Die am untern Theile des Gefäßes angebracht 
ift, ‘gefchoben werden kann. Um das Ausfließen des 
übrigen Queckſilbers nach Gefallen zu: unterbrechen, 
muß an der Vorderfläche des Gefaͤßes eine horizons 
tale Feder angebracht feyn, deren vworderes Ende fo 
‚genau an die Deffnung fchließt, daß Fein Queckſilber 
zwifchen durch kann; durch ein leichtes Abziehen dies 
fee Feder Bann hingegen das Ausfließen fogleich wies 
der bewirkt werden. * 


Die Queckſilberroͤhre ſelbſt legt Voigt ganz 
platt auf das Bret, ohne ſie zur Haͤlfte in daſſelbe 
einzulaſſen, und es wird deshalb das Gefaͤß nur ſo 
weit in das Bret eingelaſſen, als jener Umſtand es 
noͤthig macht. Er ſucht hierdurch einen richtigern ver⸗ 
tikalen Stand der Achſe der Queckſilberſaͤulen mögs 
lich zu machen, als es beym Einlaffen ins Bret ges 
ſchehen kann. Dee mis einem Nonius verfehene — 
8 2% Sur res fi . fa , 
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ftab wird deshalb auch dürch ein untergelegtes Yours 
nirbretchen fo weit über die Fläche des Bretes erhoͤht, 
daß das an demfelben befefligee Viſir bequem auf die 
Dueckfilbergrenze geftellt werden ann. Unter diefem 
Maasftabe hängt ale dann das zum genauen Vertikal? 
ſtellen erforderliche Pendel, woran Boigt ebenfalls 
einige Einrichtungen vorgeſchlagen bat; und unter 
demfelben finder endlich das Thermomerer feinen Platz. 


Zur Auſſtellung des Barometers bey den Beob ⸗ 
achtungen bedient er ſich eines zarten Stativs, wie 
bey den Meßtiſchen, das man beym Nichtgebrauch 
als einen Wanderſtab tragen kann. Oberhalb det 
drey Füße, wo fonft die Muß: befindfich ift, iſt bloß 
ein cylindrifches -Stüc vorhanden, an welches ein 
hoͤlzernes Kreuz mit einer Stellſchraube befeftigt mens 
den kann. Diefes Kreuz bat an feinem vertikalen 
Theile ein Paar Kopffchrauben, an deren Enden ſich 
die hintere Seite des Barometers legt. Am Ende 
des horizontalen Kreuzſtuͤcks iſt mircelft einer Preß 
fehraube das Barometerbret felbft befeſtigt, fo daß 
es nicht allein feitwärts, fondern auch etwas vor⸗ 
und binterwärts bewege, und auf folche Weife genau 
vertifal geftelle werden kann. 


Auch, in den neueſten Zeiten find die Altern Vor⸗ 
ſchlage ‚ die Barometer ſebt empfindlich zu machen, 
wieder erneuert worden. Herr Wilfon °) gab eiue 
neue Einrichtung der Barometer an, wovon er glaubt; 
daß fie feinen von den Fehlern ber vor ihm vorgefchlages 
nen unterworfen fev. Sie beſteht in folgenden ; je 

B 


2 Nicholfon s journal of natural ohilofophy. Sept. 1803. 
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 (&g.20.) a b eine Roͤhre, welche ſich von den gemößnlichen 

DBarometerrößren bloß darin unterfcheider, daß fie weis 
tee und länger ift, damit ein cplindrifches Stäbchen 
gr darin frey im Aueckſilber ſchwimmen Fönne, wo⸗ 
von aber ein Theil über der Dueckfilberfläche herausſteht, 
und daß ſich am untern Ende eine engere Röhre bed, 
ftatt des fonft erforderlichen Queckſilbergefaͤßes, ans 
gefegt befinde. Un dem untern Ende des Stäbdhens 
ift ein Haar, oder auch ein dünner Eifendrarh befes 
ftige, welcher durch das Dueckfilber geführte und bey 
d herausgezogen wird, fo daß man mittelſt deſſelben 
das Stäbchen niederziehen, und es wieder in die Hoͤ⸗ 
be laſſen kann. 


Un dem kurzen Schenkel cd ift ein Zeichen bey 
n, auf welches man jedesmal die Queckſilberflaͤche ftels 
len kann, wenn man das Stäbchen nach Erforbern 
in Bewegung feßt; denn wenn es nieberwärts gezos 
gen wird, fo erhöht fih der Queckfilberftand in beys 
den Schenfeln, welcher im Gegentheil niedriger wird, 
wenn man das Stäbchen in die Höhe läßt. 


Hart man nun den Stand des Queckſilbers an 
diefes Merkmal gebracht, fo fann man aus der bes 
obachteten Veränderung ‚des Queckfilberftandes bey n 
auf eine Veränderung im Druck der Luft fchließen, 
3.9. daß dieſer Druck zugenommen habe, wenn das 
Queckſilber unter n flehe, und fo umgekehrt. 


Die Veränderungen des Standes, ſowohl bey 

m als bey n, find in einem beftimmten Verhältniffe 
nie den Veränderungen der Quecffilberfäule mr, wels 
che von der; tuft gehalten wird. Kin gewiffes Fallen 
oder Steigen bey m ift nämlich für das demfelben 
entſprechende Fallen oder Steigen bey n in einem vers 
kehrten Verhaͤltniſſe der Grundflächen der Queckfils 
ber: 


L 
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Berſchnitte, oder Dueckfilbereplinder bey m und n, 
oder im Berhäleniffe des Querfchnitts der Nöhre cd: - 
und des Unterſchieds dee Querſchnitte vom Dueckfils 
Ber und Stäbchen inab. Esfeyen z. B. D,d,r die: 
Durchmeſſer von ab, de und dem Stäbchen, fo ift 
Das erwähnte Verhaͤltniß d?:(D?—r2), Geſetzt, 
Das Queckfilber ſtehe zuerfi bey m und n, und hers 
nad) bey y und x, fo ift Die ganze Veraͤnderung der 
von der Luft gehaltenen Dueckfitberfäule my + nx, 
Setzt maD=;5",d=2" mr =ı", fo if 
d?:(D?’— 1?) =4:24 = 1:6, folglich die Vers 
änderung bey m zur Veränderung der ganzen Geis 
senlänge = d?:D? -d? — 1? = 1:7, oder die 
Veränderung bey n zur Veränderung der ganzen Saͤu⸗ 
le, die von ber $uft getragen wird, — D? — r? : D? 
+d?—1226:7. Kann man alfo die Verändes 
zungen bey m und n genau genug mieffen, fo weiß 
man auch die Veränderungen im Druck der Atmo⸗ 
fpbäre. i | | 


Anſtatt aber diefen Weg ‚einzufchlagen, ziehe - - 


man das Stäbchen fo weit herab, bis das Queckſilber 
wieder an das Merkmal n kommt, und man bat an 
dem Raume, welchen das aus dem Queckſilber her⸗ 
vorftehende Ende des Stäbchens bey diefem Herabzie⸗ 
ben durchläuft, ein anderes Maaß für die Verändes 
rung des Luftdrucks, welches man zugleich fo weit. 
vergrößern kann, als man nur will. 


Man nehme z. B. an, das Queckſilber fey von 

n bis x gefallen, und im Tangen Schenkel von m bis 
y geftiegen, fo nimmt man durch Heruuterziehen des 
Staͤbchens fo viel Queckſilber aus dem langen Schens 
kel hinweg, als den Raum nx auszufüllen nöthig ift; 
zu diefem Ende muß — eine gewiſſe — 
e 3 nie⸗ 
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niederwaͤrts gezogen werden, und dieſe Strecke wird 


deſto mehr betragen, je duͤnner das Staͤbchen iſt, ſo 
dag zwiſchen dem AQuerſchnitt des Staͤbchens und dem 
bey n oder x im kurzen Schenkel, ein beſtimmtes 
Verhaͤltniß für die Veräuderung des. Barometerflans 
des vorhanden if. Herr Wilfon zeige duch anas 
Intifche Rechnungen, wie man eine vergrößerte Ska⸗ 
le für den obern Endpunkt des Stäbchens beflimmen 
Fönne, bemerfe aber am. Ende, daß wegen der zu 
wenigen Oenauigfeit, mit welcher . man - die Durchs 
meffer D, d und r zu meffen im Stande fey, jene 
State lieber nach Erfahrungen an einem, Normals 
baromerer auszumitteln feyn möchte, Er bemerft da⸗ 
ben, daß, wenn der kurze Schenfel dc eng fen, ber 
Vortheil größer werde; ‚zwar. vermindert. dieſer Um— 
fland die Größe der Sfale felbft in etwas, aber die 


Aenderung nx ift.defto berrächtlicher, welches ein wichs 


tiger Umſtand iftz auch ift da nicht fo viel Schaden 
von der Bewegung des Queckſilbers zu befürchten, 
Man kann deßhalb z. B. bey einem Queckſilberſtand 


‚von 27 Zoll an einem gewöhnlichen Barometer, wie 


bier ben q, ein Merkmal machen, mo jegt das Queck⸗ 
fitder ſteht; fleige es nun etwa 1 Linie im gewöhnlichen 
Barometer, fo bringe man im Wilfon’fchen durch 
Herabziehung des Staͤbchens das Queckſilber im kur⸗ 
zen Schenkel wieder an das anfaͤngliche Merkmal, 
amd ſieht mach, um mie viel der Punkt q dadurch nies 
driger gefommen ift, z. B. bis y, fo wird der Raum 
qy den Werth von ı Linie Aenderung anzeigen; dieß 


geſchieht am beften fo, daß man eine Skale auf dem 


Stäbchen felbft verzeichnet, 


— Herr Wilſon bemerkt, daß er durch folgende 
Betrachtung auf dieſe Vorrichtung gekommen ſey. Es 
F fiel 
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fiel ihm ein, dag, wenn man Waffer in eine Lange: 
Röhre, die an dem kurzen Schenkel eines Heberba⸗ 
rometers angefeßt iſt, göffe, man dadurch das: 
Queckſilber, welches über das Merkmal n heraufger: 
ftiegen wäre, wieder bis an daffelbe herabbtingen koͤnn⸗ 
te. Eine ſolche Waſſerhoͤhe, die 14mal mehr berrüs’ 
ge, als die Tiefe, bis auf welche der Queckſilber⸗ 
ſtand herabgebracht wäre, koͤnnte alſo ein Maaß für 
die Veraͤnderung des Luſtdrucks abgeben. Umgekehrt 
müßte man aus der langen Röhre fo viel Waſſer her⸗ 
ausnehmen, bis ein unten befindficher Dueckfilberftand 
auf dieſe Hoͤhe wieder. herauf gebracht worden wäre. 
Ein ſolches Zus und Ablaffen des Queckſilbers liehe 

fi am beften durch einen Heber und ein etwas tier’ 
fes Gefäß bewerkſtelligen. Denn wenn der Heber mit 
Waffer angefülle it, und nun das Gefäß ſo hoch ers 
"hoben wird, daß der Waſſerſtand darir höher als 
der in der langen Röhre ift, fo wird Wafler aus je⸗ 
nem in diefen laufen; ſenkt man aber-das Gefäß fo’ 
weit, daß es darin niedriger ſteht, fo erfolgt gerade 
das Gegentheil. Dieß Werkzeug ‚hat alle Vottheile 
eines Waflerbarometers, und bedarf doch Peiner gros 
Gen Höhe, fondern die Roͤhre brauche hoͤchſtens etli⸗ 
he und 40 Zoll lang zu ſeyn. Indeſſen bemerkt Mis 
cho lſon, daß auch diefes Inſtrument, wie alle ans 
dere Baromerer, der Schwierigkeit unterworfen ſey, 
daB man niche genau fagen fünne, wenn das Queck—⸗ 
fiber gerade bey n flhe. | 
Endlich hat auch Here Prof. Schmidt ) in, 
Biegen über das im 1. Th. ©. 433. angeführte Huy⸗ 
gens ſche Doppelbaromerer verfchiedene Bemerkungen 
— DE |. 

x) Gilbert's Annalen der Phyſik. B. XIV. ©. 199. f. 
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gemacht, welche zeigen, daß es, nach richtigen Grund⸗ 
fügen und im der gehörigen Vollkommenbeit verfer⸗ 
tigt, unter den nicht. transportablen Barometern ſo⸗ 
wohl wegen feiner Empfindlichkeit als Genauigkeit 
vor allen übrigen den Vorzug verdiene. Unter allen 
Einwürfen, welche man gegen diefes Barometer ger 
macht hatte, fehien ihm der, welcher von der Eins 
wirkung der Wärme herruͤhrt, der erheblichite gewe⸗ 
fen zu feyn, und eben dadurch ward er lange Zeit abs 
gehalten, dieſem Werkzeuge feine Aufmerkſamkeit zu 
fchenten. Allein vor ein Paar Jahren ward er durch 
die Theorie und Erfahrung überzeugt, daß auch dies 
fer Einwurf völlig grundlos fey, indem man. dem 
Doppelten Barometer leicht eine folhe Einrichtung 
geben koͤnne, daß aller Einfluß der Wärme auf dafs 
felbe fich völlig aufhebe und wegfalle; ein Vorzug, 
den bisher kein anderes Baromerer hat. . Nach des 
Herrn Schmide’s Berechnung fommt es nur dar⸗ 
auf an, daß die Querſchnitte der Eylinder im Vers 
haͤltniſſe mit den Querfchnitten der Spiritusroͤhren 
ſehr groß und von gleicher Größe find, . 


Was den einen Einwurf gegen die Empfindlichs 
feit dieſes Barometers durchs Meiben des Queckſil⸗ 
bere und des daruͤber gegoffenen Liquors an den: ens 
gen Röhren berreffe, fo bemweife die Erfahrung geras 
De das Gegentheil. Denn wenn das doppelte 'Baros“ 
meter, ſowohl im Sinken als Steigen, einem voll⸗ 
kommenen Heberbaromerer ‚regelmäßig voreile, und 
nur alsdann mie ihm übereinftimme, wenn der Baro⸗ 
meterftand eine Zeitlang unveränberlich bleibe: fo Füns 
ne man jenes Barometer doch wohl nicht umempfind⸗ 


lich ſchelten. | | | 
| — 9n 
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In Anſehung des andern Einwurfs, daß näms 

lich diefes Barometer beym fehnellen Fallen , wegen 
der Adhaͤſion der Zlüffizkeit an die Glaswand, tiefer 
fiehe, als es folle, erwiederr Schmidt, daß diefer 
febr unbedeutend fey, wenn man nur Peine zäbe, kle⸗ 
brige.und bloß mechanifch gefärbte Flüffigkeit auf das 
Queckſilber gieße. Eine Auflöfung von Orſeille in gus 
sem Weingeifte fen der Abſicht fo vollfommen entfpres 
chend, daß ben den ſchnellſten Veränderungen des Bas 
rometers die Röhre über der Oberfläche des Spiris 
tus nicht gefärbt, fondern nur mit einem unmerk⸗ 
Lich feinen Thau bekleider erfcheine, der die Oberfläche 
der Fluͤſſigkeit um Feine o,ı Linie, d. i. in der Ska⸗ 
le des gewöhnlichen Baromerers ausgedruckt, noch kei⸗ 
ne 0,01 Linie erheben würde. 


Der dritte, von dem Verdunſten des Liquors ges 
gen. das doppelte Baromerer hergenommene Einwurf 
fey zwar allerdings in der Natur der Sache gegrüns 
det, allein keinesweges fo erheblich, als er Anfangs. 
fcheine. - Denn das Verdunſten fey in einer fo engen 
Roͤhre, als man für den Liquor über dem Queckſil— 
‚ber bey dem doppelten Barometer zu wählen pflegt, 
Die höchfteng J Linie im Durchmeffer habe, ben einer 
temperirten Wärme fo unbedeutend, daß die Höhe der 
Säule binnen Jahr und Tag faum um einige Linien 
abnehmen werde. Nehme man indeffien an, fie vers 
mindere ſich um 1 ganzen Zoll, fo entfiehe doch bare 
aus kaum ein merfficher Fehler in der Ungabe des 
- doppelten Barometers. Trete die Verminderung plößs 
lich ein, fo würde eben dadurch der Druck auf die Obers 
fläche des Queckfilbers geringer, und durch defien Les 
bergewicht die Oberfläche dee Spiritusfäule wieder in 
die Höhe gehoben. Bloß der Unterfchied zwiſchen 

| ges jenen 
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jenem Steigen und dieſem Sinken, auf die Skale des 
gemeinen Barometers reducirt, ſey der durch das Ver⸗ 
dunſten in der Angabe des doppelten Barometers ent⸗ 
ftandene Fehler. | ar Re 
Hear Schmidt ließ fih von: Herrn Eiarcy 

ein doppeltes Barometer verfertigen, bey welchem bie 
beyden Cylinder z Parif. Zol im Durchmeffer hatten; 
fie. waren fo, wie die Röhre, worin fich der Spiris 
tus bewegt, vollkommen calibrirt. Durch vorgäns- 
giges Füllen und Abwägen mir Queckfilber fand ſich 
das Verhaͤltniß dee Durchfchnitte von den Cylindern 
zue Röhre = 191: 1. Das foecififche Gewiche 
des mit Orfeille gefärbten Weingeiſtes war bey einer 
Temperatur von ı59 Reaum. = 0,907, und das fpes 
eififche Gewicht des Queckfilbers — 13,5. Mach dies 
fen Datis berechnete er die Sfale des doppelten Bas 
rometers, und fand, daß 2 Zoll Bewegung am ger 
meinen Barometer hier 24,96 Zoll ausmachen. Hier⸗ 
nad) wurde die Sfale des doppelten Barometers fo’ 
eingeteilt und befchrieben, daß die Theile, ohne alle 
Reduktion, den Zollen, Linien, Zehnteln und Hun⸗ 
bertteln von Linien an der Skale des gewöhnlichen 
Barometers entfprachen. Hiernach verhielt fich alſo 
das fpecififche Gewicht des Queckfilbers zum: Spitir 
tus wie 15: 1, und 124 Zoll Bewegung entfprachen 
1.300 an der Sfale des gemeinen Barometers. Wenn 
fih die Höhe der Spiritusfäule durch: das Verdun⸗ 
fin um 1 Zoll verminderte, fo wird der Druck um 
77 Queckſilberſaͤule geringer, folglich der Spiritus 

X 


um 30 wieder gehoben, Die eigentliche Vers 
änderung in dem Stande der Säule beträgt alfo nur 


Li | 
1, 30, welches, in der Skale des gemeinen Baromes 
zZ 22 ters 
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ters ausgedruckt, — rer F Zoll = 0,16 Linien 
3 f 
iſt. Hat man daher ein’ doppeltes Barometer nur 
ein mal recht genau nach einem guten gewöhnlichen Bar 
rometer regulirt, fo wird es gewiß fehr lange dauern, 
bevor zwifchen Benden durch das VBerdunften des Spis 
ritus eine Disharmonie entficht. Und was fen es 
endlich für eine große Mühe, wenn man nad Jaht 
und Tag einmal wieder etwas Spiritus zugießen, und 
die Regulirung aufs neue vornehmen muͤſſe? Müße 
ten ja doch die gemößnlichen Barometer von Zeit zu 
Zeit gereinigt und wieder ausgefocht werden, wenn 
fie in der gehörigen Vollkommenheit bleiben follten. 


Die einzige Unbequemlichkeit der doppelten Ba⸗ 
rometer fen bloß diefe: man dürfe fie fo wenig. als 
möglich bewegen, damit nicht durch ftarfe Oſcillatio⸗ 
nen. ber. Spiritus und das Queckſilber in dein uns 
teen .Eylinder fo mit einander vermifcht werden, daß 
wohl gar etwas Feuchtigkeit in den horizontalen Theil 
ber Röhre koͤmmt, welcher die beyden Schenfel mit 
einander verbindet, indem fonft zu befürchten ift, daß 
ſich die Feuchtigkeit durch Das Queckſilber in den obern 
leeren Raum begebe, mwodurd das Werkzeng wegen 
der entſtehenden Dämpfe völlig unbrauchbar werden 
wirde. Eben daher muͤſſe auf das Auskochen des 
Queckſilbers alle Sorgfalt verwendet werden, damit 
weder Luft noch Feuchtigkeit Zurückbleibe, die wegen 
der großen. Empfindlichkeit der Werkzeuge hier einen 
fchädlichern Einfluß, als felbft bey den gewöhnlichen 
Baromerern, äußern würden, Am ficherften fey es, 
das doppelte Barometer, wenn der Spiritus aufges 
goffen und der Stand defjelben reguliert fey, ruhig an 
Der und Stelle bangen zu laſſen. 

J — Ueber - 
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| Ueberbaupt aber war die Empfindlichkeit des 


doppelten Baromerers nach Herrn Schmidt's Be 


obachtungen fo groß, daß jeder einzelne mäßig heftige 
Windſtoß eine Oſcillation von einigen Hunderttheilen 
einer Linie in dem Stande defjelben veranlaßte. Cr 
bielt daher diefes Barometer vorzüglich geeignet, die 
Größe der armofphärischen Ebbe und Fluth in unfern 
Gegenden auszumitteln. 

Auch hat man auf Barometer gedacht, welche 


ihren Stand felbft auffchreiben, und den Namen . 


DBaromerergrapben erhalten haben. Mach Herrn 
Luz?) ift der erfie Barometergraph in England vers 
fertigt worden. Das mefentlichfte defjelben beſteht 
aus einem Heberbarometer, das an beyden Schenfeln 
33 Zoll weite Behaͤltniſſe hat, in welchen die Queck⸗ 
filberflächen fteigen und fallen. Auf dem Queckſilber 
im untern Schenkel liege ein Eylinder von Elfenbein 
mit einem ſenkrecht heraufgehenden Drache, der durch 
Hülfen geführe ift, damit er ſtets ſenkrecht bleibe. 
Alles dieß wird von einem Gegengewichte gehalten, 
damit es nicht zu fehe aufs Queckſilber drucke. Oben 
am Drathe ift ein fchreibender Stift angebraht. Bor 
diefem Stifte führe ein Uhrwer mie gleichförmiger 
Bewegung einen Schieber vorbey,, auf weichem ein 
Mufichenbroef’fches Gitter (Th. IV. ©. 183.) verzeichs 
net ift. Der Stift wird durch den Drath, der elas 
flifch feyn muß, an die Zeichnung angedruct. Da 
er mit dem Queckſilber im untern Schenkel fteige und 
fälle, fo zeichnet er diefe Bewegungen aufs Papier, 
. während dafielbe vom Uhrwerke gleichförmig fortgezo⸗ 
gen wird. So entſteht eine eigene Zeichnung den Ber: 
änderungen im unterm Schenkel eines Seen 
ters gemäß, 

. Cham 
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Ehangeur ?) bat diefes Barometergraph vers 
beffert, indem er das Bitter in eine runde Scheibe 
umbeugt, fo daß fich die horizontalen Linien in cons 
eentrifche. Kreife, und die vertifalen in Stuͤcke von 
Halbmeſſern verwandeln. Diefe Scheibe bringe er 
an eine Pendeluhr fo an, daß fie gleichförmig umge⸗ 
drehe wird. Der Stift ftehe hier vor der Scheibe; 
alle Stunden ein mal fchläge ein Hammer auf dem 
Drath, und verurfacht dadurch, daß der Stift am ges 
bhörigen Orte die Scheibe mit einem Punkte bezeichnet. 


Eine andere Einrichtung eines Barometergra⸗ 
phen hat Archur Macquire ) angegeben. Die 
. Barometerröhre fhwimme auf dem Queckſilber, und 
macht eine Art von Wagebaromerer. Gie wird 
höher gehoben, wenn das Dueckfitber im Barometer - 
finfe, und umgekehrt. Dieſe Veränderungen zeichs 
net ein Bleyſtift auf Papier, das durch ein Uhrwerk 
vorbengefchoben wird. 


Die merkwürdige Erfcheinung (TH. II. ©. 417.), 
baß eine Queckfilberfäule von 60 bis 70 engl. Zoll in 
der. torricellifchen Röhre bangen bleibe, ſucht Here 
Luz auf diefe Art zu erflären. Weil diefe Erſchei— 
nung bey allen gut ausgefochten Barometern ftatt fins 
dee, fo meine Herr Luz, daß das Queckſilber und das 
obere Ende der Roͤhre durch das Ausfochen am beften 
von der Luft gereinige werde, Allein man follen 
nicht glauben, daß die Luft gänzlich vertrieben wors 
den ſey. Vielleicht entwickele fich felbft aus dem 
Queckſilber eine Lünftliche tuftare, von welcher 

| fel 
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a) Defcription of a felf- regiftering barometer, read May 
1791 in den Tranfadt, of the Roy. Irifh Acad. Vol. IV. 
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ſelbſt im Queckſilber und an den Seitenwaͤnden der 
Glagsroͤhre ein geringer Theil feftiege. Dieſe zurück 
gebliebene Luft ſey aber auf einen größern Raum aus⸗ 
gerheile, und folglich fo verdünnt, daß man fie für 
nichts anfeben koͤnne. Aus diefem Grunde hange das 
Dueckfiiber mit der Nöhre, beyde durch die Atmos 
fpbäre gegen einander gedruckt, fo feft zufammen, ale 
- zwen magdeburgifche Halbfugeln, oder als zwey fehe 
forgfältig auf einander gefchliffene Platten. Weil bey 
fo großer Abwefenpeit der tuft, Queckſilber und Glas 
einander auf das innigfte berühren; fo könnten fie auch 
‘den flärfften Grad der Attraction gegen einander beweis 
fen. Aus diefen zwey Gründen bleibe das Queckfils 
ber in der Barometerrößre , nach dem Auskochen, an 
dem obern Ende der Möhre bangen. 


Sey aber bie Dueckfilberfäule einmal von dem 
Glaſe losaeriffen, fo ſammle ſich die im Queckſilber, 
und zwifchen dem Queckſilber und der Möhre zuvor 
verrheilte fer dünne Luft in deu obern leeren Raum. 
Laſſe man die Queckfilberfäule wieder an das Ende der 
Roͤhre hinauf laufen, fo werde die im leeren Raum 
der Roͤhre befindliche Außerft verduͤnnte Luft zuſam⸗ 
miengedruckt, und an das Außerfie Ende der Röhre 
angefammelt. Go wenig es auch feyn möge, fo vers 
hindere fie doch, da fie in einem fehr Pleinen Raum beys 
fommen fey, daß das las und das QDueckfilber 
fih in allen ihren. Theilen fo innig als zuvor bes 
rühren fönnen, und die Säule bleibe aus diefem Gruns 
de nicht mehr an der Röhre bangen. 


Was den Einfluß der Wärme auf die — 
berſaͤule betrifft, fo har. der Ritter Schucburgb.’) 
beynahe die nämliche Ausdehnung des Queckſilbers * 

Ba—⸗ 
b) Philof, Tranfad. Vol, LXVIL, no. 29 
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Baromerer gefunden, als de Luͤe. Nach feinen Vers 
fuchen dehnte fih das Queckſilber von dem Froftpunfs 
te bis. zum Giedpunfte auf 5,91 kinien aus. — 


Zu gleicher Zeit machte auch William Royg ‘) 
feine Berfuche über diefen Gegenſtand befannt. Er 
machte die Einrichtung, daß die ganze Dueckfilbers 
fäule. des Baromerers in fchmelzendes Eis, und gleich 
darauf in ſehr heißes Waffer geftelle werden. Ponnte, 
Bey diefen Verfuchen fand er, daß fich eine 30 englis 
ſche Zoll fange Queckfilberfäule vom Eis: bis zum Sieds 
punfte um 0,5117 Zollausbehnt, welches etwa 5,7617 
Par. Linien austrägt. 


Auch Herr Rofenthal hat die Ausdehnung 
des Dueckfilbers im Barometer durch untnittelbare 
Verſuche gemeffen, und gefunden, daß fich eine 27 Par 
riſer ZoU fange Baromererfäule vom Eis: bis zum 
Siedpunkte um 48 = Sr = 5,56 Linien ausdehnt. 


Herr Luz, der ebenfalls über dieſen Gegenftand 
Verſuche anftellte, fand, daß eine Barometerſaͤule 
von 27 Parif. Zoll durch eine Wärme, die vom Eiss 
bis zum Siedpunkte reiht, um 5,64 Linien ausdehnt. 
Herbert aber giebt diefe Ausdehnung nur 5,08 Par. 
Linien an. 


Man nehme überhaupt an, die Barometerfäus 
le, melche bey o Grad Wärme auf der Höhe a ſteht, 
deine fi bis zum Siedpunfte um die Höhe m aus. 
Das Thermometer, welches man zur Berichtigung 
der Baromererhöhe gebraucht, befige zwifchen dem 
Froſt⸗- und Siedpunfte h Grade, und zeige bey der 
Beobachtung des Barometers g Grade über dem Ger 
frierpunkte; endlich fen die Temperatur, auf welche 

man 
c) ibid. u. 34 
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man alle Barometerbeobachtungen reduciren will, 
= n Grad über dem Froſtpuukte, und die beobachte⸗ 
te Barometerhöhe = b, fo wird die Verbeſſerung 

b gm __ bgm _ 


— — 


== "om h ab m. 
ten 








Da aber alle Barometerbeobachtungen auf n Grade 
über dem Froftpunfte reducire werden follen, fo muß 
man flatt g die Differenz; g— n un und ma 
bar die Verbeſſerung 
bm(g—n) 
Sn gm 
Es ift folglich die verbeſſerte Barsmeterhäße. 
EL nl un 
ah+gm ah + gm 
bah-+-bgn _ zh hrga | 
*Tĩ + F Tah--gm' 


= gm 

=1 (1 .T + gm 
Weil gm gegen ah immer ſehr klein iſt, fo kann 
man ohne beträchtlichen Fehler in der Ausübung das 


| Pr ſchen 
Ge) 


Nimmt man mit de Luͤe m — 6 Linien, a= 27 Zoll 
— 324 Linien, und nach ſeiner Thermometerſkale 
h=96,n= an und g=f- ı2, fo * ſich 


— u =) = (1- ——) 


Stellt 
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Stellt man die Beobachtungen mit. dem Reaumuͤr⸗ | 
fehen Thermometer an, fo it h 80. Wäre nun 
n=o,g=8, foift die berichtigte Barometerhoͤhe 


8.6 Re {1 | 
=b(1 re Fr) \ 
=b(t— 79) | | Su: 
Iſt alfo die beobachtete Barometerhöße = 28 Grad, 
fo wird die berichtigte 


= 336(1 — „h)= 








336.139 
540 


- MWürde man aber die Beobachtungen mit dem 
Fahrenheitſchen Thermometer anftellen, fo fey der Grad. 
deffelben bey der Beobachtung des Barometers — f, 
und der, worauf die Beobachtung reducirt werden foll, 
=k Nun it h=ıg0,g=f— 32, md n= 
k — 32, mithin die berichtigte Baromererhöhe 


| k—f 
DI 1 + 9720 
es wäre alfo hier die Verbeſſerung wegen der Waͤr⸗ 
— Ib, welche zu ber beobachteten Hoͤhe 
addirt, wenn k — f poſitiv, Hingegen ſubtrahirt 
werden muß, wenn k— f negativ iſt. 


Um diefe Nechnung bey jedesmaliger Beobachs 
tung dee Varomererhöhe zu erfparen, hat Here 
Scchloͤgl 9), Kanonicus in München, eigene Re 
duftionstabellen berechnet, woraus man bey jedesmas 

| Ä ee liger 


= 335,38 linien. 





d) Tabulae pro redu&tione quorumvis flatuum barometri 
. ad normalem quendamı ealoris gradum publico ufui da- 
tae a P. Guarino Schlögl. Ingolf. 1787. 4. 


Sifcher’s Geſch. d. Phyſtk. VI. 2. Ff 
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liger Beobachtung am Barometer und Thermometer 
fogleich die berichtigte Barometerhöhe nehmen kann. 
- Bey diefen Tafeln, welche eigentlich zum Gebrauch 
der, meteorologifchen Gefellfchafe zu Mannpeim bes 
ſtimmt find, iſt das Reaumuͤrſche Thermometer zum 
Grunde gelegt worden. 


Wenn man nun von den —— Beſtim⸗ 
ae wie weit fih nämlich das Dueckfilber vom 
Eispunfte bis zum Siedpunfte ausdehnt, das ariths 
merijche Mittel nimmt, fo findet man die Zahl 5,5 
= 5 Linie. Auch diefes nimme Herr Schlögl an, 
und er hat hiernach die Berechnung feiner Tafeln fo aus 
geitellt, daß er bey jeder Beränderung der Wärme von 
1 Grad zeigt, um wie viel fich eine jede andere Queck⸗ 
filberfäule von b Zoll känge ausdehne. Nimmt man 
den Gefrierpunkt zue MReduftionstemperatur an, fo 
hat man in der vorhin angegebenen Formel a = 27 Zoll 
— 324 8inin, h=80,m=g4,n=o, mithin 


m — IS a II . R 
ZW, und folglich die berichtigte 
VBaromererhöbe | 
| — b C un u) 
— 80 
wo der Bruch — ohne merklichen Fehler =zrFrz 


geſetzt werden kann. 


Wenn g einen Waͤrmegrad uͤber dem Gefrier⸗ 
punkte anzeigt, ſo muß die Verbeſſerung von der 
Barometerhoͤhe abgezogen, im entgegengefeßten Falle 
aber dazu addire werden. Die Schlöglichen Tafeln 
geben die Berbefferung für jeden Reaumürfchen Grad, 
und für jede — von 20 bis 29 Zoll an. 


.. Statt 
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Statt der etwas unbequemen. Zahl 4713 im 
Nenner nimme Herr. Öerfiner ) die Zahl 4800 
— — — 4 
—— mithin waͤre alsdann 7588 — 30 324. 30 
d. b. er nimme an, die Queckfilberfäule dehne fich 
vom Froſtpunkte bis zum Giedpunkte um 5,4 Linien 
aus. Bey den gewöhnlichen Baromererhößen mache 
dieß gar feinen berrächtlichen Fehler aus. Vermoͤge 
diefer Annahme hat man alsdann die berichtigee Ba— 





rometerhoͤhe | 


1097 
’ —— — SE 
und die Eorreftion 3800 tab. Da 


nun 75 b nichts weiter ift, als die Barometethoͤhe 
in Zollen ausgedruckt, ſo giebt dieß folgende ſehr 
leichte Regel: 


Die Correktion der Barometerhoͤhe finder. man, 
wenn man die Barometerhoͤhe b in Zollen mit dem 
beobachteten Thermometergrade nah Reaumuͤr multis 
plicirt, und diefes Produft durch 400 dividirt. 


Soll aber eine folche Berichtigung des Baros 
meters wegen des Einfluffes der Wärme fo viel als 
möglich genau gefchehen, fo muß das Thermometer, 
welches zu den Beobachtungen gebraucht werden foll, 
am Brete des Baromerers felbft fich befinden, da— 
mit beyde unter völlig gleichen Umſtaͤnden — 

| einer⸗ 


e) Beobachtungen über den Gebrauch des Barometers bey 
Hoͤhenmeſſungen; in den Beobacht. auf Neifen nach dem 
Niefengebirge, von Iſ. Haenke, Gruber und 
Serfiner, Dresden 1791. 4. ©2379. | 

32 
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einerley Temperatur erhalten, Wegen diefer Unbe—⸗ 
qnemlichfeie und vielleicht einer dabey zu befttrchtens 
den Unrichtigfeit bat man auf ein Mittel "gedacht, 
auch ohne Thermomerer den Einfluß der Wärme auf 
das Dueckfilbee im Barometer beftimmen zu können. 
Eine folche Merhode giebt Paul de famanon‘) 
in einem Briefe an Heren Mongez au. Er ge— 
braucht nämlich‘ eine volfommen gleich weite Baro⸗ 
meterröbre, welche fo umgebogen wird, wie das Mors 
malbarometer des Herrn de Luͤe. Wenn das Quechs 
filber im fangen Schenkel um ı Linie finfe, fo 

muß es in dem kurzen um ı &inte fich erheben. Zu 
einer Zeit, wo das Thermometer einige Tage lang eis 
ne temperirte Wärme zeige, wird die Laͤnge der Bar 
romererfäule im Barometer von den beyden Obers 
flächen des Quecffilbers an gemeffen. Man nehme an, 
fie berrüge in diefem Falle 28 Zoll. Wenn fih nun 
zu einer andern Zeit das Dueckfilber im langen 
Schenkel um ı kinie erhöhte, ohne in dem Eurzen 
um 1 tinie zu fallen, fo muß der Grund davon 
norhwendig in der Unsdehnung des Queckſilbers durch 
die Wärme liegen. Da aber die Ausdehnung in 
beyden Schenfeln im VBerhältniffe der Höhe der beys 
den Duecffilberfäulen geſchieht, fo muß folche vors 
ber berechnet, und der wahre Stand des Barome— 
ters daraus gefunden werden. Here Luz bemerkt, 
daß bereits im Jahre 1759 Here de Ia range 
die Einrichtung eines folchen Barometers bekannt ges 
macht habe. 


Daſſelbe Verfahren mit einer kleinen Veraͤnde⸗ 
rung hat auch Herr Roſenthal im Jahre 1779 
als feine Erfindung bekannt gemacht. Hiebey ſetzt 

! ’ ee 


fy Journal de phyfique, 1782. , 
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er folgendes voraus. Die ganze Maffe Queckſilber 
im langen und kurzen Schenkel des Barometers muß 
gemeſſen werden zur Zeit, wenn das Reaumuͤrſche 
Thermometer 4 163 Grad zeigt. Diefe Wärme 
nennt Here Roſenthal Mormaltemperatur, 
‚ fo wie er die bey Diefer Temperatur gemefjene Queck⸗ 
filberfäule in beyden Möhren, und zwar über nnd 
unter der SHorizontalebene, den Mahmen Mora 
mallänge giebt. Unter der fheinbaren Nors 
mallänge verfieht Here Roſenthal jene Länge 
der ganzen Queckſilbermaſſe, ‚welche bey einer größern 
oder geringern Wärme gemefjen, und mithin länger 
ober fürzer als die Mormallänge befunden wird. Der 
Baromererftand ift dann der wahre, wenn das Baros 
meter zugleich die Normallänge angiebt, welches nur 
bey der Dormaltemperatur geſchieht. Der wahre 
Barometerftand beißt auch derjenige, der bereits bes 
richtige, und auf die Mormaltemperatur reducire wors 
denift. Der fcheinbare Baromererfiand bedeus 
ter endlich die Höhe der Baromererfäule.über der Horis 
zontalebene, die zu einer Zeit beobachtet worden, 
wenn das Thermometer über oder unter der Normals 
temperatur fteht; oder der noch nicht berichtigre und 
auf die Normaltemperatur reducirte Barometerftand, 
Herr Roſenthal fiehe die Skale, deren fich Herr 
de Lüc zu feinen Beobachtungen bediente, für ums 
ſchicklich an, und waͤhlt dafür diejenige, welche jes 
ner als eine unfchicfliche verwarf. Die Mull ſteht 
nämlich gleich unten über der Krümmung der Roͤh⸗ 
re; ſowohl am langen als kurzen Schenkel werden 
die Grade aufmärts gezählt; und die Grade laufen . 
vom kurzen an den langen Schenkel ‚fort. Um mit 
diefer Stale Die Barometerhöhe zu finden, bemerkt 
man das Ende der Queckſilberſaͤule im Purzen und 
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im langen Schenkel, und zieht dann von ben Gras 
den des langen Schenfels die Grade des kurzen ab. 
Uebrigens ‚beobachte Roſent hal am Barometer 
nach fechzehntheiligen Linien; und damit er nicht noͤ⸗ 
thig babe, Zolle, ganze kinien und ſechzehntheilige Li⸗ 
nien anzuſehzen, fo hat er 1222 Linien einen Bas 
rometerfuß genannt, und feiner Skale folche Theis 
. gegeben, daß ı Grad fo viel als To kinie bes 
eutet. 


Dun findee Roſenthal die Normallaͤnge fos 
wohl als die fehelnbare Mormallänge, wenn er bei 
Stand der Queckſilberſaͤule im langen und Eurzen 
Schenkel addirt. Die Baromererhöhe aber bekommt 
er, wenn er von der Queckſilberſaͤule im langen Schens 
kel die Queckſilberſaͤule im kurzen abzieht. 


Geſetzt nun, er hätte bey der Normaltemperatur 
die Länge der Dueckfiiberfäule im langen Schenkel 
= 609, und im kurzen 424 gefunden, fo wäre die 
Dormallänge = 5609 4 424 = 6033, und der 
wahre Baromererfiand — 5609 — 424 = 71885. 
Zu einer andern Zeit hätte er die Länge der Queck⸗ 
filberfäufe im Tangen Schenkel 5650, und im furs 
zen 427 gefunden, fo wäre die fcheinbare Normalläns 
ge = 5650 + 427 = 6077, und der fcheinba: 
re Barometerfland = 5650 — 427 = 5223. 


Um nun diefen feheinbaren Barometerfiand zu 
berichtigen , und auf die Normaltemperatur zu redus 
eiren , oder zu beſtimmen, mie der Barometerſtand 
ſeyn würde, wenn das Barometer die Normaltempes 
ratur empfände, fo bedient er fich folgender Formel: 


+ Wie fih verhält die ſcheinbare Mormallänge 
6077 zur wahren Normallänge 6033 , fo verhält ſich 
I der 
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der fcheinbare Baromererfland 5223 zum wahren Das 
rometerfiand x = s185. | 


Here Luz bemerkt hiebey ganz richtig, daß dies 
fe Methode, wenn man auch die jedesmahlige Rech⸗ 
nung nicht fcheuete, wohl fehwerlich anwendbar ſeyn 
möchte... Denn unter andern Echwierigkeiten- führe —— 
er diefe als die wichtigfte an, daß hiebey die beyden ' 
Schenkel durchaus gleich weit ſeyn müßten; es ſey 
aber nicht leicht, nur erträgliche gleidy weite Baro— 
meterröhren zu erhalten. Daher fey es allemal fiches 
rer, fich lieber eines Therniomerers zu bedienen, und 
darnach die Correftion der beobachteten ‘Boronıeters 
böhe zu beftimmen, tie denn auch Herr Roſen— Ä 
thal felbft eingeftanden babe, daß diefe Methode 
ſehr muͤhſam wäre, und daher twieder den Gebrauch 
des Thermometers in Vorſchlag gebracht habe. 


Ueber die Baromererveränderungen find in dies | 
ſem Zeitraume bis auf die neueften Zeiten ne 
ne Hypotheſen aufgeftelle worden. 


Hear Ehangeur glaubte, daß, wenn: viele 
Duͤnſte in der Atmoſphaͤte angetroffen werden, dieſe 
Luft in fi ſchlucken, wodurch die AUrmofphäre ihre 
Spannung verliere, und das Barometer falle. Wird 
aber die Armofphäre nach erfolgtem Degen von den 
Dünften gereinige, fo breiter fih die Luft, die von 
den Dünften verfchlucft war, wieder aus, nimmt eis _ 
nen größern Raum ein, befomme eine flärkere Spans 
nung, und das Baromerer muß fleigen. Herr Chan 
geur Lam vermuchlich auf diefen Gedanken durch 
die Entdeefung der Gasarten, von welchen man ans 
fänglich glaubte, daß fie in den Körpern, aus wels 
chen fie ſich entwickeln, gleihfam im eingeferferten 
— ſich befaͤnden, und ſelbſt die Luft vom Wafs 
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fer verſchluckt ‚werde und eben dadurch einen weit 
kleinern Raum einnehme, als wenn fie vom Waſſer 
befreyet wäre. | 


| Unter allen bisher aufgeftellten Hypotheſen Hat 
te feine mehr Beyfall erhalten, als die des Herrn 
de Luc. Allein ver Herr de Saujfure$) hat 
überzeugend dargethan, daß diefe feine erfie Hys 
pothefe grundlos ſey. Er bewicß durch Verſuche, 
Daß das Barometer, von der größten Trocfniß bis zue 
größten Feuchtigkeit, hoͤchſtens 3,5 Linien fallen koͤnne; 
Da es doc in unfern Gegenden Barometerveränderuns 
gen von 20, und unter dem Pol von 36 Linien giebt. 
Sauffure felbit wagt es nicht, eine beftimmte 
Urjahe der Baromererveränderungen feftzufegen. 
Er jagt erftlih, man müffe entfcheiden, warum das 
Barometer unter dem Uequator fo geringe, und uns 
ter dem Pol fo große Veränderungen erleide. Hieran 
ſey Schuld 1. weil unter dem Aequator die Wärme 
nicht fo abmwechfelnd ift, als unter dem Pol. Unter 
der Linie beeräge die Abwechfelung der Wärme im 
ganzen Sabre hoͤchſtens 25 Reaumuͤrſche Grade, 
auf den Inſeln und dem Meer unter der Linie 10 bis 
32, din umferm gemäßigten Klima aber etliche 40, 
und in den nördlichen Ländern gegen 60 Grade; 2. 
Die Winde find unter der heißen Zone viel regelmäs 
‚iger; 3. die Atmoſphäre muß unter. der Linie eine 
größere Höhe haben, meil die Sonne fie auf eine 
größere Höhe erwärmt. Daraus laffe fich erklären, 
warum ben uns das Barometer im Winter eine grös 
Bere Höhe zeigt. - 
| * | | | Die 


8) Verfuch Aber die Hygrometrie. a. d. Franz. uͤberſ. Leipz. 
1784. 3. | t | 
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Die chemiſchen Aufloͤſungen koͤnnten wenig auf 
das Barometer wirken, da alle Gaͤhrungen, Faͤulniſe⸗ 
ſe, Ausduͤnſtungen u. d. gl. unter der heißen Zone am 
ftäckften, und doch die geringften Barometerverändes 
zungen dafeldft find., Die Wärme, die Winde, und 
die ungleiche Dicprigfelt der einander berüßrenden Luft⸗ 
ſchichten fegen die Haupturſachen der Barometerver⸗ 
aͤnderungen. 


Die Wärme dehne die Luft aus. Er fand, daß 
Die ganze Luftfäule, die auf einen Punkt der Erde 
drucke und durch 1 Reaumürfchen Grad erwärmt 
würde, und daneben frey austreten Fönnte, fo leicht 
werden würde, ‘daß das Barometer um 72 Linien 
file. Durch. 16 Grad Wärme würde es 22 Linien 
fallen. Allein 1. die Atmoſphaͤre leider nur auf eine 
geringe Höhe eine Aenderung in ihrer Wärme, 2. 
wenn auch eine Luftſaͤule bis zu einer beträchtlichen 
Höhe erwärmt oder erfältet wird, fo wird die ganze 
Atmofphäre der einen Halbfugel behnahe zur naͤmlichen 
Zeit gleich ſtark erwaͤrmt, oder erkaltet. Die durch 
die Wärme erweiterte Luftſaͤule kann folglich nicht das 
neben austreten, da die anliegenden tuftfäulen gleiche 
Spannung erhalten haben. Die tufrfänle muß fich 
alſo nur in die Höhe erweitern, und behält ihrer Lok⸗ 
kerheit ungeachtet einerley Schwere. 


Mur in dem Fall, wenn eine einzige Luftſaͤule ent⸗ 
weder durch einen Windſtrom oder eine Wolke erwaͤrmt 


oder erkaltet wird, kann fie in die benachbarten Luft/⸗ 


fäulen eindringen, oder im ‚entgegengefeßten Fall 
diefe in fie hineintreten, und ein Steigen oder Fallen 
des Baromerers verurfachen. 


Diefer Fall finder flat, wenn im Sommer der 
Regen die Luft an einem Dre abkuͤhlt. Das Baros 
Sfs | meter 
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meter fleige in diefem Falle augenblicklich. Doch 
kann diefes nicht mehr als höchftens Z Linien betras 
gen, da die erfaltete Eufefäule nicht allzuhoch war, 


Ferner fcheinen ihm die Winde einen ftarfen 
Einfluß auf die Tempera der Armofphäre zu das 
ben, indem 1. im Winter warme und im Sommer 
kalte Winde in eine Lufrfchiche eintreten, welche eine 
von ihnen ſehr verfchiedene Temperatur hatte Go 
kann z. B. die Atmoſphaͤre 10 bis 20 Reaumuͤrſche 
Grade kalt geweſen ſeyn. Es erfolgt ein warmer 
Thauwind. Dieſer macht eine große Veraͤnderung. 
Sind nun die benachbarten Luftſchichten kalt oder 
unveraͤndert geblieben, fo kann die durch den wars 
men Wind erweiterte Luftfäule dahin eindringen; Die 
Luft wird alfo leichter und das Barometer fällt. 2. 
Erſtrecken ſich die Winde auf eine berrächtliche Höhe. 
In den heißeften Frühlings: und Sommertagen fann 
die Sonne den Alpenfchnee nicht ſchmelzen. Gobald 
aber ein warmer Wind kommt, find nah ı2 bis 
35 Stunden die Ströme angelanfen und ‚bisweilen 
gar ausgetreten. 


Hiebey beantwortete de Sauffure einen Eins 
wurf des Herrn de Lüc, welcher behauptete: - die 
Suͤdwinde koͤnnten im Sommer unjere Armofppäre 
wenig ‚verändern, da wie im Sommer beynape eis 
ne eben fo große Wärme als unter der Linie hät 
sen. Der Here de Sauffure aber zeigt, daß 
dieß nur von der Oberfläche des Erdbodens gelte: in 
der Höhe ſey es aber ganz anders. Quito und der 
St. Bernhard lägen in einerley Höhe, und doch 
komme am legten Orte mitten im Sommer die Wärs 
mie felten viel über den Eispunkt; dahingegen Quito 
die angenehmfte Gegend ſey. 

Auch 
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Auch Härten die Winde einen mechanifchen Eins 
fing auf die Dichtigkeit der Luſt. Wenn eine große 
Maffe Luft fhnell nach einen andern Ort, welcher in 
Mupe fey, bewegt werde; fo leide fie einen Wider⸗ 
ftand. Es entſtehe eine Spannung; die Luft werde 
angehäuft. und fchwerer. Vorzuͤglich geſchehe dieß, 
wenn zwey Ströme gegen einander fließen. — 

Trete eine große Luftmaſſe von einem Orte ſchnell 
hinweg, fo entſtehe ein leerer Raum, und die Luft wers 
de leichter. Auch der Vertikalwind, welcher durch 
Wärme, Dünfte, Berge u. d. g. hervorgebracht wers 
den koͤnne, muͤſſe die Atmoſphaͤre ſchwerer machen, 
da durch das gerade Aufſteigen des Windes eine Spans 
nung und eine Vermehrung der Luft entftehen müßte, ; 


In der obern Armofphäre befänden ſich die hef⸗ 


tigſten Winde. Denn auf den Bergen befinde ſich 
faſt allezeit einiger, und immer ein ſtaͤrkerer Wind, als 
auf der Ebene. Die Veränderungen der Atmoſphaͤ⸗ 
re entfländen daher in einer außerordentlichen Höhe. 
Diefes werde auch durch die Pleinen weißen Flockwoͤlk⸗ 
chen, die Vorbothen des Regens fenen, bewiefen. Denn 
diefe ſtuͤnden in einer ungeheuren Höhe, indem fie auf 
den höchften Bergen noch eben fo hoch zu ſtehen fchies 
nen, als wenn man fie auf der Fläche des Erdboden 
betrachte. 4 


Die Suͤdwinde machen daher durch ihre Wärs 
me die $ufe leichter, und da fie beftändig Dünfte mit‘ 
fich führen, fo regnet es, wenn die Luft leichter, wird. 
Im Sommer werde zwar öfters auch bey dem Suͤd⸗ 
winde die Luft fühl, und das Barometer fleige. Al 
lein dieß ehue der Wind nicht, fondern der Regen. 
Der warme Südmwind habe die Dünfte herbengefüprt; 
dieſe fielen in unferer Atmoſphaͤre, . welche — 
| erab, 
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herab, braͤchten die Kaͤlte der obern Luft mit, und 
koͤnnten dadurch das Barometer zum Steigen bringen. 


Nach de Sauſſure's Theorie wird die Luft 
Durch die Kälte fchwerer und verdichtet. Durch bie 
Kälte werden aber auch die Dünfte verdichter, daß 
fie daher fallen, und fih in Regen verwandeln foll 
ten. Und doch pflege bey ſchwerer Luft heiteres Wet⸗ 
ter zu feyn, da, wenn die ſchwerere Luft von der Käls 
te berfommen follte, es daben regnen müßte Dieß 
wuͤrde auch gefchehen, wenn die Nordwinde, welche 
uns die Kälte bringen, Dünfte bey fich führten. Als 
lein fie find trocken, und dann treiben fie unfere Luft, 
die etwa noch. Dünfte enthält, vor fih her weg, 
daher kann es nicht regnen. 


Uebrigens fuͤhrt de Sauſſure aus Poleni 
und van Swinden zu Franecker Beobachtungen 
an, daß mit dee Schwere der Luft nicht allezeit Trok⸗ 
kenheit, und mit der Leichtigkeit der Luft nicht allezeit 
Feuchtigkeit und Regen verknüpft fey; und daß bey 
1175 Degen, die zu Padua in 12 Fahren gefallen find, 
das Barometer nur 758 mal gefallen fey. 


Endlich gefteht auch de Sauffure, baß bie 
Dünfte, und verfchiedene bald ſchwerere bald leichtere 
tuftarten, z. B. dephlogiftifirte, phlogiftifirte, brenus 
bare u. d. gl. Luft, wenn fie fich mit der atmofphärifchen 
Luft vermifchen, einige Veränderungen in der Schwe⸗ 
re der Atmoſphaͤre hervorbringen koͤnnten. 

Kirwan“?) hat mit vielen Gründen gezeigt, daß 
alle bisherige Erklärungen über die Barometerveräns 
derungen nicht hinreichen. Mach ihm erfolgen " > 


| h) Tranfadt. of the Irifh Academy. Tom, II. 1788. in 
Gren's Journal der Phyſt ik. B. IV. S. 59. uf. 
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der ungfeichen Ausbreitung der Luft in den hoͤhern Res 
gionen, befonders gegen die Pole hin. Er nimme 
nämlich an, daß zwifchen den Wendefreifen eine Mens 
ge breimbarer Luft beftändig in die Höhe fleige, wer 
he fi gegen die Pole hin bewege, und dafelbft durch 
Verbrennung unter der Geftalt der Nord: und Suͤd⸗ 
lichter gefeben werde. Diefe Verbrennung der brenns 
baren Luft ſieht er als die Haupturfache an, Weräns 
derungen in Anfehung des Gleichgewichts der Ats 


mofphäre bervorzubringen. Mach diefer feiner Hys 


porhefe erfläre er nun den Umftand, daß unter dem 
Aequator Peine merliche Baromererveränderungen ftate 
finden, auf diefe Are: zwifchen den Wendekreiſen 
fliege in den obern Regionen der Luft eben fo viele 
brennbare Luft aus, als in den untern Gegenden nörds 
liche und füdliche gufe durch die Paffatwinde zugeführt 
würde. Hingegen. wären außerhalb den Mendes 
kreiſen, wegen den fo verfchiedenen Graden der Waͤr⸗ 
me und der Dichtigfeit der Luft, die obern Luftſtroͤme 
ungleich fchnelleer, und es müßten häufige Unterbres 
Hungen flatt finden, wodurch das Gewicht der At: 
mofphäre vermindere werde. Ferner werde bey uns 
im Sommer die atmofphärifche Luft durch die Sons 
nenwaͤrme fehr ausgedehnt, und feße daher dem obern 
Strome der brennbaren Luft einen ftarfen Widerſtand 
entgegen, wodurch die brennbare Luft mehr gegen die 
füdliche Hatbeugel getrieben würde, und eben daher 
rühre bey ung die geringere Warometerveränderung 
im Sommer. Dagegen fey im Winter der obere 
Strom der brennbaren Luft bey ung weit flärfer, und 
bewirfe daher, daß zu diefer Jahrszeit die größten 
Dueckfilberhöhen gefunden würden. Wenn die nörds 
liche Luft im nördlichen Europa in andere Gegenden 
binftröme, und daſelbſt die Luftmaſſe Dadurch, oder 


auch 


\ 
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auch durch häufige Mordlichter, fpecififch leichter wuͤr⸗ 
de, fo fiele das Barometer, und da des Gleichgewichts 
wegen die Luft vom Mittage hin wehen muͤſſe, fo fer 
be man den Grund, warum das Barometer beym 
Südwinde falle. Im Gegentheil fleige das Baro⸗ 
meter beym Mord: und Oftwinde, weil alödann die 
obere Luft in dieſen Gegenden angehäuft würde.  Fies 


le das Barometer vor einem Sturme, fo rühre beys 


des, der Sturm und das Fallen, von einer -größern 
Derdünnung der Luft in derjenigen Gegend her, mos 
Hin der Wind weht, und diefe Verdünnung entftehe 
aus der Verminderung oder Zerfegung der obern Luft. 
Zur Zeit des Frühlings fange bey ung die obere brenns 
bare Luft an, gegen Süden zu flrömen, in Herbft aber 
fih gegen Norden zu bewegen; woraus die Stürs 
me um die Zeit der Machtgleichen, und die häufigen 
Barometerveränderungen erfolgten, Weil nun aber 
der Zufluß Der brennbaren Luft gegen die nördliche Halb⸗ 
fugel in allen Jahren nicht gleich fey, fo folge dars 
aus auch, daß die mittlere Barometerhoͤhe in verfchies 
Denen Jahren auch verfchieden gefunden werden müffe. — 
Obgleich diefe Hypothefe von den Barometerverändes 
rungen binlängliche Rechenfchaft giebt, fo ift es doch 
ſehr zweifelhaft, ob die heiße Zone eine fo erfiaunens - 
de Menge brennbarer Luft in die Atwmoſphaͤre fenden 
fönne, und ob die Mordlichter aus einer Verbren— 
- nung der brennbaren Luft befteben, wenn gleih Kies 
wan die Entftehung der brennbaren Luft zwifchen den’ 
Wendekreiſen dadurch begreiflich zu machen fucht, daß 
daſelbſt durch Faͤulniß thieriſcher und vegerabilifcher 
Subſtanzen, durch Vulkane, und durch viele anders 
re natürliche Operationen eine große Dienge brennbas 
ver Luft erzeugt werde, welche wegen der Leichtigkeit 
in die oberfte Region der Atmoſphaͤre fleigen Rn | 
. . es 
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Des Herrn de Lüe Hypotheſe, welche mit mes 
nigen Worten Th. IV. ©. 200, erzähle worden, ward 
von ihm ſelbſt dadurch widerlegt, daß er ſich eine ganz 
andere Vorſtellung von der Entſtehung der Dünfte, 


und dee Verwandlung derfelben in der Atmoſphaͤre 


gemacht bat ). Er glaubt nämlich, daß die aufges 
fliegenen Dünfte in der Atmoſphaͤre felbft durch einen 
uns unbefannten Naturprozeß in wirkliche Luft vers 


wandelte würden, welche nachher wieder zerfegt, und 


in Waffer umgejchaffen werde. Durch eine folche Vers 
minderung und Vermehrung der $uft würde nun nas 
türlich der geringere oder größere Druck der Luft auf 
die Erbfläche, und felbft das Steigen und. Fallen des 
Queckſilbers im Baromergr zu erklären feyn. 


Hiernach fucht Herr fampadius ) bie Bas 
rometerveränderungen auf folgende Art zu erflären: 
außer den Bewegungen, welche die Wärme und Käls 
te durch ihre verfchiedene Ausdehnung der Atmo— 
fohäre hervorbringe, koͤnne man auch die Zerfegung 
der Luſt, durch irgend eine Urfache, als den Grund 
ihrer Bewegung anfehen. Wenn z. B. in entferns 


ter Gegend in Mordweft eine Zerfeßung der fuft vor 


ſich gebe, und dadurch ein Miederfchlag des Waflers 
und Degen bewirft werde; fo würden wir Südofts 


wind haben, weil nämlich die uns umgebende Luft 


der Richtung nach Nordweſt folgen werde, 


— 


Langſame und anhaltende Regen bewirkten eis 


ne langſame Bewegung der Luft nach dem Orte, wo 
es 


i) Neue — uͤber die Meteorologie. aus d. Franz. Zwey | 


Theile. Berlin und Stett. 1787. 8. 

k) Kurze Darftellung der vorzäglichften Theorien des Feus 
ers, deffen Wirkungen. und verſchiedene Verbindungen, 
Götting. 1793. 8. ©.104. 
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es regne. Donnerwetter, und uͤberhaupt Schlagregen 
an von uns entlegenen Orten bewirkten Stuͤrine; und 
endlich an dem Orte, wo die ploͤtzlichen Zerſetzungen 
vor ſich giengen, traͤfen viele gegen einander wirkende 
Urſachen ein, welche die fuͤrchterlichen Orkane und 
Wirbelwinde bey Gewittern verurſachten; 1. das His 
zudringen der die Gegend der Zerſetzung umgebenden 
Luft; 2. Ausdehnung durch das elektriſche Fluidum ; 
3. Ausdehnung und Zuräckprallung durch den dabey 
entftandenen Waflerdampf und defjen Verdichtung; 
und 4. das Fallen der ungeheuren Waffermaffe. Daß 
ſich zumeiten die Luft von einem Regenfchauer zu ung 
bewege, Lönne zwey Urfachen haben: 1. wenn 3. B. 
in der Mitte einer Beobachtung ein Regengewoͤlk in 
Weſten fiehe, und die Luft bewege ſich noch, ehe der 
Degen den Beobachtungsore erreiche, von Welten nach 
Dften, fo könne in entfernter Gegend in Often ebens 
falls ein Degen fallen, der eben daher die Luft zwins 
ge, der entftandenen Leere zu folgen; 2. die jenfeits 
des Gewoͤlks herbenftrömende Luft könne durch ihren 
Stoß die Luft noch einige Zeit dieffeits des Gewoͤlks 
bewegen. ’ 


Durch die auf diefe Art erhaltene Bewegung der 
Luft würden die Wolken felbft mir fortgeriffen. Wenn 
wir Mordwind hätten, fo koͤnnten wir ſchließen, 
dag die Zerfegung der Luft an vielen Orten in Sür 
den über die in Morden das Uebergewicht habe. 
- Meteorologifche Beobachtungen an entfernten Orten 
mit einander verglichen würden ung hierüber Aufſchluß 
geben. 


Verſchiedene Erfcheinungen fchienen ihm wirklich 
dieſe Idee zu beſtaͤtigen; denn oft bemerke man, wenn 
bey heiterm Himmel und Windſtille die Luft anfange 

J 6 
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fich zu betvegen , dag fih in der entgegengefeßten 
Richtung des Windes die Luft truͤbe. — 


Es ſey hinlaͤnglich bekannt, daß die Barometer⸗ 
veränderungen ſich oft und fat immer nach den Winden 
und nach der Stärke derfelben richteten; hievon fenen 
folgende Säge faft immer als gewiß anzufeben, denn fie 
gründeren fih auf Erfahrung: . 

„ „ Die Quecfilberfäule erreiche dann ihren hoͤch⸗ 
ſten Stand, wenn fich die Luft fehr langſam über trok⸗ 
fene Diftrifte zu uns bewege, und wo Die Ausduͤnſtung 
am ſchnellſten und einige oder mehrere Tage hinter ein— 
ander vor fich geben koͤnne. Dieb fey in unfern Ger 
genden immer der Fall ben kaum merflichen Nord: und 
Oftwinden und ſeht beiterer Luft. Hieraus ſcheine zu 
folgen, daß durch die Ausdünftung und durch Die Vers 
wandlung des Dampfs in Luft die Atmoſohaͤre vers 
mehrt werde, wenn nämlich die Luſt fich nicht ſchnell 
wieder fortbewege, und der ungehinderte Prozeß der 
Ausdünftung einen großen Diftrife umfaßt. Wenn 
daher die Maſſe des Dunftfreifes vermehrt werde, ſo 
müfje auch eine größere Menge einen arößern Druck 
auf das Duedfilber im Barometer aͤußern. 

2. Der tieffte Stand des Barometers trete bey 
großen Stürmen ein, und wo die Zerfegungen in der 
Armofphäre entweder Über oder unter unferm Horizont 


häufig gefhähen. 


Aus diefen beyden Sägen koͤnne man fchliegen, 
daß die Zerfeßung der Luft doch hauptfächlich zur Vers 
änderung der asmofpbärifchen Druckkraft bentrage, 
Steige das Barometer beym Degen, fo önne die 
Zerfeßung der tuft in den obern Schichten fchon geens 
digt feyn, ohnerachtet es noch aus den Wolfen rege 

| Sischer’s Befch, d. Pbyfif. VI.B. “ Gg9 ne; 
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ne; dann waͤre das Barometer ein Vorbote heiterer 
Witterung. “ 


Dieſer Hypotheſe gemaͤß laͤßt es ſich aber nicht 
erklaͤren, warum unter dem Aequator, wo doch die 
Aus duͤnſtung außerordentlich ſtark iſt, mithin die Ver⸗ 
mehrung der Luft ſehr groß ſeyn wuͤrde, die Barome⸗ 
terveraͤnderung ſo gering iſt. 


Eine andere Hypotheſe uͤber die Barometerver⸗ 
änderungen hat Herr Hube !) vorgetragen, welche 
fich auf feine Ausdünftungstheorie gründe. Er nimme 
an, daß durch die mitgetheilte Elektricitaͤt die Luft, 
in melcher viele Wafferdüufte der zweyten Art hängen, 
fehr ausgedehne werde. Dieſe Lirfache aber wirke zwis 
ſchen den Wendefreifen gar nicht, weil die Luft das 
ſelbſt gar Leine oder nur außerordentlich wenig Düns 
ſte der zweyten Urt enthalte. Im Gegenteil werde 
ihre Wirkung gegen die Pole zu nach und nad) ims 
mer größer, weil die Erdfläche wegen der Kälte ims 
mer mehr auf die zweyte Art ausdunfter, je weiter 
man fich von den Wendefreifen entferne. Leber dem 
mitteländifchen Meere bleibe das Barometer den 
Sommer über, nah Volney's Zeugniß, ganz uns 
veränderlih, im Winter aber verändere es feine 
Höhe oft und betraͤchtlich. Diefes bemweife, daß 
das Mittelmeer im Sommer nur auf die erfte, im 
Winter aber oft auf die zweyte Art ausdunſtet. Dies 
fe Urfache fey zur Erklärung der Baromererverändes 
rungen vollfommen hinreichend. Denn die tuft koͤn⸗ 
ne bey 12 Grad Wärme nah Reaumur — 
li 


1) Ueber die Ausduͤnſtung und ihre Wirkungen in der Ak 
mofphäre. Leipz. 1790. 8. Kap. 69. 70. Deffelben volls 
ftändiger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre in 
Briefen. B. II. 37ter Brief. 


z. Allgemeine Phyſik. a. von der Luft. 467 


Lich meht Waſſer, als den dritten Theil ihres Ger 
wichts, auf die zweyte Are auflöfen. Die Dünfte ers 
ſtreckten ſich aber in der Atmoſphaͤre auf eine anſehn⸗ 
liche Höhe, wo die Luft fehr kalt und auch trockener 
fey, als die unfrige zu feyn pflege. Stelle man fich 
eine Luftſchicht vor, welche viel niedriger als der Mont⸗ 
Blanc ift und nur eine Queckfilberfäule von 9 Zoll | 
Höhe halten kann, und man naͤhme an, daß alle 
in der Atmoſphaͤre zerſtreueten Dünfte bloß in dieſer 
vereinigt ſeyen, fo koͤnne diefelbe gewiß zuweilen einen 
beträchtlichen Theil ihres Gewichts an Duͤnſten der 
zwenten Art enthalten. Naͤhme man anflatt des drit⸗ 
ten Theil, wegen Kälte der Luft, nur den fechften Theil 
ihres Gewichts an, fo koͤnne der mittlere Druck der 
Atmoſphaͤre, welcher am Ufer des Meers etwa 28 
Parif. ZoU berräge, durch die Duͤnſte etwa um 7, 
verändert werden. Weil felbft ganz tief in Norden 
missen im Sommer die Hitze oft ſehr anfepulich ſey, 
fo gebe es auch dafelbfi Zeisen, wo die Atmoſphaͤre 
meiftentheils nur mie Dünften ver erften Art angefülfe 
ſey, befonders über dem feften Sande Stehe folgs 
lich alsdann das Barometer auf feiner mittleren KHös 
be, fo könne es fich nach und nach etwa um „I darüber 
heben, wenn entweder die Feuchtigkeit in der Folge 
beftändig auf die zwehte Art verdunfle, oder wenn 
eine mit Dünften der zweyten Art ſehr angefuͤllte Luft 
durch Winde herbeygefuͤhrt werde. Setze ſich aber 
eine ſolche &uft, in welcher ſehr viel Duͤnſte der zwey⸗ 
ten Are find, zuletzt mie der übrigen Atmoſphaͤre der 
Erde ins Gleichgewicht, fo ſtehe das Warometer auf 
feinee mittleren Höhe, und eine ftarfe Elektriſtrung 
ber Luft könne daſſelbe durch Mitheilung um „% 
erniedrigen , weil fie Die Dünfte der zweyten Ace gleiche 
fam in Dünfte ber erfien Art verwandele, und alfo 
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die Luſt nm „5 leichter mache, ohne die Höhe der At⸗ 
mofphäre mierflih zu vermehren, weil die erhabene 
Luft gleichfam nach den Seiten abfliege. Alſo könne 
die verfchiedene Beſchaffenheit der Dünfte der zwey⸗ 
ten Are, nachdem die Luft durch Mittheilung elektri⸗ 
fire fen oder nicht, die Höhe des Barometers übers 
haupt um % ändern. Größer fey aber auch ihre Vers 
änderung, vermöge der Erfahrung, felbft unter dem 
Polarkreiſe nicht, und diefe rühre noch zum Theil 
von den-PBeränderungen der Wärme her. Ä 


Da die Efeftrifirung der Atmoſphaͤre und bie 
Vertheilung der Dünfte auf eine ungleichförmige Art 
geſchieht, fo werden bald bier bald da Luftmaſſen plößs 
lich ausgedehnt, und fpecififch leichter. Dieſe erbes 
ben fich folglich, und es entfliehen Winde oder Stürs 
me auf eine Ähnliche Art, wie durch die Wärme, 
Diefe Winde fiengen allezeit im der obern -tuft an, 
und das Barometer fange an zu fallen, fobald eine 
anſehnliche Menge Luft, welche vorher auf daſſelbe 
drückte, von oben abgefloffen if. Mach und nach 
dringe die eleftrifche Miaterie tiefer, das Barometer 

falle an dem Orte der Elektrifitung immer mehr und 
mehr, und der Sturm fange auch in der untern Luft 
an. Zuweilen bleibe auch unten die Luft faft rus 
big, wenn fie von einer Gegend nach zivey verfchies 
denen Richtungen abfließt. Ein folcher Sturm gehe 
immer weiter als die Elektriſirung; er floße feit« 
wärıs die nicht elektriſirte Luft auf eine anfehnliche 
Weite mit großer Gewalt fort, und verdichte fie; das 
her erhebe fich bier das Barometer. - Zwifchen einem 
foihen Orte der Verdichtung, und dem der Elektri⸗ 
ſirung, mo das Barcmerer falle, muͤſſe es alfo einen 
Drt geben, wo das Barometer weder fleige mon 
# J ließe 
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ließe nachher die verdichtete Luft wieder zuruͤck, ſo 
muͤſſe das Barometer da fallen, wo es vorher ges 
fliegen, und da fleigen, wo es vorher gefallen waͤ⸗ 
re. Daher hebe ſich bey ung ofe, wenn die Luft über 
dem atlantifchen Meere elefrrifive. werde, das Baros 
meter mit warmen Weſtwinden, und falle bernach 
mir kaͤltern Oſtwinden. 


Herner verliere die Luft die ihr mitgetheilte Elek⸗ 
tricität fo almäplig und unregelmäßig, als fie fie 
empfange. inzelne Luftmaſſen zögen ſich alsdann 
bald hier bald da zufammen, weil die in ipnen noch 
vorhandenen Dünfte der zweyten Art ihre vorige. Ges 
tale wieder annähmen; dieſe Maffen würden eigens 
thuͤmlich ſchwerer, ſenkten fich herab, und die Luft 
von der Seite trete an ihre Stelle. Go entſtaͤnden wie⸗ 
der, befonders in der obern Armofppäre, Winde, die 
nad) den Orten hingerichtet find, wo diefe durch den 
Verluſt der Elektricitaͤt bewirkte Verwandlung der 
Duͤnſte om ſtaͤtkſten ſey. An dieſen Orten haͤufe ſich 
alſo die Luft zuſammen, und das Barometer ſteige. 


Ein ſtarkes Fallen des Barometers ſetze mehren⸗ 
theils eine mitgetheilte Elektricitaͤt voraus, und dieſe 
habe gewoͤhnlich Winde und Niederſchlagungen der 
Dünfte, folglich Wolken, Regen und üble Witterung 
zur Folge. In diefem Falle gehe die Ausdehnung der 
£uft allemal vor der Niederfchlagung der Dünfte vor⸗ 
ber, und das Barometer falle deghalb mehrentheils 
fhon, ehe fich noch die geringfte Veränderung der 
Witterung zeigt. Wenn es hernach wieder feige, und 
das gefchehe oft felbft während des Regens, fo koͤn⸗ 
ne man vermuthen, daß die Luft ihre mitgerheilte Elek⸗ 
trieitaͤt verliere, alfo eine größere Zießkraft erhalte, 
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und in kurzem die Wolfen auflöfe, mit einem Torte, 
Daß das Wetter werde gut werden. . 


Die Nord: und die Mord: Weltwinde höben das 
Barometer fat allegeit, weil. fie ung eine über den 
Fälteften Meeren mit vielen Diünften der zweyten Art 
angefüllte ſchwere Luft zuführten. Oft erwärme fich 
dieſe Zuft bey uns, und dann hätten wir gewöhnlich 
gutes Wetter; oft aber fey fie ſehr feucht, und ers 
wärme fich bey ung fo wenig, daß das Wetter fchlecht 


Der Herr von Buch ") glaubte unter andern 
aus dem LUmftande, daß beym Ausbruche des Veſuvs 
im Sahr 1794., da alle mereorologifche Inſtrumente 
in der größten Untube waren, das Barometer aber 
ganz allein während der 10 Tage des fiärfften Aus: 
bruchs unverändert blieb, fchliegen zu dürfen, daß 
die Barometerveränderungen nicht von dem Zuftande 
der Oberfläche unferer Erde abhangen, fondern dag 
ihre Urfache weiter zu fuchen fey, und daß fie gleich 
den Yahrszeiten, den Zagszeiten, dem Mondlaufe 
u. ſ. f. Losmifche Wirkungen feyen. 


Ein beftändiges Gefeg in den Veränderungen des 
Barometerſtandes für unſere ganze nördliche Halb⸗ 
£ugel fcheine es zu feyn, daß der Luftdruck im Wins 
ter bey weiten veränderlicher als im Sommer fey, 
und daß der höchfte und faft auch der niedrigfle Bas 
rometerſtand mitten im Winter, meift im Monat as 
nuar, eintrete, wiewohl um Die Herbfinachtgleiche meift 
noch niedrigere Barometerſtaͤnde vorkämen. Diefe 
Veränderungen im Barometerſtande näpmen ab, fo 
wie es wärmer werde, bis mitten im Sommer, e 

da 


u) De la Metherie journal de phyfique, T. V. p. 85. faq. 
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daß zwifchen 70 bis go Grad Breite die Winterver⸗ 
änderungen noch mehr als noch ein mal fo groß, als 
die Sommerveränderungen des Barometerftandes zu 
fenn pflegten. Diefes beweife fehe deutlich die Unab⸗ 
bängigfeit des Barometerſtandes von den MWitterungss 
veränderungen in der untern Atmoſphaͤre. 


Eine zweyte beſtaͤndige und nicht meniger merk⸗ 
würdige Regel fen: daß die Barometerveränderungen 
abnäpmen, je mehr man fich dem Aequator nähere. 
In der heißen Zone fönnten nur die heftigfien Orkane 
den Barometerfiand um einige Linien ändern, und im 
ganzen Jahre pflege der größte Unterſchied nicht über 
4 Linien zu betragen. Dagegen ändere fich der Baros 
meterftand in Petersburg jährlich uni 36, oder wenig: 
ſtens um 30, und in Prag, Wien und Paris um 20 
bis 24 Einien; eine Veränderung, welche in Abſicht 
der Baromererhöhen in Italien nie ſtatt finde. 


Dieſe beyden Gefege ſeyen zwar ſchon laͤngſt Ger 
kannt, allein man ſcheine ſie nicht gehoͤrig beachtet 
zu haben, ſonſt wuͤrde man ſchwerlich die Urſache 
der Veraͤnderungen des Barometerſtandes in den Ver⸗ 
bindungen der Atmoſphaͤre geſucht haben, und noch 
immer den taͤglichen Barometerſtand mit Regen, Wind, 
Naͤſſe, Nebel und heiterm Wetter in Parallele ſtel⸗ 
len, wobey man bis jetzt ſeine Zeit umſonſt verloren 
habe. Man ſolle vielmehr aus dem Barometerſtande 
und feiner Veränderung felbft Regeln zu abſtrahiren 
ſuchen; ſicher werde uns dieß eher aus dem Dunkel 
leiten. Als Benfpiel führe er 1rgjäßrige Beobach⸗ 
tungen von Maper und Kraft in Petersburg an, 
und bemerft, daß es wirflich zu verwundern fey, daß 
diefer Gang der Veränderungen am Barometer genau 
mic dem Öange der Temperatur, nach verkehrter Abs 

94 ans 
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haͤngigkeit, uͤbereinſtimme. Die Veraͤnderung der Jahrs⸗ 

zeiten ſey in dieſer Breite wenig bemerkbar, und ſie folg⸗ 
ten ſchnell auf einander. Der Winter allein halte meh⸗ 
rere Monate ang mit unveränderter Staͤrke an; waͤh⸗ 
zend deſſelben fen die mittlere Temperatur der Monate 
fast diefelbe, und aud) Die Beränderungen im Baromerters 
ftande ſeyen nur wenig verfchieden. Yın April und May 
enbige fich der Winter, die Newa breche auf, der Schnee 
ſchmelze, und die Temperatur fteige fee ſchnell; eben 
fo ſchnell nahmen ſodann die mittleren Baromererver: 
änderungen ab. Im July fen die Temperatur am 
größten und die Baromererveränderungen am kleinſten. 
Der Herbft fehle, und der Winter folge unmittelbar 
auf den Sommer, indem die Temperatur von ihrer 
größten Höhe ſehr ſchnell herabſinke. Dieß bezeuge 
auch die große Verſchiedenheit der Baromererveräns 
derungen jmwifchen dem Auguft und September. Dies 
fe Veränderungen aflein hätten uns fchon belehren koͤn⸗ 
nen, daß der Dre der Beobachtung nur 2 Monat Soms 
mer, dagegen 9 Monat Winter habe, und daß bie 
Urbergänge beyder Jahrszeiten in einander zwifchen 
April und May, ımd zwifchen Auguft und Septemb. 
fallen. So genau feyen die Veränderungen in Bas 
zometerfiande an einem Beobachtungsorse dem mirtles 
ren Temperaturen verkehre proportional. Und das 
fen das dritte allgemeine Gefeg in den Erfcheinungen 
am Baromerer. Zur anderweitigen Beſtaͤtigung Defs 
felben füge der Here von Buch noch 3ojäprige Bes 
obachrungen in Prag bey. | 


Aus allen den Hisherigen Bemühungen, die Bas 
 tometerveränderungen auf eine genugthuende Weiſe zu 
erflären, find aljo die Urfachen derſelben bey weitem 
noch nicht entdeckt, und gehörig ins Licht geſetzt wors 

| J den. 
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den.  $. Corte”) hat aus feinen 30jaͤhrigen meteos 
rologifchen Beobachtungen fomohl, als auch ans den 
Beobachtungen mehrerer Societäten in Europa vers 
ſchiedene Reſultate mitgetheilt, wovon unier andern 


folgende Säge, welche auf die Veränderung des Bas 


rometers Bezug haben, zu bemerken find: 


1. Die großen Veränderungen des Barometers 
find gewöhnlich bey hellem Wetter mit Nordwind, 
und bie kleinen bey trüben, regenhaftem oder mindis 


gem Wetter mit Suͤdwind oder einem — 


begleitet. 


2. Der Stand des Queckſilbers Ändert ſich mehr 


in den Winter-, als in den Sommermonaten, jo 
daß fein größtes Steigen und fein tiefjies "Ballen im 
Winter ſtatt finder, aber fein mittleres Steigen ift 
im Sommer, als im Winter. 


. Die Veränderung des Barometerſtandes iſt 


Benahe Null am Aequator, und wird um defto grös 
Ger, je weiter man fih von da gegen die Pole ‚hin 
entfernt. 
4. Sie beträgt mehr in den Thälern als auf den 
Geb irgen. 
5. Je mehr die Winde veraͤnderlich ſind, um de⸗ 
ſto — iſt es auch der Stand des Barometers. 


6. Er iſt niedriger um Mitternacht und Mittag, 


als zu andern Stunden des Tages; ſeine groͤßte taͤg⸗ 


liche Hoͤhe iſt gegen Abend. 


7. Zwiſchen 10 und 2 Uhr des Nachts und ben | 


Tage in das Steigen und Fallen des Queckſilbers ges 
rin⸗ 


n) Journal de phyfique, T.T. au 2. p. 231. in Gren's 
neuem Journal der Phyſik. B. III. S. 415. u. f. 
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ringer; das Gegeneheil finder zwifchen 6 und 10 
Uhr des Morgens und Abends flatt. 


8. Zwifchen 2 und 6 Uhr des Morgens -und 
Abends fteige es eben fo oft, als es fälle, doch fo, 
daß es öfter um diefe Zeit in den Wintermonaten fteigt, 

und öfter in den Sommermonaten fält. 


9. Die Oſcillationen find geringer im Sommer, 
größer im Winter, und ſehr groß um die Nachtgleichen. 


10. Sie find auch größer bey Tage als bey 
Made. 
11. Je höher die Sonne Über dem Horizont 
ſteht, defto geringer find die Oſcillationen, fie nepmen 
zu, fo wie fie fich dem mweftlichen Horizonte nähert, 
und find fehr groß, wenn fie gegen den öftlichen Ho⸗ 
rizout kommt. 

12. Sie ſind von den Veränderungen der Waͤr⸗ 
me bis auf einen gemiffen Punkt unabhängig. 

13. Das Quecffilber pflege vom. Neumond zum 
Vollmond zu fleigen, und vom Vollmond zum Mess 
mond zu fallen. 

14 Es feige mehr im Apogäum, als im Pe⸗ 
rigaͤum; es pflegt zu fleigen vom nördlichen tuniftis 
tium zum füdlichen, und zu fallen vom füdlichen Lu⸗ 
niſtitium zum nördlichen. 

ı5. Im allgemeinen giebt die Vergleichung der 
Veränderung des Queckſilbers mit dem Mondepunft 
nichts Veftändiges; die Reſultate von 13 und 14 find 
die beſtaͤndigſten. 

16. In unfern Gegenden bleibt das Barometer 
binnen 24 Stunden nie ohne Veränderung. 

17. Die Barometer weftlicher Gegenden fteigen 
ober fallen früher, als die mehr öftlichen. 

| 18. 
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18. Wenn die Sonne durch den Meridian gebt, 
fo pflege das Queckfilber, wenn es im Fallen ift, fort 
zu fallen, und oft wird fein Fallen befchleunigt, j 


19. Wenn um eben diefe Zeit das Queckſi (ber 
im Steigen ift, fo fällt es, oder es bleibt ſtehen, 
oder es fteige auch Tangfamer. 


20. Wenn endlich unter eben diefem Umſtande 
das Queckſilber im Stillftande begriffen ift, fo fälle 
es; wenigſtens wenn es nicht vor oder nach dem Stills 
fießen im Steigen begriffen gemefen ift. ER 

21. Die erwähnten Veränderungen finden: ger 
woͤhnlich von 11 Uhr des Morgens bis ı Uhr des 
Nachmittags ſtatt; aber öfter Vormittags, als a 
mittags. 

22. Vor den hoben Zluthen geht faſt immer ein 
ſtarkes Falles des Queckfilbers vorher, es trifft häus 
figer im Vollmonde, als im Neumonde ein. 


Aus diefen Sägen hat man gefchloffen, daß man 
mit allem Rechte die Baromererveränderungen in res 
gelmäßige oder tägliche, und in unregelmäßis 
ge einteilen koͤnne. Bey den regelmäßigen fcheine 
der Stand der Sonne und des Mondes einen großen 
Einfluß zu haben. Schon harte Steiglehner °) 
bemierft, daß das flärkfte Fallen des Queckſilbers im 
Barometer an weſtlichen Drten früßer, an öftlichen 
fpäter eintrere, und daß der Linterfchied der Zeit dem 
Unterfchiede der Meridiane faft proportional fey. 
Selbſt Planer zu Erfurt fand aus genauen Beob⸗ 
achtungen, die er ein ganzes Jahr ununterbrochen 
fortgefege hatte, daß gewöhnlich das Barometer zwi⸗ 

ſchen 


0) — reſſio varia obſervationibus baroſcopi · 
eis propriis et alienis quaeſita. Ingolft, 1783. 4. 
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fchen round 2 Uhr des Nachts im Steigen geringer, 
im Fallen größer ſey, das Gegentheil aber zwiſchen 
6 und 10 Uhr des Abends und Morgens ſtatt finde. 
Auch Hemmer ?) beobachtete zu Mittage und Mits 
ternache ein Fallen des Queckſilbers, oder doch wenigs 
ftens eine Meigung dazu. Dieſer ftellte vorzüglich 
mie allen im sten Bande der Mannheimer meteoros 
Togiichen Beobachtungen eine Vergleihung an, und 
fand von 446 Durchgängen der Sonne durch den Mer 
ridian bey Tage oder Nacht, daß in 439 Fällen 
die Regel ſtatt fand: daß das Queckſilber, welches 
im Fallen war, gegen Mittag und gegen Mitternacht 
ſtaͤrker fiel, das im Steigen begriffene Iangfamer flieg, 
und das im Stiliftand begriffene fiel. , Er konnte die 
Urfache diefer Veränderung in nichts weiter finden, 
als im Stande der Sonne, 


Ueber die täglichen Barometerveränderungen hat 
Her Dur la Chapelle 9) eigene Beobachtungen 


angeftele. Das Barometer, das bhiezu gebraucht 
‚ward, zeichnete fich durch eine eigenehümliche Einrichs 


tung des Fadenmifrometers zur Beſtimmung der Hoͤ⸗ 
be des Dueckfilbers aus. An diefem waren nicht nur 
auf der vordern, fondern auch auf der hintern Seite 
der Barometerroͤhre Haare gezogen, welche mit eins. 
ander correfpondirten. Das Steigen und Fallen bes 
Queckſilbers Fonnte er aus ber Höhe der fphärifchen 
Dueckfitderfläche leichte wahrnehmen; flieg es, fo ber 
trug die Höhe derfeiben 2 Millimeter; war die Höhe 
Derfelben hingegen nur ı Millimeter, fo fank das Bas 
| | rome⸗ 


. 


p) Hiftor. et comment. Acad, Theodoro- Palatinac. Vol, 
VI, phyf. Mannh. 1790. 4: p. 50. faq. überf, in Gren's 
Sjournal der Phyſik. ©.1. S. 218. f. 
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rometer. So fand er, daß um 7 Uhr des Morgens : 


das Queckſilber täglich fleige, um 2F-Uhr des Machs 
mittags hingegen finfe, um 104 Uhr des Abends wie 
der fleige, und, wie man aus. einigen Beobachtungen 
ſchließen koͤnne, nach Mitternacht twiederum finfe. Ce 
glaubt, daß dieſe Veränderungen dem veränderten 
Wärme: und Feuchtigfeitszuflande, der Anziehung der 
Sonne auf die Armofppäre zugefchrieben werden müfs 
fe. Unter 230 Beobachtungen waren nur 21 widers 
fprehend, und 24 unbeflimme, und immer nur an 
Tagen von großen Wirterungsveränderungen. Die 
Veränderungen am Abende waren regelmäßiger. 


Verſchiedene Naturforſcher hatten ſchon behaup⸗ 
tet, daß auch der Einfluß der Sonne und des Mon— 


des Antheil an den Barometerveraͤnderungen habe. 


Um nun bie Größe der Ebbe und Fluch in der Atmo⸗ 
fpbäre zwiſchen der Zone von 1° nördlicher bis 10 füds 
licher Breite zu entdecfen, hatte de famanon ’) 


flündlide Barometerbeobachtungen angeſtellt. Er 


bediente fich hiezu auf dem feften kande eines von 
Fortin zu Paris verfertigten Barometers, woran 
35 Linie Variarion im Dueckfilberftande bemerkbar 
war, und zur Ser eines Mairne’fchen Schiffsbaromes 
ters, fo mie es Cook in feiner Reiſe befchreibe, an 
welchem fidy mir Hülfe eines Nonius der Barometers 
fland bis auf 75 kinie beftimmen ließ. . 


De Lamanon beobachtete den Barometerfiand 
während der Reife dreymal, beym Aufgange, ben der 
Eulmination und beym Untergange der Sonne, Das 
ben bemerkte er von 10° 2’ nördlicher bis 1° 17’ ſuͤd⸗ 
licher Breite einen regelmäßigen Gang in den Ders 


aͤnde⸗ 


r) Voyage de la Peyrouſe. Tom. IV. p. 253. 256. fgq. 
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Aeberuagen der Queckſilberſaͤule. Immer war ſie 


⸗ 


zu Mittage am geößten, nahm dann bis an den 
Abend ab, und flieg wieder die Macht über, 


Am 28 Septemb. unter 1° 17’ noͤrdl. Breite 
fieng ee vor Tagesaubruch feine flündlichen Beobachs 


tungen an, und fegte fie mit Beyhuͤlfe Monges’ $ 


bis zum 1. Octob. 6 Uhr Morgens ununterbrochen fort. 
Jedesſsmal wurde zugleich des Stand eines Thermomer 
gers, das im Freyen bieng, ferner des am Barome⸗ 
ter befeftigten Thermometers und eines Haarhygrome⸗ 
ters beobachtet, und bie Richtung, in welcher das 


Schiff feegelte, die Geſchwindigkeit und die Richtung 


deſſelben bemerkt. 
Die Reſultate dieſer Beobachtungen ſchienen ihm 


ſehr intereſſant. Das Barometer ſtieg 6 Stunden 


lang und fiel wieder während 6 Stunden ſtets abwech⸗ 

felnd, wie folgende aus feinen Beobachtungen gezo⸗ 

gene Tabelle zeigt: 

ER | 2uhr Mors. 688 =. * ar d. Barom, um 1,9” 
Io 


- - - L2 
28 Sept 4 46. . * —— — 9090069 
10 - = - J fiel.12143 
— 4* d. - 100-M.fig- - - 15 
rn - MM. - 4- U. fiel - - - 1,3 
- A. - Io- Ab. flieg - - - 
Io - > . 4- F fiel - r — 
4 - ..- 10- M. flieg - - - 14 
30Sep.1o- MM. - 4-Abfll- - - 14 
| 4- %Ü - 10-Mfig- -  - 
1Octob. 10 - 4b. ” 45 M. fiel — F = — 


Hieraus zieht de Lamanon den Schluß, daß 
die atmoſphaͤriſche Ebbe und Fluth unter dem Aequa⸗ 
tor das Barometer etwa 1,2 engliſche Linien im Mit⸗ 
tel variiren mache Dieß würde nach der Voraus⸗ 

fegung, 
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fegung, wenn die Atmofphäre allenehalben die Dich⸗ 
tigkeit an der Erde hätte, eine Erhöhung und eine - 
Erniedrigung in der Atmoſphaͤre von etwa 100 Fuß 
vorausfegen. Noch bemerkt; er, daß diefe Beobachs 
tungen hinreichend beweifen, daß die Meteorologen 
dem Monde einen viel zu großen Einfluß auf die Erds 
atmofphäre zuzufchreiben pflegten, wie dieß auch la 
Place marhemarifch bewiefen habe. Indeſſen würs 
de es auch nicht minder Unrecht feyn, dem Monde gar 
feinen Einfiuß auf den Dunftkreis einräumen zu wols 
len. Denn da er im Barometerftande Veränderuns 
gen von 1,3 Linien erzeuge, fo müfle er gewiß auf die 
Armofphäre einwirken, und merkbare Kevolutionen 
in ihr hervorbringen koͤnnen. 


Luftpumpe und Elaſticitaͤt der Luft. 


In Deurfchland waren zwar bisher die Luftpum⸗ 
pen mit Haͤhnen beftändig im Gebrauche; allein da 
Smeaton feine Pumpe mit Ventilen fo eingerichtee 
hatte, daß fie auch als Sompreffionsinafchine gebraucht - 
werden konnte, fo find von diefer Zeit an auch dieſe 
Are von Pumpen in Deutfchland üblich geworden. 
Die Smeaton’sche Luftpumpe hat nach dee Zeit vers 
fhiedene Verbefferungen erhalten. Nach den von 
Mairne und Blunt angebrachten iſt fie von 
tichtenberg °) befchrieben.. Statt der Blaſe iſt 
zu den Ventilen ein angefchraubtes Stuͤck Wachstafa 
fene mit 4 Zipfeln angewendet worden. Der Kolben 
beſteht aus zwey Stücken, deren unteres gerade durchge 
bobrt, und mit dem Ventile bedeckt, das obere aber 
fchief durchbohrt iſt. Beyde find durch ———— 


s) Errleben Anfangsgründe der Naturlehre. Goͤtt. 1794. 
Nach der Vorrede. 
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bes Leder am. Rande feſt verbunden; in der Mitte 
‚ aber laffen fie zwiſchen fich einen kleinen Raum, das 
wit ſich das Ventil heben koͤnne. 


Bey allen diefen angebrachten Verbefferungen 
behält dieſe tufepumpe doch noch den Fehler, daß die 
Verduͤnnung der Luft nur bis auf eine gewiſſe Gren— 
ze ftatt finden fann, wenn nämlich die verdünnte Luft 
niche Kraft genug mehr hat, das Ventil zu öffnen. 
Um aber auch diefen zu vermeiden, haben die Herren 
Hurter und Haas ein Pedal mit eigenen Vorrichs 
tungen am Boden des Stiefels angebracht, womit 
das Bodenventil durch Treten geöffnet, und der auch 

noch fo ſtark verduͤnnten Luft der freye Durchgang 
verflattet wird. Beſchreibungen bievon geben Eas 
vallo!) und Lichtenberg"). Die Einrichtung des 
Herrn Haas ift einfacher, als die des Herrn Hurs 
ter. Indeſſen bemerke doch Lichtenberg, daß fie 
die geboffte Wirfung nicht thue, wofern nicht durch 
die beyden noch übrigen Ventile der Luft ein eben 
fo freyer Durchgang verfchafft werde. — 


Da alle. bisherige Bemuͤhungen, die Luftpum—⸗ 
pen, ſowohl mit Haͤhnen als Ventilen, dem Zwecke 
vollfonimen entſprechend zu verfertigen, fruchtlos was 
ren, fo gab in Holland Johann Euthbertfon *) 
eine eigene Vorrichtung an, bey der er alle Fehler 
vermieden zu haben glaubte. Das Wefenslichfle ders 
Pr in folgenden. | 

in Ueber 


ty) Philof, Tranfalt. Vol, txxu. for 1783. P. I. p. 435. ſqq 
u) Magazin für das Neueſte aus d. Phyſ. und —** 
B.III. St. J. S. 97.f. 
x) Beſchreibung eingr verbeſſerten Luftpumpe a. d. Engl. 
überf. in den Sammlungen zur Phyſ. und Naturgefä. 
B. IV. OSt. J. u. 2. Leipz. 1788. 8 ©, 83. f. 
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Ueber dem. Eylinder (fig. 21.) ab befindet fich 
eine Lederbuͤchſe c, durch weiche die Stange des Stems 
pels luſtdicht hindurchgeht, und über ſelbiger noch 
ein Gefäß d mie Del Auch iſt eine Delbüchfe, 
welche das Del aufnimmt, das mit der Luft beym Zus 
rüdzuge des Stempels durch den Kanal qg getrie⸗ 
ben wird. ft diefe Buͤchſe voll Del, fo gebt es 
in das Gefäß d durch den Kanal m über; op ift 
ein Drath, welcher dient, den Kanal qq als Stoͤp⸗ 
fel luftdicht zw verſchließen. Die durch den Kanal 
qq getricbene Lufe fiöße ihn in die Höhe, worauf 
er alsdann durch fein eigenes Gewicht wieder herabs 
fälle, und die Deffuung des Kanals verſchließt. Kin 
Paar Stückchen Meralf erhalten ibn in der gehöris 
gen Richtung. Diefe Vorrichtung vertritt die Stels‘ 
le des ſonſt gewöhnlichen Ventils im. Deckel des 
CHohlindes. | | | 


Im Boden bes Stiefels iſt in der Mitte ein 

Loch durchgebohre, um Gemeinſchaft des Stiefels mit 
dem innern Raum der Glocke duch den Kanal r zu 
erhalten. Diefe Kommunifarion wird durch folgende 
‚ Einrichtung unterbrochen. Die Stange ee des Stem⸗ 
pels ift hohl, und enthaͤlt die bünnere Stange fg, 
an deren unterm Ende ein langer Stift kl ift, wels 
cher bey 1 einen Duerftift befige, der breiter als die 
engfte Deffnung des im Boden eingebohrten Lochs ifts 
Diefe Stange fg geht durch, eine Lederhuͤlſe im mitts 
leren Theile des Stempels, und laͤßt fich darin lufts 
dicht bin und her fchieben. Wird num der Kolben 
in die Höhe gezogen, fo verflattet der Querſtift un⸗ 
ten bey |, die Stange fg nur bis zu einer gewiſſen 
Höhe mitzunehmen; aledann hat der Eylinder mit ber 
Glocke durch die Kößrer Gemeinſchaſt, mithin kann 
Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. VI. B. Hh die 
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die Luft unter dee Glocke in den Cylinder treten. 
Wird hiernächft der Stempel wieder niedergedrucke, 
fo nimme die in den Cylinder getretene Luft einen 
Ausweg durch den Stempel, deſſen Einrichtung gleich 
befchrieben werden fol; zugleich wird bey diefem Zus 
ruͤckzuge des Kolbens die Stange gf niedergeftoßen, 
fo daß ihr Ende bey k die Oeffuung im Boden ver: 
fließt, und daher die Communikation des Eylins 
ders mit der Glocke aufhebt. SE 


Der Steyipel befteht aus zwey Stücken, einem 
äußern und einem mittleren. Das mittlere, an wels 
chem die Zugftange figt, ift Bonifch, und hat an ber 
ungern breitern Fläche einen hervorragenden Rand. 
Das Äußere Stück ift genau nad) der Form des mites 
feren und feines Randes ausgehoͤhlt. Wird nun der 
Sriempel aufgezogen, fo ſchließt das mittlere Stück 
. genau in die Höhlung des äußern, und es kann das 
per Leine Luft von oben hinein in den Eylinder drins 
gen; wird er aber niedergeftoßen, fo begiebe fih das 
mittlere Stuͤck aus dem äußern heraus, fo weit es 
der etwas hervorragende Rand hh erlaubt, und nun 
ift der Luft im Cylinder der freye Durchgang durch 
den Kolben verftattet. | 


Diefe Einrichtung, fo finnreich fie auch iſt, 
fäßt doch immer noch bey jedem Kolbenzuge etwas 
Luft zuruͤck, indem der Kolben oben nicht genau ans 
paßt, und die dajelbit befindliche Luft den Drath op 
in die Höhe flogen muß. Es wird daher die Vers 
bünnung der Luft auf) hier nur bis zu einer gewife 
fen Grenze gehen fönnen, wenn nämlich die über dem - 
Kolben zurückgebliebene Luft nicht mehr vermögend 
iſt, den Drath po aufzjuftoßen. Ueberdem erfordere 
diefe Luftpumpe, bejonders was die Einrichtung des 
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Stempels betrifft, eine ſolche genaue Bearbeitung, 
die von den ausüdenden Mechanikern nicht allemal: 
erwartet werden kann. Ueberhaupt bleibt es, fo wie 
bey allen Mafchinen, alfo auch hier, ein Grundjag 
ber ausübenden Mechanif, daß diejenige Einrichtung, 
welche einfach, michin aus fo wenigen Theilen als 
möglich zuſammengeſetzt ift, die vollfommenfte und 
dauerhafteſte ift. 
| Her Schrader?) in Kiel hat durch Anwen⸗ 
dung der gewöhnlichen Büchfenventile, wobey alles 
durch äußere Kräfte bewege wird, den bekannten Sechs 
lern. an der Luftpumpe abzuhelfen gefucht, Die Vers 
befferung brachte er an einer Smeatonfchen Luftpum⸗ 
pe an, welche er ſo eingerichtet hatte, daß ſie bloß 
ſowohl beym Auf⸗ als beym Niederwinden des Stems 
pels zur Verduͤnnung diente, die Veranſtaltung zum 
Comprimiren aber gaͤnzlich wegfiel. BE RE 
Der Stiefel ift 22 Zoll lang und bar 3 Zoll 
im Durchmeſſer. Der Stempel (fig. 22.) c ift nicht 
durchbohtt. Auf der Breite der gezahnten Kolbenſtan⸗ 
ge find Stifte immer 3 Zoll weit von einander aufs 
gefegt, melche in der Figur mie Punkten bezeichnet 
find. Diefe Stifte dienen, den 12 Zoll langen He 
bei g gleihfam ftoßweife niederzudrucken. Zu diefer 
Abficht ift er um feinen Ruhepunkt h beweglich , den 
er an einer von den Säulen hat, die den Teller tras 
gen. Won dieſem Hebel g geht eine Schnur über 
zwey Rollen herab, wie es die Figur zeige, Richt 
| | weit 
y) Belchreibung einer neuen und vollkommenern Einrichtung 


‘der Luftpumpe. Flensburg und Leipz. 1791. 8. im Nuss 
auge in Grens Journ d. Phyf. B. INI. S. 357. f. 
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weit vom untern Boden des Cylinders beſindet ſich 
ſeitwaͤrts ein metallenes Kegelventil; die Spitze des 
Kegels iſt gegen den Cylinder gekehrt, und auf der 
Baſis deſſelben iſt ein Drath eingeſchraubt, an defs 
fen Ende der von dem Hebel g über die beyden Rols 
Ien herabgehende Faden befeftige ift. - Uebrigeng wird 
der Kegel von einer in der 4 Zoll langen und 1 Zoll 
breiten Röhre p befindlichen Epiralfeder, welche ſich 
gegen den angefhraubten Deckel femme, in die Deffs 
nung des Bentils nepreßt. Wenn folglich beym Dies 
derwinden des Stempels der Hebel g niedergedrucke 
wird, fo öffnet fih dadurch das Ventil, durch weis 
ches die Luft aus dem Cplinder in das Frehe geht. 


Die obere Oeffnung des —— iſt verſchloſ⸗ 
ſen, und die Kolberftange gebt bey d in ledernen 
Scheiben. Auf dem Deckel ift ein Ventil f ange 
brachte, welches dem ben p vollkommen gleich ift. 
Von dem Drashe diefes Kegels gebt eine Schnur bis 
an das vordere Ende eines Hebels i hinauf, der feis 
nen Rubepunft dicht unter dem Kaſten, in welchem 
das Getriebe zur Bewegung der gezaͤhnten Stange 
befindlich ift, in x hat, und an feinem äußerften Ende 
yon Stiften ergriffen wird, welche auf der Hinterfeis 
te der. Stange aufgefrßt fi nd, Wenn folglich der 
Stempel in die Höhe gezogen wird, und die Stifte 
der Stange den Hebel.i ergreifen, fo hebt fich dieſer 
und mie ihm zugleich der Kegel des Ventils; Daher 
die Luft in dem Cylinder über dem Kolben einen freyen 
Ausweg finde. Damit aber diefer Hebel beym Nie— 
derwinden des Gtempels nicht wieder ergriffen werde, 
hat er in der Mitte bey i ein Gelenke, fo daß bloß 
* der vordere Theil des Hibels niedergedruckt, und eis 
ne unten befindliche Feder ihn wieder in feine vorige 
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Sage verfeße, der Hintere Theil bingegen au einer 
linterlage horizontal erhalten wird. 


An der andern Seite des Eylinderg ifi ein drit: 
te8 Ventil angebracht, fo daß die Deffnung deffelben 
von der innern Decfelwand des Cylinders genau fo 
weit entferne ift, als die Höhe des Kolbens ausmacht. 
Bey diefem Ventile ift die Grundfläche des Kegels 
gegen den Cylinder gerichtet, und die Pleine Röhre k 
inwendig genau ausgebohrt und gefchliffen, damit ein 
Bleiner Stempel darin vollkommen anfchliege. Das’ 
Stuͤck Meffing, in welches der Kegel paßt, ifi aufs 
wärts bertifal durchbohrt, fo daß beym aufgeftoßenen 
Kegel eine Derbindung des Cylinders mit diefem durch— 
bohrten Kanal ſtatt finde. Auf diefes Stück läßt 
fich eine Roͤhre auffchrauben, die mithin eine Gemein— 
fchaft mit dem Cylinder haben fann. In die Spige 
des Kegels ift eine kleine metallene Stange eingefchraubt, 
au welcher der Fleine Kolben befeftige ift, der in der 
Roͤhre k genau anfchließt, und vermirtelft des Knopfes 
I-bin und her bewegt werden kann. Un diefen klei— 
nen Kolben ſtemmt fih auch die in der Roͤhre k bes 
findliche Spiralfeder, wenn fie das Ventil auffiößt, 
welches fonft von jener im ruhigen Stande angezogen 
wird. Am Ende diefer Roͤhre k befinden fich noch 
ein Paar lederne Scheiben, durch welche die Pleine 
metallene Stange hindurch geht, und welche vorzügs 
lich dazu dienen, Daß die äußere Luft auf den Fleis 
nen Kolben nicht drücken und den Kegel wieder aufs 
ftogen koͤnne. Uebrigens müffen bey allen Venttllen 
die Örundflächen der Kegel mie der inwendigen Seite 
des Cylinders genau zufammenfallen, fo daß fie eis. 
nerley Fläche mit derfelben bilden, und Peine Erhös 
hung oder Bertiefung entflche. 
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Wenn der Stempel aufgewunden wird, und 
vollkommen an den Deckel des Eylinders anfchließe, 
fo wird fogleich eine Gemeinfhaft mie dem innern 
Raum der Glocke und des Eylinders entſtehen, fos 
bald der Knopf | des obern Seitenventils. hineinwärtg 
gedruckt wird; mithin kann nun die Luſt aus der 
Glocke in ven Cylinder treten. Diefe Gemeinfchaft : 
wird aber nach Aufhebung des Drucks an dem 
Kuopfe l anfgehoben. Beym Herabwinden des Stemr 
pels ergreifen alsdann die Stifte au der Zahnftange 
- ben Hebel g, wodurch das Ventil bey p fioßmeife ges 
öffnet wirh, fo daß die unter dem Kolben befindliche 
Luft einen Ausweg findet. Während diefes Herabs 
windens iſt über dem Kolben im Eylinder ein leerer 
Raum entflanden; öffne man alfo wiederum das Seir 
tenventil bey k, fo gebt von neuem Luft aus der 
Glocke in den Eplinder über. Wenn biernächft das 
Aufwinten des Stempels zum zweytenmale erfolgt, 
fo ergreifen die Stifte an der Hinterfeite der Zahn⸗ 
ftange den Hebel i, wodurch das Ventil oben bey f 
fich öffner, und der über dem Kolben befindlichen Luft 
einen Ausweg verfchafft. 


Here Schrader verfichere, daß diefe &uftpums 
pe der gehofften Wirkung ein völliges Genuͤge gelei⸗ 
ſtet habe. 


Herr Wrede) bat eine — Einrichtung 
der Luſtpumpe angegeben, bey welcher ſtatt des fonft 
gewöhnlichen Hahns und Ventils eine fo, genannte 
Reprmwalie gebraucht wird, Diefe bejteht in einer 

metals 


z) Berlinifches Journal für Aufklärung B. VII, St. 1. 
April 1790. tm Auszuge im Gothalſchen Magazin, > 
VIEL St. 1. ©. 117. f. | 
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metallenen Scheibe, welche in ihrem Innern zwen 
ovale Gruben hat, die mitrelft eines halbeirkelfoͤrmi⸗ 
gen Kanals mit einander verbunden ſind. Dieſer 
Kanal ertheilt, je nachdem er ſo oder anders gelegt 
wird, bald Gemeinſchaft, Bald Hemmung derfels 
ben zwiſchen Glocke und Stiefel. In eben dieſer 
Robewalze befinder ſich außer den Gruben noch ein 
ganz hindurchgehendes Loch, welches um 45° von der 
einen Grube entferne iſt, und dazu dient, daß der 
inwendige Raum des Stiefels mit der frenen Luft Ges 
meinfchaft haben fann. Der Stiefel ſelbſt ſteht vers 
tikal unter der Mitte des Teller, und in der Roͤh— 
ve, welche zwiſchen ihm und dem Teller fich befinden, 
liegt die Roßrwalze Ihr Spiel wird mittelft eines 

mehrmals gebrochenen Hebels bewirkt, deſſen eines 
Ende an ein Steigrad angebracht iſt, das zu gleicher 
Bei berumgedreßt wird, wenn die Kurbel die Kols 
enftange aus dem Stiefel ziehe, und folche wieder 

bineintreibt. Der zunächft am Kolben befindliche 
Theil der Kolbenftange ift bis auf eine gewiſſe Laͤn⸗— 
ge, die der des Stiefels gleich ift, bloß prismatifch ; 
alsdann aber ift ein Rahmen in Geftale eines Mechts 
ecks an ihr befeftige, von welchem die fangen Seiten 
an ihren innen Theilen, wie bey einer Fubrmannss 
winde, gezahnt find. Durch diefen Rahmen gehe 
die Axe der Kurbel, au welcher ein Schlüffelrad, 
oder ein Kreisbogen von 145° befeftige iſt, auf defr, 
fen Stirne Zähne ſtehen, welche zwifchen die Zähne 
des Rahmens eingreifen, und bey ihrer Bewegung 
den Kolben auf: und niederziehen. An dem der Kurs 
bel entgegengefeßten Ende befindet ſich das oberwaͤhnte 
Steigrad, die Kolbenftange tritt an der Seite, die 
in das Innere des Stiefels geht, etwas aus dem Kots 
ben hervor, und bewirkt Daducch, daß der Raum 
Z— 264 in 
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in der teitrößre zwifchen der Ocffuung der Rohrwal⸗ 
ze und dem Stiefel zu der Zeit völlig angefülle wird, 
da der Kolben in den Stiefel zuruͤckgetrieben iſt. 
Durch diefe Einrichtung wird aller Raum vermicden, 
An welchem die &uft fich aufhalten könnte, die bey 
Ausziebung des Kolbens wieder in die Glocke zus 
ruͤcktreten würde. Um mit diefer Luſtpumpe die Luft 
ſowohl zu verdünnen, als zu verdichten, iſt weiter 
nichts nörhig, als die Kurbel. bald nach diefer, bald 
nach jener Richtung zu drehen. Auch kann man durch 
ein folches bloß umgekehrtes Drehen, ohne einen 
Hahn zu gebrauchen, fogleich wieder Luft unter .die 
Glocke Laffen. 


Hırr S. J. W. Reifer‘) zu Mahlhauſen hat 
nach feinem Berichte die Luſtpumpe des Herrn Cuth⸗ 
bertfon zu verbeffeen und einfacher einzurichten 
gefucht. Allein im Ganzen ift von der Euthbertfon’s 
ſchen Anordnung wenig beybehalten worden. Die 
Meiferfche Luftpumpe ift eine doppelte, bey welcher es 
vorzüglich auf den Mechanismus aufommt, das Bo— 
denventil zu öffnen. Un viefer Luftpumpe find ſowohl 
die metallenen Stangen, wolche in die Oeffnungen 
einfallen, als auch der Kegel im Kolben, ganz weg— 
gelaffen, und flatt derfelben im Boden und im Kols 
ben Kegelventile angebraht. Das koniſche meſſin— 
gene Ventil (fig. 23.) ab im Kolben befigt ein Stiels 
chen von 14 Zoll Länge, welches das Ventil auf die 
Seite zu fallen verhindert, indem es felbft in der 
Hoͤhlung Rebt, die nur fo weit ift, daß es ſich 
auf⸗ 


a) Nachricht von einigen — bey phyſikaliſchen 
Experimenten, beſonders von einer beſſern Luftpumpe, 
als die. bisherigen. Baſel 1790. 8. im Auszuge im Gos 
thaifhen Magazin. B. VIL St. 2. ©. 49 f. 
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aufs und: unterwaͤrts bewegen kann. Die Stempel 
der beyden Stiefel paſſen uͤbrigens aͤußerſt genau 
auf den Boden, und laſſen keinen Raum, wie bey 
dee Cuthbertſonſchen (außer einem kleinen Raume, 
welchen die Z Linie uͤberſtehenden Leder an der untern 
Platte des Stiefels verurfachen, welcher aber kaum 
ztinie dick iſt). Auch Fann Feine Luft, wenn fie 
einmal über dem Stempel ift, wieder nach. dem Bos 
den kommen, was bey der Cuthbertſonſchen unvermeids 
lich ift. - Die Cylinder find oben nicht gefchloffen, 
und die Stempel tragen daher beym Aufwinden das 
ganze Gewicht der Atmoſphaͤre. Herr Reifer 
aber glaubt, daß dieß der Cuthbertſon'ſchen Luftpum—⸗ 
pe feinen Vorzug gebe, weil der Druck der Luft 
faum fo viel betragen koͤnne, ala das Neiben der 
Lederbüchfen An den Stangen. Außerdem werde das 
durch das Hinabſtoßen der Kolben erleichterr, und 
ein Stempel erfege dem andern diefen Aufwand an 
Kraft. 


Damit das Bodenventil de auch bey dem aͤu— 
ßerſt verdünnten Grade der Luft ſich noch heben muͤſ⸗ 
fe, iſt unter jedem Stiefel eine mefjingene Buͤchſe 
tmou mit Schrauben befeſtigt. In der Buͤchſe ift 
ein Pleiner gabelförmiger Hebel tu angebracht, wels 
cher in das Stempelchen des Ventils bey u eingreift. 
An diefem Hebel ift ein Wellbaum, der durch die - 
mit. Leder ausgePfeidete mefjingene Pleine Buͤchſe te 
gebt. Bey e iſt wieder ein Hebel ef und fi an 
den Wellbaum eingeftecft. Hier ift ein anderer Hes 
bel iQ, welcher in feinem Ruhepunkte S durch eis 
nen Stift an das Bret der Mafchine befeftigr if. 
Von dem Ende Q gebe durch den hölzernen Pfeiler 
der Maſchine ein merallenes Stempelchen, welches 
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unten bey Q_ mit iQ durch ein Gewebe verbunden 
if. Oben greift diefes Stempelchen wieder in einen 
Hebel, ber auch in der Mitte einen Stift hat, umd 
von zwey Stahlfedern auf; uud niebergedruckt wird; 
das andere Ende diefes Hebels paßt in eine in die 
gezahnte Stange gefeilte Vertiefung. 


Wird nun dee Stempel durch Hülfe der gezahn⸗ 
ten Stange in die Höhe,gemunden, fo muß das Eus 
de dieſes Hebels aus der Vertiefung der gezahnten 
Stange heraus; die Stange glitſcht an ihm hinauf, 
druckt alſo das andere Ende des Hebels, und bier 
mie zugleich das durch den Pfeiler hinuntergehende 
Stempelchen niederwärts; dieſes wirft vermittelt des 
Hebels Qi durch die Lederbüchfe te auf dem daſelbſt 
befindlichen gabelförmigen Hebel du, und hebt bas 
Ventil c in die Höhe. In dem andern GStiefel- ges 
ſchieht gerade das Gegentheil, nad fo oͤffnen und fchlies 
Gen fich die Ventile mit Gewalt wechjeleweife. Das 
mit die Leder in der Buͤchſe te feucht bleiben, bar 
Herr Reiſer oben au dem Theile, welcher au der 
großen Büchfe außerhald vorficht, ein kleines Loch boh⸗ 
gen laffen, durch welches man zuweilen einen Tropfen 
Del hineinfallen läßt, 


Alle bisher — Abaͤnderungen der Luft⸗ 
pumpe von der erſten Erfindung find zwar ſehr ſinn⸗ 
reich, aber auch ſehr zufammengefeßt und deßwegen 
foftbar, und öfters Meparaturen unterworfen. Uns 
ftreitig bleiben die tuftpumpen mit Hähnen die eins 
fachften und dauschafteften Werkzeuge diefer Art; 
alles koͤmmt dabey nur darauf an, den fo genann: 
ten ſchaͤdlichen Kaum entweder ganz zu vermeiden, 
oder ihn doch wenigſtens fo gering als möglich zu 
laſſen. Vorſchlaͤge für das erftere bat bereits Lichs 
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tenberg ?) gethan, den Haͤhnen aber-eine andere Stels- 


le, als fonft, angemiefen, In dem ſtarken Deckel 
(fig. 24.) aa des Stiefels b werden die beyden ko— 
nifchen Zapfen c und | genau eingefchliffen, fo daß 
fie die Deffnungen im Stiefel und die Röhre R und 
n. völlig verſchließen. Die Hälfe diefer Zapfen find 
mie Schtaubengängen verfehen, welche in Schraußens 
muttern paflen, die am Deckel des Cylinders befinds 
lich find, Werden nun diefe Zapfen durch Huͤlfe der 
Schluͤſſel g und h gedreßt, fo fehrauben fie fich ein 
wenig in die Höhe, wodurch die Verbindungen zwi⸗ 
fhen dem Stiefel und den Möhren R und n geöffner 
werden, deren erfte unter die Glocke, die Ießtere in 
die Frege Luft geht. Wird biernächft dee Stempel 
aufgezogen, und zuerft der Hahn c geöffner, fo trick 
die Luft aus der Glocke in den Stiefel. Darauf 
verfchließe mia den Hahn c, und oͤffnet den andern 
I, wodurch beym Einftoßen des Stempels die Luft 
aus dem Cylinder durch .den Kanal n in die freye 
Luft geht. Wenn der Stenpel an den Boden des. 
Stiefel genau anfchließt, und die Häßne c und | 
in der Innern Fläche des Deckels Leine Vertiefungen, 
oder Erhößungen machen, fo ift dadurch der ſchaͤdliche 
Raum gänzlich vermieden. Der größere Hahn c ſteht 
zu beſſerer Abhaltung der äußern Luft im der Leder⸗ 
büchfe e, welche bey dem Hahnel nicht noͤthig ift. 
Man ſieht übrigens leicht, daß auch dieſe Einrichs 
sung zur Berdichtung der Luft dient, wenn mit der 
Stellung der Haͤhne auf die entgegengeſetzte Art abs 
gewechfelt wird, | | 


Eine 
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Eine andere ſehr einfache Einrichtung einer Luſt⸗ 
pumpe mit Haͤhnen hat der Hetr van Marum ) 
angefuͤhrt, durch welche man ſehr ſchnell einen merk⸗ 
lich großen Raum luftleer machen, und dieſelbe auch 
zum Comprimiren gebrauchen kann. Der Cylinder 
dieſer Mafchine ift 25 Zoll hoch und 34 Zol weit, 
und ſteht vertifal. Der Stempel wird an ber ger 
zahnten Stange durch ein Getriebe mittelft eines 
Kreusbaspels auf: und niedergemunden. ‘Die vers 
tifale Stellimg des Eplinders har dem Herrn van 


Marum den Vortheil verſchafft, den Hahn, mels 


cher ſonſt gewöhnlich mie der Haud gedreht werden 
muß, mittelft des Fußes durch eine eigene VBorrichs 
tung zu drehen. Ueber dem vorbern Theile des Hahns 


(fig. 25.) wird eine Stange ab von 6 Zoll Länge 


angebracht und auf felbige ein dreyarmiges metallenes 
Stück befeftige, deſſen Figur aus der fig. 26. deuts 
lich erhellt. Wenn (fig. 25.) ab vertikal ſteht, fo 


macht aledann der Hahn mit dem innern Raume der 


Glocke eine Verbindung, und der Stempel kann nun 


An die Höhe gemunden werden. Hierauf wird der 


Hahn auf folgende Art verichloffen: man ſtemmt den 
Zuß gegen den Yrm c, und drehe hiemit den Hahn 
gegen die Mechte zu. Der Arm d (fig. 26.) beruhrt 
den Boden der Mafchine, wenn der Hahn um ben 
vierten Theil feines Umkreiſes gedreht worden ift, in 
welchen Falle alsdann der Hahn mit der Außern 
Luft in Verbindung ſteht, und folglich durch Einwin⸗ 
den des Gtempels die aus der Glocke ausgepumpte 


Luft foregefchaffe werden fann. Sobald nun der 


Stempel den ‘boden der Pumpe erreicht bat, dreht 
man 


e) Defeription des —— appareils — nouveaux 
ou perfectionnés de la fondation Teylerienne et des ex- 
. Priences faites avec ces appareils. 4 Haarlem 1798. 4. 
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man den Hahn mittelft des Fußes wieder in die vos 
rige vertikale Stellung. Damit aber der Hahn nicht 
weiter, als bis zur vertifalen Stellung geben Föns 
ne, ift oben au der Stange (Ag. 25.) ab und an 
der Grundfläche der Mafchine eine metallene Kette bes 
feftige. Diefe befchriebene Bewegung des Hahns mit 
dem Fuße iſt fo leicht auszuüben, daß derjenige, wels 


cher die Pumpe dreht, in ſehr kurzer Zeit eine folche - 


Geſchwindigkeit darin erlangen kann, da der Expe— 
rimentator gar Peine Aufmerkſamkeit mehr darauf zu 
richten hat. 


Eine andere Verbeſſerung, welche Here van 


Marum an den gewöhnlichen Luftpumpen gemacht 


bat, beſteht darin, daß der Stempel an den Boden 
der Luftpumpe genau anfıhließe, welches verurfacht, 


dag in der Luftpumpe fo wenig Luft als möglich zus 


rück bleibe. Der Boden der $uftpunipe, fo wie die 
Grundfläche des Stempels, find zu dieſer Abfiche volfs 
fommen eben. An das unierfie Ende des Cylinders 
ift nicht, wie gewöhnlich, der Boden angelöther, fons 
dern er fchließe vermiztelft eines daſelbſt herumlaufens 
den Randes (fig. 27.) aa an den Boden vollfommen 
genau an, woran er durch 6 Schrauben Hinlänglich 
befeftige ift. Der Boden ſelbſt ift eine Kupferplatte. 
Damit aber gar feine Luft zwifchen dem Boden und 
dem untern Ende des Eylinders eindringen Fönne, 
wird rund herum erwas weiches Wachs umgelegt. 


In der fig. 28. ift diefe Luftpumpe zue Geite 
vorgeftellt, wo AA der Teller auf der Säule B, und 
CD bie Communikationsroͤhre mie dem Teller und 
dem innern Naume des Cplinders if. Die punktirs 
ten Linien der Theile unter der Pumpe und unter 
dem Teller zeigen deutlich, wie ſie durchbohrt ſeyn 

muͤſ⸗ 


* 


- 
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muͤſſen. Der kupferne Ring e, an welchen die Roͤh⸗ 
re C gelörher iſt, wird mittelſt einee Mutterſchraube 
f befeftige; zwey Ringe von Ochfenleder über und 
unter dieſem Ringe verhindern das Eindringen Der 
äußern &uft. Die Röhre CD ift duch den Ring h 
auf ähnliche Art an das Stück Kupfer ii befeſtigt, 
auf weiches der Teller geloͤthet iſ. Diefer Ring bes 
fit in der Mitte feiner Unterfläche eine Grube, mie 
ſoiches die fig. 29. zeigt, und der Nagel k, welcher 
durch diefen Ring gebt, iſt durchbohrt, fo wie fols 
ches die punktirten Linien zeigen, um dadurch Ges 
meinfchafe mit der Glocke und dem Cylinder mittelft 
der Röhre CD zu haben, und auch diefe abzufchneis 
den. Die Communikationstößte CD ift aus zwey 
Stücken C und D zufammtengefegt, welche auf gieis 
che Urt durch einen Ring, wie h, welcher an die 
Roͤhre C gelörher iſt, vereinigt find. 


Der Hahn ift dem Boden der Luftpumpe fehe 
nahe, damit der fhädliche Raum fo gering. als mögs 
lich ausfalle. Diefer Pleine Raum (fig. 27.) | bes 
fie eine Länge von 3 Zoll; und ift im Diamerer 
75 300. Um die Luft wieder unter die Glocke, oder 
von da in die freye Luft zu faffen, wird der Hahn 


ſo geſtellt, wie es die fig. 30. vorſtellt. 


Der Boden ber fuftpumpe (fig. 27.) bb, Wels 
cher eine ebene kupferne Plame ift, ruht auf 4 Eleis 
nen Pupfernen Pfeilern von 34 Zoll Laͤnge, welche in 
einen andern Pupfernen Ring eingelaffen find, der 
auf dem Grunde dee ganzen Mafchine binlänglich 
befeftige ift. Das Getriebe, woran der Stempel aufs 
und niebergewunden wird, befinder fich über dem Cy⸗ 
linder in einem hoͤlzernen Gehaͤuſe dd, auf welchem 

zu beyden Seiten gerade über den Säulen Lf fupfers 
Zu ne 


I) 
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ne Vaſen ſtehen. Dieſe Vaſen werden an ſtarke ei⸗ 
ferne Stäbe, welche durch die Säulen FF bindurchs 
geben, feſt angefchraubt, fo wie auch die eifernen 
Stäbe durch Schrauben im Fußboden bey gg befer 
flige find. Die meraltene Platte hh des Stempels 
ift am die gezahnte Stange deffelben befeflige, und 
befißt das cylindriſche Stick i mit einer Mutters 
fhraube, an toelches das fupferne Stück || vermits 
telft der Schraube K feft angefchraubt werden kann. 
Zwiſchen hh und 11 Liegen lederne Scheiben über ein» 
ander, welche eben vermittelft der Schraube k ſeht 
feſt zuſammengeſchraubt werden koͤnnen. 

An dem kupfernen Stuͤck (fig. 28.) ii unter 
dem Teller befindet fich der Hahn m in einem auss . 
gebohrten metallenen Stücke, worin bie gfäferne Roͤh⸗ 
te nn eingeſchraubt werden kann. Diefe glaͤſerne 
Roͤhre dient zur Barometerprobe, und deßwegen iſt 
das untere offene Ende in ein Gefäß mit Queckſilber 
geſtellt. Zur Seite dieſer Roͤhre iſt ein kleines Li⸗ 
neal von Holz, welches in Zolle eingetheilt iſt, und 
auf dem Queckſilber ſchwimmt. | 

Wie ſtart die Wirkung dieſer Lufſtpumpe in An⸗ 
fehung der Verdünnung der Luft iſt, beweißt felgens 
der von Herrn van Marum angeftellter Verſuch. 
Er nahm eine Kugel, welche 906 Eubifzol Maum 
faßte; in dieſer hatte er die Luft mehrere mal fo vers 
dünne, Daß die zurückgebliebene &ufe nur noch eine 
Queckſilberſaͤule von 3 Linie Höhe zu tragen im Stans 
de wat. 


Zur Verdichtung der Luft bat Herr van Mas 
rum folgende Einrichtung angegeben. Der Eplinder 
A (fig. 31.) von Glas har eine Höhe von 13 Zoll 
und ift im Durchmeſſer 5 Zoll; die Dicke dieſes 
Gla—⸗ 
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Glaſes betraͤgt etwas mehr als + Zoll. Dieſer Cy⸗ 
linder, deſſen beyde Raͤnder etwas hervorſpringend 
find, ſteht auf einer vollkommenen ebenen kupfernen 
Platte B von Z Zoll Dicke, worin das metallene 
Stuͤck C mit einem Hahn eingefchranbe if. Dies 
ſes Stuͤck dient, den Cylinder auf den Teller dee 
Luftpumpe zu fchrauben. Der gläferne -Cylinder if 
oben mit einen koniſchen merallenen Deckel D genau 
verſchloſſen. Diefe Vorrichtung ſteht in einem Ge 
haͤuſe, welches aus drey oben mit einander verbundes 
nen, und unten rechtwinflicht umgebogenen eifernen 
Stangen beſteht. Die Schraube H dient vorzüglich, 
die Platte B an der untern Deffuung des Cylinders, 
und die mietallene Haube D an der obern Oeffnung 
genau und ſtark anzudrucken, befonders wenn vorher 
die Raͤnder des Cylinders mit ein wenig weichem Wachs 
fe beftrichen worden find. Weil hierdurch die Platte 
B in dreyen Punkten, welche von einander gleich weit 
abſtehen, feſt gehalten wird, fo ift man verficherr, 
daß dadurch die Haube D und die Platte B an den 
ändern des aläfeeneı Cylinders fehe ſtark und allentz 
halben gleichförmig anfchließen; man bat alfo deßwe⸗ 
gen feine Gefahr zu befücchten, daß etwa der Cylin⸗ 
der beym ſtarken Anpreſſen zerſpringe. 


Boey verſchiedenen Verſuchen der neuern Chemie 
iſt es noͤthig, einen gewiſſen Theil atmoſphaͤriſcher 
Luft, welche in Gefäßen eingeſchloſſen iſt, in andere 
verſchloſſene Geſaͤße zu leiten, um zu unterſuchen, 
weiche Miſchung dieſelbe mit einer andern Luftart 
eingeht. Um nun ſeine Luftpumpe zu dieſem Zwecke 
einzurichten, hat Herr van Marum folgende Bors 
richtung angebracht. Es wird nämlich an das Aus 
ßerſte Ende des wahne. das metallene Stück (fig. 32.) 

ange⸗ 
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angeſchraubt, fo daß der Fonifche Theil a in einen 
eben folchen koniſchen ausgehöplten Theil des: Hahus 
genau paßt, von welchem: er mitteift der: Mut⸗ 
serfchraube cc feſt gehalten wird. Der andere Theil 
b dieſes Stücke, welches der Länge nach ganz; durch⸗ 
bohrt iſt, wie foldhes die punktirten Linien vorſtellen, 

bat eine gewöhnliche Bedeckung von Leder. d, das 
die Oeffnung ‚verfchließt, worüber man das merallene 
Stuͤck fg ſchtaubt, fo daß es an dem hervorfprins 
genden Rande ee ſtark angenreßt wird. Ein wenig. 

erweichtes Wachs über den Rand ee geffebt verhins 

dert alsdann das Eindringen und SHerausgehen der 

Luft gaͤnzlich. Das Stuͤck fg har in dem Theieg 
eine koniſche Aushoͤblung, im welcher man die Oeff⸗ 
nung einer. biegfamen Roͤhre, die dafelbft ebenfalls 
Fonifch feyn muß, anbringen kann. Die andere Deffs 
nung dieſer Röhre, welche auch koniſch auslaͤuft, 
wird in. dag metallene Stüc (fig. 33.) eingepaßt, 
das man an den Rand einer pnevmarifchen Wanne 
ducch Hülfe der Schraube a befeftige. In dem Theis 
le b dieſes Stücks wird eine krumme gläferne Röhre 
eingefittet,, ‚durch welche die Luft aus einem Gefäße 
auf dem. Gefimfe der pnevmatifchen Wanne geleiter 
wird. | 


Eine neue Einrichtung einer füfepumpe hat Yas 
mes Lirtle‘) angegeben, welche in folgenden bes 
ſteht. Sie hat nur Einen Eylinder, in welchem ein 
ganz dichter Kolben vermöge der befannten Lederbüchs . 
fe Iuftdiche bewege wird, Da der Kolben Fein er 

| zZ ti 
d) Voigt's Magazin BL. St. 4. S. 158. aus den 
Traonſact. of the Roy. Irifh-Academy, Dubl, Vol, VL. 
p. 319. faq. g en. 
Sifcher’s Geſch. d. phyſtk. VI.D. Ji 
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til enthaͤlt, und die beyden Deckplatten des: Cylin⸗ 
ders eben ſo wenig, ſo kann das durch Zuruͤckziehen 
entſtandene Vaenum ſich hier dem Torricelliſchen am 
erſten nähern. Der Raum des Cylinders wird vom 
Glockenraume durch einen Wechſelhahn abgejchnitten. 
Für das Ausfchleifen derfelben ift durch Verzinnen 
geſorgt, auch ‚verhüter eine Mifchung aus. 2 Iheilen 
gemeines Harz, 2 Theilen Del und 3 Theilen Lins 
ſchlitt, daß er das Futter berührt, worin er bes 
wegt wird, Statt der fonft gewöhnlichen: Schraube 
wird er mittelſt einer ſtarken Feder in. dem Futter ers 
halten. Damit der gewöhnliche fhädliche Raum fo 
Mein als möglich werde, bar Little der Deffnung 
für den Hahn und dem innern Raum im Cylinder 
nur 4 Zoll gegeben. Webrigens ift noch; die Einrichs 
sung getroffen worden, daß die Luft in den beyden 
Burzen Röhren am Hahne nicht mit der Aımofphäre, 
fordern mit der Luft unter der Glocke gleiche Dichs 
sigfeit babe. Auf ſolche Are wird die Luft aus dem 
Cylinder nicht gleich ins Frege, fondern durch eine 
krumme Roͤhre wieder in den Cylinder hinter dem 
Kolben getrieben. Diefe Röhre ift 21 Zoll lang und 
25 zoll weit, und verbinder ohne Ventile den Raum 
vor und hinter dem Kolben vermöge der durchbohrten 
Deckplatten des Eplinders. Die Deckplatte, durch 
- welche die Kolbenftange vermöge der tederbüchfe geht, 
muß dann auch noch ein zweytes mal durchbohrt fenn, 
damit die Luft, welche aus der —— erſt in den 
Raum vor dem Kolben ſtroͤmte, und dann durch die 
krumme Roͤhre hinter den Kolben getrieben wurde, 
endlich aus dem Cylinder ins Freye oder in - 
Apparat, worin man fie eswa unterfuchen will, 

trieben werden könne. Diefe Deffnung ift durch: ein 
Ventil gefchloflen, —— aus einem kleinen metal⸗ 
lenen 
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lenen Hut beſteht, „der: durch. fein Gewicht die Oeff⸗ 
nung luftdicht ſchließt, indem er mit ſeinem abge⸗ 
ſchluffenen/ Rande in einem: Kanale voll Del ſteht. 
Aus diefmm runde ift der Cylinder ſtehend und hat 
die tederbüchfe mir diefem Ventile oben. : Mach dies 
fer: Einrichtung kann die Luft in den beyden kurzen 
Roͤhren am Hahne nie dichter als die unter der Glok⸗ 


Auch hat Here Prof. Parrot?) eine eigene 
Einrichtung einer Luftpumpe angegeben, an welcher 
Herr Munfe‘) einige Fehler entdeckte, und dafür 
andere Borfchläge gab. Beyde find nämlich bemüpt, 
die Pumpen mit Hähnen, welche allerdings den mi 
Ventilen vorzuziehen find, fo zu verbefiern, daß der 
ſchaͤdliche Raum ganz unbedeutend iſt. 


Außer den bisher beſchriebenen Arten von £ufts- 
pumpen hat man noch andere ganz eigenthuͤmliche Ars 
ten derfelben. vorgefchlagen, bey welchen befonders das 
Queckſilber zur KHervorbringung leerer Räume ger 
braucht wird, und welche daher auh Dueckfils 
berpumpen. oder hydrauliſche Luftpumpen 

enarint werden. - Die erfte Erfindung diefer Art iſt 
bon im Jahre 1722 von dem Schweden Emas. 
nuel Swedenborg 8) gemacht worden. Sein 
Vorſchlag iſt diefer: auf dem Tifhe Cfig. 34.). a 
ſteht die ı Wfe Glocke b;.c und d find zwey Oeff⸗ 

nun⸗ 


e) Boige’ s — Magazin. SV. 
$) ebendaf. B. VI. 


g) Mifcellanea obfervata circa res naturales et raefertim 
eirca minerelia, ign, et montium ftrata. Lipf. 1722. 8. 


p- IoL, Gren's Journal d. Phyſ. B. IV. S. 407. 4 
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nungen, jede mit einer Klappe verſehen si: die: Klappe 
c.verftatter. ber Luft: einen Ausgang aus der: Glocke, 
und die Klappe d einen in die freye Luft. Unter dem 
Tiſche ſchließt ein eifernes hohles Legelförmiges Ges 
fäß..e an. der untern Fläche: deffelben :genau au, fo: 
daß feine Höhlung bie beyden mie Klappen verſehe⸗ 
nen Oeffnungen c und d umfaßt. Mit dieſem Ges 
faͤß iſt ein lederner Schlauch ff verbunden, welcher. am 
aͤußerſten Ende noch eine eiferne ſehr dünne Rühre gg 
enthaͤlt. Gießt man nun durch m fo viel Queckſil⸗ 
Ber ein‘, daß der Schlauch ff und ein Theil von e 
gefülle wird, und hebt Hiernähft g in die Höhe, fo 
feige das Queckſilber in e bis an das Tiſchchen; ſenkt 
man hierauf g wieder bis unter die Höhe von 28 Zoll 
Gerab, ſo Tale das Dueckfilber in e, und’ ziehe die 
- tuft aus dee Glocke durch die Klappe:c nach fich, 
welche durch die Klappe d ins Freye geht, wenn an 
Z wieder gehoben wird. Durch dieſes abwechfelnde 
Heben und Miederlaffen kann die £uft unter der Gloßs 
fe ausgepumpt werden. Doch ift im Tifche eine Deffs 
nung bey z befindlich, welche man mit einem Stöps 
fel verfchließen kann, um noͤthigen Falls wieder, 
Luft einzulaffen. Man fieht aber wohl, daß diefer 
Vorfchlag des Herrn Smwedenberg fchwerlich augs 
führbar ift, weil der lederne Schlauch nicht gang 
Queckſilberdicht Herfertige werden Faun, Indeſſen 
bat doch diefe erfie Angabe fehr viele Aehnlichkeit 
mit der Einrichtung, welche eine geraume Zeit nachs 
ber D. Joſeph Baader) (fig. 35.) in München 
— De — ange⸗ 


bh) Lorenz Huͤbners pyhyſikaliſches Taſchenbuch für 
Freunde der Naturgeſchichte. Jahrg. 1. 4tes Quartal. 
Salzb. 1784. ©. 650. Hindenburg progr. de antlia 
Bauderiaua hydroftatico - pnevmatica. Lipſ. 1787. 4. 
Sorhaifhes Magazin. "B.V. St. 2. S9LFf. 
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angegeben, und ſelbſt beſchrieben hat. Die Figur 
ſtellt einen vertikalen Schnitt dieſer Pumpe vor. Mit 
dem eiſernen Gefäße A iſt die Roͤhre ab mit dem 
Gengwerdfchen Hahne cb oberhalb und der Röhre 
Sf unteegatb verbunden. Letztere hat eine Länge von 
etwa 32.Zoll, woran ein heberfoͤrmiges Stück m mit 
dem kleinen Gefaͤße B befeftige if. Von dieſem Ger 
faͤße B geht noch eine enge Röhre pp ſchief hinauf, 
welche ſich in einen blechernen Trichter C dem Hahne 
bc gegen ‚über endigt. Wird die Glocke auf den 
Zeller. bey a geſetzt, und der Hahn fo geſtellt, daß 
der innere Raum des Gefäßes A mit der Außer Luft 
in Verbindung ift, außerdem aber auch der Hahn o 
verfchloflen, .fo fann man nun durch den Trichter 
C alles bis nahe unter dem Hahn be mit Queckfils 
ber aufuͤllen. Hierauf: dreht man den Hahn fo, daß 
die Glocke mie dem Gefäße A Gemeinfchafe Gar, 
und öffnet den Hahn 0. Das Queckfilber fängt an 
bey n auszulaufen,. bis es in den Schenkel ff. an 
die Linie hh kommt, wo die Elaftieität der verduͤnn⸗ 
ten Luft über b mit dem Gewichte der Queckſilber⸗ 
fänfe hm zugleich dem Drucke der äußern Luft das 
Gleichgewicht hält. Hiernächft wird der Hahn bc 
wieder. in. die vorige Stellung gedreht, der Hahn. 6 
verfchloffen,. und das in, einem Gefäße aufgefangene 
Dueckfilber wieder in den Trichter C gefülle, wor 
durch alles von neuem gefüllt, und die aus der Glocke 
in das Gefäß getretene Luft ins Frege durch den 
Hahn be getrieben wird. Man fieht leicht, daß 
durch diefes - wiederhohlte Verfahren die Luft unter 
der Glocke immer mehr verduͤnnt werden koͤnne. Here 
Baader‘) hat nachher € einen andern Vorſchlag — 

er⸗ 
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Werbefferung feiner Luftvumpe angegeben. Start daß 
font die Röhre pp durch das beberförmige Stüf m 
mit der Röhre. ff feft verbunden war, wird ſie jetzt 
Durch, ein Gewinde, welches den Fuͤgungen der Ge⸗ 
lenke an den Roͤhren der Feuerſpritzen aͤhnlich iſt, an 
der feſten Röhre ff beweglich gemacht. Dieſe beweg⸗ 
liche Röhre pp ift fo lang, daß ihr oberes Ende in 
der vertitalen Stellung mit dem horizontalliegenden 
Hahn. be in einerley Ebene fällt. Un die Röhre 
pp iſt oben ein fugelförmiges Gefäß beſeſtigt, welches 
an förperlichen Inhalt mehr beträgt, als das Gefäß 
A, damit der Druck des im Pegelförmigen Gefaͤße 
enthaltenen Queckſilbers daſſelbe durch die enge Roͤh⸗ 
re pp in das Gefäß A treiben koͤnne, welches bey 
der vorigen Einrichtung nicht möglid) war. Wird 
nun an diefer verbefferten Luftpumpe alles fo geftellt, 
daß das Gefäß A mit der äußern Luft Eommunifas 
tion bat, und bey vertifaler Stellung der Röhre pp 
Queckſilber in das kugelfoͤrmige Gefäß gegoffen, bis 
8 an den Hahn be der andern Röhre geht, ſo 
verfchließe man den Hahn be, und dreht die bewege 
liche Röhre pp in die horizontale Lage, : Dadurch 
verwandelt ſich die Mafchine in eine Art von Winkels 
Barometer, und das Queckſilber fann nicht mehr in 
der Höhe mb erhalten werden, weil fie 'größer als 
28 Zoll if. Mithin fälle es nun herab, tritt aus 
dem Gefäße A heraus, und würde 28 Zoll über dem 
Nibeau des andern Gefäßes ftehen bleiben, wenn fich 
über ihm eine völlige Leere bildete. Da aber die 
&ufe unter der Glocke fih ausdehnt, und dem fallens 
den Queckfilber machfolge , fo drücke fie vermöge ihrer 
Elafticirät daſſelbe noch mweirer herab. Wird. hiers 
nächft der Hahn be in die erfte Stellung gebracht, 
die bewegliche Roͤhre pp wieder. vertikal aufgerichtet, 

— und 
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und nun die — Operation von neuem wiederhohlt, 
fo kann: dadurch der Raum unter ber Glocke 
wehe Auftleer gemacht werden. 


Auch Herr Hindenburg k) bat einen. Vor⸗ 
ſchlag zu einer hydrauliſch-pnevmatiſchen Luftpumpe 
gethan, und folgenden weſentlichen Mechanismus eis 
der ſolchen Einrichtung angegeben. Der Stiefel B 
(Ag. 36.) umd" die daran befindliche Roͤhre Ib find 
von Eifen, der übrige Theil bk der Roͤhre nebft dem 
Gefäße A von Glas; der obere cylindriiche Theil 
des Gefäßes A paßt in den merallenen Kuopf g, 
worin fih ein Sengmwerd’fher Hahn befinde. Die 
Kolbenftange ift ebenfalls von Eifen, an welcher der 
Stempel durch den Griff i bins und herbewegt wird; 
damit aber dieſer nicht fo tief hineingeſtoßen, und zu 
weit heransgezogen werde, dienen die beyden Schrau⸗ 
— aa, und die Stellſchraube h an der Kolbenftans 

Der Hahn ge ift fo durchbohrt, daß er ein mal 
— Verbindung des Gefaͤßes A mit der aͤußern Luft 
zuläßt, und, wenn er um den vierten Theil feines 
Umkreiſes gedreht wird, eine Gemeinfchaft des Ger 
fäßes A mit der auf den Teller ef befindlichen Glok⸗ 
fe verftatter, und endlich, wenn er noch um einen 
vierten Theil bes Umfreifes gedreht wird, den innern 
Kaum der Glocke mie der äußern Luft in Verbin—⸗ 
dung bringe. Wenn nun der Stempel niedergeftoßen 
‚worden, fo muß der ganze Raum cbkg bis an deu 
Hahn mit reinem Queckſilber gefüllt ſeyn. Bringt 
‚man biernächft das Gefäß A mit der Glocke in Vers 
bindung, und zieht den Stempel in bie n. 

t 


k) Antliae novae hydraulico- pnevmaticae mechanifinus et 
— Lipſ. 1787. 4. 
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faͤllt das Queckſilber in dem Gefäß herab, und die Luf 
folge ibm aus der Glocke nach; dieſe Luft wir! 
fodann durch gehörige Stelung des Hahns ge im 
Freye fortgeſchafft. Man ſieht leicht, daß diefe wie 
derhoßlte Operation die Luft unter der Glocke immeı 
. mehr verduͤnnen fönne, Re —— 
Eine andere Einrichtung der hydrauliſchen Luft 
pumpe, welche in» Weſentlichen von der Hindenburg” 
fchen nicht viel abweicht, giebt. Cazaler in Boun 
deaux an !), nur bediente fich diefer ftatt des Queckſil⸗ 
bers des ausgefochten Waſſers. Er verbinder in eis 
nem hohen Zimmer ein ftarfes und hinlänglich großes 
‚Gefäß mit einer engen Roͤhre von 34 Fuß Höhe, füllt 
hierauf alles mit Waller an, ſchraubt hernach 
den Teller und auch den Hahn unten an die Roͤhre, 
und läßt das Waſſer fo lange auslaufen, bis die zu; 
rücfgebliebene Wafferfäule mit dem Drucke der At 
moſphaͤre im Gleichgewichte iſt. Alsdann werden Die 
- Hähne wieder verfchloffen, das Gefäß von neuem mit 
Waſſer gefüllt, und dieß Verfahren, fo oft «6 nöthig 
ift, wiederhohlt. Die Unbequemlichkeit einer folchen 
- Machine fälle fogleich in die Augen. | 
Ueberhaupt find alle diefe Vorfchläge von hy⸗ 
drauliſch⸗ pnevmatiſchen Luftpumpen , morunter ii 
ſtreitig die Hindenburg’fche den Vorzug verdient, nie 
in Ausübung gefommen. — 
Auch hat nach Herrn Wilke, einen luftleeren 
Raum durch Huͤlfe der Erkaͤltung der Waſſerdaͤmpfe 
hervorzubringen, der Abbe Cajetan Berretray 
einen Vorſchlag gethan, welchen Corradori”) be 

—I ſchreibt. 
I) Journal de phyſique. May 1789. p. 334. | 


m) Journal de phyfique. Fevr, 1791. p. 150. ſqq. uͤberſ. 
in Gren’s Sournal der Phyſik. B. VL ©. 86, f. 


uffiſchreibt. Er unterſcheidet fich von dem Wilke'ſchen 
bire mur darin, Daß bey der Einrichtung des Berretray 
ins Die Dämpfe: im Gefäße ſelbſt gebildet werden, da fie 
wi Wilke aus einem andern. Gefäße herbeyleitet. Auf 
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mit dem Teller, der die Glocke träge, aufgefchraubt ; 


einem großen; Zupfernen und verzinnten Gefäße (fig. 
37.) A ift der Ponifche Deckel B genau angelöthet, aus 
welchem die. Roͤhre a mir dem Hahne b herausgeht, 
an die eine andere am Ende d. mit Schraubengängen 
verſehene kleine Roͤhre cd luftdicht angefchraubt wer; 
‚den kann. Inwendig iſt Die Roͤhre a beynahe bis zum 


Boden des Gefaͤßes A hinuntergeführe, muß aber von 


ſelbigem ſo weit abftehen, daß die. unterſte Deffnung | 
‚die Fläche von 3 Pfund Waſſer in das Gefäß gegofs 
‚fen nicht berüßre. Auf der andern Seite des Deckels, 
der Röhre a gegenüber, ift eine andere gebogene Röhre 
:efghi angslöcher, welche ebenfalls einen Hahn befigt, 
zuerft nach außen gebt, nachher bey h ins Gefäß 
fich wendet, und bey i in das in dee Mitte durchs 
bohrte und mie Schraubengängen verfehene Stüd 
Meffing i, das auf dem Deckel angelörher ift, ſich 
endigt, fo daß aljo durch diefe gebogene Roͤhre ber 


innere Raum des Gefäßes A durch e eine Gemeins 
Schaft mit der äußern Luſt hat. Auf das Stück Mefs 


fing i wird nun eigentlich die Communikationsrößre 


dieſe Röhre beſitzt, wie gewöhnlih, einen Hahn. 
Die ganze Mafchine wird: von dem Dreyfuße nan 
und dem eifernen Dinge kk getragen. - Das: zwifchen 
den Züßen befindliche Bret mm dient, -eine Kohlen⸗ 
pfanne darauf ftellen zu Fünnen. — 


Beym Gebrauche dieſer Maſchine wird die Cou⸗ 


munikationsroͤhre mit dem Teller abgeſchraubt, hier: 


auf bey. geöffnerem Hahne g durch: den gefrümmten 
| Sis Kanal 
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Kanal ikgfe etwas über 3 Pfund Waſſer in das Gefaͤß 
gegoſſen, und Der Hahn g wieder verfchloffen. - Hiernaͤchſt 
wird nun der andere Hahn b geoͤffnet, und die Koßleupfuns 
ne mit gluͤhenden Koblen auf das Bret mm geſtellt; nach 
wenigen Minuten troͤpfelt aus der Oeffnung d das lau⸗ 
warme Waſſer heraus, bis die Oeffnung lgauz von 
Waſſer frey wird; hierauf verftärft man das Feuer mit 
dem Blafebalge fo viel als möglich, da dann nach einigen 
Minuten ein Strap! Lochenden Waffers aus der Nöhre 
treten wirb, dem ein Strom von heftigem Dampfe-mit 
häufigen Waffertropfen nachfolgt, weiche legtere durch 
Verdichtung des Danipfs an der innern Flaͤche der 
Roͤhre bewirkt werden. 3 bis 4 Minuten nach dies 
‚fer Erfcheinung wird fodann der Hahn bey b vers 
ſchloſſen, und zugleich die Kohlenpfanne weggenommen, 
‚indem man fonft in Gefahr ſeyn würde, durch Vers 
dampfung alles Waſſers das Gefäß zu zerfprengen, 
Mochher wird mit einem mit altem Waſſer gerränßs 
‚en Schwamme der Deckel B mit dem Gefäße A abyes 
‚fühle: die Verdichtung der Waſſerdaͤmpfe wird in 
zwey bis drey Minuten erfolgen. Nun ſchraubt man 
den Teller in i auf, und öffner den Hahn g, da ſich 
dann die unter der Glocke. befindliche Luſt durch die 
Roͤhte ihgfe ausdehnen und ein Theil in das Mage: 
Seſaß A treten wird. 


Wemn man noch die Pleine Röhre cd an  n:tafts 
‚dicht anſchraubt, an ihre Ende eine oben und unten 
‚offene .Ölasröhre, welche etwa 30 Z0U lang und in 
Zolle und Linien eingerheile ift, ebenſalls Fuftdicht ans 
fhraubt, und das untere Ende diefer Glasröhre in 
ein Gefaͤß mie Queckſilber ſtellt, fo ſieht man nad 
der Oeffnung des Hahns b durch das Steigen des Queck⸗ 
Pi ilbers in der Röhre, wie ur. der Unterſchied der Ela⸗ 
ſtici⸗ 
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fieieht der in’der Glocke zuruͤckgebliebenen elaflifchen 


Materie iſt | | „= 
Here Corradori rüpme diefe Mafchine wegen 


folgender Vortheile: - 1. koͤnne man dadurch auf eins 
mal eine ſehr große Verdünnung der Luft zuwege brin⸗ 
gen; 2.ſey fie den Erfchütterungen nicht unterworfen, 
‘welche bey. den gewöhnlichen tuftpumpen beym Aus⸗ nnd 
Einwinden des Srempels verurfache werden; 3. koͤn⸗ 
ne man ben verlangter ſtarker Verdünnung den Vers 
füch in kurzer Zeit 3 bis somal wiederholen; und 4. 
ſey die Mafchine fehe wohlfeil und leicht zu behandeln. 


Um- die heißen Wafferdämpfe fchnellee und ber 
quemer-abzufüßlen, als durch den mit kaltem Waſſer 
gerränften Schwamm, koͤnnte noch ein eylindrifches 
Gefäß mit dem untern Rande auf den Deckel B ger 
loͤthet werden, deſſen oberer Rand bis nahe an den 
Hahn. in. der Communikationsroͤhre des Tellers reich: 
te. Durch diefe Vorrichtung koͤnnte die Verdichtung 
der Dämpfe fehr. fchnell von fasten gehen, und übers 
dieß der Zutritt der Luft von den Hähnen abgehalten 
werden. . Die Röpre cd müßte alsdann aug dem Ges 
faͤße bervorereten, und in der Deffnung waſſerdicht 
verföcher feyn. In einer auf dieſe Weiſe einigerichtes 
sen Mafchine flieg bey einem Verſuche das Queckſil⸗ 
ber in-der damit verbundenen Baromererprobe bis auf 
eine Höhe, weiche von der damaligen Barometerhöhe 
nur um 1 $inie abwih. Mach Heren Gren’s Bor: 
fchlage wäre es noch vorthellhafter, das ganze Ge— 
faͤß von feinem Boden an mit einem dünnen Lupfers 
nen Eplinder zu umgeben, welcher nur 4 bis £ Zoll 
bavon abzuftehen brauchte, und unten, um das Wais 
fer abzulaffen, einen Hahn hätte. Nenn aladann der 
Raum zwifhen dem Gefäße und dem äußern Cylin⸗ 

Ä ran | Dev 
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der mit kaltem Waſſer angefuͤllt würde, ſo koͤnnten 
auch die im Keſſel befindlichen heißen Waſſerdaͤmpfe 
bald abgekuͤhlt und verdichtet werden. 


4176 
Endlich bat auch noch Herr D. Ingenbouß ) 
‚einen andern Vorſchlag gethan, einen luftleeren Raum 
hervorzubringen. Die Beranlafjung hiezu gab ihm 
die Entdeckung des Abe Felix Fontana, daß glüs 
hende Kopien beym Erſticken fo viel Luft verſchlucken, 
als ihr achtſaches Volumen ausmacht. Es wird naͤm⸗ 
lich ein Kohlenbecken von geſchlagenem Kupfer, wel 
ches bier und da durchbrochen ift, in einen kupfernen 
Kefjel, worin es genau paßt, eingefegt. Der Kefs 
fel ſteht auf drey Füßen, und fann durch Hüͤlfe eines 
Deckels luftdicht verfchloffen werden, daß alfo die Koh⸗ 
len erſticken müffen. An dem Deckel befindtt fih eis 
ne Roͤhre mit einem Hahne, auf welche eine ‘andere 
ebenfalls mit einem Hahne verfepene Roͤhre, die den 
Teller mit der Glocke trägt, angefchraubt werden 
Tann, "Die ganze Vorrichtung wird in ein großes 
Gefaͤß mit Waffer geftelle, und nach gänzlicher. Er⸗ 
ftickunig der Kohlen werden beyde Haͤhne geöffnet. Die 
Koblen verſchlucken einen Theil der Luft unter der 
Glocke, welche eine immer ſtaͤrkere Verdllimung ers 

leidet, wenn diefe Operation wiederhohlt wird. 


Was die Elaftichtätszeiger betriffe, fo hatte: zwar 
Smearon an feiner Luftpumpe einen, eigenen. Im Th. 
IV. ©. 214. befchriebenen angebracht, allein «8 mas 
ven hiebey beſchwerliche Rechnungen vorzunehmen; 
daher haben die. Herren Mairne und Blunt by 
der verbefferten Smeaton'ſchen Luftpumpe wiederum 
den gewöhnlichen Hawksbee'ſchen Merkurialzeiger zum 
| ut . Maaße 


y) Vermifchte Schriften phyſiſch⸗- medicin. Inhalts her⸗ 
ausgeg. von Molitor. 2te Aufl. B. J. ©. 433: f. 
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Maaße der. verminderten’ Stafticität angewendet. '- Der 
einzige Unterſchied, welcher hiebey ſtatt finder, iſt die⸗ 
fer, daß die Barometerroͤbte nicht, wie bey der Hawks⸗ 
bee ſchen Einrichtung, unmittelbar in die Roͤhre, wel⸗ 
che mit dem Teller verbunden, eingelaffen ift, ſon⸗ 
dern erſt in eine meſſingene VBüchfe gebt. In dem. 
Deckel diefee Buͤchſe iſt dann erſt eine krumme Roͤhre 
befeſtigt, welche mit dem: zur Glocke fuͤhrenden Ka⸗ 
nale Gemeinſchaft hat. Die Abſicht dieſer ganzen 
Einrichtung iſt, zu verhindern, daß das Queckſilber 
nicht in die Maſchine ſpritzen koͤnne, wenn etwa ja 
durch irgend ein Verſehen einmal zu der Zeit, da 
Queckſilber in der Torricellifchen Röhre ift, die dur 
Bere Luft von unten zudränge, fondern daß es fich viel⸗ 
mehr auf dieſe Weiſe in der deßhalb mie einem Kite 
überzogenen: Buͤchſe ſammle, und aus felbiger wieder’ 
in das Gefuͤß herablaufe. Um den Grad der Vers 
dichtung zu meſſen, iſt eine kleine glaͤſerne horizon⸗ 
sale Roͤhre angebracht, welche an dem einen Ende zur 
geſchmolzen, "das andere offene aber in Verbindung mit: 
dem Kanale iſt, durch welchen die Luft unter die Glocke: 
gebt. In diefem Kanale iſt die Luft eben fo verdichtet,: 
wie unter Der Glocke ſelbſt. Will man nun den Grad. 
der Verdichtung meſſen, ſo laͤßt man einen Tropfen 
Queckſilber im dieſes Röhrchen, aber nicht allzunabe 
an das zugefchmolzene Ende laufen. Hat man nun die 
Entfernung des Tropfens vom zugefchmolzenen Ende: 
im natuͤrlichen Zuſtande der Luft gemeflen,. fo kann 
man aus "ber Abnahme diefer: Diftanz den Grad der 
Berdichtung nach dem Mariottiſchen Gefeße finden. 
Um diefe Meffungen ohne alle Umſtaͤnde anzuftellen, 

liege das Röhrchen auf einer ‚elfenbeinernen Skate. 
Herr van Marum gebraucht bey feiner Luft⸗ 
pumpe ſtatt der gewöhnlichen Barometerroͤhre eis: 
Ä ne 
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ne Röhre in Geſtalt eines Hebers, in welcher -ein 
Theil mie ganz reinem und ausgefochtem: Queckſilber 
angefülte if. Diefe Roͤhre ift an das Bret, weiches 
gehoͤrig in Zolle eingerheile iſt und auf ‚einer metalle⸗ 
nen: Platte ſteht, befeſtigt. Der Umerſchied der Hoͤ⸗ 
he des Queckſilbers in beyden Roͤhren am Ende der 
Verduͤnnung zeigt an, bis zu welcher Hoͤhe das Queck⸗ 
ſilber durch den Druck der Luft oder einer andern ela⸗ 
ſtiſchen Flüffigkeit erhoben iſt, welche in dem Reci⸗ 
pienten zuruͤckbleibt, worin die Roͤbre gefelit — 


| Bisher war man Inner der- Deus — 
daß die Elaſticitaͤtszeiger zugleich die Werduͤnnung 
der Luft unter.der Glocke angäben, ob man gleich ſchon 
laͤngſt beobachtet haite, daß ſich beym VBerduͤnnen der 
Luft jederzeit Daͤmpfe erzeugen. Nolhet hielt dieſe 
Dämpfe. für fremdartige: Theile, welche ſich bey der 
Verdünnung der Luft zeigen, allein Lichtenberg 
bemerkte. ganz richtig, daß füch diefe Daͤmpfe beym 
Verdiinnen der Luft erft entwickeln, und daher auf 
das Barometer wirken, daß folglich; die Elaſticitäts⸗ 
zeiger keinesweges Dichtigfeitszeiger feyn koͤnnten. Und 
eben daher entſtehe der oft ſehr große Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Verduͤnnung, die man aus dem Barometer, 
und der, die man aus der. Birnprobe geſchloſſen has 
be. Hiebey führe aber Lichtenberg noch: an,: daß 
vielleicht der Unterfchied in den Mechnungen zum Theil 
entweder daher rühren fünne, daß das. Mariottifche 
Gefeg auf große Verduͤnnungen der Luft nicht mehr 
anwendbar fen, oder: daß die Biruprobe ſelbſt, fo 
richtig. auch. das Princip ſeyn möge, worauf füch ihr 
Gebrauch gründe, ‚nach ihrer gegenwärtigen Einrichs 
tung noch Mängeln unterworfen fey, bie ih uicht ſo 

leicht ſchaͤtzen ließen. 
Herr 
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Her Brook °) glaubte auch wirklich an der 
Birnprebe Mängel entdeckt‘ zu baden. Er fand bie 
Verdünnung der Luft, welche die Birnprobe angab, 
ſehr verichieden, nachdem die Geſtalt des Werkzeugs 
verſch ieden, und das Queckſilber in demſelben ausget 
kocht oder nicht ausgekecht war. Er zieht hieraus 
die Folge, daß die Birnprebe ganz truͤglich, und daß 
ein gut ausgekochtes Batometer ſicherer ſey, die Ver⸗ 
duͤnnung der Luft unter der Gloͤcke der Luſtpumpe zu 
beſtimmen. In den fechs erſten Verſuchen hielt 
Brook die Roͤhre der Birnprobe in einer lothrechten 
Lage, indem er den Raum der in der Probe zuruͤck⸗ 
gebliebenen Luft bezeichnete, und er meynt, daß dieſe 
Methode richtiger fey, als die von Smeaton anges 
gebene. Was die ausgekochte Birnprobe betrifft, fo 
brachte er das Ende derfelben in ein Gefäß mie Queck⸗ 
filber unter der Glocke, und evafuirte. Wenn die 
Verdünnung fo weit getrieben war, als es die Luſt⸗ 
pumpe vermochte, zog er die Oeffnung der num leer 
gewordenen Probe aus dem Queckſilber heraus, ließ 
die ver duͤnnte Luft hineintreten, brachte die Deffmung 
der Probe mieder unter Queckſilber, und Meß atmo— 
fobärifche Luft unter die Glocke. Hiebey ereignete es 
ſich zuweilen, daß ein Theil des Queckſilbers in der 
Roͤhre hängen blieb, und während dem Evakuiren 
buch Schütteln nicht herunter gebracht werden konn⸗ 
te, Here Brook glaubt, diefes habe auf: den Vers 
füch feinen Einfluß haben können, weil der Raum 
der zurüchgebliebenen Luft zwifchen den Queckſilber ſaͤn⸗ 
len nad) hinzugelaſſenem Druck der Atmoſphaͤre eben 
fo groß ausfallen muͤſſe, als wenn ſich die eingeſperr⸗ 
te 

0) Vermiſchte Erfahrungen. über die Elektricitaͤt, die Luft⸗ 
pumpe und dad Barometer. Aus dem Engl. mit Anı 
merk, und Zufägen von L. C. Q. Kühn. Leipz. 1790. 8. 
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ge Luft am: dem zugeſchmolzenen Ende der Birnprobe 
befinde, | 


-  Diefe verfchiedenen Angaben des Herrn Brook. 
gaben. dem Heren Prof. Schmidt in Biegen ?) Vers 
anlaſſung, die Verſuche des Herrn Brook einer näs 
bern Prüfung zu unterwerfen, um entweder Fehler, 
welche daben vorgegangen: ſeyn könnten, zu entdecken, 
oder die Folge der Teüglichfel der Birnprobe als 
wahr anzunehmen. Herr Prof. Schmidt, glaubt 
ober gefunden zu haben, daß Here Brook nicht zu jes 
der. Zeit. nach richtigen. Örundfägen, verfahren habe. 
Denn 1. fcheine es ibm, als ob Here Brook den 
Grundſatz, auf welchen die Einrichtung der Birnprobe 
beruße, nicht richtig gefaßt habe, und 2. ließen uns 
Brook's Verſuche in Ungewißheit über die Urſa—⸗ 
che, woher jene Verſchiedenheit in den Angaben der 
Birnprobe ruͤhre. Es frage ſich daher, ob man der 
Birnprobe nicht eine ſolche Einrichtung geben koͤnne, 
wodurch jene Verſchiedenheit in ihren Angaben vermies 
den würde? Was nämlich bie lothrechte Stellung der 
Roͤhre der Birnprobe bey den erften fechs Verſuchen 
des Hrn. Brook berreffe, fo benserfe Hr. Schmide, 
daß diefes nothwendig einen Irrthum verurfachen müfz 
fe, und daß es daher fein Wunder fey, wenn er in 
dieſen Verfuchen immer fiärkere Verdünnungen erhals 
ten babe, je Lürzer die Röhre gewejen, welche er 
mit dem Gefäße der Bienprobe verbunden habe. Denn 
in den längern Möhren habe eine längere Queckfilbers 
fäufe der. Atmoſphaͤre entgegengedruckt, und die zus 
| rüchs 


p) Ueber die vom Herrn Brook entdeckte Trüglichkeit der 
-  &meaton’fhen Birnprobe, und die Mittel, fie. zu vers 
meiden, in: Gren's neuen Journ. der Phyſ. B. II, 

S. 150 f. hs | 
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rackgebliebene Luft deſto mehr Raum einnehmen muͤſ⸗ 
fen, je ſtaͤrker dieſer Gegendruck geweſen ſey. 


Daß auch die Vorausſetzung des Herrn Broof 
ben dem ſiebenten Verſuche falſch ſey, erhelle offenbar 
daraus, weil indem Falle, wenn ein Theil der Queck 
filberfäule an dem Glaſe angen blieb, fich nicht. die 
ganze Birnprobe mit der verdünnten $uft aus der . 
Glocke füllen Ponnte, und alfo der Raum der zuriich, 
gebliebenen Luft, nachdem der Druck der Amorpbäre 
das Queckſilber wieder in die Probe gerrieben hatte, 
Pleiner ausfallen mußte, als wenn die ganze Probe 


vorher mit verdünnter Luft wäre angefülle worden. 


Das Hängenbleiben des Queckſilbers in der Birns 
probe haͤtte Brook vermeiden Fönnen, wenn er 
das Queckſilber zu wiederholten Malen in die Köpe 
ve durch den Druck der Urmofppäre haͤtte kinaufiteis 
gen laſſen, ohne die Oeffnung der Birnprobe aus 
dem Dueckfilber in dem untenftehenden Gefaͤße her⸗ 
auszubringen. | | | 


Alm alfo die Urfachen der Verſchiedenheit in 
ben Angaben der Birnprobe und die Mittel, ihr zu 
begegnen, aufzufinden, flellte Her Schmidt mebs 
vere Verſuche mit Birnproben von verfchiedenen Dir - 
menfionen an, welche theils ausgekocht, theils niche 
ausgekocht waren. Ben den Berfuchen mit ausgekoch— 
sen Biruproben verfuhr er, ganz nach Kran, Broof, 
fo: er wog die mit Queckſilber gefüllte und aus— 
geochte Probe, brachte fie umgekehrt in ein Ges 
faͤß mit Queckfilber unter die Glocke, und ließ, nach 
dem die Luft verduͤnnt und das Queckfilber in der Pros 
be herabgefunfen war, verduͤmte Luft in Die Probe 
treten, druckte fie mit ihrer Oeffnung gleich wieder 
unser: Quecffilber und öffnete der Amofphäre den Zur 
Siſcher's Gefch. d. Dhyfit. Vi. B. Kt tritt 
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tritt unter die Glocke. Den Raum der zurückgebfiebenen 
Luft bezeichnete er bey horizontaler tage der Probe, wog 
ihn voll Queckſilber, und berechnete aus diefem Gewichs 
te, verglichen mit dem Gewichte des Queckſilbers in 
der ganzen Birnprobe, den Grad der Berdännung. Die 
Reſultate der mit fechs verjchiedenen Birnproben anges 
ftellten Verſuche ſtimmten darin überein, daß die mit 
Dueckfilber gefüllten und ausgekochten Birnproben eine 
ungleich ftärfere Verdünnung anzeigen, als die nach der 
Smeaton’fchen Weiſe unausgefochten Biruproben. Es 
- folge alfo aus diefen Verfuchen, daß ſich aus dem 
unausgekochten Queckfilber in dem Augenblicke, wo 
es ducch den Druck der Atmoſphaͤre in den leeren 
Kaum der Birnprobe getrieben wird, Luft entbinde, 
und daß biefe aus dem Queckſilber enrbundene Luft 
den Raum der in der Birnprobe zurückgebliebenen 
verdünnten Luft vergrößere, wodurch die Augabe der 
Verdünnung nach der unausgefochten Birnprobe Fleis 
ner ausfallen muß. Da er nun nach diefen Berfuchen 
fand, daß die Verduͤnnungen nach der Birnprobe mie 
den Berbünnungen nach dem "Barometer nicht in einer⸗ 
ley Verhältniß fanden, fo vermuthete er, daß vielleicht : 
diefe Disharmonie bey einem und demfelben Verſuche 
mehr einer größern Menge elaftifcher Dämpfe, als der 
Birnprobe zuzuſchreiben ſey. Um alfo mit Gemwißs 
heit zu beftimmen, ob bie Abweichungen der Angaben 
der ausgelochten Birnproben von einander, wie Here 
Brook behaupte, von der Werfchiedenheit der 
Geſtalt der Gefäße, oder von einer wirklich verfchies 
denen Menge Dämpfe herruͤhre, brachte er zwey 
ausgekochte Birnproben von verfchiedenen Dimenfios 
nen zugleich unter den |Recipienten der. Luftpumpe, 
und ftellte hiemit folgenden Verſuch an: die Pleine 
Birnprobe, deren Roͤhre 4 Parif. Zoll lang und 2 kis 
We | nien 
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nien weit war, faßte 57% Loth 4 20 Richtpfemingss 
theile Kölnifchen Markgewichts, die große Birnpros 
be, deren Röhre 6 Parif. ZoU lang und 2 Linien weit 
war, faßte 773 Loth — 198 Richtpfenniugstheife 
Queckſilber. Die Verdünnung war nach der fleinen 
Birnprobe 84fach, nach der größern ıcıfac, nach 
dem beberförmigen Barometer 67, 4fach. Der Etand 
des Barometers bey dieſem Verſuche war 28 Zoll 1 Li⸗ 
nie, des Thermometers 13° nach Reaum. mit Queck⸗ 
ſilber. Mit einer jeden diefer Birnproben ftellte er 
nun auch den Verſuch nah Smeaton'ſcher Weife an, 
und fand die Verduͤnnung nad) der Eleinen 70:, nach 
ber größern 84fach, nach dem heberförntigen Baros 
meter, mie vorher, 67fach. Diele beyden Verfuche bes 
weifen alfo ganz klar, daß die Größe und die Geſtalt 
der Gefäße, ſowohl ben ausyefochten als unausges 
fochten Birnproben, allerdings einen Einfluß auf die 
Verdünnung haben. Die erfte Urſache bievon fcheing 
nach Herrn Schmidt in.der aus dem Queckſilber im 
die Birnprobe dringenden Luft zu liegen, deren Eins 
fluß ‚aber durch die Geftalt ver Gefäße modificire 
werde. Denn es befand fich auch ben den auss 
gefochten Birnproben unausgekochtes Queckſilber in 
dem Gefäße, worin die Oeffnung der Birnprobe 
umgekehrt war, und durch die Vermiſchung des aus 
der Probe tretenden ausgefochten Dueckfilbers mit 
dem unausgekochten des Gefäßes tritt die ganze Durchs 
ſilbermoſſe mehr oder weniger in den luftvollen Zuftand 
zuruͤck, in welchen fie fih vor dem Ausfochen befand. 
Der Einfluß der aus dem QDueckfilber in die Birnpros 
be dringenden Luſt auf die Angabe der Birnprobe muß 
in. dem zufammengefeßten. Berhältniffe der. Menge der 
eindringenden Luft, und dem verkehrten der Größe der 
Skale der Birnprobe firben. Die Menge der aus 
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dem Queckſilber dringenden Luſt wird ben ‘gleichem 
Luftgehalt des Queckſilbers, in dem Werhäleniffe der 
Menge des in die Probe tretenden Queckſilbers, und 
hauprjächli im WVerhältniffe dee Größe des Quer⸗ 
ſchnitts der Röhre und des Gefäßes der Birnprobe fie 
ben. Denn es ift begreiflih, daß, je größer dieſer 
Querſchnitt it, defto mehr Beruͤhrungspunkte zwifchen 
der Oberfläche des eindringenden Queckfilbers und dem 
leeren Raume der Birnprobe ftatt finden, und daß bey 
Übrigens gleichen Umfländen die aus dem Queckfilber in 
den leeren Raum der Birnprobe tretende Luft in dem 
Verhaͤltniſſe dieſer Beruͤhrungspunkte ſtehen muͤſſe. 
Diefe Schluͤſſe wurden durch folgenden Verfuch gereches 
fertige: er brachte die große Birnprobe mit einer ans 
dern von gleicher Länge, deren Röhre aber nur ih 
nie weit war, und deren Pörperlicher Raum nur 27%; 
Loth — 120 Richepfenningstheile Queckfilber faßte, 
zugleich unter die Glocke, und fuchte die Verdünnung 
nach bee Smeaton'ſchen Art. ‘Die enge Probe gab 
eine 143fache Verdünnung an, als die weite Pros 
be eine 87fache, und das heberförmige Barometer eis 
ne 67fache anzeigte. 


Hear Schmidt. giebt übrigens folgende Bors 
fhriften, um den Einfluß der aus dem Queckſilber 
dringenden Luft auf die Angabe der Birnprobe wo 
nicht ganz aufzuheben, doch möglichft zu vermindern, 
und gewiſſer Maaßen gleichförmig zu machen: 

4. Man vergrößere die Skale der Birnprobe 
durch Verengerung dee Roͤbhre derfelben, ohne den 
Raum des birnförmigen Gefäßes zu erweitern. X is 
nie im Durchmeffer möchte eine der ſchicklichſten Weis 
ten für die Röhre der Virnprobe feyn. Enger darf 
man fie deßwegen nicht wohl machen, weil fonft die 
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feine Haarröhre dem Eindringen des Queckſilbers bins 
derlich ſeyn könnte. Durch die angegebene Weite ers 
hält man zugleich den Vorteil, daß die Grenze des 
Queckſilbers bey horizontaler Lage der Birnprobe 
ſcharf abgefchnitten bleibt, und man den Raum der 
zuruͤckgebliebenen Luſt genau meffen kann; da binges 
‚gen bey weitern Röhren die Grenze des Aueckfi bers 
bey der horizontalen Lage der Roͤhre eine krumme Flaͤ⸗ 
che bildet, welche jenen Raum nicht fo genau zu meſ— 
fen verftartee. Ob es gleich fchwer halten wird, in 
einer fo engen Röhre das Queckſilber auszufochen, 
fo hat man auch niche noͤthig, Daffelbe in der ganzen 
Birnprobe auszufochen, wenn es nur in dem birnförs 
migen Gefäße ausgekocht wird. 


2. Koce man das Queckſilber in dem Gefäße 
ſelbſt aus, welches man bey Anftellung des Verſuchs 
unter die Birnprobe bringe. Am beften ſchickt fich 
hiezu eine Pleine eiferne Büchfe, welche man während. 
des Auskochens mit einem eifernen Deckel verfchließt, 
Damit nicht zu viel Queckfilber verfliege.e Hat das 
Kochen eine Viertelftunde gedauert, fo bringe man die 
Buͤchſe behurfam vom Feuer, und laffe fie zugedeckt 
erfalten. Iſt das Queckfilber fo weit abgefühle, daß 
feine Dämpfe mehr davon auffteigen, fo bringe man 
Die Büchfe mit dem Queckſilber unter die Glocke, und 
die zuvor wohl getrocknete und erwaͤrmte Birnprobe 
daruͤber. 


| 3. Iſt nun alles zur — der unter der 
Glocke eingeſchloſſenen Luft gekommen, ſo laſſe man 
die Pumpe arbeiten, und verfahre uͤbrigens auf die 
bekannte Art. Noch iſt zu bemerken, daß man das 
Queckſilber ſowohl, als auch die Birnprobe, ſo rein 
wie möglich zu = m. nehme, indem * 
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der geringfte Schmutz Gelegenheit geben möchte, daß 
ein tufrbläschen in der innern Wand der Biruprobe 
hängen bliebe. 


4. Da aber bey allen biefen Borfi cheigkeiteregeln 
doch nicht mit Gewißheit beſtimmt werden kann, ob 


dadyrch die Unbeſtimmtheit in den Angaben der Birn⸗ 


probe voͤllig aufgehoben werden koͤnne, ſo iſt es rath⸗ 
ſam, die Birnprobe fo viel als möglich nach einers 
ley Dimenfionen zu verfertigen. Bey einer Weite der 
Röhre von Z Parif, Linie wird die Länge — et⸗ 
wa bis auf 6 Zoll hinreichend feyn. 


Mit einer genauen Befolgung diefer Vorfchrifs 
ten ftellte Herr Schmidt noch ein Paar Verſuche 


nit. zwey, in Anſehung der Dimenfionen von einans _ 


der verfchiedenen, Birnproben an, und fand, daß dies 
fe nicht nur vollfommen unter fid) harmonirten, fonts 
dern daß auch felbft die Verduͤnnungen nach der Birns 
probe fich gegen einander ſehr nahe verhielten, wie die 
Verduͤnnungen nach dem heberförnigen Barometer. 


Denn na dem erfien Verfuche war die Verduͤnnung 


nach dein beberförmigen Barometer 33fach, nach ver 
Birnprobe 42fach; nach dem andern Verſuche aber 
Die. Verdünnung nach dem beberförmigen Barometer 
48fach, mach der Birnprobe ssfah. Es: ift daher 
Peinem Zweifel unterworfen, daß die Unbeſtimmtheit in 
der Angabe der Birnprobe durch genaue Befolgung 
dieſer Vorfchriften vermieden werden koͤnne. Allemal 
muß aber ein merklicher Unterfchied zwifchen der Anzei⸗ 
ge des Barometers und der der Birnprobe unter uͤbri⸗ 
gens gleichen Umſtaͤnden bleiben. 


Daß die Luft, auch bey der ſtarkſten Verbin 
nung, noch ein Beſtreben zeige, fih nach allen Seis 
ten 
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sen auszubreiten, oder daß fie elaftifch fen, war fchon 
durch die erfien Erfinder der Luftpumpe mit binreis 
chender Gewißheit ausgemacht. Ob aber hiebey das 
befannte Mariottifche Gefeß anwendbar ſey, und ob 
felbiges überhaupe ganz allgemein flate finde, mar 
bisher noch unausgemacht. Kant hatte im feinen- 
metaphyſiſchen Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft 
überhaupt erwiefen, daß alle Materie urfprünglich 
elaftifch fey, und daraus das Gefeg zur Möglichkeit 
einer Conſtruktion der Zuruͤckſtoßung abgeleitet: daß 
fi die urfprünglich zurückfloßenden Theile der Mas 
gerie im umgekehrten Verhaͤltniſſe des Würfels ihrer 
unendlich Pleinen Entfernungen befinden müßten. Us 
fein er meyne, aus diefem Gefeß müßte nothwendig 
ein ganz anderes Gefeß der Ausdehnung und Zufams 
mendreucfuyg derfelben, als das Mariottiſche Gefeß 
der Luft folgen; denn dieſes beweiſe fliebende Kräfte 
ihrer nächften Theile, die im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
ihrer Entfernung fteben, wie Newton bewiefen habe. 
Allein man koͤnne die Ausdehnungskraft der letztern 
auch nicht als Wirkung urſpruͤnglich zuruͤckſtoßen⸗ 
der Kräfte anſehen, ſondern fie beruhe auf Wärs 
me, die nicht bloß als eine in fie eingedrungene Mas 
terie, fondern allem Anſehen nach ducch ihre Erfchüts 
terungen Die eigentlichen Lufttheile, denen man übers 
Dieß wirkliche Entfernungen von einander zugeftchen 
koͤnne, nörhige, einander zu fließen. ‘Daß aber dies 
fe Bebungen den einander nächften Theilen eine Flieh⸗ 
Kraft, die im umgekehrten Verhältniffe ihrer Eutfer⸗ 
nung ftehe, ertheilen muͤſſe, laſſe ſich nach den Ge⸗ 
ſetzen der Mittheilung der Bewegung duch Schwins 
gung elaſtiſcher Materien wohl begreiflich machen. 


Kk4 | Herr 
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Herr von Arnim 1) aber bemerkt ganz ichs 
tig, daß fich gegen diefen von Kant angeführten 
Beweis mit Neche erinnern laffe, ‘daß er nicht nur 
auf ganz unerwiefenen Gründen, auf einer eigenen 
Wärmematerie, ihren Schwingungen, und auf Theils 
hen, wo alles woch ungerheile ſich darftelle, beruße, 
ſondern daß er Überdich nach diejen ‚Annahmen nichts 
beweife, weil jene Wärnematerie andern Gefegen, 
als jede andere Materie, folgen müffe. Vielmehr ſucht 
Herr von Arnim aus Kanı’s eigenen Grunds 


ſitzen die. allgemeine Gültigkeit des Mariottifchen Ges 


feßes zu ermeifen. Er fagt nämlich, ſobald bewies 
fen fen, daß die Repulfiv: und Attraktivkraft gegen⸗ 
feirig ſich fo befchränken, daß die Wirkſamkeit der eis 
nen im umgekehrten Verhaͤltniſſe der Wirkſamkeit der 
andern ſtehe; wenn ferner bemwiefen werde, daß bie 
Staͤrke jener im umgekehrten Verhältniffe der Räume, 
welche fie erfüle, die Stärke der Anziehung, welche 
auf diefeibe wirke, aber im umgefehrten Verhaͤltuiſſe 
dee Wirkſamkeit der andern ftebe; fo werde Die Mes 
pulfion in einer erpanfibeln Fluͤſſigkeit, deren jeßige 
Raumerfuͤllung fich zur vorigen wie a: v verbält, 
fynR:r=v3.a?:a?.ve=v:u. Da alfo die 
widerfteßenden Kräfte im verkehrten Verhaͤltniſſe der 
Volumina wüchfen,, fo würden auch die ihnen ents 
gegenwirkenden Kräfte diefem Gefege folgen muͤſſen. 


Das Mariottiſche Gefeg dürfe nicht über fein 
Gebiet ausgedehnt werden, alfo weder auf bloß ges 
miengte Flüffigkeiten, von welchen zwar jede in ihrer 
fpecififchen Repulfion dem. Gefeße folge, aber deren 
gemeinfchaftliche Zuſammendruckung nothwendig von 
diefem Sage abweichen müffe; noch auf Fluͤſſigkeiten, 

bie 
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»die während des Drucks zerfege werden. Es koͤn⸗ 
ne uns. daher zugleich ein Prüfungsmirtel abgeben, 
ob eine Flüffigkeie gemifche oder gemenge fey, und 
Au dieſer Mückficht würde aus den von Sulzer und 
Miller angeftellten , Berjuchen folgen, daß bie 
‚Luft zwar im Ganzen ein Gemiſch fey, dag ihr 
aber auch einige Flüffigkeiten bloß beygemenge wäs 
ren, Doch ließen fich vielleicht diefe Abweichuns 
gen aus der Zerfegung ber Waflerdämpfe oder aus 
der geringen Menge Loblenfauren Gas allein nicht 
‚erklären, fondern es gebe eine in vieler Hinſicht 
merkwürdige Erfahrung, die hier vielleicht zur Auf⸗ 
klaͤrung gebraucht werden koͤnne. 


Cullen habe zuerſt die Beobachtung gemacht, 
daß beym fchnellen Auspumpen der £uft aus einer 
Glocke das darin eingefchloffene Thermometer ſchnell 
um 2 bis 3 Grade falle, und allmäplig wieder auf 
feinen vorigen Stand zuruͤckkomme. Lambert und 
Sauffüre haben das beftätige, und leßterer durch 
einige forgfältige Verfuche erwiefen, daß ein fchnelles 
Verdunſten einer Fluͤſſigkeit die Urſache diefer Erſchei⸗ 
nung ſey. Herr von Arnim meynt, hieraus wer⸗ 
de fo viel folgen, daß die Luft, bey ihrem Auss 
‚dehnen in einen größern Raum , bie umgebenden Körs 
‚per erfalte. Da aber jedes Waͤrmeverſchlucken dee 
Körper, befonders aber der Luft, mit Ausdehnung 
‚verbunden fey, fo werde die Repulſion der Luſt beym 
Austreiben derfelben in einen größern Raum, oder beym 
Verduͤnnen derjelben, größer ſeyn, als nach dem ur⸗ 

ſpruͤnglichen Gefege für ihre Ausdehnung ſtatt finden 
ſollte. Umgekehrt werde aber einer dichtern Luft von 
den. umgebenden Körpern Wärme geraubt werden, 
und dieſe dadurch einen u. Grad von Repuls 
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ſion erhalten, als nach dem Geſetze ihrer Zufammens 
druckung erfolgen ſollte, und dieß beftättgten: die Sul⸗ 
zerfchen und Müller’fchen Verſuche. | 


Doch ließen fih aus jenen Beobachtungen noch 
einige andere Schlüffe gehen, die für die Mereorolos 
gie nicht unwichtig wären. Man fege nämlich, Die 
Luft in jeder Glocke wäre den den umgebenden Körs 
pern und dee Dichtern Luft niche wieder erwärmt wor⸗ 
den, fo wide das Thermometer darin immer niedris 
ger Peftanden haben, als in der dichtern tuftl. Dies 
ſes finde nun wirdlich in den obern Regionen unferer 
ea 4 ftatt, wo duͤnnere Luft und feine wärs 
mere Koͤrper wären, und es werde daher, auch ohne 
Dückfiche zu nehmen auf die Erwärmung des untern 
Luftkreiſes durch die Erde, und oßne alle Hypotheſen von 
größerer oder geringerer Durchfichtigfeit der tuft, die 
größere Kälte der Luft, je höher man fteige, erklaͤrt 
feyn. 

Wenn alſo gleich das Mariortifche Gefeg allgemein 
gültig ift, fo kann es doch nur alsdann flatt finden, 
‚wenn die Luft gleich warm, gleich feucht und gleich 
gemifcht if. Von der Wärme ſagt fhon Lambert 
ſehr ſcharfſinnig, die Elafticiräe der ‚Luft werde durch 
fie verftärfe, durch den Druck aber vergrößert. Nach 
der Zeit aber find lieber die: Ausdrücke abfolute 
und fpecififhe Elafticität eingeführte worden. 
Unter jener verfteht man die Stärke, womit die Luft der 
aufaommendruckenden Kraft widerfieht, an fi, one 
auf andere Umftände, z. B. Wärme, Dichtigkeit u. f. 
Ruͤckſicht zu nehmen. Diefe Elafticität muß jederzeit 
der druckenden Kraft proportional feyn. Das Ma: 
ziottifche Gefeß finder daher nur bey der abfoluren 
Elaſticitaͤt ſtatt. Da aber einerley Materie bey ums 
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gleicher Wärme und ungleicher Dichtigkeie, fo wie 
verfchiedene Materien von ungleicher Dichtigfeit, dens 
noch gleich ftarf drucken koͤnnen, fo heißt diejenige 
fpecififch zelaftifcher, als die andere, welche bey 
geringerer Dichtigkeit gleich far druckt, bey eben ders 
gelben Dichtigkeie aber einen größern Druck ausübt. 


Vermifchte Bemerkungen und Erfindungen. 


Was den Einfluß der Wärme auf die Ausdehs 
nung der Luft betrifft, fo ließ fih aus Amonton’g 
Verſuchen fchließen, daß die Elafticitäe einer und 
eben derfelben Luftmaſſe, wenn die Dichtigfeit gleich 
Bleibe, durch die Wärme in eben dem Verhaͤltniſſe 
wählt, als die Luft durch die Waͤrme in einen gräs 
Bern Raum fi) ausdehnt. . Aus dieſem Sage, niit 
dem Mariottifchen Gefege verbunden, folge, daß die: 
Elaſticitaͤt von einerley Menge tuft fi wie das Pros 
dukt der Wärme in die Dichtigkeit, ober, welches 
eben fo viel ift, daß fich die fpecififche Elaſticitaͤt wie 
Die Wärme verhalte. Here Lempe ’) hat gezeigt, 
wie man diefen Satz durch die Elementarmarhematif - 
herleiten könne Mit Amonton’s Erfahrungen 
kommen die Verfuche anderer Naturforſcher nicht übers 
ein. Allein Here tempe fucht diefe Abweichungen 
dadurch zu erflären,- daß die Verfuche mit eingefchlofs 
fener Luft angeftelle find, in weicher die Elaſticitaͤt der 
Deygemifchten Dämpfe nach ganz andern Gefegen, als 
in freyer Luft, wirke, | Ä 


Der Ritter Shukburghe) beftimme die Auss 

bebnung des Luftvolumens durch die Wärme für je 

r) Beytrag zur Aerometrie; in Gren’s Zonen. de Phyſ. 
B. VI. ©, 163. 
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den Fahrenheitſchen Grad aus — Verſuchen en | 
2,43 Taufendrheile. 


Billiam Ron!) fand aus feinen mittetft d des 
Amontonfchen tuftzbermometers ſehr forgfältig anges 
fiellten Verſuchen, daß ſich die Luft dep Den gewoͤhn⸗ 
‚lichen Temperaturen (80 bis 75 Grad nach Fahrenb.) 
fie jeden veränderten (Irad Wärme um 2 F Tau⸗ 
ſendtheile des ganzen Volumene ausdehne. Dieß bes 
träge 2,69 Tauſendtheile desjenigen Volumens, wel 
ches die Luft bey der Temperatur des Eispunktes hat. 


Kramp!) nimmt nach Mayers Beſtimmun⸗ 
gen der aſtronomiſchen Strahlenbrechung an, daß ſich 
die Luft, wenn das Reaumuͤrſche Thermometer auf 
10 Grad ſteht, für jeden durch die Wärme veräns 
derten. Grad um „iz des Sufivolumens ausdehne. 
Nimmt wman alſo bey 10 Grad nmach Reaumur die 
ſpecifiſche Elaſticitaͤt der Luft = 220 an, fo wird fie 
beym Eispunfte = 210, beym Sieppuntte = = 290 
| fon, „ad fih vom Eispunkte bis zum Siedpunkte 
um ara Oder um 381 Taufendeheife ausdehnen, wels 
aa für jeden Fahrenheitſchen Grad 2,117 giebt. 


J Herr von Sauffure %) glaubte aus feinen 
Werfuchen annehmen zu dürfen, daß fich die Luft zwi⸗ 
fchen dem 6. Grad nah Meaumüe bis sum 22. in 
‚ jedem Grade zugenommener Wärme um ihres 
Volumens ausdehne. 


Die Erfahrungen der Herren Vandermonde, | 
 Berspollen unb Monge’) beftimmen die Aus 


deh⸗ 
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debnung der atmoſphaͤriſchen tuft durch einen jeden 


Grad Wärme nah Reaumür auf en ihres Um⸗ 


fanges, mithin vom Eispunkte bis zum Siedpunfte 
— 0,4328. } Ä J 


Von allen dieſen Angaben weichen die Beſtim⸗ 


mungen des Herrn Prieſtley) betraͤchtlich ab. 


Zehn Grad Wärme nah Fahreuh. dehnten nach ſei⸗ 
nen Verfuchen ein £uftwolumen von 13 Maas um 


1,32 engl. Eubitjol, mithin um Tr ihres Volu⸗ 


mens aus. Auf diefe Weiſe wird die Ausdehnung 
des ganzen Raums zwifchen dem Eis: und Siedpunds 
te = 0,9375, und für jeden Grab nah Reaumuͤr⸗ 
fher Stale „7. | 


Durch diefe fehr großen Abweichungen der Auss 
bebnung ber Luft durch die Wärme wurden die Herren 
Morveau und Duvernois veranlaßt, genauere 
Verfuche darüber anzufiellen, wovon die Refultate 
dahin geben, daß die Auedehnung der Luftmaſſe keis 
nesweges gleichförmig erfolge, fondern mit fteigender 
Wärme größer werde"). Beym Barometerfiande von 
26 Zoll 93 Linien betrug die Vermehrung des anfängs 
lichen Umfanges trockener atmofppärifcher Luft 

von o bis 20° nach Reaum. 0,0789 

= 0-40 .- = 0,2570 
- o - 6 - - 0,6574 
- 0 - $%0 — > 0,9368 . 





Es 
£) Experim, and obfervat. Vol, V. fe. 32. | 


a) Annales de chemie T. I. 1789. p.256. und in Grens 
Journ. d. Phyſ. ©. l. ©. 293. f. 
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Es beträgt alſo die Ausdehnung der Luftmaffe vom 
Gefrierpunkte bis zum Siedpunfte 0,9368, welches 
mitDrieftley’s Angaben übereinftinnmend if. Mach 
diefen Angaben macht nun die Vermehrung des Um⸗ 
fanges der Luftmaffe aus — | 








von o bis 200 - - 0,0789 = — 
1 — 
- 020° - 0: u: =: — — 
T > 40 ‚1781 — 
400.- 609 - - 0,4094, = = 
i 
- 60% - 800% - - 0,2794 = : na 


Nach diefen Verfuchen wäre alfo bemwiefen, daß die 
bisherigen Beftimmungen der tuftausdeßnung durch 
die Wärme nichts Zuverläffiges gaͤben, fondern daß 
‚man vielmehr, um etwas Sicheres zu erhalten, die 
Ausdehnung für jeden Grad Wärme befonders beflims 
men müfle. Auch’hat de Morveau Verſuche über 
den Einfluß der Waͤrme auf einige Luftarten anges 
ſtellt. Das Volumen, beym Eispunfte — geſetzt, 
ward bis zum Siedpunkte ausgedehnt 


bey dephlogiſtiſitter Luft um 5,4767 


phlogiſtiſirtrer 6,9412 
- leichter brennbarer - 1,3912 
- Galpeterluft - = 1,6029 
- fuftfaucem Gas - - 2,0094 n 
- Ammoniafgds - - 6,8009 


= Da die Nefultate der Herren Morvean und 
Dupvernois über die Ausdehnung der Gasarten 
Durch die Wärme von. den übrigen um ein Betraͤcht⸗ 
liches verfchieden ausfielen, ſo vermuthete or 
J— J Prof. 
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Prof. Schmidt ?) in Gießen, daß bey ihren Vers 
fuchen einige, Fehler eingefchlichen feyn möchten. Deß⸗ 
megen unternapm er es, eigene Verfuche darüber ans 
zuftellen, aus welchen er folgende Reſultate zog. 


Ausdehnung von 0° bis go° Reaum. 
der atmofppärifchen Luft 0,3574 gleichförmig 
des Sanerficffnas 0,3213 gleichförmig 


des Waſſerſtoffgas 0,4400 feht nahe gleichförmig 
des foplenfauren Gas 0,4352 fehr nahegleichförmig 
des Stickgas 0,4787 ſehr nahe gleichfoͤmig 


Einige Jahre darauf haben auch die Herren Gay⸗ 
güfjac‘) und Joh. Dalton‘) zu gleicher Zeit 
Unterfuchungen über diefen noch zweifelhaften Gegens 
ftand angeftelie, ohne von Herrn Schmidt’s Bes 
mühungen erwas gewußt zu haben. Mach des Er⸗ 
fteen Verſuchen dehnt ſich eine Luſtmenge, die bey 
der Temperatur des fchmelzenden Schnees ein Bolus 
men von 100 Theilen einnimmt, bis zur Siedhitze 
des Waſſers erwärmt, aus — 


von atmoſphaͤriſcher Luft um 37,5 


von Waſſerſtoffgas - 37252: 2. 
von Sauerftoffgas - 37,49 
‚von Stickgas - 37,49 Theile, 


Da diefe Unterfchiede nur bis auf 2 Zehntau⸗ 
ſendtheile des anfänglichen Gasvolumens fleigen, fo 
find diefe nah Gay-Luͤſſae's Meynung unftreitig‘ 
bloß zufälligen Umftänden zuzufchreiben, und es läße 
ſich Aue RE mit ——— der — = 


b) Gren's neues Sjourn. der Phyſ. B.IV. ©. 370. f. 
. €) Annales de chemie. T. XLIII. p. 137. fgq. 
..4) Memoirs of the Litterary and Phiſoſ. fociety of Man« 
‚chefter. 8. Vol. V. P. II. Lond, 1802, p. 595. 
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ſtellen, daß gleiche Volumina diefer vier. Basarten 
fih bey einer Temperarurechöhung vom Froſt⸗ bis 
zum Giedpunfte genau gleichviel ausdehnen, 


Aus den Verfuchen mit den übrigen Gasarten 
glaubt Gay-Luͤ ſſac unmiderfprechlich folgern-zu duͤr⸗ 
fen, daß überhaupt alle Gasarten fich durch gleiche 
Grade von Wärme unter Übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den verbältnißmäßig ganz gleich erpandiren. 


Durch Dalton’s Verſuche wurde derſelbe 
Sag, den Gay-Luͤſſae aus feinen Verſuchen ges 
folgert hatte, aufs vollfommenfte beſtaͤtigt. Dals 
ton bemerkt zugleich, daß diefes Geſetz offenbar bes 
weiſe, daß die Ausdehnung aller erpanfiblen Flüffigs 
feiten,, Gasarten fowohl als Dämpfe, lediglich von 
der Wärme abhauge, indeß bey der Ausdehnung fes 
fiee und tropfbar flüffiger Körper zwey entgegenftres 
bende Kräfte, die der Wärme und der chemifchen Ver⸗ 
wandtichaft, ins Spiel fämen, wovon die eine bey eis 
nerien Temperatur conflante, Die andere eine variable 
nach der Natur des Stoffs ſich richtende Kraft ift. 
Daper die Ungleichheit in der Dilatarion dieſer letz⸗ 
tern Koͤrper. 


Das Monometer, welches Otto von Gue— 
rike angegeben hatte, hat durch Herrn Fouchy) 
eine vollkommenere Einrichtung erhalten. Er ſchlug 
vor, dieſem nfteumente den Namen Daſymeter 
zu geben, welches eben fo viel heißt, als Dichtige 
keitsmaaß. Es beſteht aus einem Lineal, unges 
fahr von der Geſtalt eines EUREN An dem 

‚einen 


e) Defeription d’un dafymetre in Mmoir, de PAcad. roy. 
des fciene. de Paris 1780. p. 73- im Gothaiſch. Magas 
in. B. III. St. 4. S. 93. f. 
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einen Ende hängt eine ſehr dünn geblaſene, feſt vers 
ſchloſſene und am beften zugefehmolzene Glaskugel von 
15 Zoll im Ducchmeffer. Um andern Ende des kis 
‚neals ift in gleicher Entfernung von der Mitre ein 
bleyernes Gegengewicht angebracht, welches mit der 
Glaskugel bey mittlerer Dichtigfeit der Luft genau 
das Gleichgewicht hält. Bey der angenommenen 
Größe der Glaskugel fann fie etwa 1 Eubikfuß Luft 
faffen, wovon das Gewicht bey mittleree Dichtigfeit 
oßngefähr auf 720 Gran zu fchägen if. Das Ges 
gengemwicht der Glaskugel, welches Kerr Fouchy 
angewendet hatte, betrug 2304 Graͤn, und ohne 
die in ihr enchaltene &uft 2304 — 720 = 1584 
Grin. Da nun das Gewicht der Luft, welche fich 
an dee Stelle der Kugel "befinden konnte, vermöge 


der Beobachtungen im Winter etwa £ oder = — 


120 Graͤu zus und im Sommer um eben fo viel 
abnimmt, und diefe 120 Grän den ızten Theil von 
dem mittleren Gewichte der Kugel (1584 Graͤn) auss 
machen, fo wird diefes Gewicht im Winter um % 
ab: und im Sommer um 7% zunehmen. Soll alfo 
nun das Gegengewicht mit der Glaskugel bejtändig 
das ©leichgewicht halten, fo muß im Sommer die 
Kugel, und im Winter das Gegengewicht dem Rus 
hepunkte des tineals um 7%, feiner Entfernung näher 
gebracht werden, oder, welches eben das bewirkt, 
der Ruhepunkt muß um die Hälfte diefer Größe, 
mithin um 3, der Entfernung, von ben Enden vers 
fchoben werden Fünnen. 


Der Hebel ift hierbey als ein bloß mathemati⸗ 
fcher angenommen worden; bringt man aber das Ges 
wicht des Lineals ſelbſt mit in Anſchlag, fo findet 

Sifcher’s Geſch. d, Phyſik. VI.®. ud. man 
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man die erforderliche Groͤße der Verſchiebung des 
Ruhepuunkts nach dieſer Proportion: wie ſich verhaͤlt 
das Gewicht der Kugel — dem halben Gewichte des 
Wagebalkens weniger der halben Veränderung des 
Gewichts der Luft von der Größe der Kugel zu bie 
fer halbın Veränderung des £ufegewichts, eben fo des 
haͤlt ſich die halbe Länge des Balkens zu dem Stuͤck, 
um welches fich der Unterſtuͤtzungspunkt von der Mits 
te. nach jeder Seite muß verſchieben laſſen. Hier⸗ 
durch werden nur die Grenzen der Verſchiebung Des 
ſtimmt; diefes Werkzeug foll aber auch ganz ges 
ringe Veränderungen apzeigen, wobey das Gewicht 
ber Rugel z. B. nur um 1 Grän zu; oder abs 
nimmt. Weil aber hierzu das Aufhängen des. Bals 
Pens nach der gewöhnlichen Art nicht zureichend iſt, 
fo giebt Fouchy feinem Wagebalken Feine, Zapfen, 
fondern bringe um die Mitte Stuͤcke an, deren uns 
tere Fläche, wie der Fuß einer Wiege, gekrümmt iſt, 
damit der Balfen darauf bin: und hergeben, und 
fich- allezeit auf den Punkt fegen fann, welcher ihm 
zue Erhaltung des Gleichgewichts nörhig iſt. Die 
geomereifche Verzeichnung dieſer Curve, nad) welcher 
die Fläche der Unterlage gebildete werden muß, zeige 
Herr Zouchy in der Abhandlung. Die vorhin ans 
gegebene Proportion diene ihr zur Örundlage, und 
bat eine folche Einrichtung, daß die Beränderung des 
Gewichts und der Dichtigkeie der Luft durch den Meis 
gungswinfel des Balfens, welcher ihnen proportias 
nirt ift, angegeben werden. Durch dieſe Einrichtung 
faͤllt die Friktion gänzlich weg; auch die Vergleich— 
barkeie folcher Werkzeuge wird durch Verſchieden⸗ 
„beit der Größe und des Gewichts der Kugel oder 
ber tänge des Wagebalfens nicht gehindert: Die 
Erumme Linie laͤßt Fouchy ſehr fein policen 7 und 
elegt 


1. Allgemeine Phyſik. a. von der Luft. 531 


belegt die wagrechte Unterlage, worauf ſie ſich wiegt, 
mit Spiegelglas, mwoben alles fo eingerichtet iſt, daß 
der Balken ſich nicht über 309 auf jeder Seite neigt. 


Heil bey diefem Werkzeuge die Veränderungen 
der Dichtigkeit der Luft den Neigungswinfeln des Vals 
Pens proportional find, fo könnten fie durch einen atı 
ben Balken angebrachten Gradbogen gemeffen werden; 
allein hierdurch würden Ungleichheiten in den Ges 
wichten beyder Arme veranlaßt werden, wodurch das 
Inſtrument in feinem Gange eine Störung litte. 
Daper befeftige Fouchy Hinter dem bleyernen Ges 
gengewichte eine Sfale am Fuße des Inſtruments im 
vertifaler Stellung, und giebt derfelben, von ber 
Stelle des Gewichts bey wagrechtem Stande des Bals 
fens an aufs und abwärts gerechnet, Theile, welche 
ſich wie die Unterfchiede der Sinus für die Winkel 
von 0° bis 30° verhalten. Diefe ungleichen Abcheis - 
lungen zeigen gleiche Veränderungen der Meigungss- 
winkel, mithin auch der Dichtigkeie der Luft an, weiß 
bie Räume, um welche das Gewicht fleige und finke, 
die Sinus der Meigungsmwinfel vorftellen. | 


Oberhalb der Kugel und des Gewichts koͤnnen 
an beyden Enden noch ein Paar leichte Wagfchalen 
angebracht werden, um darin halbe oder ganze 
Grane einzulegen, damit man die Räume, um wels 
che dadurch das Gegengewicht fteige oder ſinkt, auf 
einer befondern Abtheilung der Skale bemerken kann. 
Diefe Abrheilung giebt alsdann fogleich die abfoluten 
Gewichte an, und giebt felbft ein Mittel ab, die 


Genauigkeit der Krümmung zu prüfen, 


, Die Empfindfichfeit diefes Werkzeuge beruße 
auf der Größe der Verruͤckung des Unterſtuͤtzungs⸗ 
punfts. Diefe hat bier eine folche an 

2 ha 
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halten, als es zum Gebrauche bey meteorologiſchen 
Beobachtungen noͤthig iſt. Will man es aber zu ans 
bern Abfichten gebrauchen, fo muß man dazu qndere 
Balken mit andern Verhaͤltniſſen der Verrücfung des 
Ruhepunkts, und für jeden folchen Balken eine eis 
gene Skale haben, welche fich flatt der vorigen in 
einen am Fußgeftelle befeftigten Rahmen einlegen läßt. 


Noch eine andere vorzüglich verbefierte Einrichs 
“tung des Guerickeſchen Monomerers hat Herr Prof. 
Gerſtner ) unter dem Mahmen einee Luftwage 
befchrieben. Ihr Gebrauch ift eigentlich zu baromes 
teifchen Höhenmeffungen beftimme, und giebt das Ges 
wicht eines Cubikzolls Luft in derjenigen Schicht 
unmittelbar an, in welcher fie aufgeftelle if. An 
dem einen Ende eines gleicharmigen und in gleiche 
Theile abgerheilten Hebels (fig. 38.) oder Wagebals 
kens acb hängt eine leichte hermetiſch verfchloffene 
- Ölasflafche, und an dem andern ein metallenes Ges 

‚gengewicht. Die förperlichen Inhalte beyder werden 
durch budroftarifche Verfuche genau beſtimmt. Der 
Unterfchied beyder Förperlichen Räume fy = d. Um 
die Wage bey veränderter Dichtigkeit dee Luft ins 
Gleichgewicht zu bringen, dient das $aufgewiche 1, 
welches einige Grane zu wiegen braucht. Die Was 
ge ſelbſt ift aus gutem trockenen Holze gemacht, und 
mit einem guten Giegellackfirniffe überzogen. Vers 
‚mittelft der Wafferwage de wird diefes Inſtrument 
in wagrechten Stand gebraht. Zwey Ringe d und 
«e. halten diefe Waffermage über der Are des Inſtru— 
ments, fo daß das Laufgewicht | ungehindert daruns 
‚ter weggefchoben werden kann. Wenn diefe Luftwage 
— zu 


f) Beobachtungen auf den Reiſen RR dem Niefengebirge. 
S. 288. f. S. 298. f. 
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zu Beobachtungen in der freyen Luft gebraucht wird, 
fo ſtellt man fie in ein geräumiges hölzernes Gehäus 
fe, deſſen beyde Wände vor jeder Beobachtung eine 
Tange Zeit offen fliehen, ben der Beobachtung ſelbſt 
aber verfchlofjen werden, um die Wirkung des Wins 
des und die natürliche Wärme des Beobachters abs 
zußalten. ine jede Abwägung wird jederzeit noch 
einmal wiederholt, und dabey Flaſche und Gegenges 
wicht verwechfele. Finden ſich alsdann hiebey Die 
Entfernungen des faufgewichts bl und am ungleich 
groß, fo wird zwifchen beyden dag arithmetiſche Mit⸗ 
tel genommen. ned 


Den Wereh der Abtheilungen des Wagebalkens 
beſtimmt Here Gerfiner auf folgende Art: er fucht 
zuerft das Gewicht eines Cubifjolls von demjenigen 
Queckſilber, womit fein Barometer gefüllt if. Dieß 
fege man = q. Hierauf mißt er eine mäßige Höhe 
(von 100 bis 400 Klaftern), und beobachtet einige 
mal fowohl am obern als untern Endpunkte derfelben 
die Baromererhöße und den Stand des Laufgewichts 
auf der Luftwage mie aller Genauigkeit. Man ſetze 
nun, die mittlere Entfernung des Laufgewichts vom 
Gegengewichte an beyden Standorten fey = e, die 
gemeſſene Höhe — x, die Baromererhöhe am unterm: 
Standorte = ©, am oben =, fo ift das miteler- 


te Gewicht eines Eubifzolls Luft = = e- e 4. 


Man ſetze nun ferner, bey einem andern Zuſtande 
der Luft fen der Abſtand des Laufgewichts vom Ge 
gengewichte = e, die Laͤnge eines Arms der War 
ge = A, und das abfolute Gewicht des Laufzes 
wichts = 7, fo muß jetzt die Luſt in dem — 

| {13 
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num — 7 mehr wiegen, und das Gewicht eis 
Ä _ —e—e MM u 
m Eubifzolis Luft = Y um ar größer 


Aus diefer Formel laͤßt ſich eine Tabelle verfers 
tigen, welche das Gewicht der Luft für jeden Stand 
der Luftwage oder für jedes E anzeigt. Bey Herren 
Gerſtners fuftwage war 
42% Linien 


d = 22,05 Eubifzoll = 
q= 41953 Gran x = 3504 Klafter 
= 4 Öran iA = 192 Linien. 
o— © = 24,6 tinien = yiiz Klafter 
_ __4 ı 12243 
—— _ „4 — . 
mithin % —— 41955 * = 
— | 
22,05 


— g “ 
| 0,287 7 — | 
woraus man die Werthe für Y findet, wenn man für 
e nach und nach alle Zahlen von o bis 384 (für 
einen. Wagebalken von 384 Linien) fegt. J— 


Eine ſolche Einrichtung hatte Herrn Gerſtners 
Wage. Am ııten Aug. 1788 fand er auf der Spit⸗ 
ze der Schneefoppe im Miefengebirge den Stand des 
Luftgewichts oder e = 19 Linien, folglich das dama⸗ 
lige Gewicht des Cubikzolls Luft = 0,287 + 777, 
d.i. 0,311 Graͤn. Am Fuße des Berges in Mars 
fchendorf war zu gleicher Zeit e = 48,5. tinien, pre 

R in 
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hin das Gewicht eines Cubikzolls Luft = 0287 + 


en d. i. 0,348 Graͤn. | 
794 | 


Dieß Werkzeug erhaͤlt noch mehr Bequemlich⸗ 
keit, wenn auf dem Wagebalken ſelbſt die den Abthei⸗ 
lungen zugehoͤrigen Luftgewichte beygeſchrieben werden. 
Dabey laͤßt ſich noch außerdem die Einrichtung fo 
treffen, daß eine jede Abrheilung mit 0,001 Stan 
Veränderung des Luftgewichts uͤbereinſtimmt. Bey 
Herrn Gerfiners Mage, wo der hoͤchſte Werth 
für e = 384 tinten ift, mithin y nicht unter 0,287 
und nicht über 0,287 4 0,484 betragen kann, wäs 
re der Wagebalfen in 484 Theile zu theilen, und bey 
b 287 zu feßen; auf diefe Art würden die Theile, bis 
a fortgezaͤhlt, das Luftgewicht unmittelbar in Taus 
fenbepeilen des Ganzen angeben. Die Formel zeigt, 


daß dieß ſtatt findet, ſo oft Zr — 1000 iſt. Theilt 


man alsdann A oder jeden Arm der Wage in 1000 
Theile, und giebt dem taufgewichte 1 fo viel Gran, 
als der sote Theil von d Cubikjoll beſitzt, fo unters. 
fheidet jede Abtheilung 55 Gran vom Gewichte 
eines Eubifzolls Luft. Iſt nun der Arm 100 fis 
nien fang, fo fann man auch leicht von jeder Linie 
noch den zehnten Theil unterfcheiden, mithin das Lauf— 
gewicht bis auf 0,0001 Gran beftimmen, welches für 
barometrifche Höhenmeffungen mehr als hinreichend 
if: Wenn einmal eine folche Luftwage gehörig abs 
gerheile ift, fo kann jede andere nach ihr graduire 
werden, wozu Herr Gerſtner umftändliche. Vor⸗ 
ſchriften giebt. Ä 


. 





Ust, = Su 


f 4 
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In Anfehung der &ufefchifferen iſt dieſer Zeits 
raum beſonders merkwuͤrdig geworden. Als etwa um 
Das Jahr 1766 Eavendifp die große Leichtigkeit 
des brennbaren Gas entdeckt hatte, kam einige Zeit 
Darauf D. Black auf den Gedanken, daß eine düns 
se Blaſe mit diejer Luft gefülle auffteigen würde, 
ohne jedoch einen Verſuch anzuftellen. Im Jahr 1781 
fing Cavallo ®) an, mir breunbarer Luft Berfuche 
anzuſtellen; er füllte zuerfi Seifenblaſen damit, wel— 
che nach. Wunfche gut in die Höhe fliegen. Er glaubs 
se hieraus ſchließen zu fönnen, daß man auch 
Körper von betraͤchtlichem Gewichte in der Luft ers 
halten koͤnne, wenn man die entzindbare £uft in eine 
fefte und undurchdringtiche Hülle einfchlöffe, und vers 
fertigte daher aus fehr feinem Papier einen länglichten 
Sack, 3 bis 4 Fuß weit; ſahe aber, daß das ents 
zuͤndbare Gas durch das Papier drang. Hierauf 
verfuchte er, Schweineblafen mit eben dem Gas zu 
füllen; eg gelang ihm aber nie, fie leicht genug zu 
machen. Eben fo gieng es ihm mie Fifchblafen. 
Miunmehr glaubte er, der Verſuch koͤnnte gelingen, 
wenn man einen Beutel aus zufammengeleimter Golds 
fchlägerhaur verfersigte; allein dieſen Verſuch hat er 
nicht ausgeführte. _ Die eigentlichen Erfinder der Aes 
roftaren waren die Gebrüder Steppan und os 
fepp Montgolfier im Jahre 1782. Diefe beyden 
Herren, Eigenehümer der Papiernanufakruren zu Ans. 
nonan in Bivarais, follen durch folgende Betrach⸗ 
tungen auf diefe Fühne Erfindung gekommen feyn: 
fie fahen nämlich den Rauch aus —— be⸗ 

aus 


3) The hiftory and practice of aeroſiation by Tib. Ca- 

vallo. Lond. 1785. 8. p. 34. Geſchichte und Praris 

— a von Tiber. Cavallo. Leipz. 1786. 8. 
.84. f. — | 
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ſtaͤndig in die Höhe ſteigen, und bedachten dabey 
zugleich, daß, ſo wie der Rauch, auch die Duͤnſte 
mittelſt der Wärme in die Atmoſphaͤte aufſteigen, ſich 
daſelbſt anſammlen und ungeachtet ihrer Schwere 
als Wolfen fchwebend erhalten, und durch die Wins 
de mit: Leichtigkeit Gin und Her getrieben würden, 
Diefe DBerrachtungen zeigten ihnen wenigſtens die 
Möglichkeit, daß auch fpeeififch ſchwerere Körper, als 
die kuft, durch Wärme.in die Mtmofphäre gebracht 
und dafelbft ſchwebend erhalten werden Fönnten, wenn 
nur die Hülle, welche die Wärme aufnehme, fie nicht 
fo gefhwind wieder fahren laſſe. on 


> Der ältere Montgolfier verfertigte fich num 
‚ein Parallelepipedum von Taffene 40 Cubikfuß 
groß, welches, nachdem es inwendig mit brennens _ 
dem Papier erhige ward, in freyer Luft eine Höhe 
von ungefähr 70 Fuß erreichte Dadurch murden 
die beyden Brüder Montgolfiee veranlaßt, unter 
audern Verſuchen einen tufeball am sten Sun. 1783 
zu Annonay in Vivarais in Die Höhe fleigen zu lafs 
fen. Diefer Ball war von $einwand gemacht, -die 
man an Mege von Bindfaden geheftet hatte; : befons 
ders aber war er noch mit Papier gefürtere, der Lim: 
fang defjelben betrug oßngefähr 100 Parif. Fuß. Uns 
sen am Boden harten fie eine Oeffnung gelaffen, durch 
welche die zufammengefaltete Hülle vermittelft eines 
darunter gemachten Stroßfeuers entfaltet wurde. Dar 
duch fchwoll die Hülle auf, und flieg zu einer Höhe 
von ungefähe 1000 Tolfen, blieb 10 Minuten in der 
Luft, und fiel ganz fanft 7200 Fuß von dem Ort des 
Auffteigens zufammengefaltet nieder. ‘Der förperliche 
Inhalt der Kugel war ungefähr 22000 Cubikfuß. 
Rechnet man die Luft etwa 800 mal leichter als das - 

Is. Waſ⸗ 
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Waſſer, fo verdrängte der Ball 1560 Pfund” ate 
mofphärifche £uft. Die innere erhigte Luft rechneten 
fie halb fo ſchwer als die aͤußere, alfo 780 Pfund; 
und die ganze Mafchine wog soo Pfund; folglich 
wog alles zufammen 1280 Pfund. Weil nun dee 
Trieb, in die Höhe zu fieigen, 1560 Pfund: betrug, 
fo war biefer Doch noch um 280 Pfund größer, als 
bie Schwere der ganzen Maffe; mirhin mußte die 
Mafchine mie einer großen Geſchwindigkeit in die 
Hoͤbe gehen. 


Als die Pariſer Gelehrten von dieſem Montgol⸗ 
fierſchen Verſuche Nachricht eingezogen hatten, ſo 
entſchloſſen ſie ſich, ihn ebenfalls nachzuahmen; da 
fie aber nicht wußten, welches Mittels ſich die Ges 
brüdee Montgolfier zur Füllung des Luftballs 
bedient hatten, fo wählten fie hiezu brennbare Luft. 
Herr Charles, Profeffor der Phyſik, und die beys 
den Mechaniker Robert führten diefen Verſuch am 
27ten Aug. 1783 aus. Der Luftball war von Tafı 
fent und mie Firniß von elaftifchem Harz überzogen - 
Der Durchmeffer dieſes Balls harte ı2 Fuß 2 
Zoll und der Fubifche Inhalt erwa 943 Fuß. Er 
wog ohne Luft 25 Pfund, und flieg nach der Füllung 
mit brennbarer Luft auf 488 Toiſen. Erſt nad $ 
Stunden fill ee 5 Stunden weit von Paris fanfe 
wieder. Die Füllung des Luftballs gefchahe anfängs 
lich mittelft eines großen Schranfes mit 5 Schiebfä- 
ften, die mit Bley ausgefülle waren, uͤber denen 
oben ein Rohr hinausgieng, das an dem an der Kus 
gel befindlichen Hahn paßte. Die Schiebkäften fuͤll⸗ 
te man mit Eifenfeile und verdünnter Vitriolſaͤure an, 
ſchloß fie zugleich zu, und fchnitt alle Verbindung 
mie der äußern Luft durch einen Schieber ab. Dies 
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fe Vorrichtung fand man aber unbequem, und feßte 
binnen 2 Stunden eine beffere an ihre Stelle. Dies 
ſe befand aus einem fenfrecht aufgeftellten Faſſe, do.$ 
oben mit einer Deffnung verfeßen war, durch weiche 
man Eifenfeile und gefehwächten Virriofgeift in großer. 
Menge hineingoß, und jedesmal die Deffnung gfeiche 
wieder verftopfte. Auf folche Are gieng die brennkb as 
te Luft durch eine Pleine Deffuung zuerft in eine Rübs 
te von Blech, nachher aber durch ein Fupfernes zuit 
elaftifchem Harz uͤberzogenes Rohr, und von da Drag 
fie weiter durch einen an der Mündung der Kugel bes 
findlihen Hahn in das Innere der Kugel. Mad) ein 
nigen ftuchtlofen Verſuchen glückte es endlih, daſt 
fih der Ball erhob. Die Neroftaten theilten ſich 
alfo gleich bey Erfindung derfelben in zwey (Slaß 
fen, nämlich in Diejenigen, welche mit erbißter $uft, 
und in diejenigen, welche mit Drennbarer Luft gefüle 
wurden, | = 


Der jüngere Montgolfier, welcher nah Pas 
ris gereiße war, machte im Septemb. 1783 zwey 
berfchiedene Verſuche im Großen, den einen für die 
Akademie der MWiffenfchaften, und den andern für 
den König und die Pönigliche Familie. Der am ıotem 
Sept. zu Verfailles für den König angeſtellte Ver⸗ 
ſuch war vorzüglich merfwärdig: der Luftball hatte 
die Geſtalt eines Sphäroids, war von Leinwand vers 
fertige, 57 Fuß hoch, 41 Fuß breit, und wurde mits 
zelft der Verbrennung von go Pfund Stroh auf 240 
Toiſen hoch in die Luft gefuͤhrt. Mit diefem Valle 
wurden in einem befondern Käfige ein Hammel, eine 
Ente und ein Hahn mit in die Höhe genommen. Ge 
blieb 3 Minuten lang in der Luft, und fiel ganz fanfe, 
ohne irgend eine Befchädigung dieſer Thiere, 1700 Toi⸗ 
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fen meit von dem Orte des Auffteigens nieder. Im 
Oktob. diefes Jahrs verfertigre diefer Monegolfier 
abermals einen Luftball, 70 Fuß hoch und 46 Fuß 
breit. Un diefem wurde unten am Boden eine Gals 
lerie von leichtem Holze an Stricken pängend mit 
dem Luftball verbunden, in welcher man hin und her 
geben konnte. Unter der am Boden des Luftballs 
befindlichen Definung von ı5 Fuß im Ducchmeffer 
ward .eine Öluchpfanne von flarfem eifernen Drath 
angebraht, um auf ihr von der Gallerie aus 
Das Stroßfener beftändig unterhalten zu. fönnen. 
Mit diefem Luftball erhob fih Pilatre de Ro— 
zier, der fihb auf die Gallerie geſtellt hatte. 
Dieſer Pilatre de Rozier war alfo der erfle, 
welcher die Kuͤhnbeit hatte, fich in die $uft zu erbes 


ben. Der Ball ſelbſt ſtieg auf go Fuß in die Höhe, 


indem man ihn mit Stricken zurückhielt. Cinige Tas 
ge darauf flieg de Rozier wiederum auf, indem der 
Ball immer durch Stricke gehalten wurde, und mach 
ze von der Gallerie aus auf der Gluthpfanne bald 
ſtaͤrkeres bald ſchwaͤcheres Feuer an, um theils höher 
theils niedriger zu fahren. Nachher wurde de Roos 
zier auf feiner Reife von dem Herrn Giroud de 
MBilerre begleiter, und beyde fliegen zu einer Höhe 
son 324 Fuß. Dun wagte es auch der Marquis d'Ar⸗ 
landes, mie Rozier eine tuftreife aus dem Schloffe 
Ia Muette vorzunehmen, indem die Luftmaſchine nicht 
mehr mit dem Seile zurhckgehalten wurde. Sie wurs 
den von dem Winde in der Luft über einen Theil der 
Stadt und über die Seine geführe, und kamen nach 
25 Minuten auf 5000 Toiſen weit von dem Sclofs 

fe fa Muerte unbefhädige wieder zur Erde. 
Gm December 1783 unternahmen die Herrn 
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| Charles und Robert aus Paris eine Luftreiſe. 
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Start der Gallerie hatten fie unter dem Luftballe ein 
Schiffchen angehängt, und den Luftball befonders mie 
einem Ventil verſehen, um nörbigen Falls brennbare 
Luft herauszulaffen, wenn fie jich niederlaffen wollten, 
Den. größten Verſuch diefer Art machte der äftere 
Montgolfier im Januar 1784. Er und Pila— 
tre de Rozier nebft noch 5 andern Perfonen bes 
fliegen die Gallerie eines Balls, welcher 126 Fuß 
hoch und 103 Fuß breit, und mir verdünnter Luft 
gefüllt war. Diefe Luftreife dauerte aber nur 12 Mis 
nuten, weil der Luftball einen Riß bekam, und ſchnell 
auf die. Erde herabfanf. Mach diefer Zeit find haupt⸗ 
fächlich wegen Feuersgefahe die Lufibälle niche mit 
erbigter, fondern mehr nach Charles Methode mit 
brennbarer Luft gefülle worden. Nun hatte Pilas 
tre de Rozier den Einfall, eine Luftreiſe über bie 
Meerenge zu machen, welche Frankreich von England 
trennt; allein Herr Blanchard Fam ihm hierin- 
zuvor, und endigte feine Reife glücklich. Pilarre de 
Mozier wollte jedoch feinen Gedanken nicht fahren 

laffen, und flieg mie feinem Freunde Romain mit eis \ 
nen doppelten Luftball, wovon der untere nah Mon ts 
golfier’s, und ber oberenach Charles Arc gemacht 
war, in die Luft. Unglücklicher Weiſe geriech die 
ganze Mafchine in Brand, und beyde flürzten von 
einer anfehnlichen Höhe tod herab. Diefer Fall ward 
jedoch nicht abſchreckend. Blanchard gieng viels 
mehr nach England und wagte es, nach verfchiedenen 
vorhergegangenen Verfuchen, mit dem D. Jefferies 
aus Amerifa eine Luftreife über den Kanal zu mas 
chen, welche auch am 7. Jan. 1785 binnen 2 Stuns 
den 32 Minuten glücklich ausgeführt wurde. Nach— 
ber begab ſich Blanchard nah Deutfchland, 
und fielte an verſchiedenen Orten Luftreiſen am, 
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Er erfand vorzüglich den fogenannen Fall ſchirm, 
welcher fait wie ein Regen- oder Sonmnenfhirm ges 
bi det ift. Diefer diene im Nothfalle dazu, um ſich 
ui Belft deffelben ohne große Gefahr von einer Hoͤhe 
ar f die Erde herabzulaffen. | — 


So muthvoll auch die vielfältigen Verſuche, 
mit Weroftaren im die Luſt zu fleigen, gleich nad) 
Erfindung derfelben angeftellt wurden, fo ſank doc) 
endlich diefes Unternehmen fo tief herab, daß es zus 
Jetzt in gleichen Range mit Oaufelfpielen war, big 
ia dem neueften Zeiten vorzüglich die franzöfiiche Nas 
sion bey dem feßtern Kriege einen ernfihaften Ges 
Brauch von den Neroftaren gemacht hat. 


> Auch find verfchiedene Mittel angegeben worden, 
nie Aeroſtaten, fo wie die Schiffe auf dem Waſſer, 
wach jeder Gegend, nad) welcher man hinzufahren 
gedenkt, zu lenken, und diefe Erfindung zu einer 
wirklichen Luftſchifferey zu erheben. Allein alle diefe 


vorgeſchlagenen Mittel haben bisher noch fein Genuͤ⸗ 


ge geleiftet. | 
Fuͤr denjenigen, welcher Luft bat, fich umftänds 
lich von den Verſuchen der Luftjchifferey zu belehren, 
führe ich noch folgende Schriften an: u 
Geſchichte der Aeroſtatik, hiſtoriſch, phyſiſch 
und mathematiſch bearbeitet von H. D. Kramp. 
Strasburg 1784. 8. Th. II. Anhang zur Geſchich⸗ 


e der Aeroſtatik von D. Kramp. Strasburg 1786. 


8. Beſchreibung der Verſuche mit den aeroſtatiſchen 
Maſchinen von Faujas de St. Fond. a. d. Franz. 
Leipz. 1784. 8. Fortgeſetzte Beſchreibung der Vers 
ſuche mit den ageroſtatiſchen Maſchinen, a.-d. Franz. 
mie Zufägen des Leberfigers. Leipj. 1785. 8. De- 
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couverte d’un point d’appui dans Pair } Pufage des 
machines aeroflat. pour naviger contre le vent ad« 
drefl@ p. M.D. a M. Montgolfier. en France 1784: 
8.. Le Ipedtateur du Nord und Journal der neueften 
Weltbegebenpeiten Ztes Heft. Aug. 1797. Altona 8; 
©. 497. ' j 
| Bewegung der Kuft. | | 
Bisher ‚harte man geglaubt, daß Halley die 
beftändigen Oſtwinde der beißen Zone amı richtigiten 
erklärt habe; allein Herr Hube ") bat diefer Erklaͤ— 
rung wichtige Gruͤnde entgegengefetzt. Mach ihr, 
fagt er, hienge der allgemeine Oftwind bloß von dem 
Unterfchtede in der täglichen Wärme des Drtes ab, 
Diefer Unterſchied ift aber in den Falten Ländern noch 
viel größer, als unter der Linie, Daher müßte ſich 
aud bey uns des Nachmittags die erwaͤrmte weftliche 
tuft erheben, und der Pältern öfklichen Plaß machen, 
Und wenn auch diefer allgemeine Wind bey uns nicht 
öllig oͤſtlich, fondern nordoͤſtlich wäre, fo müßte er 
Vacy regelmäßtg feyn. Wir bemerfen aber dergleichen 
nicht, und wollte man Urfachen angeben, die diefen 
regelmäßigen Gang verhinderten, fo müßte man jeis 
gen, daß dieſe Urfachen in der heißen Zone nicht 
ſtatt finden. | | | 


Ferner folgt aus Halley's Erflärung nicht, 
daß die Bewegung der Luft nach Often den ganzen 
Tag daure. Ben Sonnenaufgang ift vielmehr die 
Luft nah Often hin warm und feicht, daher müßte 
fie auffteigen, und die mweftliche Falte und fchwere das 
gegen eindringen. Diefer Weftwind des Morgens 
müßte viel flärker feyn, als der Oftwind gegen Mn 

wei 
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weil die Wärme den ganzen Tag über. nie fchnefler 
zunimmt, als bey Sonnenaufgang. Allein dergleis 
chen Weſtwind zeige fi) unter dem Aequator nicht, 
und bey uns fommen die Winde, die fih bey Som 
nenaufgang erheben, ohne Unterſchied aus allen Welts 
gegenden. Daher muß man fchließen, der Unterfchied 
in ber taͤglichen Wärme fey niche vermögend, einen 
merflichen Wind zu verurfachen. 


Diefes laͤßt fih auch leicht einfehen, da dies 
fer Unterfchied im Mittel nicht über 9 bis 10 Grade 
geht, welches zu wenig ift, um den Zufammenhang 
der Luft zu erennen, wozu nody koͤmmt, daß die Sons 
ne bey ihrer fcheinbaren täglichen Bewegung in ı Mis 
nute Zeit durch das Zenich vieler Meilen geht, und 
alfo die Luft auf viele Meilen weit fo fchnell in eis 
nen andern Stand bringt, daß ſchon die Kürze der Zeit 
feine Entftehung eines Windes geſtattet. 


Auch der d'Alembert'ſchen Erklärung durch die 
Anziehung des Mondes feßt Here Hube entgegen: 
daß eine folche Veränderung der Schwere der &uftfäus 
len auf den Stand des Barometers Einfluß haben 
müßte, auch müßte man in der Stärfe des allgemeinen 
indes VBeränderungen wahrnehmen, die fi nach 
dem Stande und der Entfernung des Mondes richtes 
gen, wovon fich doch feine Spur zeige. 

Here Hube felbit leitet den regelmäßigen Ofts 
wind zwifchen den Wendekreiſen vielmehr von der Um— 
drehung der Erde her, welche die Punkte des Aequa⸗ 
tors fchneller, als die Stellen der Parallelfreife, forts 
füßre. Die untere Luft muß aus beyden Halbkugeln 
der Erde beftändig nach den Gegenden um die Linie 
fliegen, weil bier die Hitze beftändig am größten ift, 
daher die leichtere Luft erhoben, und unten von bey: 
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ben Seiten her durch fchwerere erfege wird. Diefe 
zufteömende Luft koͤmmt alfo nach und nach über Punks 
te, die ſich immer fehneller gegen Often drehen. Da 
fie.diefe Geſchwindigkeit nicht augenblicklich mit anneßs 
wen kann, fo bleibt fie gegen die Oberfläche der Erde 
nach Weften zurück und verurfacht dem Körper, den 
Die Umdrehung fchneller durch fie hindurch führe, die 
Empfindung eines öftlichen Windes, der ſich nords 
wärs der Linie in Mordoft, ſaͤdwaͤrts in Suͤdoſt 
verändert. Schon Mariotte hat die nämliche Ers 
klaͤrung des beftändigen Oftwindes in der heißen Zone 
gegeben. 


Was die Paffatwinde oder die fo genannten Moufe 
fons betrifft, fo leiter Here Hube ) die Entſtehung 
derjenigen, welche auf dem Meerbufen zwifchen Aras 
bien, Perfien und Malabar herrfchen, wie auch die 
auf dem Meerbufen von Bengalen, welche die befanns 
teften find, von den weit ausgedehnten, hoben un 
bergigren Ländern, die beyde Meerbufen gegen Nor⸗ 
den ungeben, ber. Diefe werden nämlich im Wins 
ter viel flärfer erPältee, als die angrenzenden Meere, 
und daher fließt die Luft von ihnen oft mit Ungeſtuͤm 
gegen die Linie, mehrentheils nordöftlich wegen der 
Drehung der Erde, zumeilen aber auch ganz nördlich, 
wenn erwa über dem Sande Weftwinde herrfchen. Im 
Sommer wird dagegen in jenen tändern die Hiße zus 
legt unerträglich, der Nordoſtwind hört daher zuletzt 
völlig auf,. und die Luft fängt an von ber Linie gegen 
Morden zu fließen. Diefe hat wegen der Drehung 

| der 
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35ſter Brief. 
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der Erde eine immer mehr weſtliche Richtung, je weis 
tee fie über dem Meere fortgeht, und fie führe, weil 
alsdann die Regenzeit diefjeits der Linie ift, ſchwere 
Gewoͤlke mit fich, die fie gegen die Küfte von Malas 
bar treibe, wo fie fih an. das hohe Gebirge. Gate 
hängen, und in die Heftigften Plagregen ergießen. 


Ueber der Küfte von Koromandel ift indeffen was 
rend des Sommers die in den Gebirgen von Dünften 
gereinigte weftliche Luft heiter. Während des Win: 
ters aber wird die Luft von Mordoften her gegen 
diefelben Gebirge getrieben, und es bilden fich das 
ſelbſt durch die Kälte, im den Pälteftien Monaten, 
dem November, December und Januar, an der wefls 
lihen Seite eine Menge fchwerer Gewoͤlke, welche 
nachher mie Weftwinden berauffommen, und auf dee 
Küfte Regen und Ungewitter veranlaffen. Unterdeffen 
ift der Himmel in Malabar heiter. Diefer Unteres 
ſchied fo naher tänder rührt eben von dem Gebirge 
Gate ber, welches beyde von einander fondert. Im 
Anfange des Winters erfalten die hohen gatifchen 
Gebirge viel ftärfer und fehneller, als die tiefen Ges 
‚genden und das Meer, bie Luft an ihnen wird daher 
ſchwer, und bewegt ſich an der Erde gegen das Meer 
zu. Auf dieſe Weiſe entfiche dee Weftwind in Koros 
mandei vom Movember bis Januar, und weil die 
wärnere nach den Bergen zu fließende Luft fich über 
dem Sande erheben muß, und daburch erfältee wird, 
fo fchlagen fi aus ihre die Dünfte nieder, und vers 
urfachen ſtarke und anhaltende Regen. 


Nach della Metherie®) ift es vorzüglich die 
Sonne, welche mache, dag der eufeftcom eber von. 
der 


k) Theorie der Erde. a. d. * v. J. —— 1797. 
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ber Seite von Aftifa, als von dem Meere, das jens 
feits Indien it, herkommt; denn in derfelben’ Zeit, 
da: die Sonne in unferm Geſichtskreiſe iſt, erwärmt 
fie auf eine außerordentliche Arc den ganzen Theil von 
Afrifa, der dieffeit des Aequators liegt, Aethiopien, 
Abyſſinien, Aegypten u. ſ. w, und muß demnach 
‚die Mordweflwinde hervorbringen; denn die Luft iſt 
dafelbft weit dünner, als die, welche über dem ins 
diſchen Meere ift; fie muß Daher von diefer Seite ent⸗ 
weichen, fo wie fie über dem atlantifchen Mieere von 
der Seite des Cap Verd und des Cap des Canarieg 
ihre Stelle verläße, welcher Umſtand Gelegenheit giebt, 
Daß der Oftwind mehr Stärke erhält. Zu derfelben _ 
Zeit treibt fie die Dünfte des rothen Meers, des pers 
ſiſchen Meerbufens und felbft einen Theil der Dünfte 
des mittelländifchen Meers gegen die Gebirgskette an 
den Küften, befonders bey Malabar, und dadurch - 
entftehen ftarfe und anhaltende Regengüffe. . Dieſe 
Regen fühlen die Luft ab, und verdichten fie noch 
flärker, fo daß der Strom um fo mehr genötigt wird, 
feine Richtung nach Welten zu nehmen. Die Gips 
fel der abyſſiniſchen Gebirge, welche mehr nach Oſten 
als nach Weſten gekehrt find, tragen auch etwas zur 
Richtung des Laufs der Hundstagswinde bey, und 
diefe verfehiedenen Urfachen find es, welche den Weſt⸗ 
mouffon auf dem indifchen-Meere zur Zeit, wenn wie 
Sommer haben, hervorbringen. Im Winter finden 
diefe Urfachen nicht ftatt, der Oſtmouſſon oder der or⸗ 
denelihe Wind erhält daher feine gewöhnliche Rich⸗ 
tung wieder, und führe die Megenzeit nach Koromans 
dei hin, weil die Dünfte des indianifchen Meers vers 
dichter, und nach der öftlichen Kette des Gebirge Gas 

te getrieben werden. u 
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Herr de Luc!) hat über die regelmäßigen Win⸗ 
de faſi diefelden Urſachen angeführe, welche nachher 
Herr Hube angegeben hat. Dieſe find nämlich dee 
jährliche und tägliche tauf der Sonne, und die Be 
wegung, welche dee Luft durch die Umwaͤlzung der Er⸗ 
de um ihre Are mitgerheile wird. Diefe legtere naͤm⸗ 
lich muß derjenigen Luft, weiche vom Aequator in die 
nördlichen Polarkreife übergeführt wird, mo die Um⸗ 
drehung langſamer erfolge, eine Richtung nach Oſten 
‚geben, weil diefe Luft die ihr mitgerheilte ftärßere Bes 
wegung nach diefer Gegend noch eine Zeitlang beybe⸗ 
haͤlt, und dadurch muß ſich der Wind, welcher eigentlich 
Suͤd ſeyn ſollte, in Suͤdweſt verwandeln. Die um⸗ 
gekehrte Urſache muß für uns die Nordwinde in Mord⸗ 
oſt verwandeln. Da aber die Winde bey weitem nicht 
das Regelmaͤßige zeigen, was dieſe Urſachen als 
fein bervorbringen müßten, fo muß es noch andere 
und wirffamere geben. Nach Heren de Lüc’s Urs 
theile gehören dahin die Ausdünftung und der Regen, 
wovon legterer, wenn er plöglich entſteht, faft alles 
zeit mit Sturm begleiter if. Auch hatte ſchon De 
Sauffüre”) beyde zur Erflärung gewiffer Winde 
gebraucht, wobey er glaubte, daß theils die elaftifchen 
Dünfte bey ihrer plöglichen Verdichtung zu tropfbas 
vom Waſſer leere Räume veranlaffen, theils der Res 
gen felbft wieder elaftifchen Dunft erjeuge, und das 
- Durch eine merfliche Ausdehnung in der Luft verurfas 
che. Allein de Luͤc zeigt, daß die gewöhnliche Art, 
Ausduͤnſtung und Regen zu betrachten, zur Erklärung 
der gewalrfamen Stürme, welche fo oft den Ges 
wittern und Plaßregen vorhergehen, nicht hinreichend 
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fey. Vielmehr fucht er die wahre Urfache biefer gro⸗ 
Gen: Windftöße in den fchnellen Verwandlungen, Die 
fich in der Armofppäre zutragen. Wenn die Dünfte, 
welche fih Durch die Ausdünftung im die Atmoſphaͤre 
erhoben hatten, eine Zeitlang in felbiger: in £uftgeftafe 
gewefen find, fo werden fie vielleicht plößlich und mit 
großer Zunahme der Volumina wiederum in Mafs 
ferdunft verwandelt, und diefer verdichtet fih nun mie 
ftarfer Abnahme des Wolumens zu tropfbarem Wafı 
fer. Aus fo flarken und fhnellen Veränderungen des 
Volumens werden die Stürme und Windftöße ſehr 
begreiflih, welche man bey ploͤtzlicher Bildung der 
Wolfen und bey Platzregen faft allemal wahrnimmt. 
Und wenn nach Heren de Luͤe's Mepnung die Wol⸗ 
Ben keine beſtimmten bleibenden Maſſen, fondern nur 
vorübergehende Erfcheinungen find, welche alle Yugens 
blicke, zerfiöre und wieder erneuert werden, fo ers 
klaͤrt fih aud hieraus der Umſtand von lang anhals 
tenden Winden. | 


Nah Herrn Hube find die vorzüglichften Urs 
ſachen der veränderlichen Winde: die Verſchledenheit in 
der Erwärmung durch die Sonne, Ausdünftung und 
Eleftricität. Wenn die alte Luft der Pole nach den 
wärmern Gegenden fortfliege, fo muß fie bald eine 
fiarfe Abweichung von Oſten nach Weſten erhalten, 
weil die Geſchwindigkeit der Umdrehung ber Ober 
flaͤche der Erde nirgend fo ungemein fchnell zunimmt, 
als nahe an den Polen. Daher find auf den dortis 
gen Eismeeren die Oftwinde fo gewöhnlich. Auch wir 
baben im Fruͤhjahr häufig Oftwinde, weil uns nach. 
Oſten zu gebirgige, von großen und offenen Meeren 
weit entfernte Palte Länder liegen, die fi fpät an 
der Sonne erwaͤrmen, und ‚alfa: vorzüglich. im Fruͤh⸗ 
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jahr eine viel kaͤltere Luſt zu haben pflegen, als wir. 
Auf dem mittellaͤndiſchen Meere herrſchen, wegen der 
hohen Gebirge der forifchen Kuͤſte, Die Oſtwinde nicht 
alleın im. Früplinge, fondern auch im Herbſte, ' weil 
das Meer feine Hige niche fo geſchwind verliert, als 
das fefte kand; uud die. füdlichen Winde, welche: im 
Winter auf dem rothen Meere fo gemein find, ent⸗ 
fpringen wahrſcheinlich auf den Falten Gebirgen von 
Abyſſinien. — 


Die Verſchiedenheit der Sonnenwaͤrme macht 
auch, daß oft aus beſchatteten Thaͤlern zwiſchen ho⸗ 
ben Bergen, oder aus engen Oeffnungen tiefer Berg: 
Höhlen, des Sommers bey Tage Winde berausfaßs 
ren, die um defto heftiger werden, je mehr die Hitze 
des Tags zunimmt; gegen bie Macht aber aufhös 
ren, weil alsdann die Äußere Luft kuͤhler iſt, als 
die eingeſchloſſene innere. Eben ſo entſtehen, vorzuͤglich 
im Sommer, zwiſchen nahe gelegenen Laͤndern oft 
Winde, wenn das eine, entweder weil es dicke Su 
woͤlke befchatten, oder häufige Regen erfälten, oder 


auch aus andern Urfachen von der Sonne viel wenis 


ger erwärmt wird, als das andere. Golde Winde 
Jegen fich meiftentheils des Abends, und fangen am 
folgenden Morgen wieder an. 


Eine andere Art der Winde leitet Hube feinen 
Syſteme gemäß aus ſtarken und fehnellen Aufloͤſun⸗ 
gen der Dünfte von der erftern Art ber, wobey die &uft 
ihre eigenthuͤmliches Gewicht behält, oder wohl gar 
wegen der Erkältung durch die Auflöfung noch ſchwe⸗ 
zer wird, alfo von unten dabin fließt,- wo fie den. wes 
nigſten Widerftand findet. So entfiehen die Schness 
winde, auch Winde aus regnenden Wolfen, die über 

eine heiße, trockene umd ſtille Luft wegziehen, imglei⸗ 
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chen nach ſtillem und ſtarkem Regen, wenn die Wol⸗ 
ken ſich zertheilen, nicht —— Winde bey ſtatken 
und boben Waſſerfaͤllen. 


Der merkwuͤrdigſte dieſer Are iſt der ſchwache 
Oſtwind, welcher ſich bey ſtillem und heiterm Wer 
ter kurz vor Sonnenaufgang zu erheben, eine oder 
zwey Stunden anzuhalten, und nachher aufzuboͤren 
pflegt. Er iſt allemal, und vorzuͤglich im Winter, 
kalt, in gebirgigten Gegenden häufiger, als in ebenen, 
und meiftentheils_bloß auf dem feften &ande zu bemers _ 
ken. Er entſteht auf folgende Art: die Luft auf dem 
feften Lande wird nach heitern Tagen während der Nacht 
in der Tiefe nach und nach viel fälter, als oben; das 
durch wird der Unterfchied in der Ziehfraft der obern 
und der unsern Luft noch größer, als er außerdem fchon 
ſeyn würde: Die Dünfte alfo, und die vielen noch 
nicht ganz aufgeloͤßten Waſſertheilchen, mit welchen 
ſich die untere Luft bey einer Ausdünftung der erften 
Urt bey Tage erfüllt, ſteigen die Mache über um 
defto fchneller in die Höhe, und häufen fich dafelbit 
an. Dun werden die Waffereheilchen von den erſten 
Strahlen der Sonne, noch ehe die Sonue unten aufs 
gebt, Hetroffen; fie erwärmen ‘fi ch mit der Luft, in 
welcher fie hängen; die Ziehkraft der Luft nimmt durch 

die Wärme und die damit verbundene Ausdehnung 
zu; fie fängt, weil fie dünn ift, an, die Waffertheils 
chen auf die erſte Are aufzulöfen; fie wird dadurch 
plöglich aufgeloͤßt, Lälter und fpecififch ſchwerer, 
fälle alfo herunter mie Waſſertheilchen beladen, er⸗ 
Fältet die untere &uft, und hat Zeit genug zu fallen, 
da die Dämmerung ben uns lange dauert. Allein fie 
falle nicht gerade herab, fondern mit einer . 
er. gegen Welten, weil nad) Often hin die Yımos 
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ſphaͤre unterdeſſen beſtaͤndig auf eine groͤßere Tiefe von der 
Sonne erwärmt und ausgedehnt wird, als gegen Wer 
fin, So fängt, wenn in der obern Luſt Wafferrheils 
chen genug vorhanden find, zuletzt ein kalter Oftwind 
an merklich zu werden, der aber nur ein Paar Stuus 
den nach Sonnenaufgang anhält, weil die untere Luft _ 
nach und nach immer wärmer wird; und ein Paar 
. Stunden nach dem Aufgange der Sonne fih fhon 
flärfer zu erwärmen und auszudehnen anfängt, als 
die obere. Diefer ſchwache, aber kalte Oftwind bes 
fördert den Morgenchau, und macht, daß die Kälte 
kurz vor Sonnenaufgang in der Aimofphäre von oben 
gegen die Erde herunter zu fleigen fcheint. 


Endlich giebt es noch eine andere Are Winde, 
welche in allen alten Ländern fehr gemein find, : Die 
fe lafjen ſich weder durch Erfältung noch Yusbünftung 
erklären, weil fie im erfiern Falle nie waͤrmere Luft 
berbenführen, im zweyten fich nicht fo weit erfirecken 
koͤnnten. Sie finden fich nie in heißen tändern, und 
müffen alfo eine ganz befondere Urfache haben. Mach 
Heren Hube liege diefe bloß in der Elektricitaͤt, von 
der er annimmt, Daß fie bisweilen die Klaftichtäe "der 
in der Luft aufgelößten Dünfte, jedoch bloß der Düns 
fie der zweyten Art, anſehnlich verfiärke, 


Der Raum, innerhalb welchem die regelmäßts 
gen Winde weder öftlich noch füdlich find, fällt nicht, 
wie man glauben follte, in den Aequator felbft, ſon⸗ 
dern vom 3 bis 50 nördlicher Breite, In diefer ſchma⸗ 
len Zone giebt es ohne Unterlag Windftillen mit häus 
figem Regen begleitet, auch unregelmäßige und fürs 
mifche Winde, mit Bfig und Donner. Der Grund, 
warum die beyden großen Lufefteöme nicht im Aequa— 
tor felbft, als die Mitte beyder Halbkugeln der Erde, 
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zufammentreffen, liegt in der ungleichen Anbäufung 
der Wärme, . welche Durch den längern Aufenthalt der - 
Sonne in der nördlichen Halbfugel hervorgebracht 
wird. Hepinus”) feßt die Wärme beyder Hemis 
fphären, wie 14. : 13, woben aber auf die größere Naͤhe 
der Sonne im Sommer in den nördlichen Ländern nicht 
Rückfihe genommen if. Dagegen zeigt Herr Pres 
voft °), wie die Lage des Aequators mit dem Verhaͤlt⸗ 
niffe dee Wärme zuſammenhaͤngt, und findet, das 
letztere muͤſe = 11:9 ſeyn, wenn die Grenze vom 
Aequator 4° entfernt liege. 


Um die Stärke der Winde zu meſſen, find in 
biefem Zeitraume mehrere Vorrichtungen angegeben 
worden. Herr von Dalberg ") fchläge einen. 
großen Schirm von Eifenblech vor, welcher durch ‚bie 
Fahne dem Winde immer entgegen gehalten wird, 
Diefee Schirm bewegt fich unten in Angeln, und oben 
wird er durch einen Drach, welcher über eine an der 
Spindel befindliche Rolle hinunter in das Zimmer. des 
Beobachters geht, und ein Gewicht trägt, gegen die 
Spindel zurückgehalten. Wenn der Windſtoß ans 
koͤmmt, tritt dee Schirm nach Verhaͤltniß der Stars 
Pe des Stoßes mehr oder weniger aus der vertikalen 
Stellung, und hebt daburdy das Gewicht im Zimmer. 
Dieß Gewicht befinder fih an einem Hebel, duch 
defien eigene Einrichtung die Stärke des Windfloßes 
angegeben wird; auch fann zu einer gleichen Abfiche 
eine Wage mie einge Spiralfeder angewandt werden. 
Diefer Windmeffer ift zugleich mit einem Windzeiger 
und einer Woreicheung au IE. der Meigung 

des 


n) Anemometre propoft aux amateurs de meteorologie, 
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des Windes gegen den Horizont verbunden, welche 
beyde im Zimmer beobachtet werden koͤnnen. 


Herr Derrel°) hatte einige ſehr ſinnreiche Ger 
danken zur Cinrichtung eines ſolchen Anemometers. 
Eine Fahne (fig. 39.) b ſitzt auf der flählernen fonts 
ſchen Spige des eijernen Stabes i innerhalb des Rohre 
c, welches oben bey a mit einer dichten Platte von 
gegoffenem Zinn und Kupfer gefchloffen if. Unter 
der Fahne ift an das Rohr c ein horizontaler Stab bes 
feſtigt, dee mit zwey fappen e und k von eben Ddiefer 
Eompofition zufammengefegt ift, in welchem ſich die 
Herizouralfahne d mit koniſchen Spigen ohne große 
Friktion auf: und niederbewegen kann. Dieſe Ans 
gelpunfte e und k muͤſſen durch ein leichtes Blech vor 
Dem Regen gefchügt. werden. Weiter unten wird ein 
Quadrant von Meffing angebracht, der um den Mits 
telpunkt der Linie ke befchrieben ift, und bey g durch 
ein Loch der Fahne geräumig durchgebt. Jedes Qua⸗ 
drat diefes Duadranten formirt einen Einfchnitt, wors 
in ein an der inneren Seite der Fahne d befindlicher - 
Sperrkegel fallen, und fie unter dem Winfel, den: 
ihr die Stärfe des Windes giebt, feſt halten muß. 
Da diefer Sperrfegel nur eine fanfte Feder nörhig bat, 
fo kann die daher entſtehende Friktion nicht weiter im 
Betrachtung gezogen werden. So bleibe nun die 
Horizontalfapne unter dem Winkel, welchen ihr dee 
ſlaͤrkſte Windſtoß gegeben hat, fo lange ſtehen, - bie 
fie der Beobachter. durch Ausbebung des Sperrtes 
gels wieder in die horizontale Stellung bring. Um 
nun folhen Einrichtungen eine durchgängige Gleiche 
foͤrmigkeit zu geben, fehläge Dersel vor: man foll 
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fih über das Gewicht der Fahne, und- über die Kraͤf⸗ 
te, welche nörhig find, fie in der erften ſenkrechten 
Richtung zu bewegen und in der groͤßtmoͤglichen Hoͤ⸗ 
he zu. erhalten, als über allgemein beſtimmte Normal⸗ 
gewichte, vergleihen. Dann zeigt ee noch Mittel; 
der Fahne vermittelft eines Gegengewichts f diefes 
Mormalgewicht genau zu geben, und durch eine aͤhn⸗ 
liche Vorrichtung den Winkel des Windes mit der Hos 
rizontalfläche zu mefjen. 


Diefem Gedanfen giebt Käftner ?) allen Beys 
fall, bemerkt aber, daß es wohl beffer feyn möchte, 
ſtatt der vorgefchlagenen Mormalgrößen das Gewicht, 
das der Wind an jedem Werkzeuge diefer Art wirds 

lih hält, jedesmal duch Rechnung zu befiimmen, 
wozu er folgende Formeln mittheilt. Es fen (fig. 40.) 
‚ac die Stange, bäd ein Durchſchnitt der Horizontals 
fahne oder des Blechs, deſſen Schwerpunft in e, 
fein Gewicht = q, der Winfel cbd, auf welchen es 
der Wind hebt, = «, fo wird ſich das im Schwer; 
punfte nach eh treibende Gewicht q in zwey Kräfte 
zerlegen laſſen, die eine nach ed, welche durch die Fe— 
ftigfeit der Stange und des Blechs aufgehalten wird, 
die andere nach eg, welche das Blech um b zu des 
ben ſtrebt. Diefe Iegtere wird vom Winde erhalten, 
und it — q. ſin.«. Wenn man nun die Stärfe des 
Windes nach dieſer Kraft meflen will, fo wird 
ein MWindftoß, welcher das Blech vom Gewichte q 
um den Winfel & erhob, ein anderes vom Gewichte 


p um den Winkel 8 erheben, deſſen Sinus — fin. & 


iſt. Sobald dieſer Werth = ı wird, bringe der 
| Wind 
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Naturg.B. VI. St. 3. S. 84. f. | * 


556° V. Bon Prieftiey bis aufd. neueſten Zeiten. 


Wind das Blech in eine voͤllig horizontale Lage, und 
wenn er > ı wird, fo hebt er es noch höher, trifft 
nun feine andere Seite, ftößt es alfo wieder. herab, 
fo daß es: flattert. Härte man z. B. beobachtet, ein 
ſehr ſchwacher Wind hebe ein Blech von ı Pfund auf 
30%, wobey q. fin. « = % mwäre, fo dürfte man feis 
nes von I Pfund nehmen, meil dieſes von einem nut 
wenig flärfern Winde flattern würde, | | 


Um aber die Geſchwindigkeit des Windes zu‘ bes 
ſtimmen, muß die Theorie des fehiefen Stoßes zu 
Hülfe genommen werden, nach welcher der Stoß auf 
die ebene Fläche d unter dem Winfel w, wenn die 
Dichtigkeit der flüffigen Materie = Y und bie der 
Geſchwindigkeit zugehörige Höhe — e gefegt wird, 
= 2Asyd,fin.o? ift, wo A aus DVerfuchen zu bes 
ftimmen if. Wenn nun der Wind nad) fe auf Die 
Fläche bd unter dem Winfel bef = 90° — « fo ſtark 
‚ flöße, daß dadurch nach der Richtung ge das Ges 
wicht q. ſin. erhalten wird, fo hat man 

q .ſin.« * 2aAyde cof,»?, und daraus 

a Hi g.fin.& 


— Zıayd:col.e2 


Es halte 3. B. das Blech 1 Quadratfuß Fläche, und 
wiege s Pfund. Die Dichtigfeie der Luft fey = 35 
Pfund; das Blech werde um 30 Grad erhoben, daß 
folglich fin.e = #, und cofl.a® = 5 iſt; fo. wird, 
EA I gefeßt, e = 1.4: (95.13) = IR = 733 
Fuß fen, wofür fih die zugehörige Geſchwindigkeit 
= 2yge = 21,82 Fuß in einer Sekunde finder. 
Endlich ift die Stärfe des Stoßes, melden der beobs 
achtete Wind nach dee Richtung fe auf eine ihm fenks 
recht ensgegengeftellte Fläche von gleicher Größe ” 
| b 
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g.ine · tang. 
: = fin.bef? 7 cola " 
Herr Kaͤſtner glaube, diefe Rechnungen könnten dies 
nen, Herrn Dertel’s Vorfchlag leichter in Ausübung 
- zu bringen, befonders wenn man nichts weiter als die 
Stärke des Stoßes, und.nicht die Geſchwindigkeit 
verlange. 





ba ausüben würde = 


Mir einem folhen Windweffer, der aus einer 
vom Winde zu hebenden Platte beſteht, verbinder Here 
Heremann?) eine Vorrichtung, durch welche felbft 
in Abweſenheit des Beobachters mittelft einiger in ges 
wiſſe Fächer geworfener Würfel 24 Stunden lang 
von Zeit zu Zeit die Stärke. des Windes nach vier vers 
fhiedenen Graden bemerfe wird. Alle Vierrelftuns 
den 5.8. fälle ein Würfel aus, und legt fich in dass’ 
jenige Sach, welches der Wind feiner verfchiedenen 
Stärke nach gerade in diefem Augenblicke vor die Deffs 
nung bringe. Auf dem Würfel ift die Viertelſtunde, 
in welcher er herausfiel, bemerkeu.f.f. m 


Eine andere Art von Windmeffer befchreibt Herr 
Woltmann ). Allein Herr Parror ) der jüns 
gere bemerkt, daß diefe Einrichtung unmöglich Diens 
fte leiften koͤnne, weil fie auf einer unveränderlichen 
Richtung des Windes beruhe, ſo einſach und gut auch 
fonft feine Idee feyn möge. Um die Kraft des Wins 
des zu meſſen, müßten wir durchaus zur Kugelgeftale 

Ä | unfere 


q) Mechanifcher verbefferter Winds Negens und Trodens 
heitsbeobachter. Freyb. und Annab. 1789. 8. | 
r) Theorie und Gebrauch des hydrometriſchen Flügels, oder 
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s) Voigt's neues Magazin. 9.1 Ot. 2. ©. 144 ff. 


558 V. Bon Prieftley bis auf d. neueſten Zeiten. 


unfere Zuflucht nehmen, weil jede Andere verſchiedene 
Eindruͤcke von verfchiedenen Richtungen enthält. Zu 
diefem Ende hat er eine Idee zu einem Stoßmefler. ans 


. gegeben. 


Here Parrot ſelbſt hat auf Veranlaſſung des 
Herrn Landriani eine eigene Att von Windmeſſer 


angegeben. 


— 
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Zweytes Kapitel. 


Meynungen und Entdeckungen in der Lehre von den ſchwiugen⸗ 
den Bewegungen ſchallender und klingender Koͤrper. a 





Schall, Klang, Ton. 
11% den Unterſchied zwifchen Klang und Ges 
räufch harten Rameau und alle diejenigen, wels 
che ihm gefolgt find, ganz unrichtige Begriffe. Sie 
betrachten den Klang als erwas fehr zufammengefeß: 


108, und behaupten, daß man dabey außer der mit 


der Zahl 1 übereinfommenden Hauptſchwingung aud) 
andere, die mit der natürlichen Zahlenfolge 2, 3, 4, 
u. ſ. w. übereinftimmen, allemal zugleich höre. Dies 
fen Zerehum finder man ſelbſt in Sulzer’s Theorie 
der fchönen Künfte, in Errleben’s Naturlehre, 
und in andern Schriften. Schon Bacon hatte 
vom Klange und Geräufche weit richtigere Begriffe, 
und fa Grange) bas vorzüglich die irrigen Erklaͤ⸗ 


rungen mancher Schriftfteller hinreichend widerlegt. 
u Der 


t) Recherches fur la nature et la propagation du fon. 
ſect. II. $. 64. ; | 
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=” Der allgemeinen Mennung zu Folge, daß die 
$uft das vorzuͤglichſte Mittel fey, den Schall fortzus 


pflanzen, hatte man die fehre vom Schalte bey der. 


Lehre von der Luſt abgehandelt; allein Hr. Chladni") 
bemerkt, daß andere elaftifche Körper eben ſowohl 
als die Luft, und manche noch mehr, im Stande feyen 
zu. fcehallen und den Schall anderer Körper zu vers 
breiten. Es werde daher fchicflicher feyn, Diefen 
Theil der Naturlehre bey der Lehre von der Bewegung 
abzupandeln, und. zwar zunaͤchſt der Lehre von 
den Pendelfehwingungen, mit der fie in naher Bezies 
bung ſtehe. Ueberhaupt hat bie Lehre vom Schalle 
Durch Heren Chladni's Bemühungen ſebr viele Fort⸗ 
ſchritte gemacht. | 


Die meiften Schriftſteller hatten bisher die Toͤ— 
vie nach den ihnen zukommenden Verhaͤltniſſen der 


Saitenlängen berechnet. Herr Chladni führt aber 


an, daß es ganz der Natur entgegen ſey, wenn man 
irgend eine Eigenfchaft der Saiten als Grund der ganz 


zen Tonfehre anfehen wolle, indem viele andere Ar: 5 
‚ten klingender Körper, welche doch eben ſowohl, wie 


die Saiten, Berrachtungen verdienten , ſich nach ganz 
andern. Maturgefegen richteten. Da nun der Bor 
trag der Tonlehre für alle Plingende Körper, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre befondern Schwingungsgefeße, all⸗ 
gemein geltend ſeyn müffe, fo meynt er, daß man die 
Töne nicht nach den Saitenlängen ‚ fondern nach den 
Verhaͤltniſſen der Anzahl ihrer Schwingungen bes 
trachten muͤſſe. Ueberhaupt theilt Herr Chladni 
die ganze Schalllehre in vier Haupttheile ab: 


In 
u) Hindenburg Archiv der reinen und angewandten 


Mathematik. Heft l. 1794: ©. 137. f. Die Atuſtik. veips: 
1802. 4. 


— 


\ 560 V. Bon Prieftley bis auf d. neueften Zeiten, 


In dem erften Teile betrachtet er die Zeitvers 
hältniffe der fehwingenden Bewegungen überhaupt, 
obhne auf die Eigenfchaften und Geftaltveräuderungen 
der zitteenden Köcper Nückfiche zu nehmen. 


Der zweyte Theil enchält die Schwingungsges 
feße eines jeden elaftifchen Körpers. 


Der dritte Theil — von der. Verbreitung | 
des Schalls, und 


dee vierte Theil von der Empfindung deſſelben 
. vermittelſt der Geboͤrwerkzeuge. 


Da es alfo bey den Tönen auf die. Anjahl der 
Schwingungen der klingenden Körper ankͤmmt, fo 
ſchlaͤgt Herr Chladni ein ſehr leichtes und einfaches 
Mittel vor, die abſolute Zahl der Schwingungen bey eis 
nem jeden Tone ſogleich durch den Augenfchein zu beſtim⸗ 
men. Es befteht darin, daß man einem Plingenden 
. Körper, der überall eine gleiche Dicke und Conſiſtenz 
bat, eine folche zage giebt, daß man die Schwinguns 
gen bequem zählen und mit den Schwingungen eines 
-Sefundenpendels vergleichen ann, und ihn nachher 
fo weit abfürze, daß er mit dem zu unterfuchenden 
Tone im Einflange ift; hierauf aber die Laͤnge, bey 
welcher er diefen Ton giebt, mit der Länge, bey wels 
cher man eine gewiffe Zahl der Schwingungen in eis 
ner Sefunde abgezähle harte, vergleicht. Anfänglich 
vermuthete er, daß eine Saite fi) dazu möchte ges. 
brauchen laſſen; allein er fand, daß wegen mancher 
Freisförumigen Bewegungen, die fich unter die fchwins 
genden Bewegungen der Saiten mengen, wie auch 
wegen ber mancherley Schwingungen der aliquoten 
Theile, die Hauptfhwingung der ganzen Saite ſich 
niche mit “re MER Genauigkeit beobachten 

ließ. 
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hieß. Daher wählte er einen fchmalen, nicht allzubiks 
fen, aber binlänglich fangen Stab oder Streifen von 
Eifen, Mefling oder einem andern hinlänglich elas 
ſtiſchen Metalle. Diefer muß fo viel als möglich übers 
all von gleicher Dicke feyn, daher es gut fenn würde, 
ihn vorher durch ein Streckwerk gehen zu laffen. Die 
Streifen oder parallelepipediichen Stäbe, veten fich 
Chladni bediente, waren etwa 2 Ellen lang, 4 Zoll 
breit, uud beynahe ı Linie dick. Die Urſache, wars - 
am ein folcher Stab mehr Breite als Dicke haben 
muß, ift, weil dadurch manche außerdem miteins 
tretende Seiten: ober Kreisbewegungen, welche die 
Beobachtungen erfchweren wuͤtden, vermieden mers 
den. Einen folchen Stab oder Streifen fpanne 
man in einen ganz unbeweglichen Schraubeftocd fo 
weit ein, daß das hervorragende Ende lang genug 
bleibe, um fo langfame Schwingungen zu machen, 
‚bag man fie nicht hören, deſto beffer aber mit Huͤlfe 
einer Sekundenuhr, deren Schläge man hört, zaͤhe 
len kann. Die tänge des Stabes, melche erforders 
wird, um die beobachtete Zahl dee Schwingungen zu. 
geben, bemerkt man durch einen Strich. Wenn man 
nun wiſſen will, wie viel Schwingungen ein beftimms 
ter Ton in einer Sekunde mache, fo fpannt man dem 
Stab fo weit in den Schraubeftocf ein, daß das hers 
vorragende Ende kurz genug iſt, um eben denfelben 
Ton zu geben, worauf man die Zahl der Schwinguns 
gen, welche der gegebene Ton in einer Sekunde macht, 
durch Vergleichung der Größe des fürzern Theile, wels 
cher diefen Ton gab, mit. der Größe des längern Theile, 
defien Schwingungen man gezaͤhlt hat, fehr Teiche 
finden fann. Mur ift biebey zu bemerfen, daß bey 
einem Stabe die Töne ſich nicht etwa umgefehre wie 
Die Längen, fondern wie die umgekehrten Quadrate 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. VI. B. nm der 
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der Längen verhalten. Die Sache fann man fich noch 
mehr erleichtern, und einen folchen Stab als Maaßs 
ftab der Schwingungszaßlen allee Töne gebrauchen, 
: wenn man ihn im Voraus dazu abeheile. Hr. Chladni 
rath an, dem Stabe nur. eine folche Länge zu geben, 
daß er, wenn man ihn nahe am Ende einfpanne, in 
einee Sekunde 4 Schwingungen macht, welche ſich 
fehe bequem und mie aller Genauigkeit zählen lafs 
fen. Verkuͤrzt man diefen fehwingenden Theil um 
die Hälfte durch ein neues Einfpannen, fo wird dies 
fer Halb folange Theil des Stabes in einer Sekunde 
16 Schwingungen machen, die man aber weder wird 
zählen, ‚noch hören koͤnnen, weil fie zu ſchnell find, 
um gezähle, und zu langfam, um gehört zu werden. 
Spannt man nun den Stab von neuem fo ein, daß 
von dem Theile, welcher vorher 16 Schwingungen 
machte, nur die Hälfte hervorragt, fo wird dies 
fe Hälfte nunmehr 64 Schwingungen in einer Se 
Funde machen, und man wird ſchon einen fehr ties 
fen Ton hören, welcher mit dem Contra c übers 


einkommt. Die Hälfte diefer Länge wird 256mal 


in einee Sekunde fehwingen, und man wird das uns 
- gefleichene ce hören. Eben fo wird man ben jeder weis 
tern Verkürzung des Stabes um die Hälfte einen Ton 
erhalten, der um 2 Oktaven höher ifl; man wird 
auch die Zahl der Schwingungen aller dazwifchen Lies 
‚genden Töne fehr leicht finden fönnen, wenn man ims 
"mer darauf Rückfiche nimmt, daß die Töne fich ums 
gekehrt wie die Quadrate der Laͤngen verhalten, und 
alfo der Stab nad) den Quadratwurzeln dee Tonvers 
haͤltniſſe abgetheilt werden muß. Einen fo abgerheils 
ten Stab fünnte man fuͤglich En fer ober Tor 
nometer nennen. - 


Es 


— 
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Es iſt ſchon im Th. IV. ©. 254. "angeführt wor⸗ 
den, daß die gleichſchwebende Temperatur diejenige iſt, 
bey welcher die moͤglichſte Aanaͤherung an die Reinig⸗ 
feit für alle Confonanzen zugleich erhalten wird, Wie 
dieſe gleichfchwebende Temperatur geomerrifch confteuire 
werden Pönne, hat Mofes Mendelsfohn in Mars 
purg’s hiftorifch.s Fritifchen Beyttaͤgen zur Aufnaßs 
me der Mufif, im 2ten Stücke des sten Bandes, ges 
zeigt. 

Außer den bisher befannten Transverfalfchwins 
gungen, mit welchen ſich in den neuern Zeiten befons 
ders Young *) befchäftige hat, fand Herr Chlabni 
auch Longitudinalſchwingungen bey Saiten. Bey dies 
fen gefchepen nämlich abmwechfelnde Zufammenziehuns 
gen und Ausdehnungen der ganzen Saite oder ihrer 
aliquoten Theile nach der Richtung der Länge, fo daß 
dieſe fich abwechfelnd gegen den andern Schwingungs⸗ 
knoten oder feften Punkt ftemmen. Bey der einfache 
fien longitudinalen Schwingungsart bewegt fich die 
ganze Saite fo, wie diefe abwechfelnden. Strebungen 
nach entgegengefegten Richtungen die fig. 41. vorftelle: 
Bey der zweyten Schwingungsart theilt fich die Saite 
in zwey gleiche Theile, die fich abwechfelnd nach dem 
in ber Mitte befindlichen Stemmungspunfte oder 
Schwingungsfnoten, und nach den feften Enden dräns 
gen; bey der dritten Schwingungsart theilt fie fich 
in drey gleiche Theile, die fich abmwechfelnd gegen die 
Schwingungsknoten drängen; bey der vierten Schwins 
gungsart theile fih die Saite in 4 auf diefe Arc fich 
bewegende Theile u. ſ. w. Die Folge von Tönen hr 

kt 
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haͤlt ſich bey diefen und den übrigen Iongitudinafen 

Schwingungsarten wie die natürliche Zablenfolge 

1,2, 3; 4, 5u.f.; fie ſtehen alfo unter. einander 

in eben folchen Verbaͤltniſſen wie bey den Transver⸗ 
verſaltoͤnen. 


Zu Hervorbringung dieſer Schwingungsarten 
muß die Saite innerhalb eines ſchwingenden Theils 
mit dem unter einem ſo ſpitzigen Winkel wie moͤglich 
gehaltenen Violinbogen der Länge nach geſtrichen wer⸗ 
den; es ift auch eben daffelbe, wenn man fie mit Geis 
genbarz beſtreicht, und fie ſodann mit einem Stücks 
chen Tuch oder einer andern weichen Materie, oder 
auch mit dem Finger, wenn man ihn etwas mit Harz 
beftcichen hat, der Länge nach reibt.. Um den tiefſten 
Ton, wo die ganze Saite der tänge nach ſchwingt, 
hervorzubringen, muß das Streichen nicht allzumweit 
von der Mitte gefchehen; aber bey den Schwingungss 
arten, wo fih die Saite in aliquote Theile theilt, 
ift es rathſam, irgend einen Schwingungsfnoten durch 
Berührung mit einem Finger oder mit einem andern 
weichen Körper zu dämpfen; das Streichen wird fos 
dann anı beften näher bey einem Ende der Saite oder 
überhaupt innerhalb eines ſchwingenden Tbells ge⸗ 
ſchehen koͤnnen. 


Die Geſetze, nach welchen ſich die Höfe und Ties 
fe der Töne bey diefen Schwingungsarten richtet, find - 
ganz anders befchaffen, als bey den Transverfalfchwins 
gungen. . Darin fommen beydẽ mit einander überein, 
Daß die gleichartigen Töne im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe der Längen ftehen; fie weichen aber darin ganz 
von einander ab, daß bey den Longitudinalſchwingun⸗ 
gen auf die mehrere oder mindere Dicke der Saiten 
und auf die —— oder ai Spannung: faft 

gar 


” 
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gar nichts anfomme, defto mehr aber auf die Be⸗ 
fhaftenpeit der Materie; wie denn 4.8. ben gleicher 
Laͤnge ber Saiten die Töne einer Meffingfaite unges 
fähr um eine Sexte höher find, als die Töne einer Darm⸗ 
faite, und die Töne einer Staplfaite ungefähr um eine. 


Quarte oder Quinte höher, als die Töne einer Mefs 


fingfaite. Es läßt ſich alfo Fein beſtimmtes Verhaͤle⸗ 

niß der Töne zwifchen ihnen und den Treansverfaßs 
fhwingungen angeben; die Töne find aber allemal 
beträchtlich höher, fo daß der Unterfchied in manchen 
Fällen mehrere Oktaven betragen kann, weßhalb man 
ſich = zu ben Verſuchen fehr langer Saiten bedie⸗ 
nen muß. z 


Wenn man Verſuche uͤber dieſe Schwingungss 


‚arten mit Stäben anftellen will, fo muß man fich fol: 


cher bedienen, die fo gerade als möglich, etwas fang;, 
und nicht allzudick find, weil ſonſt diefe Arten des 
Klanges, welche überhaupt nicht fo leicht, wie die 
Transverfalfchwinguggen, anfprechen, entweder gar 
nicht, oder nur mit vieler Schwierigfeit fich wärden 
bervorbringen laſſen. Ob die Stäbe eylindriſch, pris⸗ 
matiſch, oder flach ſind, daran liegt nichts; es wird 
weiter nichts, als eine gerade und hinreichend lange 
Strecke von elaſtiſcher Materie erfordert. Die Obers 
fläche muß fo glatt als möglich feyn , weil dieſes 
viel zur leichteren Anfprache beyerägt. Um diefe Ber 
wegungsarten bhervorzubringen, halte man den Stab 
an einer Stelle, wo ein Schwingungsfnoten ift, mit 
zwey Fingern der einen Hand, und ftreiche einen fchwins 


‚genden Theil deſſelben der Länge nach mit einem zwi⸗ 


ſchen den Fingern der andern Hand gehaltenen Stück 
chen Tuch, oder einer andern weichen Materie, die, 
wenn der Stab von Glas ift, mie Waſſer benetzt, 

, | Nu 3 und 
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und mie einem feinen oder feharfen Sande, oder auch 
mit geriebenem. Bimftein befiremse wird, wenn aber 
der Stab von Metall oder Holz it, trocken bleibe, 
und mie Geigenharz oder anderm Harzſtaube beftrichen 
wird, da man denn auch vorher auf die Oberfläche 
des Stabes felbR Harz einreiben fann. Glasſtaͤbe, 
‘wozu ſich lange Barometer: oder Thermomererröhren 
gut gebrauchen laſſen, fprechen am leichteften an; bey 
andern, befonders wenn fie nicht dünn und gerade ger 
nug find, iſt öfters ein ziemlich fRarfer Druck nöthig. 
Sollen die Töne nicht fehr hoch feyn, fo muß man 
fi) beträchtlich langer. Stäbe bedienen. 


Ein Stab fann drey verfchiedene Folgen von Lon⸗ 
gitudinalfchwingungen annehmen, nachdem er 1. ganz 
frey, 2. an einem Ende befefligt und an dem andern 
ftey, 3. an beyden Enden befeftige if. Wenn ein 
Stab ganz frey ift,, fo befindee ſich bey der einfachften 
Tongitudinalen Schwingungsart, welche den tiefften 
Ton giebt, in der Mitte ein Schwingungsfnotn; die 

ewegung gefchieht abtwechfelnd von den Enden nach 
ber. Mitte, und von der Mitte nach den Enden, fo 
daß der Stab fidy abwechfelnd verlängert und verkürzt. 
Diefe Bewegungsare läßt fich leicht hervorbringen, 
wenn der Stab in feinee Mitte gehalten, und niche 
allzumeit von einem Ende der Länge nach auf die vors 
erwähnte Art gerieben wird. Bey der folgenden Bes 
mwegungsart, wo der Ton um eine Dftave höher ift, find 
zwey Schwingungstnoten vorhanden, die ungefähre 
um den vierten Theil der Länge des Stabes von den 
Enden entfernt find; der Stab wird an einem von 
diefen beyden Schwingungsfnoten gehalten, und ent: 
weder zwifchen diefen beyden, oder allenfalls näher 
an dem Ende, als bey der vorigen Bewegungs 
| art, 
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art, gerieben. Bey der dritten. Bewegungsart: find - 
drey Schwingungsfnoten, einer in der Mitte, die 
beyden andern in der. Entfernung des fechften Theils 
von den Enden, der Ton iſt wieder um eine Quinte hoͤ⸗ 
her, als der zweyte u. ſ.w. Diefe Reihe von Tönen 
kommt mit der natürlichen Zahlenfolge 1, 2, 3,4 
9. ſ. w. überein, oder. vielmehr, wenn man fie mit 
ber folgenden zufammenftelle, mit den geraden Zah—⸗ 


Im 2, 4, 6, 8 u. ſ. w. 


| Wenn der Stab an einem Ende in einen Schraus 
beftock eingefpannet, oder auf eine andere Art befeftige, 
und an dem andern frey ift, fo verlängert und vers 
kuͤrzt ſich bey der einfachſten Bewegungsart der ganze 
Stab, fo daß er abwechfelud nad dem feften Ende 
und von demfelben abwärts ſtrebt. Man ftreiche ihn 
der $änge nach in einer nicht allzugeoßen Entfernung 
von dem freyen Ende, ohne ihn fonft irgendwo zu bes 
rühren. Der Ton ift um eine Oktave tiefer, als in 
dem vorigen Falle der tieffte war. Bey dem folgen 
‚den Klange ift in der Entfernung des dritten Theils 
von dem freyen Ende ein Schwingungsfnoten, der 
Ton ift um eine Oktave und eine Quinte höher, als der 
vorige; bey der dritten Bewegungsart, mo der Tom 
wieder um eine geoße Serte höher ift, find zwey Schwins 
gungsfnoten vorhanden, wovon der Außerfie um dem 
fünften Theil der Länge des Stabes von dem freyen 
Ende entferne iſt, u. ſ. w. Eee ar 


Wenn der Stab an beyden Enden befeftige ift, 
welches am beften geſchieht, wenn er an feinen Enden 
in zwey Schraubſtoͤcke gefpannt -wird, fo ſchwingt 
bey der einfachften Bewegungsart' der ganze Stab fo, 
daß er ſich abwechfelnd nach dem einen und nach dem 
andern feften Ende drängt. Bey der folgenden Bes 

| ding we⸗ 
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wegungsart theilt er ſich in zwey Theile, und dieſe 
ſtreben abwechſelnd nach der Mitte und nach den feſten 
Enden. Der Ton iſt um eine Oktave hoͤher, als der 
vorige. Eben ſo kann ſich auch der Stab in drey 
Theile, wie auch in vier oder mehrere heilen. Die 
Zonfolge bey allen dieſen Schwingungsarten ift eben: 
Page , wie in dem erfien Falle, wo der Stab ganz 
frey iſt. | 22 | 


Ben der Vergleichung aller diefer Tongitudinalen 
Schwingungsarten finder ih, daß, wenn man .einen 
heil, der ſich an einem freyen Ende befinde, als 
die Hälfte eines zroifchen zwey feften Grenzen enthal⸗ 

tenen Theils anſieht, alle möglichen Töne dieſer Art 
ſich umgekehrt wie die Laͤngen der ſchwingenden Thei⸗ 
le verhalten, und im geraden Verhaͤltniſſe der Zah⸗ 
fen ſoicher Halbtheile ſiehen, in welche ſich der Stab 


Beceey einerley longitudinalen Schwingungsatt vers 

halten ſich die Töne mehrerer aus einerley Materie 
Gveſtehenden Stäbe umgekehrt. wie deren Längen. Auf 
die Dicke der Stäbe fommt gar nichts an. Defto 
mehr aber kommt die Verſchiedenheit Der Materie in 
Betrachtung. Bey mehreren von Herrn Chladni 
angeftellten Verſuchen war. der Ton eines 2 rheinländ. 
Fuß langen Stabes, wenn er an. benden Enden frey 
war, bey der einfachſten longitudinalen Bewegungs⸗ 
art folgender: * 


Fiſchbein gab ungefäße - . - 32 3g9eſtrichen a 
Englifches Zinn - - - — — 6 
Silber ungefaͤhr 15loͤthig - - geſtrichen d 
arena) ug 

Tarusholz — N 


— — 


Meſ⸗ 
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Meſſing u 

Eichenholz — 4 aetteihent fis 
Pflaumenbaumhol; j 

Thoͤnerne Tobadspfeifenflide - — — 
Kupfer bynafe - -- - — — 8 
— —— 
Rothbuͤchen 
Ahorn 
Mahagony (gerößnliches urich 

tes) beynahe - - — u b 
Ebenpolh ) 

Weißbuͤchen! * 

Ruͤſtern Hunfft - - — —.b 
Erlen |: :. wer 

Birkenhol;- ) I 
Lindenholz bene - - — — h. 


ne gishise 


Kirfhbaumpg; - - — — 6 
Weidenholz) - 
Kiefernholz ——5 8eſtrichen c 


an) ungfäße ci 


————— etwas hoͤher al - — — cis 


Mit einer völligen Genauigkeit ließen ſich bie 
Töne nicht wohl beftimmen, weil er öfters an denfels 
ben Materien Verfchiedenheiten von cinem halben Tos 
ne fand. Alle diefe Töne feftee Körper feyen übrigens 


höher, als der Ton einer eben fo langen Luftſtrecke in 


einer .offenen Pfeife, welcher obngefähr das ungeftris 
chene c feyn. würde. Der Unterfchied aller dieſer 
tongitudinaltöne fefter Körper von den weichſten und 
zaͤheſten bis zu dem fprödeften Beträge nur hoͤchſtens 
etwa eine Oktave und eine große Terz, und wenn er 
Fiſchbein und Zinn, die ihrer Weichheit und 
| 5 


& 
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Zaͤhigkeit nur einen ſehr unvolllommenen Klang ger 
ben, ausnahm, betrug der Uuterfchied kaum eine 
Oktave. Here Chladni glaubt, daß die Verſchie⸗ 
denheit der- Töne von der mindern oder mehreren Sprös 
digkeit abhange, mworunter er bier den Widerftand, 
weichen die Materie gegen jede Zufammendrüdung 
und Ausdehnung nach der Richtung der Fänge. Aus 
ßert, verſteht; wahrfcheinlich verhielten ſich die Töne, 
wie die Quadratwurzeln dieſer Sproͤdigkeit. Da es 
aber nicht einerley ſeyn koͤnne, ob bey einem gewiſ⸗ 
ſen Grade der Sproͤdigkeit, die hier als bewegende 
Kraft anzuſehen ſey, viel oder wenig Maſſe in Bewes 
"gung gefege werde, fo vermuche er, daß die Schwere 
der Materie auch zur Beſtimmung der Höhe und Tier 
fe der Töne benrrage, und daß biefe auch im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe der NQuadratwurzeln der Schwer 
re ſtehen moͤchten. Wenn alſo Materien von ſo ver⸗ 
ſchiedenen ſpecifiſchen Gewichten, wie z. B. Meſſing, 
Eichenholz, und thoͤnerne Tobackspfeifenſtiele, wie auch 
Tannenhbolz, Eiſen und Glas, einerley Ton gaͤben, 
fo muͤſſe der Grund davon wohl in der fo ſehr vers 
fchiedenen Sprödigkeit diefer Materien Ilegen, fo daß 
in diefem Fale eine diefee Eigenſchaften durch die 
andere compenfirt werde. Geines Erachtens muͤſſe als 
‚fo, wenn n die einer jeden longirudinalen Schwin—⸗ 

gungsart zufommende Zahl, L die tänge des Stabes, 
C die Sprödigkeit und G das fpecififche Gewicht defs 
felben bedeutet, der Ton eines longitudinal ſchwin⸗ 


I 
genden Stabes feyn — — er 


Was die Verſchiedenheiten der Teansverfal s und 
gongitudinalfhwingungen betrifft, fo ſtellt fie Herr 
Chladui in folgender Tabelle zufammen: 

F | Eigens 
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Eigenfhaften der Transverfal|Eigenfchaften der Eongitudinals 
ſchwingungen. ſchwingungen. 

Dee Stab wird in bil Der Stab wird nad 
Duere in Bewegung gefegt.\der Richtung der Länge in 
| | BBewegung geſetzt. 

-Er bildet bey. ſeinen! Er zieht ſich auf mancher⸗ 
Schwingungen mancherley ley Art zuſammen und dehnt 
krumme Linien. ſich aus nach der Richtung 

ir der Länge, Ä 

Die Töne verhalten fh] Die Töne verhalten fi 
bey den - verfchiedenenibey den  verfchiedenen 
Schwingungsarten wie die, Schwingungsarten wie die 
Duadrate gewiffer Zahlen,igeraden Zahlen 2, 4, 6, 
3. B. wie die Quadrate von|g u. f. oder wie die ungeras 
3, 5, 7, 9, oder 5, 9,|den Zahlen 1, 3, 5,7 uf. 
33, 17 u.f. oder von 1, 2 | | 

3, 4uf 
Die Töne. verfchiedener]) Die Töne verfchiedener 

Stäbe verhalten fich bey ei⸗ Stäbe verhalten fi bey eis 
nerley Schwingungsart, nerley Schwingungsart, 
umgefehre wie die Quadra⸗umgekehrt wie die Längen. 
te der Laͤngen. a | | 

Sice verhalten ſich ferner| Auf die Dicke kommt gar 
wie die Dicke, nichts an, außer daß, wenn 
der Stab nach einem Ende 
zu merklich dicker iſt, dies 
fes eine Pleine Veränderung 
des Tons verurfachen fann, 
wie die Duadratwurzeln]) Wahrſcheinlich verhalten 
der Steifigkeit d. i. bes Wir fich die Töne, wie die Auas 
derftandes gegen Biegung, dratwurzeln der Sproͤdig⸗ 
| feit, d. i. des Widerftandes 
| gegen Verengerungen und 
Erweiterungen nach der 

Richtung der Länge. 
und 
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und umgefehrt, mie die Wahr ſcheinlich auch um⸗ 
— gekehrt, wie die Quadrat⸗ 
re. wurzeln der Schwere. 


Außer dieſen Longitudinalſchwingungen hat Herr 
Chladni noch andere entdeckt, bey welchen der 
Stab, oder die Theile, in welche er ſich eintheilt, 
ſich abwechſelnd rechts und links in einer ſchrauben⸗ 
foͤrmigen Richtung fo bewegen, als ob fie ſich um ißs 
re Ure dreben wollen. Diefe Schwingungsarten, 
welche er im Jahr 1799 befannt machte, laffen fich 
“am beſten an cylindrifchen Stäben, _ die eine recht 
glatte Oberfläche haben, durch ein faft eben folches 
Meiben, wie bey den Longitudinalfchwingungen , her⸗ 
vorbringen, nur mit dem Unterfchiede, daß es nicht 
nach der Richtung der änge, fondern Links oder Rechts 
in einer drehenden Richtung gefchehen muß, wobey 
man den Stab an einer Stelle, wo ein Schwingungss 
knoten iſt, mit zwen Fingern halten kann. Bisweis 
len hat auh Chladni an parallelepipedifchen oder 
vierfeitig prismatifchen Stäben ſolche Schwingungen 
duch Streichen mit dem Violinbogen in einer Dias 
gonalen Richtung hervorgebracht. 


| Die Arten, mie der Stab, er fey ganz frey 
oder an dem einen Ende befeftige, und an dem andern 
frey oder an beyden Enden befeftige, ſich abtheilen 
fann, und die in allen diefen Fällen ſtatt findenden 
"Reiben von Tönen, wie auch die übrigen Geſetze, 
nach welchen fich die Höhe und Tiefe der Töne richs 
tet, find ganz eben diefelben, wie bey den Longitu— 
dinalfhwingungen, nur find beyde darin verſchieden, 
daß der Ton bey einer jeden Art von drehenden Schwin⸗ 
gungen um eine Quinte tiefer iſt, als ” gleicharehs 

gen Longitudinalſchwingungen. 
| Was 
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Was die merkwürdige Erfcheinung der foges 
nannten Aeolsharfe oder Werterbarfe betrifft, fo bes 
zuben ihre Töne vorzüglich auf Transverfalihwinguns 
gen, ob man gleich vermuthet hat, daß vielleicht Lon⸗ 
gitudinalihwingungen die Urfache hievon ſeyn moͤche 
ten, Gewöhnlich wird Kircher für den Erfinder 
der Windharfe angegeben. Das Ideal aber, durch 
ein Saitenfpiel, dem Winde ausgefegt, harmonifche Toͤ⸗ 
ne hervorzubtiugen, iſt feit Kircher’s Zeiten wenig 
oder gar nicht ausgeführte worden, bie endlich um das 
Jahr 1780 in Englund wieder daran gedachte wor⸗ 
den if. Lichtenberg giebt aus William %os 
nes’) im Goͤttingiſchen Tafchenfalender 1789. ©. 
129. f. folgende Nachricht davon: Pope hatte im 
Euftarhius bemerfe, daß der Wind, wenn er auf 
geſpannte Saiten ftößt, barmonifche Tine hervorbrins 
ge. Dadurch ward ein Schottifcher Componift, O s⸗ 
wald, veranlaße, die Sache zu verfuchen, hörte ends 
lich nach vielen vergeblichen Verſuchen feine $aute 
tönen, als fie an die Deffnung eines nur etwas ges 
Tüfreten Aufjchiebfenfters gelegt war, und zog dars 
aus den Schluß, daß alles auf einen dünnen, aber 
breiten Luftſtrom ankomme. Kr fpannte alfo in eis 
nem fehmalen, etwas hohen und langen Kaften von 
trockenem Tannenholze, welcher unten einen Refonanzs 
boden bar, über zwey Stege, die nahe an den ſchma— 
len Enden einander gegen über liegen, 8 bis 10 
Darmfaiten, alle im Einflange nicht allzuftraff auf. 
Eine-der. breiten Saiten laͤßt fi auffchieben, fo 
Daß man einen dünnen, aber breiten Luftſtrom quer 
auf die Saiten leiten fann. Um Kae den Durchs 


gang 
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gang zu verfchaffen, kann der obere ſchmale Boden 
wie ein Pultdeckel aufgehoben werden, der an beyden 
Seiten noch Flügel bat. Go eingerichtet wird das 
Inſtrument mit der Deffnung am Schieber dem Wins 
de ausgeſetzt. Sobald diefer durchzieht, tönt es; 
die tiefftn Töne find die des Einflanges, aber fo 
wie fich der Wind mehr erhebt, entfpringe eine Man⸗ 
nichfaltigkeie entzuͤckender Töne, die alle Befchreibung - 

übertrifft. | | 


Ferner hatte Herr Hauptinann Haas zu Bas 
fel aus feinem Gartenhaufe ı 5 Eifendrärke über dem 
Garten hin nach dem Hofe gefpannt, die 320 Fuß 
lang find. Sie ſtehen ungefähr 2 Zoll von einander 
ab; die dicken haben 2 tinien im Durchmeſſer, die 
mittleren 15, und die dünnften find ı Linie flarf. 
Sie liegen in der Mittagsflaͤche, machen mit dem 
‚Horizont einen Winkel von 20 bis 30 Grad, und 
find duch Walzen mie Stirnrädern und Sperrhafen 
ftarf gefpanne. Bey jeder Veränderung des Wetters 
tönen diefe Saiten; bald glaube man den Ton eines 
Theekefiels zu hören, ehe das Waſſer darin fies 
det, bald eine Harmonifa, bald ein fernes Geläute, 
‚ bald eine Orgel. Oft wird das Geröne fo ſtark, daß 
: das. Concert im artenfaale dadurch geſtoͤrt wird, 
‚Herr Haas har diefer Wirkung wegen der Vorrich⸗ 
tung den Nahmen Werserharfe gegeben. 


Der eigentliche Erfinder diefer ganz eigenen Vor⸗ 
richtung ift der P. Ventan, Probft zu Bruͤckli 
unweit Bafel. Dieſer ſchoß zumweilen aus dem Fen⸗ 
ſter nach einer Scheibe, mochte aber nicht nach jes 
dem Schuffe zur Scheibe geben, und hieng fie daher an 
einem langen Eifendrathe auf, um fie daran her—⸗ 
bey und wieder zurückzieben zu koͤnnen. Dun — 
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te er des Nachts, daß biefer Drath zumeilen tönte. 
Er ward aufmerkſamer darauf, und fand, daß jeder 
Eiſendrath, wenn er mit der Mittogslinie parallel 
gefpanne wird, bey jeder Aenderung des Wetters Toͤ⸗ 
ne von ſich gebe. Meffingdrarh tönte nicht, eben fo 
wenig Eiſendrath von Often nach Weften ausgefpannr, 


Lichtenberg fuche die Urfache diefer Erfcheis 
nung entweder in ber Bewegung der Luft, oder in der 
Veränderung der Dräche durch Hitze und Kälte, oder 
in der verfchiedenen Spannung berfelben durch Seuchtigs 
keit, welche auf das Gebäude wirkt, woran fie feft 
gemacht find. Alle diefe Urfachen koͤnnen feiner Meys 
nung nach ſtoßweiſe wirken. Das regelmäßige Knak⸗ 
Een der Dfenplatten und der eifernen Ofenthuͤren beym 
Einheizen und Erkalten zeige, daß bie Uusdehnungen 
beym Eifen ruckweife erfolgen, wodurch ein Prallen 
und ein Ton entftehen Pönne, welcher bey dem ems 
pfindlichern Meſſinge, deſſen Ausdehnung ſteter fen, 
niche ſtatt finde. Vorzuͤglich müfle man aber die 
Bewegung der Luft beabfichtigen, welche auch Fleine 
Zweige oder Haͤlmchen in Schwingungen bringe, 
michin auch lange Saiten durch wellenförmige Bewer 
gungen tönen machen fönne. Daß von der Spannung 
von Often nach Weften Fein Ton entſtanden fey, bes 
weife noch nichts für einen vermutheten Magnetismus, 
bis erft ausgemacht fey, ob alle übrige Umftände 
gleich geweien, welches kaum zu erwarten ſtehe. 


Herr Young *) ſtellte neue Unterfuchungen über 
dieß reizende Inſtrument an, um eine Theorie darüber 
ju entwerfen. Um alle Ungewißpeit in Abfiche dee 

| Töne 
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Toͤne zu heben, nahm er alle Saiten bis auf eine 
einzige ab, und ſetzte das Inſtrument in die erfor⸗ 
derliche Lage. Er war nicht wenig verwundert, eine 
Menge verſchiedener Töne zu hören, nicht ſelten fols 
che, die ihm durch einen aliquoten Theil der Saite 
erzeugt fchienen, ja oft von der einzigen Saite Akkor⸗ 
de von 2 oder 3 Tönen, und fehon gab er die Hoffs 
nung auf, diefe außerordentliche und verwickelte Er⸗ 
fcheinung aus den Grundfäßgen aliquoter Theile erfläs 
ren zu Pönnen, als fich bey einer genauern Unter—⸗ 
fuchung zeigte, daß fie fich daraus leicht und natürs 


- 


lich ableiten ließ. u 


Wenn ber £uftzug auf eine gefpannte elaftifche 
Saite ſtoͤßt, fo bringe dee Theil des Zuges, der auf 
die Mitte der Saite triffe, die ganze Saite aus ihr 
- zer geradlinichten tage; da aber ein gewöhnlicher Lufts 
ſtrom nicht in gleicher Stärfe lange anpäle, fo wird 
der Luftzug in der Megel die Saite nicht in der ges 
kruͤmmten tage erhalten koͤnnen, da fie denn vermös 
ge ihrer Elaſtieitaͤt zuruͤckſchnellt, und in Schwin: 
gungen geräth, wodurch die Luft in ſolche Pulfatios 
nen verfeßt wird, um im Obre den Ton "der ganzen 
‚Saite hervorzubringen. Iſt dagegen der Luftfirom 
zu ſtark, als daß die gekruͤmmte Saite zurückichnels 
len könnte, fo bleibe fie zwar in ihrer bauchigen Las 
ge, gleich dem Takelwerke eines. Schiffs bey heftigem 
Winde, und fann nicht mit ihrer ganzen Länge fchwins 
gen; dafür Fönnen aber aliquore Theile derfelben in 
- Schwingung kommen, und zwar aliquote Theile von 
verfchiedener Laͤnge, je nachdem der Luftzug flärker 


- , oder fhwächer if. Denn, indem die Gefchwindigs 


feit des Luftſtroms fo zunimmt, daß er die Schwins 
gungen der ganzen Saite hemmt, wirken die Lufttheil⸗ 
Ba a FR, PER * chen, 
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‚en, welche gegen die Mitte der Hälfte ftoßen, ges 
zade fo auf die Hälften der Saite, als im Falle der 
ſympathetiſchen oder mitpallenden Töne. Die Schwin— 
gungszeit der Haͤlften iſt nur halb ſo groß, als die der 
ganzen Saite, daher ein Luftiſtrom, um ihre Schwins 
gungen zu hindern, nicht mehr Macht bar, als er 
gegen die ganze Saite haben würde, wenn ihre Spans 
nung mal größer wäre, weshalb fie (bey etwas 
fhwellendem und wieder nachlaffenden tuftjtrome), uns 
geachtet Die ganze Saite geſpannt bleibe, flark genug 
in Schwingung fommen Pönnen, um Pulfationen zu 
erregen, welche das Trommelfell des Ohrs afficiren. 
Daſſelbe gilt von andern aliquoten Tpeilen der gan⸗ 
zen Saite. 


Die Wirkung des Windes, wenn er uͤber Ge⸗ 
treidefelder hinfaͤhrt, kann dazu dienen, dieſes zu ers 
laͤutern. Iſt der Wind fo fchnell, daß ein zweyter 
Stoß koͤmmt, ebe der gebogene Halm ſich in die ſenk— 
rechte Lage zuruͤckbtingt; ſo ſcheint dieſer immerfort 
gebogen zu ſeyn. Nimmt aber der Wind an Geſchwin— 
digkeit und Stärke ab, fo kann der Halm eine Schwin— 
‚gung vollenden, bevor er aufs nette gebogen wird, 
und fo wird er fih beym Stoße des Windes vor: 
waͤrts und zurück beugen, | 


Die Lufitheilchen, welche gegen die Gaite an 
Stellen, die nicht in der Mitte aliquoter Theile lies 
gen, flogen, unterbrechen und verhindern eing die 
Schwingung, welche das andere erzeugt, gerade wie 
im alle der ſympathetiſchen und mithallenden Töne, 
und haben deshalb feine empfindbare Wirkung. Fol— 
gende Beobachtungen koͤnnen dazu dienen, die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Erklaͤrung zu beſtaͤtigen. 


Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. VI. B. Oo 1. 


578 V. Bon Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten. 


1. Der Grundeon der Saite war- das große F, 
‚die aeolifchen Töne, die von lauter aliquoten fhwins 
genden Teilen der Saite erzeugt werden, wurden 
deutlich gehört. | ! 


2. Während die Saite einen Ton von fich gab, 
hielt er gegen die Stelle derfelben, welche der Theo⸗ 
tie gemäß für jenen Ton ein Schwingungsfnoten ſeyn 
mußte, irgend ein Hinderniß, und der aeolifche Ton 
wurde dadurch nicht gehemmt, indeg er augenblicklich 
erloſch, mern man das Hinderniß oder die Dämpfung 
an einen andern Punkt der Saite anbrachte; ein ef 
fenbaver Beweis, daß beym Aeolstone in der That 
aliquote Theite der Saite für ſich in Schwingung find. 


3. Als er umgekehrt an den Eubpunft eines alis 
quoten Theils der Saite einen fgnften Druck anbrach⸗ 
te, erzeugte der Lufthauch gerade, den aeolifchen Ton, 
den jener aliquote Theil angeben mußte, uud fo ließ 
es fich vorher beſtimmen, welchen Aeolston man bös 
ren wirde. Doc erfolgte der Ton nicht immer, da 
der Luftzug bald zu ſtark, bald zu ſchwach feyn moch⸗ 
te, um gerade diefen aliquoren Teil der Gaite fo 
ſtark in Schwingungen zu bringen, daß er toͤnte. 
Da aber der Druc an der angebrachten Stelle norhs 
wendig einen Schwingungsknoten erzeugt, fo kann 
wenigftens fein anderer Ton, als der des befiimmten 
aliquoten Theils, oder eines aliquoten Theils dieſes 
aliquoren Theile erfolgen. | 


4. So wie der Windffog zu: oder abnimmt, 
fteige und füllt allmählig der Aeolston, indem ein flärs 
ferer Windftoß die Schwingungen der längern aliquos 
ren Theife hemmt. Dann prädominiren die Schwins 
gungen der fürzern aliquoten Theile, und zwar immer 

Pürzerer, fo wie der Windſtoß allmaͤhlig anwächft. 
J Ders 


1. Allgemeine Phyſik. b. vom Schalle. 579 


Veraͤndert ſich die Staͤrke des Luftſtoßes pioͤzlich ſo 
geben auch die tiefern Töne nicht fo ſtufenweiſe, fons 
dern plöglich in die höhern Töne kuͤrzerer aliquoter 
Theile uͤber. a | 


5. Mannihmal hat man einen Accord Yon 2 2 
oder 3 Aeolstoͤnen zugleih. Dann bat der Lufthauch 
gerade eine ſolche Stärfe, daß er zwen oder deey in 
der Länge nicht ſehr verfchiedene aliauote Theile mie . 
ben fürzern aliquoten Theilen zugleich in Schwin⸗ 
gungen ſetzt, Die ſich dann nicht. fo fiören und ges 
genſeitig aufpeben, als wenn die tänge der aliquos 
ten Theile und ihre Schwingungszeit betraͤchtlich 
vetſchieden ſind. ie geben fange Saiten ihren 
Grundton und die Oktave deſſelben zugleich an, wos 
von der Grund unſtreitig darin liegt, daß, unge⸗ 
achtet beyde in der Reihe der harmoniſchen Töne un⸗ 
mittelbar auf einander folgen, ihre Schwingungezeie 
doc) fo verfchieden ift, daß ein Luftſtrom, der eine 
Schwingung bewirkt, nothwendig die andern hemmen 
muß. Ueberhaupt hört man nur bey den hoͤhern 
aliquoten Theilen der Saite Accorde, und fie kommen 
defto häufiger vor, je höher der Ton ift, wo diefe 
aliquoren Theile minder von einander verfchichen find. 


6. Defters laſſen fich zwar Aeolstoͤne bören, weis . 
he von feinem genauen aliquoten Theile der Saite 
herruͤhren; allein fie find nur ſchnell vorübergehend, 
indem fie Bis zum naͤchſten von einen genauen alis 
quoten Teile erzeugten Tone fleigen oder finfen. Sie 
entſtehen beym Lebergange aus einer Eintheilung der. 
Saite in eine andere, indem während deſſelben die 
ſchwingenden Theife der Saite ſich allmaͤhlig verläns 
gern oder verkürzen. Wenn z. B. der Aeolston 
den Dritteln der Saite gehört, und der Luſtſtrom fich 

Oo 2 | fo 
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en Andere, daß er die Oftave des Grundtons ans 
giebt, fo muͤſſen die Schwingungsknoten allmaͤblig 
auf der Saite fortrucken, wobey ein ſehr allmaͤhliges 
Sinken des Tons ſtatt finder, bis er ſich mit der Ok⸗ 
tave des Grundtons endigt. 


7. Nicht ſelten geben im Uniſono geftinnite Sais 
ten der Aeolsharfe Misharmonien an. Auch diefes 
erPläre fich auf diefelbe Are, da durch aliquote Theis 
le einer Saite unendlich viel Discorde entſtehen 
koͤnnen. 


Nach der Meynung des Herrn Hindenburg 
iſt Die Wetterharſe ein Inſtrument, welches Longitu—⸗ 
dinalſchwingungen hervorbringt, und zugleich an Laͤn⸗ 
ge und Dicke der Saiten alle andere beſaitete Inſtru— 
mente uͤbertrifft, welche ihre Töne durch Lateralfchwins 
gungen hervorbringen. Allein Herr Chladni bes 
merft, daß diefe Schwingungsart bieben offenbar 
nicht ſtatt finde, 


Eine andere hieher gehörige merfwürdige Erfcheis 
nung, welche auf eine zufällige Are wahrgenommen 
sonrde, führe zuerft Here de küc) am Man 
beobachtet nämlich bey den Lampen mit brennbarer 
tufe, wenn man den Schnabel einer folchen fampe in 
das Innere einer langen und engen Ölasglocke bringt, 
einen fehr deutlichen Ton. Uebrigens erklärt er dies 
fes Phänomen für eine Schwingung der $uft in der 
Glocke, welche durch eine fehnelle Folge der Bildung 
reiner ſehr ausgedehuter Dünfte und um an 
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Zerfiörung hervorgebracht wird. Er vergleicht es 
‚mit dem Singen, das dem Kochen des Waffers vors 
hergeht, und von Reiben von Dunftblafen erzeugt 
wird, die,fih von dem Boden des Gefäßes erheben 
und fich inwendig in dem Waſſer endigen. Die 
abwechfeinde Bildung und Zerflörung diefer Blaſen 
veranlagt Stoͤße des Waſſers gegen fich ſelbſt in den 
Fleinen durch die zerfiörcen Duͤuſte Feergelaffenen Raͤu— 
ne. Diefe Reihen find anfänglich kurz, ſehr Elein, 
und die Töne alsdann fehr fein; allmählig aber wer⸗ 
Den fie dicfer und länger, und die Töne tiefer; wenn 
fie bis zur Oberfläche des Waffers ohne Abnahme 
an Bolumen kommen, ſo Ändere das Geräufch jeine 
Natur, und das Waffer kocht. Auf eine ähnliche 
Arc wird der Ton der Brennluftlampen erzeugt, der 
alfo kein Klingen der Glocke ift, fondern zu den Pfeis 
fentönen gehört, und fich eben fo, wie diefe, modis 
ficirt. | 
Herr Hermftaede ) ward dadurch veranlaßt,: 
den Verſuch durch eine Eutwickelung des brennbaren 
Gas anzuftellen, welcher nachher von Mebreren wis: 
derboßle worden if, Mad Herrn Scherer gelingt 
er am beften auf folgende Art: Man entwickelt brenus 
bare Luft, etwa ans Zink und verdünnter Salzſaͤure, 
in einer Entbindungsflafche, Die gegen 8 Zoll Höhe: 
bat. Die Mündung der Flaſche wird ſehr genau mit 
einem Kork verfchloffen, durch welchen vorher eine 
4 bis 6 Zoll lange gewöhnliche Barometerrähre, an. 
beyden Enden offen, geftecft ift. Dieſe Röhre darf 
unter dem Korfe nur 4 Zoll weit in die Flaſche bins 
einreichen, damit fie nicht von der aufwallenden Fluͤſ— 
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ſigkeit erreicht werden koͤnne. Man zuͤndet nun den 
Strom von brennbarer Luft, der bey der Entwicke— 
lung aus der Oeffnung der Barometerroͤhre bervors 
dringt, mit einem Lichte an. Hiebey ift aber die 
größte Vorficht anzuwenden, daß man diefen Strom 
nicht zu zeitig anzuͤnde, weil er anfänglich noch mit 
ber in der Flaſche befindlichen atmofphärifchen Luft 
vermifcht herauskommt, und eine Knallluft bilder, 
deren Entzündung eine gefährliche Erpfofion verurfas 
chen würde. Erſt nad) einiger Zeit, wenn die brenns 
bare Luft rein entweicht, kann man fie ohne Gefahe 
anzinden, da fie denn anfangs mit einer lebhaften 
Flamme, nach und nach aber mit einer fchwächern, 
beym Taneslicht kaum bemerfbaren, brennt. Nun 
haͤlt man über diefe Flamme einen Glascylinder, der 
am obern Ende verfchloffen iftz er kann 2 bis 4 Zoll 
Durchmeffer, und 12 bis 14 auch noch mehr Zoll 
Höhe haben. Man höre bald einen Ton, der oft 
fehr laut und durchdringend wird, und verfchieden 
ausfällt, je nachdem man den Coͤlinder haͤlt, oder 
ihn tiefer über die Flamme herabbringt. Auch Ans 
dert fih der Ton, wenn man.die Singerfpigen in die 
Deffuung des Eylinders bringe. Doch muͤſſen die 
Wände des Eylinders vollkommen trocken ſeyn. Haͤlt 
man ihn zu fruͤhzeitig über die Flamme, inden fie 
noch zu lebhaft brennt, fo wird die innere Wand 
von dem entftehenden Waſſerdunſt belegt, und man 
iſt nicht mehr im Stande, den Ton hervorzubringen. 


Herr Prof. Trommsdorf 9 las am 3. Dec. 
1794 in der VBerfammlung der Surmainzifchen Aka— 
demie nuͤtzlich. Wiffenfchaften in Erfurt eine Abhand⸗ 
lung darüber vor, im welcher er ursheilt, das Phänomen 
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ſey noch nicht befriedigend zu erflären. Er bemerkte * 


hiebey, daß die Flamme ſich zuſpitzt, ſobald der Klang 
entſteht. Eine lange Glocke, oben mir einer Oeff— 
nung, gab verſchiedene Toͤne, je nachdem die Oeffnung 
zugehalten oder offen gelaffen ward. Auch Herr 
Zrommsdorf leiter den Ton aus dem Bacuum ber, 
Das immer durch frifche Luſt erfege werde, glaubt aber, _ 
Da innere &uft und Glas erwärmt, und von der dus 
Ber Luft wieder abgekühlt werden, fo möge im Glas 
fe eine Vibration entſtehen. Daß andere Flammen 
den Ton nicht erzeugen, liege vielleicht an der Luft⸗ 
fäure, die alle Vibration hindere, oder daran, daß 
die Vibrationen zu flarf werden, und die Außere Luft 
die Spannung nicht aufbeben koͤnne, wie bey heißen 
Glocken, wobey der Verſuch auch nicht. gelinge. 
Herr Ehladni bemerkt aber: daß das Gefäß 
der Plingende Körper nicht feyn Fönme, erhelle fehon 
daher, weil durch Ummickelung und Fefthaltung, wie 
auch durch mehrere und mindere Dicke des. Gcfäßes, 
der Klang nicht im mindeften geändert oder vermin⸗ 
dert werde. Es gefchehe bieben vielmehr nichts ans 
ders, als daß durch die Slamme, - und durch die 
Störung des fich entwickelnden Gas, vielleicht auch 
Durch ein fortdanerndes Einfteömen der armofpbärifchen 
Luft von unten (um den leeren Raum zu erfegen „ 
soelcher durch Die bey dem Verbrennen gefchehende 
Verwandiung des mit dem Waſſerſtoffgas fich verbine 


denden Sauerfloffgas in Waſſerdaͤmpfe entftehr), die - 
in dem Gefäße enthaltene Luftſaͤuie der Länge nach — 
in zitteende. Bewegung gefeßt wird, welche longius 
dinale Zitterung der Luft man ſtͤrk genug fuͤhle, 
wenn man unter die Oeffnung des Gefaͤßes einen Pins,“ 


ger halte, Es finden bieben ganz eben diefelben Ges ' 


ſetze hatt, wie bey Orgelpfeifen und Blasinftrumenz 
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ten, der Ton ift auch allemal ganz derfelbe, als wenn 
man hineinbläße. Ben einem an beyden Seiten ofs 
fenen Gefäße ift der tieffte Ton um eine Oktave hös 
ber, als bey einem, welches nur unterwärts offen ift, 
weshalb man auch an einer Röhre, die an beyden 
Enden offen ift, durch Verftopfung des obern Endes 
oder Zubalten defjelben mit der Hand den Ton um 
eine Oktave erniedrigen Pann. Durch Berengerung 
der untern Oeffnung, 3. B. durch Unterhaften eines 
oder zweyer Finger, läßt fich der Ton etwas erniedrigen, 
Die Töne verhalten fich übrigens bey einerley Schwins 
gungsart wie die Längen der Röhren oder Gefäße; 
auf die Weite kommt nichts an, Un folchen Roͤh⸗ 
ren, die eine beträchtliche Länge, aber wenig Weite 
haben, gelang es dem Herrn Chladni einigemaf, 
Die zweyte, wie auch einmal, die Dritte Schwingungss 
art hervorzubringen; die mögliche Folge von Tönen 
verhält fih dabey an Möhren, die nur an einem 
Ende offen find, wie die Folge der ungeraden Zah— 
len, und an folchen, die an beyden Enden offen find, 
wie die Folge der geraden Zahlen. An gläfernen Ges 
fäßen ift der Klang gewiffer Maaßen der Harmonika 
äbnlih, daher man auch diefer Vorrichtung den 
Nahmen ehemiſcher Harmonifa gegeben hat; aber an 
Roͤhren von Meffingbleh fand Chladni den Klang 
mweit rauber und ſchnarrender, fo wie überhaupt bey 
Blasinftrumenten der Klang durch das Mitzittern des 
Inſtruments verfchiedentlich modifigiet wird. Durch 
eine andere Art von Flamme läßt fih nach Herrn 
Chladmi deßwegen fein Klang hervorbringen, weil 
außerdem wicht zugleich eine folche Strömung, mie 
bier bey den fich entwickelnden Gas, ſtatt finder, 
und weil auch eine andere Flamme fehmwerlich fo anhals 
tend zubig und gleichjörmig feyn koͤnne. * 
as 


i ) 
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Was die Schpingungen gefrümmter Stäbe ber 
trifft, fo hat dieſe ebenfalls Herr Chladni zuerft 
unterfucht. Die Schwingungen einge Gabel, d. i. eis 
nes Stabes, welcher in der Mitte fo gekruͤmmt iſt, 
daß feine beyden Schenfel mie einander parallel geben, 
find von den transverfalen Schwingungen eines geras 
den Stabes, deſſen beyde Enden frey find, nicht wes 
fentlich verfchieden, und fönnen durch Vergleichung 


beyder am beflen beurcheile werden, Wenn man eis 


nen geraden Stab nach und, nach kruͤmmt, fo Iäße fih 
ber allmählige Uebergang der Schwingungen und Tons 
verhältniffe defjelben zu den Schwingungen und Tons 
verhältniffen einer Gabel Teiche beurteilen, Durch 
bie Biegung werden nämlich die zwey Schwingungss 
knoten, zwifchen welchen fich die Biegung befinder, 
einander näher gerucft. Feder Ton wird dadurch ties 
fer, als er bey eben der Zahl von Schwingungsfnos 
ten an einem geraden Stabe fegn würde, fo daß die 
an geraden Städen mit den Duadraten der Zahlen 
3, 5,7, 9 u.f.w. übereinfommende Tonfolge in eine 
ganz andere übergeht. Bey der einfachſten Bewe⸗ 
gungsart einer Gabel ſchwingen beyde Schenkel ges 
gen einander und von einander, fo daß fie abwechfelnd: 
die Öeflalten (fig.42.) npggf und bphqm ans 
nimmt, dieſe Bewegungsart ift von Der erften Bewe—⸗ 
gungsart eines geraden an beyden Enden freyen Ötas 
bes nicht weſentlich verfchieden; nur ift die Are, auf 
welche die krumme Schwingungslinie Beziehung bat, 
verändert, und die beyden Schwingungsfuoten p und 
q find einander fo genähere, daß man fie one genaues 
ze Aufmerkſamkeit foft fir Einen Schwingungsknoten 
halten follte, Der Ton ift ungefähr um eine feine Gera 
te tiefer, als der tieffte Ton ebendeſſelben Stabes, 
wenn. er gerade und ganz frey if, Eine Schwins 
| Dos gungs⸗ 
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gungsart, wo drey Schwingungsfnoten find, naͤm⸗ 
lich einer in der Mitte, und an jedem Öchenfel einer, 
finder an einer Gabel gar nicht flat. Bey der zwey— 
ten Schwingungeart einer Gabel find vier Schwin⸗ 
gungsfnoren vorhanden, nämlich in der Mitte zwey 
ſehr nahe bey einander, und an jedem Schenfel einer; der 
Ton iſt um zwey Oktaven und eine übermäßige Quinte 
höher, als bey der erſten Schwingungsare. Der erfte 
Ton verhält ſich nämlich zum zweyten, wie dad Qua⸗ 
drat von 2 zum Quadrate von 5, oder wie4 zu 255 
er paßt Aber nicht in die Progreffion der Töne bey den 
folgenden Schwingungsarten, welche fih, von der 
zweyten angerechner, wie die Quadrate der Zahlen 
3, 4, 5, 6,7, uf. mw. verhalten. Bey der dritten 
Schwingungsare find fünf Schwingungsfnoten, einer 
in dee Mitte, und an jedem Schenkel zwey; der Ton 
ift um eine Pleine Septime 9:16 höher, als der zwey⸗ 
te. Bey der vierten Schwingungesart,, wo die Höhe 
des Tons wieder beynahe um eine Eleine Serte zunimmt, 
ſind ſechs, bey der fünften, wo der Ton wieder um 
eine verminderte Quinte höher ift, find fieden Schwins 
gungsfnoten u. f. w.. Die Progreffion von Tönen bat 
Herr Chladni zur leichten en in —— 
Tabelle gebracht: 


Zahl derSchwingungéknoten 2 345 


6 
Töne © fehle =, * — eis 

Babfen, mitderenQQ abraten (2) ) | 
. bie Töne übereinfommen 34567 


Diefe Reihe von Tönen, von ber zweyten Schwins 
Hungsart angerechnet, ift diefeibe, als von der drit— 
ten Schwingungsart eines folchen Stabes angerechs 
Met, der gerade und. an beyden Enden angeftemme 
wäre. 
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wäre. Auch find die Töne bey ten Schwingunge— 
arten, wo im ber Mitte zwey Schwingungsknoten 
ſebr nahe bey einander find, eben diefelben, wie 
die Töne eines an dem einen Ende befeſtigten Sta— 
bes, nur um zwey Oktaven Höher; die Urfache 
liege nach Herrn Chladni darin, daß bey dieſen 
Schwingungsarten beyde Schenkel der Gabel ſich ſo 
gegen einander ſtemmen, daß jeder eben ſo ſchwingt, 
wie ein gerader Stab, deſſen eines Ende befeſtigt iſt. 


Zu Verſuchen ſchicken ſich parallelepipediſche Stär 
be, naͤmlich ſchmale Streifen vor Eifen oder Mefz 
fing, denen man die gehörige Biegung gegeben bar, 
am beflen; die verfchiedenen Schwingungsarten. laf 
fen fich leicht duch Streichen mit dem Violinbogen 
am Ende eines Schenkels, wobey man die Gabel au 
einem ihrer aͤußerſten Schwingungskuoten locker zwi⸗ 
ſchen zwey Fingerſpitzen hält, hervorbtingen; die 
Schwingungsknoten kann man durch aufgeſtreueten 
Sand, weicher auf denſelben ruhig bleibe, und von 
andern Stellen durch die Schwingungen berabgewors 
fen wird, ſichtbar machen. Ä 


- Euter (Th. IV. ©. 277.) hatte behauptet, daß 
bie Töne eines Ringes in den Verhältniffen ı, v6, 
v50, vıos, VI96 u. f. ſtehen follen. Am Ende 
feiner Abhandlung: invefligatio motuum, quibus la. 
aninae et virgae elallicae contrimefcunt, in Actis Acad. 
Fetrop. pro an, 1779. giebt er die Quadrate 1, 2, 3, 
4. u. ſ. w. als die Tonfolge eines elaftifchen Ringes 
an, welches auh Golvolin °) zu beflätigen gefucht 


bat. Allein Herr Chladni bemerkt, daß diefe Bes 


bauptungen mit der Erfahrung nicht zujammenftims 
| | men. 


e) Adta Acad, Petrop, pro ann. 1781. P. II. 
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men. Er hat auch hier zuerft gezeigte, daß fich ein 
Ming bey feinen Schwingungen in 4, 6, 8, 10 oder 
mehrere gleiche Theile eintheilt, und daß ſich die Töne, 
deren er fähig ift, wie die Quadrate von 3, 5, 7,9 
u, f. mw. verhalten, Zu Berfuchen fann man einen ets 
was ſtarken Mefjingdrach, der an feinen Enden mit 
Schlagloth fauber zuſammengeloͤthet ift, am beften 
gebrauchen. Um jede verlangte Bewegungsart hers 
vorzubringen, lege man den Ming an drey Stellen, 
wo Schwingungsfnoten find, auf etwas zuſammen⸗ 
gedrehtes Papier, oder ftarfen Bindfaden, ober auf 
‚andere‘ nicht allzufarte Unterlagen, drücke ihn, 
damit er fich nicht verrucfe, an folhen Stellen mit 
den Fingern, aber nicht allzuftarf,, auf die Uuterlas 
gen, und fteeiche mit dem Violinbogen die Mitte eis 
‚nes fhwingenden Theils. Die Schwingungen wers 
den weit leichter hervorgebracht werden fünnen, wenn 
der Ring bey der hier angegebenen horizontalen Lage 
mie dem Violinbogen fenfrecht geftrichen wird, fo daß 
die Schwingungen aufs und niedergeen, als wenn 
man ihn in der Nichtung feines Durchmeſſers flreicht, 
weil wegen der gemwölbten Geſtalt des Ringes jeder 
Theil von außen nach innen fich fo gegen die andern 
ſtemmt, daß die ſchwingenden Bewegungen nach dies 
fer Richtung dadurch erfchwert werden, weßhalb auch, 
wenn man ducch ein ftärferes Streichen eine Bewegung 
nach diefer Richtung erzwingt, Die Töne etwas rauher 
und höher ausfallen, als wenn man fenfrecht ſtreicht. 
Um den Ring gehörig fenfreche ftreichen zu Fönnen, 
wird es am beiten ſeyn, wenn man ihn auf einen Tiſch 
auf feine Unterlagen fo legt, Daß der fehmingende 
Theil, den man freichen will, etwas über den Kand 
des Tiſches bervorrage. 


Ein 
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| Ein Ring, deffen tiefiter Ton das ungeftrichene 
c iſt, wird ben feinen uͤbrigen Schwingungsarten fols 
gende Töne geben s 


Zahl der Schwingungoknoten 46 8 10 12 14 
Tone c fis — 

Zahlen, mit deren Quadraten | 
bie Töne Übereinkommen 357 9 1110 
u. ſ. w. 


Alles dieß hier angefuͤhtte iſt eigentlich nur von 
Ringen, deren Dicke und Breite nicht ſehr betraͤcht⸗ 
lich von einander verſchieden iſt, zu verſtehen. Ein 
Ring, der in der Richtung feines Durchmeſſers bes 
teächtlich ausgedehnt, und nach der andern dünn ift, 
würde. mehr als eine runde in der Mitte Durchlöcherte 
Scheibe, und ein Ring, der nad) der Richtung feis 
nes Durchmefjers nur dünn, und nach der dDiefem. rechte 
winflicht entgegengefegten Richtung beträchtlich aus⸗ 
gedehnt ift, würde als Röhre angefehen werden koͤnnen. 


Außer diefen bisher angeführten Erfindungen bat 
Herr Chladni noch weit mehrere Entdeckungen in 
der Lehre vom Schalle gemacht, und dadurch zugleich 
die alte Meynung widerlegt, daß das Weſen des 
Klanges in den Schwingungen der Pleinften Theile des 
Flingenden Körpers beſtehe. Schon im Jahr 1787. 
hatte er Mittel aufgefunden, die Schwingungsberner 
gungen bey klingenden Flächen auch ſichtbar zu ma— 
chen, und die rußenden Stellen durch Klangfiguren 
darzuftellen ?). Hiebey kommen nicht krumme Sch wins 
gungslinien, fondern krumme Flächen, die nach ınehe 
als Einee Richtung auf verſchiedene Art lee 

find, 


f) Entdeckungen üb. die Theorie des Klanges. Lelpz. 1787-4. 
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ſind, vor, bey welchen die auf entgegengeſetzten Sei⸗ 
ten der Are befindlichen Theile nicht durch feſte Punks 
te, fondern durch fefte Linien, welche man auch Kno⸗ 
tenlinien nennen kann, von einander abgefondert find. 
- Zur deutlichen Darftellung einer jeden Schwingungss 
art, deren eine Scheibe fähig ift, wird erfordert, daß 
man eine oder mehrere Stellen, die in Ruhe bleiben, 
mit den Fingern oder auf eine andere Art hält, den 
. Rand der Scheibe an einer Stelle, wo ungefähr die 
Mitte eines ſchwingenden Theils ift, mit dem Biolins 
bogen rechtwinklicht freicht, und wenn man verlangt, 


daß die Knotenlinien ſichtbar werden follen, auf die 


horizontal gehaltene Oberfläche der Scheibe etwas 
Sand fireuer, welcher von den fehwingenden Theilen 
meggeworfen wird, auf den feften Linien aber ruhig 
bfeibe, und fih anhaͤuft. Man ann fich gläferner 
oder metallenee Scheiben bedienen. Glaͤſerne Sceis 
ben ziehe Herr Chladni defmwegen vor, weil. man 
fie leichter von gleichförmiger Dicke haben kann, als 
Scheiben von Mefjing oder einem andern Metalle, 
und weil man auch wegen ihrer Durchfichtigfeit beſſer 
beſtimmen kann, wo man etwa noch unterwärts irgend 
eine Sielle mit dem Finger berühren Eönne Duͤn⸗ 
nere Scheiben find beffer zu gebrauchen, als dicfere, 
weil auf den düunern fi mehrere Schwingungsarten 
mit Leichtigkeit hervorbringen laſſen. Gefchliffenes 

Glas har er nicht beffer als gewoͤhnliches Fenfterfcheis 
benglas gefunden, weil an gefchliffenem Glaſe zwar 
jede Oberfläche eben ift, aber beyde Oberflächen felten 
genau mit einander parallel find. Die Schärfen des 
Randes muͤſſen mie einer Feile oder auf andere Art 
abgeſtumpſt werden, damit die Haare des Bogens 
nicht zerfcehnitten oder abgerieben werden. Die Groͤ— 


fe der Scheiben iR willkuͤhrlich; die kleinſten koͤnnen 
| etwa 
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‚etwa 3 Zoll im Durchmeffer ſeyn, die größten, deren 
ſich Ehladuns bediente, waren etwas über I Dress 
dener Elle im Durchmeſſer. Kleinere Scheiben find 
‚zu den einfachern Schwingungsarten beffer zu gebraus 
benz. an größera aber fann man bey geböriger Lies 
bung die Hervorbringung der verwickeltern Schwins 
Hungsarten weiter treiben. Die Stellen, wo man 
bey jeder. Schwingungsart halten und flreichen muß, 
laſſen fih am beften durch ein richtiges Augenmaaß 
beſtimmen; ı eine genaue Abmeffung der Scheibe wird. 
nicht leicht von Mugen feyn, weil eine Scheibe doch 
felten an allen Stellen eine fo gleichförmige Dicke und 
Elaſticitaͤt haben möchte, daß eine ſolche Abmeffung 
ganz genau zutreffen follte. Hat man die Stelle, wo 
gehalten werden muß, nicht genau genug getroffen, 
fo wird man, wenn die Klangfigue etwas unvollfons 
men erfcheine, durch eine Pleine Verruͤckung der Fis 
gur leicht etwas nachhelfen fönnen. Hat man etwa 
zufällig eine Figur erhalten, die man für intereſſant 
hält, und gern ein anderesimal wieder erhalten moͤch⸗ 
te, fo ift es rathſam, die Stellen, wo man gehals 
ten oder geftrichen bat, auf irgend eine Art zu bezeichz 
nen. Die Haltung der Scheibe geſchieht am beften 
mit dem Daumen und dem zweyten Finger, und zwar, 
fo viel als möglih, nur mit den Außerfien Spitzen 
diefer Finger, ‚weil die feften Linien fehe ſchmal find, 
und alfo bey einer Haltung mie mehrerer Fläche der 
Finger die Schwingungen der benachbarten Theile zu 
febr würden gehindert werden. Die Scheibe darf 
auch nicht etwa an die innere Fläche der Hand anftos 
fen. Wenn die gehaltene Stelle eine bey mehreren 
Schwingungsarten unbewegliche Stelle ift, wird es 
nötbig feyn, zu Verhütung einer Beymiſchung andes 
rer Schwingungsarten außer der gehaltenen Stelle 


noch 
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noch eine andere Stelle, die nur bey der verlangten 
Schwingungsart, nicht aber bey den andern in Ruhe 
bleiben fann, unterwärts mit einem Finger zu bes 
ruͤhten. Sonſt fann man auch die Scheibe auf eim 
Stuͤckchen Kork, - oder zufammengedrehtes Papier, 
oder auf eine andere niche allzubarte Unterlage les 
gen, mit einem Finger fchwach aufdrücken, und fie 
etwa noch an einer fchicflichen Stelle mit der Spiße 
bes Daumen berüßren, damit fie fich bey dem Strei⸗ 
chen nicht verrücke. Zu dem Streichen wird einige Fe⸗ 
ftigfeie der Hand erfordert. Der Bogen darf näms 
lich nicht etwa von einee Stelle zur andern wanken, 
fondern er muß genau an einer Stelle auf: oder abs 
geben. Da bisweilen mehrere Schwingungsarten eis 
nerley Stellen, wo man halten und wo man ftreichen 
muß, mit einander gemein haben, fo muß man ges 
nau bemerken, melchen Ton die verlangte Bewegungs— 
art giebt, und bey Erſcheinung eines andern Tons fos 
gleich mit dem Streichen innehalten; fobald man aber 
den rechten Klang hört, diefen durch ein Anwachfen 
des Bogenftriche verftärken. Gewoͤhnlich werden Be: 
mwegungsarten, welche tiefere Töne geben, feichter 
durch einen langfamern und flärfern, die aber höhere 
Tone geben, leichtere duch einen fehnellern und ſchwaͤ— 
chern Bogenftrich ſich hervorbringen laffen. Zu dem 
Aufſtrenen läßt fi gewöhnlicher Sand gebrauchen; 
aber jede andere Förnige Materie würde auch eben 
Diefelbe Wirfung thun. Die Figuren erfcheinen, fos 
bald ein Klang hörbar iftz fie werden deutlicher, wenn 
vorher die feinften Theile des Sandes entweder durch 
Schlemmen mie Waffer, oder dadurch, daß man den 
Sand mehrere mal etwas hoch heradfallen läßt, weg: 
gefchafft worden find, weil diefe fich fonft allzufehe an 
die Oberfläche des Glaſes anhängen Jedoch wird 
| auch 
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auch die Anweſenheit einiger feinen Staubtheile nüßs 
lich feyn können, um die Mittelpunfte der Schwins 
gungen, d. i. die Stellen, wo die Schwingungen am *# 
größten find, fihebar zu machen, weil an diefen der 
feinfte Staub fih anhaͤuft. Wenn an einer Stelle 
der Scheibe zu viel und an der andern zu wenig Sand 
fi) befinder, fo faun man dadurch, dag man die 
Scheibe etwas nach der andern Seite neigt, eine gleiche ' 
förmigere Verteilung des Sandes bewirken. 


Zwehy fhwingende Theile, die durch eine fefte $is 
nie von einander getrenne find, ſchwingen allemal abs 
wechfelnd nach entgegengefegten Dichtungen, - fo daß 
ein Theil. fich über feiner urfprünglichen tage befinden, 
während der benachbarte unter derfelben if. Da 
überhaupt an jedem Plingenden Körper nur folche 
fchwingende Bewegungen möglich find, bey welchen 
Die Theile, in welche er ſich eintheilt, ein folches Vers 
haͤltniß der Größe gegen einander haben, als erfors 
derlih ift, um in gleicher Geſchwindigkeit ſchwingen 
zu fönnen, fo folge, daß die Geftalt und die Lage der 
feften Linien allemal fo regelmäßig erfcheinen muͤſſen, 
als es. die Geftale und die uͤbrige Befchaffenpeit der 
Scheibe zulaͤßt. Schwingende Theile, die. fih am 
Dande der Scheibe befinden, find allemal meit Pleis 
ner, als folche, welche zwiſchen feften Linien einges 
fchloffen find. Die feften Linien koͤnnen in manchers 
ley geraden und krummen Nichtungen von einer Stel⸗ 
le des Randes bis zur andern durch bie Scheibe hins 
burchgehen, aber niemals innerhalb der Scheibe fi 
endigen, fie Aönnen auch auf mannichfaltige Art fo 
gekrümmt feyn , daß fie innerhalb der Scheibe in ſich 
felbft übergeben. Die Geftale folcher krummen Knos 
tenlinien iſt öfters einer Hyperbel, Cykloide, oder Epi⸗ 

Fiſcher's Geſch. d. Phyſik. Vi. B. Pp chkloi⸗ 
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eykloide ſehr ähnlich. Bey zwey oder mehreren ſchlan⸗ 

genfoͤrmigen Linien pflegen die Kruͤmmungen ſich ein⸗ 

ander abwechſelnd zu naͤhern und von einander zu 

entfernen, bisweilen geſchieht dieſes auch bey ſchlan—⸗ 

genfoͤrmigen Linien, zwiſchen denen ſich eine gerade Li⸗ 

nie findet. Diejenigen Stellen, wo die Excurſionen 
der ſchwingenden Theile am groͤßten ſind, und welche 

‚als die Mittelpunkte der Schwingungen angeſehen 

werden koͤnnen, laſſen ſich ebenfalls ſichtbar machen, 

wenn unter dem Sande ganz feiner Staub befindlich 

iſt, welcher ſich zum Theil daſelbſt anhaͤuft. Dies 

ſe Stellen zeigen ſich in ſchwingenden Theilen, die 

nach verſchiedenen Richtungen Leine ſehr verſchiede⸗ 
ne Ausdehnung haben, meiſtens ziemlich rund, in 

ſolchen ſchwingenden Theilen, welche nach einer Rich⸗ 

tung weit mehr als nach der andern ausgedehnt find, 

erfcheinen fie mehr in die Länge gezogen, und in folchen 

Tpeilen, die fi” am Rande befinden, find diefe Stels 

len nicht unmittelbar am Rande, fondern ziemlich 

nahe dabey. 


Eine jede Bewegungsart iſt mannichfaltiger Ab⸗ 
"änderungen faͤhig, welche bisweilen durch Unregelmaͤ⸗ 
Higkeiten der. Scheibe: veranlagt werden, öfters aber 
- auch durch eine Pleine Verruͤckung ber Stellen, wo 
man die Scheibe hält und ſtreicht, abfichtlich. bewirkt 
werden koͤnnen. Wenn die Geftalten der feften Linien 
dadurch noch fo fehe verzerrt find, fo verurfacht doch dies’ 
fes wenig oder gar Peine Aenderung des Tons, weil 
dabey jeder fchwingende Theil, dee an einer Stelle 
- etwas verliert, an der andern einen Zuwachs befommt, 
fo daß alfo die verhaͤltnißmaͤßige Größe der Theile, 
und mithin auch die Gefchmwindigkeit ihrer Schwins 
gungen dadurch nicht verändert wird.. rn . 
. . | — Id; 
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Abaͤnderungen oder Verzerrungen der langfiguren 
Fönnen zweh einander Durchfchneidende Linien oder Theis 
le von folchen Linien (fig. 43. c) fih in iprem Durchs 
fchnittspunfge rennen, und, auf zwey verfchiedene Arten 
mit einander verbinden, fo daß fie fich als zwey krumme 
tinien, mie fig..43. b und d, zeigen, die Kruͤmmun⸗ 
gen können auch noch flacher, und die Linien endlich 
gerade und ganz mit einander parallel werden, wie 
fig, 43. a und e zeigt; eben fo koͤnnen auch zwey nach 
der einen oder nad) der andern Nichtung mit einander 
‚parallel gehende Linien oder Theile von Linien fig. 43. 
a und e fich wie fig. 43. b und d frümmen, und wenn 
die Krümmung noch jlärfer wird, endlich wie bey fig. 
43. © einander rechtwinklicht durchſchneiden. Man 
kann daher fig. 43. a, b, c, dund.e, welche bie eis 
gentlichen Grundzüge der Abänderungen find, als 
‚gleichartig anfehen, es läßt fich auch öfters durch Ver⸗ 
ruͤckung der Finger ein. allmähliger Uebergang von 
einer diefer Öcftalten zur andern bewirken. Eben fo 
find auch, am Rande einer Scheibe zwey ſchief gegen 
einander laufende Enden von kinien, oder ein: Stüd! 
einer krummen Linie, oder ein Stück einer geraden Li⸗ 
* gleichbedeutend, und koͤnnen ſich in einander um⸗ 
ndern. 


Zur möglichen Conftruftion der Schwingungen 
einer Scheibe aus allgemeinen mechanifchen Prineipien 
‚bemerkt Here Chladni, daß der erfie Schritt: wohl 
darin beftehen möchte, daß man für. diefen Uebergang 
einer einfachen Bewegung einer Mectangelfcheibe, oder 
überhaupt eines Teils einer Scheibe, wo die Linien 
gerade find, und wo man fich die Scheibe, oder den 
alſo ſchwingenden Theil einer Scheibe als ein Aggre⸗ 
gas von unendlich vielen Faſern gebenfen Fönne, die 
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mit einander parallel gehen, und fich fo wie ein freyer 
Stab den feiner erſten Schwingungsart bewegen ‚' zu 
ſolchen nicht mehr durch krumme Linien, fondern durch 
Slähenfrüämmungen auszudeickenden Beiveguingen, 
wo die Kuotenlinien ſich mehr oder weniger kruͤmmen, 
oder fih auch rechtwiuklicht durchfchneiden koͤnnen, 
wobey jedoch die ſchwingenden Theile einerley relati⸗ 
ve Groͤße behalten, und alſo die Geſchwindigkeit der 
Schwingungen nicht veraͤndert wird, einen allgemei⸗ 
nen Ausdruck zu finden ſuche. Haͤtte man diefen ge⸗ 
funden, ſo muͤßte man ihn auf zufammengefegtere 
Bewegungsarten anzuwenden, und endlich’ auch’ zu 
beſtimmen fuchen, mas für Einfluß überhaupt Die 
Geſtalt der Scheibe auf die Befchaffenpeit der Schwins 
gungen habe Es müßte auch bey folchen Unterfüs 
ungen darauf Nückficht genommen werden, in wel⸗ 
cher tage, und in welcher Geftale ſich die Mittelpunk⸗ 
te der Schwingungen zeigen. ——— 


Jacob Bernoulli 5) hatte ſich gleich nach 
ber Bekanntmachung der Endecfungen des Herrn 
Chladni bemüpt, die Schwingungen einer Auas 
dratfcheibe durch Theorie zu beftimmen. Er ſtellt fich 
nämlich die Duadratfcheibe als ein negförmiges Gewebe 
von Fafern vor, die einander rechtwinklicht durchkreu⸗ 
zen. Allein Herr Chladni führt an, dag diefe Vor⸗ 
ftellungsare niche brauchbar zu feyn feheine, wie fie 
denn auch Refultare gegeben. habe, welche mit der 
‚Erfahrung nicht - zufammenflimmen. | 


An Sceiben, bie einander aͤhnlich ſind, und 
aus einerley Materie beſtehen, verhalten ſich die Toͤne 
bey einerley Schwingungsart wie die Dicken, und 

Ä uns 
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umgekehrt wie die Quadtate der Durchmeffer. Au 
Scheiben, die nicht aus einerley Materie beftehen, 
verhalten fih die Töne, wie die Quadratwurzeln der 
Steifigkeit, umd umgekehrt wie die ha 
der fpecififchen Gerichte, 


Was die Meetangelfcheibe berriffe, fo ift fie in 
folgenden drey Fällen anderer Progreffionen und Schwin⸗ 
gungsarten fähig: 
1. wenn fie ganz frey iſt, 
2. wenn fie an einem Ende befeftige, und am an⸗ 
dern frey iſt, und | 


3. wenn fie an beyden Enden befeftigt iſt. 


An einer ganz freyen Rectangelſcheibe kommen die 
einfachern Schwingungsarten mit denen überein, deren 
ein frey fehwingender Stab fähig if. Bey der eins _ 
fachften Schwingungsart, wo jede Fafer ſchwingt, 
zeigen ſich bey dem Aufſtreuen des Sandes zwey nach 
einerley Richtung gehende, und von den Enden faft 
um den vierten Theil der Länge der Scheibe entfernte 
Linien. Bey der zweyten Schwingungsart zeigen fich 
drey nach einerley Richtung gehende Kuotenlinien, von 
denen die äußerften faft um den 6ten Theil der Länge dee 
Scheibe von den Enden entferne find; eben fo fann fich 
auch die Scheibe in mehrere Theile eintheilen, ſo daß 
ſich 4, 5, oder mehrere Knotenlinien zeigen, von des 
nen die Außerftien allemal nur beynahe halb fo weit, 
als die Länge eines zwifchen zwey Kuotenlinien befinds 
lichen fchwingenden Theils beträgt, von den Enden 
der Scheibe entfernt find. Die Tonverhältniffe find 
eben diefelben, wie bey einem an beyden Enden freyen 
Stabe, und Fommen ebenfalls mie den Quadraten von 
3,5, 7,9 wfem. überein, die Breite ſey fo bes 
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trächtlich, oder fo geringe, als man wolle. Zu Her⸗ 
vorbringung diefer Schwingungsarten wird es am bes 
ften ſeyn, wenn man die Scheibe an einer Stelle, auf 
welche eine der Außerften Knotenlinien fälle, mit den 
Spigen des Daumen und zweyten Fingers hält, und, 

wenn die Linien mit dem Lürzern Durchwmeſſer parallel 
feyn follen, in der Mitte einer fchmalen Seite mit 
dem Biolinbogen ſtreicht. Wenn die Breite ber 
Scheibe es zuläßt, und man an einer langen Seite 
mie geböriger Genauigkeit ftreicht, fo kann man die 
Scheibe auch noͤthigen, fo zu fehwingen, daß 2, 3, 
oder mehrere Knotenlinien der Länge nach gehen, wo⸗ 
bey es fich von felbft verftieht, daß die Töne, welche 
unter fich eben diefelben Verhaͤltniſſe behalten, welche 
vorher angegeben find, höher ſeyn müfjen, als wenn 
die Knotenlinien mit dem fürzern Durchmeffer parals 
lel gehen. Bey allen diefen einfachern Schwingungss 
arten koͤnnen öfters die ihrer eigentlichen Beftimmung 
nach geraden Knotenlinien fih Frümmen, welche Kruͤm⸗ 
mung der Linien auch fo zunehmen fann, daß zwey 
abmwechfelnd fih einander nähernde und von einander 
entfernende Linien endlich in diagonaler Dichtung fich 
rechtwinklicht durchfchneiden, durch welche Verzerrung 
der Linien das Tonverhaͤltniß meift gar nicht, und 
in einigen Fällen nur fehe wenig verändert wird. Ob⸗ 


gleich bey vergleichen Verzerrungen der Knotenlinien 


die Schwingungsarten im Wefentlichen eben diefelben 

find, als wenn diefe Linien gerade wären, fo ift doch 

Die gemöhnliche Theorie der Schwingungen nicht mehr 

zu Beurtheilung dieſer eftaltveränderungen bins 

laͤnglich, indem die Geſtalt der Scheibe ſich alsdann 

| u mehr durch eine krumme $inie Anett 
t. 
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Außer dieſen einfachern Schwingungsarten ſind 
noch viele andere moͤglich, die alle ſo beſchaffen ſind, 
daß die Geſtalt der Scheibe nicht durch krumme Li⸗ 
nien, ſondern nur durch Flaͤchenkruͤmmungen wuͤrde 
ausgedruckt werden koͤnnen, wenn man in der hoͤhern 
Mechanik und Aualyſe ſchon fo weit wäre, daß man 
fie durch irgend eine Gleichung auszudrücken müßte. 
Bey diefen Schwingungsarten ‚zeigen ſich Knotenlis 
nien in die Länge und Quere zugleich, die einander meis: 
ftens rechtwinklicht ſchneiden; in manchen Fällen aber’ 
auch auf verfchiedene Are ſich abändern koͤnnen. 


Um folhe Schwingungsarten, wo eine Knoten⸗ 
linie der Länge nach gebt, die von Duerlinien durchs 
fchnitten ift, hervorzubringen, hält man die Scheibe 
an einer Stelle, wo ſich zwey Linien durchfchneiden, 
und flreiche die Scheibe mit dem Violinbogen zroifchen 
zwey Enden von Querlinien, oder nahe an der nächs 
ſten Ecke. Es fann die der Länge nad) gehende Knos 
tenlinie von Einer Querlinie durchfchnitten feyn, oder 
von: zwehen, oder auch von mehreren. Die Töne kom⸗ 
men am einem Mectangelftreifen, deffen Länge fich zur 
Breite wenigfiens wie 8: 1 verhält, oder auch noch 
beträchtlicher ift, ungefähe mit der Folge der natürs 
lichen Zahlen 1, 2, 3, 4 u. ſ. mw. überein, fie vers: 
halten fich alfo unter einander, ‚wie die Zahlen ber . 
Duerlinien; jedoch find, wenn die Breite nicht im 
Verhaͤltniſſe der Länge ſehr gering ift, die Töne ers 
was weniges weiter aus einander, fo daß die etwas 
mehrere Höhe bey der 4ten oder sten Schwingungss 
art ſchon anfangen wird, bemerfbar zu feyn, und 
bey der Sten erwa einen halben Ton, bey. der Seen: 
u. f. w. noch mehr betragen kann. Se geringer die 


Verſchiedenheit der Breite von der Länge ift, deſto 
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weiter gehen die Verhäftnifie von einander, ſo daß an 
einee Quadratſcheibe der zweyte Ton um eine Oktave 
und eine. große Terz höher ift, als der erfie, und bey 
dem dritten die Höhe wieder un eine Oktave, bey dem 
vierten ungefähr um eine kleine Septime zunimme u. fi f 
Sowohl diefes Umftandes wegen läßt fich. fein allge 
meines Verhaͤltniß der Töne bey diefen Schwingungss 
arten gegen die Toͤne der vorerwähnten beflimmen, 
als auch degwegen, weil san Scheiben von verfchiedes 
nen Berhältniffen der Länge zur. Breite die erfiermähns 
ten Töne fich wie die umgekehrten Quadrate dee Längen 
verhalten, und von der Breite nicht abhängen, aber 
bey gegenwärtigen Schwingungsarten die Höhe bes 
tiefften Tons im umgekehrten Verhaͤltniſſe der. reis 
se ſowohl als der Länge, oder überhaupe im umge 
kehrten Verhaͤltniſſe des Flaͤcheninhalts der Scheiben 
ſteht. An einer Quadrarfcheibe ift diefeer Ton um 
- eine Quinte tiefer, und an der Scheibe, wo beyde Durchs 
meffer noch mehr verfchieden find, ift er höher, als 
ber tieffte Ton bey der erfiermähnten Reihe von eins 
fahern Schwingungsarten, wo zwey Linien mit dem. 
kuͤrzern Durchmeffer parallel geben , oder als parallel 
gehend angefehen werden Fönnen. I 
Wenn das eine Ende des Mectangels frey und 
das andere feft ift, find die einfachern Schwingungss 
arten und Tonverhältniffe fo, wie an Stäben. ‘Die 
Scheibe fann nämlich ganz fehwingen, fo daß ſich 
gar feine Knotenlinie zeigt; bey der zwehyten Schwins 
gungsart zeige fich eine Knotenlinie in einee Entferr 
nung von dem freyen- Ende, die beynahe den dritten 
Theil der tänge des Rectangels beträgt; bey der drits 
ten Schwingungsart zeigen fich zwey Linien in die 
Quere u. ſ. w. Das Streichen muß in der Mitte des 
frey en Endes gefchehen. - * 
F u Außer 
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Außer dieſen einfachen Bewegungsarten koͤnnen 
aber auch andere ſtatt finden, wo eine Knotenlinie in 
die Laͤnge geht, entweder allein, oder von einer in 
die Quere gehenden, oder von zweyen, oder auch von 
mehreren Querlinien durchſchnitten. Die Töne vers 
halten ſich bey dieſen Schwingungsarten an einem 
Rectangelſtreiſen, der im Verhaͤltniß der Laͤnge nur 
eine geringe Breite hat, wie die Reihe der ungera⸗ 
den Zahlen 1, 3, 5.7, 9u.f.m. Se geringer die 
Verſchiedenheit der Länge und Breite ift, defto mehr 
erweitert fich der Abftand der Töne von einander, eben 
fo, wie diejes bey einer: freyen Rectangelfcheibe fratt 
finde. Kin allgemeines Verhaͤltniß diefer Töne ges 
gen die vorhererwähnten läßt fich nicht angeben. 


An einem Rectangelſtreifen, defjen beyde ſchma— 
1e Seiten feſt find, gefcheßen die einfachften Bewer 
gungen fo, daß fie mit den Schwingungsarten und 
Tonverhältniffen eines an beyden Enden befeſtigten 
Stabes übereinfommen,, wobey fih alfo entweder bey 
"den Schwingungen des ganzen Streifen gar: feine 
Anotenlinie zeigt, oder der Streifen fih in 2, 3, 4, 
und mehrere ſchwingende Theile theilt, und fih ı, 2, 
und mehrere in die Quere gehende Knotenlinien zeigen. 
Diefe Schwingungsarten aber laffen fich nur felten und 
mie vieler Mühe durch Streichen mit dem Wiolinbos 
gen hervorbringen, weil ein foldhes Streichen nie 
an einer fchmalen Seite, fondern, weil diefe befeftige 
find, nur an einer langen Seite geſchehen kann. 


Unter allen Arten von Mectangelfcheiben haben 
Duadrarfcheiben das einfachfte Verhaͤltniß, weil täns 
ge und Breite einander gleich find. Es find an dens 
felben, fo mie überhaupt an Mectangelfcheiben, alle 
Arten von a. möglich, wo eine gewiſſe 
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Zahl von Knotenlinien mit dem einen oder auch mit 

dem andern Durchmeſſer parallel geht, oder als paral⸗ 
lel mit demſelben gehend angeſehen werden kann. Der 
Kürze wegen har Herr Chladni bey jeder Schwin⸗ 
gungsart die Zahl der Knotenlinien, weiche nach ber einen’ 
und nach der andern Richtung geben, durch einen 
fenkrecht dazwifchen gefegten Strich unterfchieden; fo 
wird 5. B. 310 die Schwingungsart bedeuten, wo 
nach einer Richtung drey Linien gehen und nach der 
andern feine, 512 die Schwingungsart, wo mit dent 
einen Duechineffee fünf und mit dem andern zwey Knos 
tenlinien parallel geben, u. ſ. w. | 


Manche Schwingungsarten der Quadratfcheibe 
koͤnnen fich bey einerley Zahl der Knotenlinien auf zwey 
verfchiedene Arten zeigen; nämlich die Krümmungen , 
oder die meiften Krümmungen ber Außerften Linien 
koͤnnen entweder einwärts oder auswärts geben. Im ers 
ſten Falle ift der Ton tiefer, als im zweyten. Dies 
fer Unterfchied, welcher nicht als Abänderung, fons , 
dern vielmehr als weſentliche Verſchiedenheit anzus 
ſehen ift, finder ſtatt bey folchen Klangfiguren, wo 
eine ganze Zahl von Krümmungen vorhanden ift, mie 
bey 2|o, 311, 4lo, 4l2, 513, 6|2, 7|2, 713, und 
wahrſcheinlich noch bey manchen andern; aber nicht 
bey folchen, wo anderthalbe oder deittehalbe Krüms 
mung fich zeige, wie z. B. bey 3lo, 411, slo, sl. 


Unter allen Schwingungsarten einer Quadrat⸗ 
feheibe giebt ı|r den tiefften Ton, man hält dabey 
die Scheibe in der Mitte, und flreicht an einer Ecke. 
Die Figur kann auch allenfalls fo verzerrt werden, 
daß fie ſich als zwey Erumme Diagonallinien (fig. 45.) 
edh und emm zeigt. | 


Die 
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Die Schwingungsart, welche nächft diefer den 

tiefſten Ton giebt, ift 2|o mit einwärts gebogenen 
Krümmungen,, welche ſich gewößnlich, wenn man in 
der Mitte hält und mitten an einer Seite fireiche, 
als zwey fi durchkreuzende Diagonallinien (fig. 46.), 
zeige, bisweilen aber auch als zwey einmwärts geboges 
ne finien cnd und emk erfcheinen Fann. Der Ton 
iſt um eine Quinte höher, als bey fig. 45. | 


21o0 mit auswärts gebogenen Krümmungen er; 
feheine zwar bisweilen wirklich als zwey auswärts 
gebogene Linien, meiftens aber beynahe wie ein Kreis, 
oder vielmehr wie ein Viereck mit abgerundeten Ek⸗ 
fen, wenn man die Scheibe in der Mitte einer Geis 
te nahe am Rande hält, und an der nächften Ecke 
flreicht. Der Ton ift um etwas mehr als einen gans 
zen Ton oder beynahe um eine kleine Terz höher, als 
bey 2|o mit einwärts gehenden Krümmungen (fig. 
46.), und faft um eine Pleine Septime höher, als 
bey 111 (fig. 45.) Diefe Schwingungsare klingt 
voller und ftärker als die beyden vorigen, und faft 
fo, als ob der Ton um eine Oktave tiefer wäre, ale 
er wirklich ift. on | 


2lı (fig. 47.), wo der Ton um eine Oftave 
und eine große Terz höher, als bey ılı (fig. 45.), 
und um eine große Serte höher, als bey 46 if, 
erhält man leicht, und meiftens fehr regelmäßig, wenn 
man die Scheibe an einer Stelle, wo zwey Linien 
einander durchfchneiden müffen, hält, und mitten an 
der rechten oder linken Seite ſtreicht. Durch einige 
Verrückung der Finger, wobey man auch an der in 
ber Figur zur Hinten Hand befindlichen Ecke ftreis 
chen kann, laͤßt ſich auch bisweilen bewirken, 0 
— | : 
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fi diefe Schwingungsart als drey diagonale wellen⸗ 
foͤrmige Linien, wie fig. 48., zeigt. | 


3lo fann fich auf allen Scheiben, die nicht allzu 
unregelmäßig find, wie fig. 49., zeigen. Dieſe 
Schwingungsartift unter allen die brauchbarfte, um je 
manden von den vorher erwähnten Abänderungen und 
Verzerrungen der Rnotenlinien, wodurch der Ton nicht 
geändert wird, einen deutlichen Begriff zu geben. 
Man kann nämlich durch eine Pleine Verruͤckung der 
Finger leicht eine diefer Figuren in die andere verwans 
dein. Wenn man die Scheibe an der Stelle m hält, 
und an der nächften Stelle bey n ftreicht, fo erfcheis 
nen drey gerade Linien, und die Scheibe bewegt fich 
genau fo, mie ein freyger Stab bey feiner zweyten 
Schwingungsart; rüct man aber mit den Fingers 
fpigen, welche die Scheiben halten, etwas weiter eins 
wärts, und ſtreicht an eben der Stelle, wie vorher, 
fo kruͤmmen fich die Linien; ruckt man mie den Fin⸗ 
gern noch weiter einwärts, fo kruͤmmen fi) die Linien 
noch mehr, und vereinigen fich endlich in zwey Stel⸗ 
len. Der Ton ift bier um 2 Oftaven und etwas 
mehr als einen halben oder beynahe einen ganzen Ton 
höher, als bey fig. gr. I 


2|2 erſcheint, wenn man eine Stelle, wo zwey 
Unien einander durchfchneiden müffen, hält, und in 
der Mitte einer Seite ſtreicht. Diefe Schwin⸗ 
gungsart, fo wie andere, wo das innere der Schei⸗ 
be von Knotenlinien umſchloſſen iſt, giebt einen vollern 
und weniger unangenehmen Ton, als manche andere. 
Wenn die Scheibe etwas unregelmäßig iſt, oder die 
Stelle des Haltens etwas verändert wird, wobey 
man auch an der nächften Ecke ſtreichen kann, fo 
zeigt fih die Figur auch bisweilen als vier = 
r⸗ 
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förmige Diagonallinien, oder auch auf andere Arten 
verzerrt. | | 


311 erfcheine nie auf einer Quadratſcheibe (wohl 
aber auf andern Rectangelſcheiben) mit iauter geras 
den Linien, fondern allemal fo, daß von den drey 
nach einer Richtung gehenden Linien die äußern ents 
weder einwaͤrts oder auswärts gebogen find, ‚Diefe 
beyden Schwingungsarten find nicht als Abänderuns 
gen, fondern als wefentlich verfchieben anzufehen ; 
die zweyte iſt auch ungefähre um einen ganzen Ton 
höher als die erfte. ;' 


3|2 läßt fi bisweilen ganz regelmäßig bervors 
Bringen, wenn man an der Stelle linker Han, wo 
zwey Linien ſich durchfchneiden, die Scheibe haͤlt, 
und in der Mitte der vordern Seite ſtreicht. Ver— 
ruckt man die Haltungsſtelle etwas, fo verändert ſich 
die Figur meiftens in 5 wellenförmige Diagonalen, 
wobey es am beften ift, an der nächften Ecke zu ftreichen. 


410 gehört auch unter diejenigen Schwingungs 
arten, bie fi auf zwey ganz von einander verfchies 
dene Arten zeigen koͤnnen, nämlich fo, daß die aus 
Bern Linien entweder einwärts oder auswärts zweh⸗ 
mal gebogen find, — 

Bey 411 Lönnen alle Linien gerade feyn; man 
hält die Scheibe an der nächften Stelle, wo die beys 
den Linien fich fchneiden, und flreicht entweder an 
derfelben Seite näßer nach der Ecke zu, oder an der 
rechten Seite zwiſchen zwey Linien. Bey veränders 
sem Verfahren werden Die Figuren verzerri. u 


3|3 erſcheint meiftens regelmäßig, kann ſich aber 
bisweilen in 6 fchiefe wellenförmige Diagonalen vers 


wandeln. | 
412 
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4|2 hat Herr Chladni nie mie geraden Linien 
erhalten koͤnnen. | | 


slo erfcheine nur felten regelmäßig mit wellen⸗ 

förmigen Linien, die drittehalbmal gefrämme find, und 

ihre Eins und Ausbiegungen gegenfeitig einander zus 
kehren. | un Fact” 
- s|r erfceint aͤußerſt felten mit geraden Linien. 


4|3 laͤßt ſich auf regelmäßigen Scheiben mit ge 
raden Linien leicht darftellen. | 
2 erſcheint ſowohl mit geraden Unien, als auch 
verzerrt. | | 
414 zeigt fich meiftens. mit geraden tinien, kann 
aber auch auf verfchiedene Urten verzerrt werden, und 
ſich auch als 8 wellenförmige Diagonalen zeigen. 


513 erſcheint nicht mit geraden Linien. 


Uebrigens folgere Here Chladni aus den Tons 
verhältniffen einer Rectangelfcheibe von verfchiedenen 
Verhaͤltniſſen der als unveränderlic angenominenen 
tänge zur Breite folgende Refultate: 


1. daß die mit den Schwingungen eines fregen 
Stabes! übereinfommenden Schwingungsarten 2|0, 
310, 410 u. ſ. w. nice nur ihre Verhaͤltniſſe unter 
fi, wie die Quadrate von 3, 5, 7 4. f.w., fondern 
auch ihre abſolute Tonhöpe benbehalten, indem bie 
<öne bey diefen Schwingungsarten von der Laͤnge, 
nicht aber von der Breite des Rectangels abhängen. 
Kenn man auch die Breite fo verminderte, daß aus 

der Mectangelfcheibe endlich ein vierfeitiger prismatis 
ſcher Stab würde, fo würden doch diefe Töne eben 
diefelben bleiben. Die einzige Abweichung, welche 
ungefähr einen halben Ton betragen kann, zeigt fi 
by 
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‚bey. dem Webergange einer Dundrarfcheibe zu einer 
. Reetangelfcheibe von ungleichen Durchmeſſern. 


2. Daß die Schwingungsarten, wo bloß der 
Laͤnge nach Knotenlinien geben, o|2, o|3, o14 u. ſ. w. 
auch unter ſich die Verhaͤltniſſe der Quadrate von 
3,5, 7,9 uf. w. beybehalten, jedoch im umge⸗ 
kehrten Verhaͤltniſſe der Quadrate des kuͤrzern Halbe 
meſſers an Hoͤhe zunehmen; welches auch ganz der 
Theorie gemaͤß iſt, indem dieſe Schwingungsarten in 
Beziehung auf den kuͤrzern Durchmeſſer eben das find, 
was die vorher erwähnten Schwingungsarten 2|o, 
3lo, 410 u. ſ. w. in Beziehung anf die längern Durchs 
mefjer waren. | J : 


3. Daß bey den Schwingungsarten, mo eine 
nad) der einen Richtung gehende Knotenlinte von ſol⸗ 
chen, die nach der andern Richtung geben, durchs 
ſchnitten wird, oder ılı, 2lı, 3ls, alı u. ſ. w. 
die Töne, welche an einer Duabratfcheibe ungefähr in 
den Verhaͤltniſſen 6, 15, 30 u. ſ. w. ſtehen, bey 
größerer Verminderung des einen Durchmefiers eins 
ander immier näher geruckt find, fo daß fie, ben einem 
Verhaͤltniſſe der beyden Durchmeſſer gegen einander 
wie 1 zu F, ſchon beynahe mit der natuͤrlichen Zah⸗ 
lenfolge 1, 2, 3, 4, 5 wf w. übereinfommen, 
und, wenn die Breite des Rectangels noch weiter vers 
mindert wird, endlich ganz in diefe Verhaͤltniſſe übers 
geben. Die Höhe des tiefften Tons diefer Reihe, 
oder 1h1, nahm immer ungefähr in demfelben Vers 
hältniffe zu, in welchem die Breite des Mectangels 
vermindert ward, An einer Duadratfcheibe war der 
Ton bey. diefee Schwingungsart um eine Duinte ties 
fer, als bey 210, am einer Scheibe, deren Breite 

unge⸗ 
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ungefähr der Länge betrug, mar er eben derſelbe, 
und an Scheiben von geringerer Breite war er höher. 


4. Daß bey allen übrigen Schwingungsarten, 
wo miehrere nach der einen Michtung gehende Knoten⸗ 
linien von. folhen, bie nach der andern Richtung 
geben, durchſchuitten werden, die Töne bey vermins 
derter Breite auch erhöht werden, und zwar bey fol 
hen Schwingungsarten, wo mehrere Linien in Die 
‚Länge geben, beträchtlicher, als bey ſolchen, wo die 
Zahl der Querlinien größer ift. 


Daß die Schwingungsarten, wo eine der $änge 
nach gehende Anotenlinie von folchen, bie in die Que— 
re geben, durchfchnitten wird, in ihrer Arc eben dafs 
felbe find, was an einem cylindrifchen oder prigmas 
tifchen Stabe die drehenden. Schwingungen find, und 
endlich bey weiterer Verminderung der. Breite eineg 
Rectangels bis zu einem vierfeitig prismatifchen Sta: 
be wirklich darin übergehen, fuche Herr Chladni 
auf diefe Are darzuchun. Es ſey nämlich (fig. so.) 
cdef ein Theil einer Rectangelfcheibe, wo die der 
Länge nach gehende Knotenlinie mq von der in die 
Quere gehenden ab durchfchnitten wird, fo ſchwingen 
allemal zwey durch eine Knotenlinie von einander ges 
grenute Theile nach entgegengefegten Richtungen, fo 
daß alfo die hier durch — bezeichneten Stellen über 
der natürlichen Sage ſich befinden, während die durch 
— bezeichneten unter derfelben find, und fo umges 
kehrt. Wenn alfo das Stuͤck angd ſich niederwaͤrts, 
und in eben der Zeit dag Stuͤck ngfb fih aufwärts 
bewegt, fo ift es eben das, als ob das ganze Stück 
adfb fich rechts erwas drehte. ben fo ift es bey 
dem jenfeits der Querlinie. befindlichen Stuͤcke abec, 
wo die Bewegungen der beyden Theile anmc und 

mnbe 
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mabe nach den ‚entgegengefeten Richtungen geſche⸗ 
ben, eben daſſelbe, als ob das ganze Stuͤck abec 
fich ein wenig ling drehte, : wenn man den Stands 
punkt des Beobachters bey q annimmt. Bey der fols 
genden Schwingung werden die durch — bezeichneten 
Stellen unter, und die durch — bezeichneten über ber 
natürlichen Lage feyn, es wird alfo eben das ſeyn, 
als ob adfb fich links und abec fich rechts ein wer 
nig drehte, und fo immer abwechfelnd, während die 
Stelle, worauf die Duerlinie ab fälle, immer unbes 
weglih if. So wie diefe Are der Bewegung bier 
an einem Stücke einer Rectangelſcheibe gezeigt ift, jo 
geſchieht fie auch bey den brependen Schwingungen eis 
nes Stabes; die Öefege, nach welchen die Höhe und 
Tiefe der Töne fich richtee, find in ihrer Arc auch 
eben dieſelben. Wenn nun eine Nectangelfcheibe oder 
ein Stab noch meiter in die Länge ausgedehnt ift, . 
und mehrere folche Querlinien oder fefte Stellen wie 
ab vorhanden find, fo dreben fich immer zwey Durch 
eine fefte Stelle getreunte Theile nach entgegengefehs 
sen. Richtungen. | 


Bey den Schwingungen einer runden Scheibe 
zeigen ſich die Knotenlinien entweder ſo, daß ſie von 
einer Stelle des Randes zur andern in geraden oder 
krummen Richtungen geben, oder als concentriſche 

Kreife, die in manchen Fällen 'zirfelrund find, mets 
ſtens aber eine gewiffe Anzahl von Biegungen annehr 
men. Der Kürze wegen bezeichnete Here Chladnt 
auch Hier die Zahl der durchgehenden Linien mit dem 
gewöhnlichen Ziffern vor dem Strich, und die Zahl 
Der concentrifchen Kreife mit Roͤmiſchen Ziffern Hins 
ser dem Strich; fo wird z. B. 210 die Schwins 
gungsart bedeuten, wo nur allein zwey durchgehende 

Sifcher’s Befch, d, Phyfiß, VID. Qq Linien 
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Linien vorhanden find, oll die, wo nur ein ‚Kreis 
ſich zeige, 4|TIL die, wo vier durchgehende &inien und 
drey Kreife vorhanden find, u. f. w. 


Die Klangfiguren mit durchgehenden Linien, obs 
ne Rreife, zeigen ſich fternförmig, wenn die Linien ges 
 rade find und fich in der Mitte der Scheibe durchs 
ſchneiden; die Linien koͤnnen auch ihre Lage vers 
verändern, ſich frümmen, und auf mannichfaltige 
Arten trennen und verbinden, wodurch aber weder 
die Zahl der Linien noch das Tonverpältniß veräns 
dert wird, 


210 (fig. 51.), wo zwey durchgehende Linien 
ſich kreuzfoͤrmig durchſchneiden, giebt unter allen 
Schwingungsarten den tiefſten Ton. Zu Hervorbrin⸗ 
gung derſelben haͤlt man die Scheibe in der Mitte, 
und beruͤhrt, wenn man die Lage der einen Knoten⸗ 
er genauer beftinnmen will, noch irgend eine Stels 

‚ auf welche diefe Linie fallen fol, und flreiche an 
ch Stelle des Randes, die ungefähr 45 Grad von 
der Richtung dieſer Linie entfernt iſt. 


Bender zweyten Schwingungsart, 30 (fig. 52. | 
wo die drey in dee Mitte fich durchfchneidenden Linien 
ſich mie ein fechsftraßliger Stern zeigen, ift der Ton 
um eine Oktave und einen ganzen Ton höher, als 
bey der vorigen. Man hält und beruͤhrt die Scheibe 
eben fo, wie bey der erſtern Schwingungsarg, fireiche 
aber nicht an eben derfelben Stelle, fondern an einer 
Stelle, die von der durch Berührung beftimmten tis 
nie ungefähr um den vierten Theil des Umkreiſes ents 
ferne if. Man fann au, anflart in der Mitte zus 
halten und noch eine Stelle zu berüßren, die Scheis 
be etwas außer der Mitte halten, wodurch ebenfals 
die Richtung der einen Knotenlinie ſchon hinlaͤnglich 
- | | bes 
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beſtimmt wird, und ſo kann man zu Hervorbringung 
der folgenden Bewegungsarten deſto weiter außerhalb 
der Mitte halten, je groͤßer die Zahl der Linien ſeyn 
ſoll, weil der ſich nicht bewegende mittlere Theil der 
Scheibe bey folchen fternförmigen Figuren deſto grös 
Ger: ift, je mehr Linien dafelbft zufammenereffen. 


410 kann fich fternförmig zeigen, oder auch oͤf⸗ 
ters wie fig. 53. Der Ton ift um eine Pleine Sep⸗ 
time höher, als bey 3|o, und um zwey Dftaven hoͤ⸗ 
ber, als by 210. — 


Unter den folgenden Schwingungsarten 510, 
610, 710, 8lo, u. ſ. f., welche ſich alle ſowohl 
ſternſoͤrmig, als auch abgeändert zeigen koͤnnen, iſt 
go beſonders vieler regelmäßigen Abänderungen fähig. 
Bey allen Verzerrungen ift die Zahl der Prummen 
Knotenlinien eben diefelbe, als wenn dieſe gerade 
find, und die Figur fich fteenförmig zeigt. | 


Die Folge der Töne bey allen diefen Schwins 
gungsarten feheine fidh wie Die Quadrate von 2, 3, 
4, 5 uf. w., oder überhaupt, wie die Quadrate der 
Zahlen durchgehender Knotenlinien zu verhalten, jes 
doch find die Abftände der Töne von einander ein ws 
nig kleiner, als fie vermöge dieſer Progreffion ſeyn 
ſollten. | — | r 

Bey Schwingungsarten, wo ein Kreis vorhan⸗ 
den iſt, kann diefer entweder allein, oder von 1, 2, 
3. oder mehreren faft allemal geraden Linien durchs 
fchnisten fegn. | 

oll (fig. 54.) giebt einen Ton, der ungefähr um 
eine Pleine Serte höher ift, als ben 2]o (fig. sı.). 
Man hält die Scheibe an einer Stelle, auf melche 

ein Kreis fälle, und ftreicht an der nächften Stelle 
| 42 des 
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des Kandes. Das Halten muß mit den: äußerften 
Fingerfpigen gefcheßen, weil fonft die Echwingungen 
der nächiten Theile zu ſehr würden gehindert werden; 
das Streichen muß, weil es einer der tiefften Töne 
ift, langfamer, und mit einem etwas anhaltendern 
Drucke, als bey manchen andern Schwingungsarten, 
gefhehen. Die Urt der Bewegung ift unter allen, 
die an einer runden Scheibe möglich N ind, die eins 
fachſte. 

ı|T (fg. 55.) iſt unter allen ——— 
am leichteſten hervorzubringen; man haͤlt die Scheibe 
an irgend einer Stelle nahe am Rande, wo der Kreis 
und die im Durchmeſſer gehende Linie einander durch⸗ 
ſchneiden ſollen, und ſtreicht an einer Stelle, die uns 
gefähr 90 Grad davon entfernt il. Man kann au 
Scheiben, die nicht allzuunregelmäßig find, durch 
Beränderung der Stellen, wo man hält und flreicht, 
wobey doch allemal die legtere ungefähre 90 Grad 
von der erflern entferne feyn muß, leicht die age 
der im Durchmefjee gehenden Linie verändern, und 
fie 2 Belieben in jedem Durchmefjer gehen laffen. 
Der. Ton ift beynahe um eine Dftave und einen gans 
zen Ton höher, als bey oll. | 


AL (fig. 56.) erſcheint, wenn man eben ſo, wie 
bey ıjl, hält, aber nicht an derſelben Stelle ſtreicht, 
fondern an einer, die ungefähr um 45 Grad ‚von 
der Haltungsftelle entferne äft. : Zu mehrerer Beſtimmt⸗ 
heit der Figur kann man außerdem noch die Scheibe 
an einee Stelle auf der in die Quere gehenden Linie 
berühren, oder an deren Ende an etwas ſchwach ans 
ſtemmen. Der Ton ift beynaße um eine Fleine Seps 
time höher, als bey 111, und beynahe zwey Oktaven 
hoͤher, als bey ofl. 

Man 
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Man kann auh, um 3|T, 411, 5)1, und meßs 
rere dergleichen radförmige Figuren hervorzubringen, 
außerdem daß man die Scheibe an einer Stelle hält, 
wo ein Kreis und eine durchgehende Linie fich ſchnei⸗ 
den, und immer näher bey der gehaltenen Stelle 
ftreicht,, auch noch mir einem Finger eine Stelle des 
Kreifes berühren; der Kreis erweitert fich immer mebr, 
je arößer die Zahl der durchgehenden Linien ift, wos 
nach man fi in Anſehung dee Berührung richten 
muß. Es wird auch bisweilen zu leichterer Hervors - 
bringung ‘folder Schwingungsarten dienlich feyn, 
wenn die Scheibe zugleich an einer Stelle, wo eine 
durchgehende Linie fid) endigen muß, ganz ſchwach an 
etwas angeflemmt wird. 


Zwey Kreife koͤnnen ebenfalls allein, ober von 
irgend einer Zahl gerader oder krummer ducchyebens 
der Linien durchjchnitten feyn. Die Kreife erfcheinen 
bisweilen als concentrifche Zirkel; öfter aber nimme 
auch der Außere Kreis eine beftimmte Zahl von Bies 
gungen an, Die, fo wie auch bey den folgenden Fi— 
‚guren, wo mehrere Kreife find, mic einer Epicyklois 
de Hehnlichkeit haben. Der innere Kreis ift meiftens 
einer Ellipfe äpnlih. Wenn die durchgehenden Linien 
ſich verzerren, fo nehmen fie meiftens eine Geſtalt 
an, die einer Hyperbel aͤhnlich ifl. : 


Un Klangfiguren mit drey oder mehreren Kreis 
fen koͤnnen dieſe fich zwar auch mannichmal concens 
trifch zeigen, meiftens aber nehmen die Kreife Bier 
gungen an, welche ſich abwechfelnd einander nähern 
und von einander entfernen, und an den innern Kreis 
fen flacher find, als an den äußern. An dem inners 
ſten Kreiſe, welcher gewoͤhnlich elliptiſch ift, Hat 
Chladni nie Biegungen bemerkt. 

Da3 Die 
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Die meiſten der zuſammengeſetzten Klangfiguren 
wird man zwar nicht immer nach Willkuͤhr hervor⸗ 
bringen koͤnnen, jedoch wird man an hinlaͤnglich gro⸗ 
Gen und dünnen Scheiben durch kleine Veraͤnderun⸗ 
gen- des Haltens, Berüprens, Anſtemmens, und 
Streichens jede dieſer Klangfiguren unvermuthet ers 
halten fönnen. Nur ift Hiebey zu bemerken, daß in 
allen Fällen, wo das Halten und Streichen gewiſſer 
Stellen auf Hervorbringung mehr als Einer Schwins 
gungsart wirken fann, man genau beobachten muß, 
bey welchem Tone die verlangte Figur fich zeigen will, 
und fobald diefer Ton gehört wird, ihn. durch bie 
gehörige Urt des Bogenſtrichs zu verflärfen, andere 
Töne aber, die fich mit hinein mengen wollen, fo viel. 
als möglich zu verhindern fuchen muß. 


An elliptiſchen Scheiben haben die Schwingungss 
. arten, wenn bende Durchnefjer der Scheibe nur wer 
nig verfchieden find, viel Wehnlichkeit mit den Schwins 
gungen einer runden Scheibe; bey einer berrächtlis 
chern Verſchiedenheit beyder Ducchmeffer erhalten fie 
aber eiwas mehr Aehnlichkeit mie den Schwingungen 
einer Rectangelfcheibe. Es koͤnnen Knotenlinien in die 
Quere achen, welche gewöhnlich einwärts gebogen 
und Hyperbeln, die ihre convere Seite der Mitte zus 
Lehren, fehe ähnlich find; es kann auch eine Kuotens 
linie in Die tänge geben, von Querlinien durchfchnits 
‚sen; es Fünnen fih aber auch Knotenlinien zeigen, die 
einen oder mehrere in die Länge gezogene .Kreife vor⸗ 
ſtellen, und diefe Fönnen allein, oder von einer. in die 
$änge gehenden Linie, oder auch von Duerlinien durchs 
ſchnitten feyn. Der Kürze wegen bezeichnet auch hier 
Here Chladni die Schwingungsarten fo, daß die 
Zahl der. Querlinien und der im bie. Länge gehenden 

mu tinien 
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Linien (wo er immer einen Kreis als zwey linien in 
die Laͤnge anſteht) vor einem Striche, und die Zahl 
der in die Laͤnge gebenden Linien hinter denſelben ge⸗ 

ſetzt wird. 


Um die Reihe von PRONS mo an⸗⸗ | 
genlinien bloß in die Quere geben, oder 210, 3lo, 
4lo u. f. w. pervorzubringen, hält man die Scheibe 
mitten auf einer der Außerften folcher Linien, mit den 
Spigen des Daumen und noch eines Fingers, und 
ftreiht mit. dem Violinbogen am nächften Ende des 
langen Durchmeffers. Der Klang ift bey Ddiefen 
Schmwingungsarten gewoͤhnlich etwas rauf, und ofue 
Nachhall, weil (fo wie überhaupt bey Schwingungss 
arten, wo man nur auf einer Linie, nicht aber an - 
einer Stelle, wo zwey Linien fich ſchneiden, hatten 
kann), die der Haltungsftelle benachbarten ſchwingen⸗ 
den Theile durch die Berührung ein wenig in er 
Schwingungen gehindert werden. 


Zu Hervorbeingung der Schwingungsarten, mo 
eine in dem längern. Durchmeffer befindliche Knoten: 
linie von Rnotenlinien , die in die Quere geben, durchs 
fehnitten wird, oder ılı, 2]ı, 311 u. ſ. mw. Hält 
man die Scheibe an einer Stelle, wo bie der Länge 
nach gehende Linie von einer Querlinie durchſchnitten 
wird, alfo bey: der erften folcher Schwingungsarten in 
‚der Mitte, bey den übrigen aber an einer der Aus 
ßerſten folcher Seelen, und ſtreicht zwiſchen zwey 
Enden von Querlinien, oder, welches in: mans 
chen Fällen beſſer ift, zwifchen den Enden der. leßs 
ten Duerlinien , oder, welches in manchen Fällen 
noch befjer ift, zwiſchen den Enden der legten. Quer⸗ 
linien und dee in die Länge gehenden Sinie. Nenn 
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viele Linien in die Quere geben follen, fann man aus 
Gerdem zu noch mehrerer Beſtimmtheit auch die fols 
gende Stelle, wo eine Querlinie die ber länge nach 
gehende Linie duechfchneider, mit der Spitze eines aus 
dern Fingers berühren, Diefe Reihe von Schwins 
gungsarten hat, eben fo wie die vorher erwähnten, 
an langen Ellipfen die größte Aehnlichkeit mit ders 
gleichen Klangfiguren an einer Rectangelfcheibe. 


Bey der folgenden Reihe von Schwingungsars 
ten zeige fich ein noch mehr, als die Ellipfe ſelbſt, in 
Die Länge gezogener Kreis, entweder allein, oder von 
Duerlinien durchfchnitten. Da ein Kreis als zwey 
der Länge nach gehende Knotenlinien anzufepen ift, 
und an fangen Ellipfen fi auch wirklich fo zeigt, fo 
bezeichnet Chladni diefelben durch o|2, ı]2, 2|2, 
312 u. fe w. Bey der. einfachiten folcher Schwin⸗ 
gungsarten, wo keine Duerlinie vorhanden ift, hält 
man an einer Stelle bes Kreifes; wobey es vortheils 
bafı ſeyn wird, noch eine Gtelle defjelben mit der 
GSpiße eines andern Fingers zu berüßren, und flreicht 
ungefähe mitten an einer Seite. An langen Ellipfen 
ift gewößnlich an jedem Ende, mo die 2 der $änge 
nach gehenden Linien zufammenfommen, eine beträchts 
liche Stelle, welche unbeweglich Bleibt, indem fich 
die Schwingungen nur über die Mitte der Scheibe 
verbreiten; in diefem Falle wird es am beften feyn, 
wenn man die Scheibe an irgend einer wicht. gar zu 
weit von dem einen Ende entfernten Stelle hält und 
‚noch eine Stelle der Knotenlinie weiter nach der Mits 
te einer Seite mit noch einer ‚Fingerfpige unterflüge, 
and niche weit davon, ungefähr in, der Mitte einer 
Seite, mit dem Biolinbogen ftreiht. Zu Hervorbrins 
gung der Schwingungsarten, wo Querlinien den Kreis, 

| oder 


1. Algemeine Phyſik. b. vom Schalte. 617 


‚oder die zwey in die Länge gehenden Linien durchſchnei⸗ 
den , haͤlt man die Scheibe an einem folchen Durchs 
ſchnittspunkte und ſtreicht zwiſchen zwey Enden von 
Linien. Am ſchicklichſten wird es feyn, einen der Aus 
Herſten Durchfchnittspunfte zu halten, und weiter 
nach dem naͤchſten Ende der Scheibe zu ftreichen. . 


Um die Schwingungsare o|3 hervorzubringen, 
haͤlt man die Scheibe nahe an dem einen Ende, da 
wo die Linien fich fchneiden, und flreicht ungefähr in 
der Mitte der Scheibe. Zu Hervorbringung der 
Schwingungsarten, mo die drey der Laͤnge nach ges 
henden Linien von Querlinien durchfchnitten werden, 
fo wie auch der übrigen Schwingungsarten, mo zwey 
Kreife, zwey Kreife und eine im längern Durchniefs - 
fer gehende Linie, u. f. w. entweder allein, soder von 
Duerlinien durchfchnitten , fich zeigen, verfähre man 
ungefähr eben fo, wie bey Schwingungsarten mit eis 
nem SKreife, nur mit dem Unterfchiede, daß die Steh 
len, wo man halten, oder wo man die Scheibe aus 
ßerdem noch zu mehrerer Beſtimmtheit der Figur mit 
einer Fingerfpige berühren kann, deſto weiter nach 
außen befindlich find, je zufammengefegter die Schwins 
gungsart ift, welche man bervorbringen will. 


Aus den Verſuchen des Herrn Chladni mit 
elliptiſchen Scheiben ergaben ſich folgende Reſultate: 


1. daß die erſte Reihe von Schwingungsarten, 
wo bloß Querlinien vorhanden find, ſich bey allmaͤh⸗ 
Tiger Verminderung des einen Durchmefjers nur nach 
und nach von der zweyten Reihe, bey welcher eine Li⸗ 
nie in die Länge geht, und zwar in den tiefern Tös 
nen zuerft, abſondert, und daß bey biefer erſten Reis 
be, von der runden Geftalt einer Scheibe an gerechs 
| Ds. net, 


‚618. V. Bon Prieftley Bis auf d, neuieften Zeiten. 


net, bis zu der größten Verminderung des einen 
Durchmeſſers die Höhe der. Töne nur ungefähre um 
eine größe Terz zunimmt. Die Tonverhältniffe diefer 
Reihe, welche an einer runden Scheibe mit den Qua⸗ 
dranten von 2, 3, 4, 5 u. ſ. w. übereinfommen ; 
gehen ‚bier etwas weiter aus einander. 


2. Daß die Tonverhältniffe der zwehten Reibe 
ılr, 2|ı ‚3lı wu f., welche anfangs eben diefelben 
waren wie bey der erften Reihe, bey zunehmender 
Verminderung des einen Durchmeffers nach und nach 
etwas enger werden, und endlich anfangs in den ries 
fern, nachher auch immer weiter in den hoͤhern Tös 
nen in die Verhäleniffe der natürlichen Zablenfolge 
übergeben. Bey dem Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer 
31:3 waren die beyden erften Töne, bey dem Vers 
haͤltniſſe 14 : 3 die drey erfien, bey 17: 3 die vier 
erften, bey 20:3 die fünf erften Töne mir der Zah⸗ 
Infolge übereinftimmend, die übrigen aber weiter aus 
einander. Eigentlich könnte man wohl annehmen, 
daß hier ſowohl, als auch bey Mectangelfcheiben, wo 
Diefe Reihe in die drehenden Schwingungen eines 
Stabes übergeht, der Lürzere Durchmeſſer im Vers 
 bälenig gegen den längeren unendlich Pfein ſeyn müßs 
ge, wenn alle Töne diefer Reihe mit der natürlichen 
Zahlenfolge genau übereinftimmen ſollten. Bey ſehr 
langen und fehmalen Ellipfen, mie z. B. mo die 
Durchmeffer fih wie 17:3, oder 20:3 verhielten, 
oder auch noch mehr von einander verfchieden waren, 
fo wie auch bisweilen an ſehr langen und fehmalen 
Rectangelſtreifen, fchienen die erften Töne diefer Reis 
he noch etwas mäher beyjammen zu feyn, als die 
Verhaͤltniſſe der natuͤrlichen Zablenfolge. 


Der 
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Der erſte Ton diefer Reihe, bey welchem ein 
Kreuz fich zeige, ı |, nimmt allemal beynahe in eben» 
demfelben Verhaͤltniſſe an Höhe Bu, in weichen der 

eine Durchmeſſer vermindert wird. 


3. Daß bey den Schwingungsarten, wo Stoß 
in die Länge gehende Knotenlinien, einen Kreis zu 
zwey Linien gerechnet, vorhanden find, oder o|2, ol3, 
014 u. f. w., bey Verminderung des einen Durchmefs 
fers bie Höbe der Töne um weit mehr als die Ver: 
minderung felbft, jedoch weniger als die Quadrate 
derfelben zunimmt. Unter fich haben diefe Töne uns 
gefähr eben die Verhaͤltniſſe, wie die Töne der Schwins 
gungsarren mit bloßen Querlinien, nur find fie alles 
mal weit höher. Wenn die beyden Durchmeffer um 
etwas mehr als 5:4 und etwas weniger als 4:3 
verfchieden, find, werden die Töne der Reihe o|2, 
o]3, 014 u. ſ. w. um eine Oftave boͤher ſeyn, bey 
einer Verſchiedenheit der Durchmeſſer wie 2:1 um. 
zwey Oktaven hoͤher, bey einer Verſchiedenheit der 
Durchmeſſer, die um etwas weniges geringer als 
3:1 iſt, um drey Oktaven höher, und wenn die 
Durchmefier um etwas mehr als 4:1 verfchieden 
find, um 4 Oktaven höher feyn, als die Töne ber 
Reihe 210, 310, 410 u. ſ. w. 

4. Daß die Toͤne aller Sqhwingungearten, bey 
welchen Knorenlinien in die Fänge gehen, bey den 
Verhaͤltniſſen der Durchmeſſer 5:3, 8:3, 11:3 
u. ſ. mw. mit höhern Tönen der Reihe, wo eine Kno⸗ 
tenlinie in die änge geht, zufammentreffen, und zwar 
fo, daß ben jedem Gliede diefer Progreffion dieſes 
Zufammentreffen um eine Stufe weiter anfängt. 


5. Merkwuͤrdig ift auch bey dem Verhaͤltniſ⸗ 
ei ber Durchmeſſer 3: 2 ‚das a dee 
öne 
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Töne bey den Schwingungsarten, wo ein länglicher 
Kreis vorhanden it, oder ol2, ılz, 2j2, 3|2 
u. ſ. w. mit den Tönen der Schwiugungsarten mit 
bloßen Querlinien, von der zwenten folder Schwin; 
gungsarıen an gerechnet, oder 3]o, 410, slou. f. w. 


Die meiften Klangfiguren einer gleichfeitig fechss 
eckigen Scheibe baden einige Aehnlichkeit mit den. is 
guren einer runden Scheibe; fie beziehen ſich nämlich 
auch auf eine gemwiffe Zahl von durchgehenden, und 
von kreisförmigen Knotenlinien. Das Halten muß 
hier eben fo, wie an andern Scheiben, fo viel mögs 
lih an einer folchen Stelle gefchehen, wo ſich zwey 
oder mehrere Knotenlinien durchfchneiden, und bey 
den Schwingungsarten, wo feine ſolche Stelle vors 
handen ift, wird die Haltung mit den Außerften Zins 
gerfpigen auf einer bloßen Linie geſchehen müffen ; dies 
fe Schwinyungsarten werden fich aber weit fchmwerer 
bervorbeingen laffen. In einigen Fällen wird es 
auch vortheilhaft ſeyn, auf einer Knotenlinie noch- eis 
ne andere Stelle, als die gehaltene, mit einer Fins 
gerfptge zu berühren. Das Streichen gefchieht auch 
bier allemal: an einer der Haltungsftelle benachbarten 
ſchwingenden Stelle des Randes, anı beften an einer 
Stelle, wo eine Einbiegung der Kuotenlinien iſt. 


Ben den Schwingungsarten einer halbrunden 
Scheibe zeigen ſich die Knotenlinien fo, daß fie ents 
weder als durchgehende Linien, (weiche auf einen Halb⸗ 
mefier der Scheibe Beziehung haben, menn fie fich 
auch etwas verzerrt zeigen), oder als Halbkreife ans 
zufehen find. Die meiften Figuren, befonders die, 
wo KHalbkreife fich zeigen, find fo befchaffen, daß, 
wenn man zwey gleiche Figuren. an gleich großen 
Scheiben zufammenftelle, eine Figur erfcheint, Die ſich 

| ” auch 
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auch auf einer ganz runden Scheibe darſtellen laͤßt. 
Auch an Scheiben, deren Geſtalt ein Quadtant, oder 
ein Sertant, oder überhaupt ein Theil: einer runden 
Scheibe ift, zeigen fich viele Figuren fo, daß fieeis 
nen Theil derjenigen ausmachen, die fi auf einer 
runden Scheibe bervorbringen laffen. Die Figuren 
haben meiftens auch Beziehung auf Theile von Kreis 
fen, und auf Linien, die im Durchmeſſer oder im 
Halbmeſſer gehen. 


Ueber den Klang der Glocken hatte Euler 
zuerft Unterfuchungen angeftelle (Th. IV. ©. 257.). 
Er hatte behauptet, daß die Töne einer Glocke fich 
verhalten folen, wie ı, v6, YV 20, Vs5o, V196. 
uf. Solovin?) hat Eulers Bemerkungen über 
die Töne eines Minges auf Harmonifas Glocken ans 
gewandt, und darzuthun gefucht, daß wenn der 
Grundton einer Glocke, wo fie fih in 4 ſchwingen⸗ 
de Theile eintheilt, — 1 fey, die übrigen Töne mie 
den Duadraten von 2, 3, 4, $, u.f. mw. übereins 
kommen follen. Allein alle diefe Beflimmungen find 
der Erfahrung zuwider, und Herr Chladni har ges 
zeige, daß die Vorausfeßungen, worauf fie fich grüns 
den, der Natur nicht gemäß ſeyen. Er bar zuerft dars 
gerhan, daß die Schwingungen einer Glocke oder eis 
nes runden Gefäßes ganz fo befchaffen find, wie die 
Schwingungen einer runden Scheibe, bey welchen 
fich flernförmige Figuren zeigen. Es kann fich naͤm⸗ 
lich eine Glocke in 4, 6, 8, oder nachdem fie groß _ 
und dünn genug ift, überhaupt in eine gerade Zahl 
von fchwingenden Teilen eineheilen, welche durch Kno⸗ 
tenlinien von einander getrennt find, die fich alle oben, 
wo der Stiel oder der Hals der Glocke ift, durchs 

ſchnei⸗ 


) Aa. Acad, Petrop. pro anno 1781. P. II. 
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fehneiden. Ben dem Unfchlagen einer Glocke hört 
man vorzüglich den tiefften Ton, deſſen fie fähig iſt, 
aber außerbens auch ben gehöriger Aufmerkſamkeit ges 


woͤhnlich noch ein Gemifch von hoͤhern, meiftens fehr 


— 


unhatmoniſchen Tönen; man kaun aber jeden Ton, 
der an einer Glocke flate findet, einzeln Hervorbrins 
gen, wenn man eine oder mehrere Stellen, auf wels 
che bey. der verlangten Bewegungsart eine Knotenlinie 


fallen muß, mit den Fingern oder. auf eine andere 


Art hält oder dämpft, und in der Mitte eines ſchwin⸗ 
genden Theils mie dem Violinbogen in der Richtung 
des Durchmeffers ſtreicht. Um die Beſchaffenheit der 
Schwingungsart fihrbar zu machen, iſt das Aufs 
fireuen des Sandes unbrauchbar, weil die Fläche nicht 
gerade, fondern gekruͤmmt iſt, daher bat Chladni 
zu diefee Abſicht Waſſer gewählt, welches, nachdem 
man die erfte oder zweyte, oder irgend eine andere 
Schwingungsart hervorbringt, von vier, von ſechs, 
oder mehreren ſchwingenden Teilen nach innen geftos 
fen wird. Dieſe Erſchuͤtterung der Oberfläche des 


Waſſers zeige fih auch nad augen, wenn die Gloks 


fe in einem geräumigern Gefäße unterwärts in Waſ⸗ 


ſer eingerauche if. Wenn lan auf die Oberfläche des 
Waſſers etwas Herenmeßl fireut, fo läßt fid) dadurch 


Be einsheile, Beziehung har. 


die Wirkung dee Schwingungen auf eine bleibendere 
Are fichrbar machen, und es entſteht eine Figur, wels 
che auf die Zahl der Theile, in welche fich die Glok⸗ 


= Die einfachfte Schwingungsart, welche den tief; 


ſten Ton giebt, laͤßt fih am beften ohne Benmifchung 


anderer hervorbringen, wenn man die Glocke ober dag 
Gefäß an zwey gegen einander über befindlichen Steh. 


len mit den Spigen der Finger hält, und an einer. 


Stel 
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Stelle, die von den gehaltenen Stellen um 45 oder 
135 Grad entfernt ift, im der Richtung des Durchs 
mefjers mit dem Violinbogen ſtreicht. Wenn nun. 
die Glocke zum Theil mie, Waffer angefülle ift, fo 
zeigt fich Die Erſchuͤtterung des Waſſers durch 4 fchwins 
‚gende Quadranten auf der Oberfläche deſſelben. 


. . Eine Harmonika-Glocke, die fih um ißre Are 
dreht, und durch Anhalten eines naffen Fingers in eis 
ne fchwingende Bewegung verfeßt wird, oder auch ein 
anderes rundes gläfernes Gefäß, das auf diefe Art 
nicht weit vom Rande in der Richtung feines Um— 
kreiſes getrieben wird, heilt fich ebenfalls in 4 ſchwin⸗ 
gende Theile ein, welche aber jeden Augenblick ihre 
Stelle verändern, und fih um den ganzen Umfang 
der Glocke fortfchieben. Die Schwingungsart und dee 
Ton find alfo eben diefelben, als wenn die Glocke ges 
ſchlagen, oder mit dem Biolinbogen geftrichen würs 
de; aber in Unfehung der Stelle, wo die Bewegung 
hervorgebracht wird, zeige fich ein Unterfchied. ‘Bey 
der vorher erwähnten Urt, den Klang hervorzubringen, 
ift. da, wo das Streichen mit dem Violinbogen oder 
das AUnfchlagen gefchieht, ungefähr die Mitte eines 
fchwingenden Theils, und die feften Linien find uns 
gefähe 45 Grad davon entfernt; aber bey diefer Art 
der Reibung in der Michtung der Peripherie ift da, 
wo der Finger oder überhaupt die reibende Materie 
angehalten wird, eine fefte Linie. 


Außer dieſer Schwingungsart find an Glocken 
oder runden Gefäßen noch mehrere möglih. Bey 
der ziweyten Schwingungsart, wo der Ton gewoͤhn⸗ 
lich ungefähr um eine Dftave und einen ganzen Ton 
höher ift, als. bey der erſten, theilt fich die Glocke 
in 6 fhwingende Theile, eben fo wie eine — 

| , * 
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Scheibe bey ihrer zweyten Schwingungsart. Zu 
Hervorbringung diefes Klanges ftreicht man die Glocke 
mit einem Violinbogen in der Richtung ihres Durchs 
'meffers an einer Stelle, die ungefähr 90 Grad von 
einer durch Haltung oder Berührung beflimmten fer 
ften Linie entferne ift; man kann au) zwey Stellen, 
die etwa 60 Grad von einander entfernt find, zus 
gleich berühren. So fann ſich auch eine Glocke oder 
ein dergleichen Gefäß in 10, ı2 oder in mehrere 
fchwingende Theile eineheilen. Die Folge der möglir 
chen Töne bey diefen Schwingimgsarten verhält fich 
gemößnlich, wie die Quadrate der Zahlen 2, 3, 4, 
sufm. | — 


Was die Geſchwindigkeit des Schalls betrifft, 
ſo hat die Theorie dieſelbe allemal kleiner angegeben, 
- ale die Erfahrung. Außer Eulern haben ſich mit 
der Theorie vorzüglih ka Grange und Giordano 
Riccati befchäftige.. Da aber ihre Refultare um 
ein Berrächtliches von der Erfahrung abwichen , fo 
machte Here Wünfch ') den Berfuch, eine neue Theo⸗ 
rie des Schalles aufzuſtellen. Er nimmt hiebey die 
Vorausſetzung an, daß die &uft eine eigene Gefchwins 
digkeit befige, mie welcher fie ausweicht, wenn 
man ihr Plaß verſtattet, und zeige nach einer ganz 
eigenen Vorſtellungsart von dee Fortpflanzung des 
Schals, daß eben diefes auch die Gefchwindigfeit 
des Schall feyn muͤſſe. Bey einer jeden Luftfaͤule 
ftelle er fih einen Schwerpunft vor, und verſteht darı 
unter denjenigen Dre der Säule, welcher eben fo viel 
Luft über fich als unter fich hat (wo z. B. das Bas 
rometer auf 14 Zoll fließt, wenn es ſich an der Erds 
fläche 28 Zoll hoch hält). Nach feiner Meynung 

| F | dringt 


i) Initia novae doctrinae de natura foni. Lipf. 1776. 4. 
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beingt num jede’ Luftſaͤule in leere Räume mie. derjents 
gen Gefchwindigkeit, welche der Höhe ihres Schwers 
punkts zugehört. Die Höhe des Schwerpunfeg der 
Luftſaͤulen über ber Erdfläche beftimme Herr Wünfch 
duch die Differenzen. der Wurzeln vierter Potenz aus 
den Barometerhöhen, und findet fie, wenn man dae 
Verhaͤltniß der Gewichte der Luft und des Queckſil⸗ 
bers —,.1 3.11900 feßt (für die Barometerböhe 28 
Parif. Zoll) = 17750 Parif. Fuß. In diefer Hoͤ⸗ 
be ſteht alsdann nach Herrn Wuͤnſch das Baromes 
ter auf 14 Zoll, und ihr gehoͤrt die Geſchwindigkeit 
von 1037 Pariſer Fuß in einer Sekunde zu. Dieſe 
ſo gendue Uebereinſtimmung mit den genaueſten Ver⸗ 
ſuchen über die Fortpflanzung des Schalls hält Here 
Wünfc für einen Beweiß der Nichtigkeit feiner Theo⸗ 
vie. — . Allein fo fehr auch diefes Reſultat mit dem der 
Verſuche zuſammentrifft, fo find ‚doch die Gründe, 
worauf dieſe Theorie berubt, bloß wilfüßrlihe und _ 
ſehr unwahrſcheinliche Vorausſetzungen, ſo daß dieß 

Zuſammentreffen mit der Erfahrung wohl nur ale 
bloger Zufall angefepen werden kann. Es ift dem 
Wefen ver fluͤſſigen Materie gar nicht angemeffen, 
ih) bey Bewegungen derfelben Schmwerpunfte vorzus 
fiellen, weil ſich hier jeder Theil für fich bewegt; und 
eben ‚darin liegt die Schwierigfeit, daß die Theorie 
ber Fortpflanzung des Schalls fo ſchwer und dunkel iſt. 


Herr Kramp) hat eine Tabelle über die Vers 
änderungen der Gefchwindigkeig des Schalls ben vers 
ſchiedenen Graden der Temperatur von 30 Grad 
Reaum. bis zu — 10 Grad gegeben. Er feße vors 
aus, daß (nach den Beobachtungen von de £üc) 
die 
k) Geſchichte der Aeroſtatik. Strasburg 1786. 
Siſcher's Geſch. d. Phyſtk. VI. B. Re 
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die der Temperatur von 165 Grad Reaum. zuge⸗ 
hoͤrige Höhe 4342,704 Toiſen beträgt, und daß, 
wenn r Reaumuͤr. Grade bedeutet, die Veränderung 
der ſpeciſiſchen Elaſticitaͤt der Luft dem Bruce 


ı + — proportional iſt. Er finder alfo die Ges 


ſchwindigkeit des Schalle bey 309 Reaum. = 177,60 
Zoifen, oder 909,60 Parifer Fuß, und bey — 10 
Grab 138,39 Toifen, oder 830,34 Fuß. | 


Die neneften Verſuche über die Geſchwindigkeit 
der Fortpflanzung des Schalls find die von Käftner, 
Mayer und Müller in Göttingen. Hiebey hat 
man ſich mit vielem Vortheile der Tertienuhren bes 
diene. Bey diefen ift ein Drücker angebracht ,. wo⸗ 
mit man in jedem Augenblicke das ſtillſtehende Uhr⸗ 
werk loslaffen, und das gehende hemmen kann, um 
die Zahl der Tertien in einer gewiſſen Zwifchenzeit 
mit Ruhe bemerken zu können. Mittelſt einer fols 
chen Uhr von Klindworth in Ödttingen bemerk⸗ 
gen im Jahr 1778 Käftner und? Mayer auf 
der dafigen Sternwarte die Gefchwindigkeit des Schalls 
aus einer Entfernung, deren Größe aus einer gemefs 
fenen Standlinie beſtimmt war. Dazumal gieng ge⸗ 
rade ein ftarker Wind aus Norden, welcher dem 
Scale entgegenwehte. Zu eben dieſer Abſicht ges 
brauchte der Major Müller zu Göttingen 1791 eine 
von Herrn Ahrens in Hannover verfertigte Ters 
tienuhr. Er harte auf dem Felde bey Görtingen 
verfchiedene Linien theils mir ı 6füßigen Stäben, theils 
mit der Kette forgfältig gemeſſen. Aus beyden 
Meſſungen, welche nicht fehr von einander abwichen, 
am für eine das Mittel = 9116 Calenberger Fuß 
— 8223,3 Parif. Fuß. Am 9. Septemb. Abends 

bey 
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bey gang heiterm Himmel und. kaum merklichem Oſt⸗ 
winde, welcher die Linie ungefähre ſenkrecht durchs 
ſchnitt, ließ er an dem einen Ende diefer Linie flarfe 
Kanonenfchläge legen, und an dem andern beobachtere 
er Blitz und Knall. Die Zwiſchenzeit ward an der 
Ubr 7 Sekunden 54 Tertien gefunden; die übrigen 
Beobachtungen kamen diefer ſehr nahe, Feine wich- 
über 6 Tertien ad; ein Mittel aus allen gab 7 Se⸗ 
Funden 54,25 Zertien ). Die Geſchwindigkeit ber 
trug alfo in einer Sekunde 1040,3 Par. Fuß, 
fo wie Käftner und Mayer diefelbe 1037 Fuß ger 
funden hatten. Hierdurch war alfo erwisfen, daß 
Die Beränderung der Atmofphäre in Anfehung dee 
Witterung feinen großen Einfluß auf die Fortpflans 
zung des Schals habe Mur foldhe Umſtaͤnde, 
durch welche die fpecififche Elaſticitaͤt der Luſt geäns 
dert wird, feheinen auch die Gefchwindigfeit des 
Schalls zu verändern. 2 


Diie Staͤrke, mit welcher ſich der Schall in vers. 
fchiedenen Gasarten verbreitet, fol nach Prieftley”) 
bloß von der Dichtigkeir, und nicht von einem ches 
mifchen Beftandtheile derfelben abhangen. Zu feinen 
Verſuchen har er ſich einer Klingel mir einem Hams 
mer bedient, welche unter eine mit der zu unterfus 
chenden Gasart angefüllte Glocke geftelle war, und 
bar beobacheet, im melcher Entferuung der Schall 
noch Ponnte bemerkt werden. In Wafferftcfigas fand - 
er. den Schall faft fo wenig hörbar, als im luftlee⸗ 
ren 


y Gothaiſches Magazin für das Neueſte aus d. Phyſ. und 
Naturg. B. VIII. Str. S. 170. 
m) Obſervat. et experim. fur différentes branches de la 
phyfique, T. III. P- 255 
— | 2 
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zen Raum; in kohlenſaurem Gas heller, "als in at⸗ 
mofpbärifcher buft, fo daß er fat um die Häljte weis 
ter zu hören war; in Sauerſtoffgas ebenfalls lauter, 
als in gemeiner Luſt, und zwar, wie er glaubt, mehr, _ 
Als man in Anfepung der Dichtigkeit erwarten folte, 
Die Verſuche, welche Perolle faſt auf eben diefels 
be Art vermitielſt einer Glocke, die in einem mit Det 
Gasart angefüllten gläfernen Recipienten durch ein 
Uhrwerk angefchlagen ward, anſtellte, gaben etwas 
aundere Refultare I. In Lohlenfaurem Gas war der 
Schall ein wentg tiefer und dumpfer, als in gemeiner 
Luft, und weniger weit zu hören. In Sauerſtoffgas, 
wie auch in Salpetergas, war der Schall etwas Deuts 
licher, als in armoiphärijcher Luft, und ‚weiter zu 
hören; in Waſſerſtoffgas ſehr undeutlich, fo daß 
88 mehr ein ſchwaches dumpſes Geraͤuſch war, als 
ein beſtimmter Klang, faft wie ein ſchwacher Schlag 
auf einen wenig elaftifchen Körper, er war auch nicht 
weit zu hören. Perolle beftimme. die Fäpigfeit der 
verfchiedenen Gasarıen, den Schall zu verbreiten, 
fo, daß, wenn die feitungsfähigfeit dee gemeinen tuft 
— 1 angenommen wird, die des Sauerſtoffgas = 1,135, 
des Salpetergas — 1,23, des Lohlenfauren Gas 
= 0,82 und des Waflerfiofigas = 0,234 iſt. 


Ferner hat auch Here Chladni °) Verſuche dies 
fer Art augeftellt. Es ward eine offene zinnerne Ors 
geipfeife, an welcher Die tänge der ſchwingenden Luft⸗ 
fäufe von der Rige an, wo die eingeblafene Luft ausgeht, 
dis zu dem Ende etwa 6 Zoll betrug, am dem — 

Eu ude 


n) Mem. de Acad. de Touloufe. 1781. und M&moir, de 
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Ende in dem. Halſe einer 'gläfernen Glocke, die mit 
ernem Hahne wohl verſchloſſen werden konnte, befes 
ſtigt. Bey dem Untertauchen dee gläfernen Glocke 
unter das Waſſer ward alſo zur Vermeidung aller 
Beymiſchung der atmoſphaͤriſchen Luft zugleich auch 
die Pfeife mit Waſſer angefuͤllt. An den Hals der 
Glocke ward eine Blaſe eingeſchraubt, die ebeufalls 
mit einem Hahn verfehen war, und vorher, ſo viel 
als möglich, zufammengedrücft und ausgefpgen ward, 
Hierauf ward ſowohl die Glocke, als auch’ die an dem 
Hals verfeiben gefchraubte Blaſe mit dem zu unters 
fuchenden. Gas fo weit angefüllt, daß das Waſſer 
womit die Glocke gefperrt war, innerhalb und außer 
halb der Glocke gleiche Höhe harte, fo daß der Druck, 
welchen das Gas erhielt, dem Drucke der Atmoſphä⸗ 
re gleich war. Das Anblaſen der Pfeife gefchah durch 
Drüden der Blafe, es war aber hierbey alle Behutſam⸗ 
keit noͤthig, um zu verhindern, daß nicht etwa ans 
ſtatt des tiefften Tons einer der in der natuͤrlichen Zah⸗ 
lenfolge enthaltenen höheren Töne zum Vorſchein Pam: 
es war aljo ein ſchwacher und gleichförmiger Druck 
der Blafe erforderlich, welcher aber, fo oft man wolls 
te, fich wiederhohlen ließ, weil bey einem Machlaſſen 
des Drücfens das Üüberflüffige Gas wieder in bie Blaſe 
zurücgieng. Das Berfapren war bey der einen Gas⸗ 
art," wie bey der andern; aud) die Temperatur war 
bey allen Verſuchen ungefähr eben dieſelbe, nämlich 
fo, wie fie an etwas fühlen Frühlingstagen, wo man 
es allenfalls ohne fünftliche Wärme aushalten fann, 
zu ſeyn pflegt. Zu genauerer Beurtheilnng der Tör 
ne hatte Chladui zwen Saiten mit dem Tone, wel⸗ 
hen gemeine Luft gab, in Einklang geftimmt. | 
| Zuförderft ward, um zu ſehen, ob die Geſchwin⸗ 
. digkeit der Schwingungen bey. einer folchen-elaflifchen 
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Fluͤſſigkeit durch die Einfchließung derfelben in bie 
Glocke vielleicht etwas verändert würde, die Glocke 
ſowohl als die Blafe mir gemeiner Luft angefült, 
woben aber der Ton eben derſelbe war, als wenn die 
Mfeife in freger Luſt angeblafen ward, nur aber weit 
ſchwaͤcher, welches man auch nicht anders. ertvarten 
Fonnte, weil die Schwingungen der in der Glocke eins 
gefchlofjenen Luft nur durch die Wände der: Glocke und 
durch das Waſſer weiter verbreitet, und der übrigen 
armofphärifchen Luft mirgerheile werden konnten. Ohn⸗ 
geachtet aus diefem Grunde der Klang auch bey den 
übtigen Verfuchen etwas ſchwach war, fo konnte mau 
ibn doch. vollkommen deutlich hören. 


In Sauerfioffgas aus Braunftein war der Klang 
über einen halben Ton oder beynahe einen ganzen 
Ton tiefer, als im gemeiner Luft. Das Stickgas 
ſchwingt, ohngeachtet feiner geringeren fpecififchen 
Schwere, langfamer, als die atmofphärifche tuft. Eis 
ne merkwürdige Erfcheinung zeigte fi auch bey einer 
Mifhung von Stickgas und Sauerfloffgas. Dieſe 
ſchwingt nämlich ſchneller, als jede diefer beyden Gass 
arten fiir fih, und zwar fo, daß fie eben den Ton 
giebt, wie die armofphärifche Luft, welche etwa 0,73 
Stickgas und 0,27 Sauerftoffgas enehält. 


Wafferfioffgas gab weit höhere Töne, als. die 
armofpbärifche tuft; bey dem aus Eifen und Schwer 
felfäure betrug der Unterſchied etwas über eine Oktave, 
bey dem aus Zink und Kochfalzfäure beynahe eine Ok⸗ 
save und einen ganzen Ton, bey dem aus Waſſer⸗ 
dämpfen, die durch eine glüßende eiferne Röhre. ges 
leitee wurden, etwas über eine Oktave und eine kleine 
Terz. - Der .Ton des fohlenfauren Gas aus Kreide 
und Schwefelſaͤure war faft um eine große. Terz tiefer, 

ö als 
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als der Ton der armofphärifchen Luft. Galpetergas 
aus. Salpeterfäure .und Kupfer war nicht fehr zum 
Klingen geneigt; es war auch etwas Staͤrke des 
Druds der Blafe und viele Behutſamkeit noͤthig, 
weil fonft anſtatt des verlangten - tieffien Tons- leicht 
einer der höhern zum VBorfchein Fam. Wenn alſo der 
Ton, weichen in einer Pfeife von einer gewiſſen Länge 
Die atmofpbärifche Luft girbe, das 2 geftrichene c ift, 
fo. wird nach diefen Beobachtungen geben: Sauerfloffs 
Has zwiſchen 1 geftrichen b und h; Stickgas ı gefiris 
b; eine Mifchung von Stickgas und Sauerſtoff⸗ 
gas eben fo, wie die atmoſphaͤriſche Luft, 2 geftrichen 
ec; Wafferfioffgas, je nachdem es leichter ift, zwifchen 
3 geſtrichen c und e; kohlenſaures Gas ungefähr ı 
5 gis; Salpetergas 1 geſtrichen . Was 
jeinnach die Geſchwindigkeit betrifft, mit welcher der 
Schall’ eines andern ſchwingenden Körpers durch diefe 
Gasarten würde verbreitee werden, fo würden fie fich 
allem Anfehen nach wie die hier angegebenen Töne vers 
alten; . es würde alfo, bey einerley Druck und bey 
einer von 10 bis ı 1 Reaumuͤr. Grade nicht allzufehe 
Herfchiedenen Temperatur, der Schall in einer Sekun⸗ 
de durch folgende Weiten gehen: 
In armofphärifcher Luft, mie auch in einer aͤhnli⸗ 
‚hen fünftlichen Mifhung von Sauerftoffgas und 
Srtickgas ungefähr durch 1038 Par. Fuß 
In Sauerſtoffgas ungefähr durch 950 bis 960 Fuß 
In Stickgas 990 Fuß 
Ti Maflerftoffgas - 21roo bis 2500 Fuß 
In kohlenſaurem Gas 840 Fuß 
"Sn Salpsergs - - 980 Fuß. 


Hievon wieden die nach der gewöhnlichen Theo⸗ 
rie zu findenden a um ein — 
Ang es 
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ches abweichen. Daher glaube Herr Chladni⸗ daß 
die Gefchwindigkeit dee Schwingungen einer elaſtiſchen 
Fluͤſſigkeit nicht von der fpecififchen Elaſtieitaͤt allein, 
fondern noch außerdem von einer andern chemiſchen Eis 
genfchaft derſelben abhange, die wohl eine nähere Un⸗ 
terfuchung verdiene. Kur 


Diefe Verfuche des Herrn Chladni murden 
im Parifee Bulletin des fciences (Pluviöfe, an 6.) 
und im Journal de phyfique (Meflidor ı. an 6.) ets 
was unvollkommen und zum Theil unrichtig Anges 
- führe. Dadurch ward Here Perolle veranlaßt, in 
einem Schreiben an be la Metherie (im sten Theis 
fe des Journal de phyf. p. 455.) feinen Behauptungen 
zu twiderfprechen, wobey er fi) auf die von ihm ans 
geftellten und vorhin erwähnten Verſuche beruft. Als 
lein Here von Arnim ?) Bat diefen nuc auf. eis 
nem bloßen Mißverftande beruhenden Widerſpruch bes 
richtige. Die Verfuche des Herrn Ehladuni dienen 
nämlich bloß dazu, um die Gefchwindigfeit ber 
Schwingungen einer Gasart zu erforfchen, die Vers 
fuche von Perolle aber betreffen die Stärke, mit 
welcher die Schwingungen eines audern elaftifchen Körs 
pers durch die Gasarten fortgeleitet werden. | 


Ueber die Fortpflanzung des Schalls durch feſte 
und flüffige Körper waren bisher noch wenig Linters 
fuchungen angeftelle worden. Here Wuͤnſch 2) glaubs 
te, daß ſich der Schall durch feſte Körper augenblichs 
lich forepflanze; er fügte nämlich 36 Dachlatten, jes 
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0) Gilbert's Annalen der Phyſit. BI. ©t.2. ©. 
193. f. F 
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de zu 24 Fuß Länge, mit Zapfen an einander, und 
Hieng diefe Verbindung Horizontal auf, fo daß ihre 
beyden Theile Schenkel eines rechtwinklichten Dreys 
ecfs bildeten, deſſen Hypothenuſe 620 Fuß lang war. 
Das Ohr am Ende der tatten hörte den Schlag des 
Hammers auf das andere Ende durch die karten in 
demfelben Augenblicke, durch die Diagonale in der 
Luft aber 3 Sekunde fpäter. Der Schall geht daher 
durch an einander liegende elaftifche Körper um ein 
beträchtliches fchneller, als durch die Luſt. Ob aber 
baraus gefchloffen werden Fünne, daß der Schall durch 
ſolche Körper eben fo ſchnell, wie das Licht, fich fort⸗ 
pflanze, das läßt fich bey einer fo geringen Entfernung - 
nicht ausmachen. — | 


Ueber die Stärfe des Schalls In. verfchiedenen 
tropfbaren flüfligen Materien hat Perolle zuerſt 
Verſuche angeftelle ). Er hieng eine Taſchenuhr, 
an welcher die Fugen mit Wachs verklebt waren, an 
einen Faden in einem Gefäße auf, das mit der zu 
unterfuchenden Slüffigfeit angefülle war, und bemerbs 
te, bis zu weicher Entfernung der Schall noch hör 
bar war; diefe Entfernung war in der Luft 8 Fuß, 
in Wafjer 20, in Dlivenöl 16, in Terpentinöl 14, 
in Weingeift ı2 Fuß. Bey MWiederhoßlung biefer 
Verſuche waren die Reſultate nicht immer eben dier 
felben. Hierdurch wurde Perolle überzeugte, daB 
durch den Schall alle dieſe Flüffigkeiten ftärker, als die 
Luft, erfchüttere werden, welche Erſchuͤtterung auch 
ſowohl an dem Gefäße, als an dem hölzernen Tiſch⸗ 
chen, auf dem es ftand, ſehr merklich war, . 

| aber 
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aber die Oberfläche des Waſſers rubig olleb. In 
jeder dieſer Fluͤſſigkeiten erhielt der Schall eine ande⸗ 
re Modifikation. J 


VUeber die Staͤrke, mit welcher der Schall duch 
verſchiedene fefte Körper fortgeleiret wird, Hat Derok - 
Le °) viele Verſuche augeftellt. Gr fand z. B., daß 
der Schlag einer Taſchenuhr, der bey verftopften Ob: 
ven kaum 2 Linien weit gehört werben fonnte, in eis 
wer ziemlichen Entfernung noch zu hören war, wenn 
das eine Ende eines feften Körpers an Die Upr, und 
das andere an folche fefte Theile des Kopfs geftemme 
ward, bie den Schall am beiten bis zum Gehörorgan 


leiten onnten, fo daß alle von ihm unterfuchten Koͤr⸗ 


per den Schall ſtaͤrker, als die tuft, annapmen und 
mittheilten. Die hölzernen Stäbe folgten in dieſer 
Drdnung: Tannen, Campeſche, Buchsbaum, Eiche, 
Kirſchbaum, Kaftanie. Merallene Stäbe leiteren et⸗ 
was ſchwaͤcher, und in folgender Ordnung : Eifen, 
Kupfer, Siber, Gold, Zinn, Bley. Godann 
folgten Fäden oder Schnüre von Darm, Haaren, 
Seide, Hanf, keinen, Wolle, Baummolle. Auch 
bat er Zink, Antimonium, Glas, Salz, Gyps, 
getrockneten Thon und Marmor unterſucht; letzterer 
leitete unter allen von ihm unterſuchten feften Mares 
rien am fchlechteften. 


Here von Arnim *) unternahm «6, Geſehze 
fuͤr die Staͤrke der Schallfortpflanzung durch feſte und 
flüffige Körper zu beſtimmen. Cr glaubte — zu 

| aben, 
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baben, dag Efafticiräe und elaſtiſche Schwingung nur , 
durch Cohärenz möglich fen, umd daraus folgerte er, 
Daß auch die Stärfe der Schallfortpflanzung durch 
verſchiedenartige Körper mit ihrer Cohaͤrenz in Vers 
haͤltniß ſtehen muͤſſe. Diefer Satz ließ ſich am be⸗ 
ſten an den fo homogenen Stoffen, wie die Metalle 
find, prüfen: 
Bolge nach der Cohaͤrenz. Folge nach der Stärke der Schall⸗ 

fortpflanzung nach Pero lie. 


Sickingen Eiſen Eiſen 
u — Kupfer Kupfer 
— — Silber Silber 
— — God .. Gold 

Muſſchenbroek Zinn Zinn 
— — Bley Bley. 


Hiernach ſtimme alſo die Erfahrung mit der Theo⸗ 
tie vollkommen uͤberein; ein Erfolg, der nicht wenig 
Zutrauen zur weitern Ausdehnung derfelben einfloͤßen 
müfle. Zwar koͤnne jenes Geſetz eigentlich auf Holzs 
arten nicht ausgedehnt werden, da fie Peine homoge⸗ 
ne Stoffe wären; doch finde man auch eine Beſtaͤti⸗ 
gung an dem Fichten: und Tannenholze, welches in 
feiner ganzen Struktur ſehr mit einander uͤbereinſtim 
me. Jenes wurde nah Muſſchenbroek's Verſu⸗ 
chen durch 5 50 Pfund, dieſes erſt durch 600 Pfund 
getrennt. 


Eben fo ſchoͤn ſtimme die Folge der Schnüre vers 
ſchiedener Are mit diefem Geſetze überein. Zwar haͤt⸗ 
‚ten wir feine genaue vergleichende Verſuche in Rich, 
ficht ihrer Cohaͤrenz, aber die tägliche Erfahrung ha⸗ 
be uns darüber hinlaͤnglich belehrt, und er glaube 
nicht, daß diefe, außer bey der Wolle und Baum 
wolle, die ihre Stellen vertaufchen müßten, eiwas 
Dagegen zu erinnern hätte; © 
— J 
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Sao verſchieden die Schallfortpflangung. durch 
fluͤſſige und feſte Körper ſey, da dieſe in eine elaſtiſche 
Schwingung verſetzt wuͤrden, jene hingegen eine Be⸗ 
wegung empfiengen und fortpflanzten, eben ſo verſchie⸗ 
den werde auch das Geſetz fuͤr die Staͤrke des Schalls 
im den feſten Koͤrpern ſeyn. Da die Größe der Bes 
wegungen im Allgemeinen, und fo auch hier der Ber 
wegunz der Flüffigkeit, dem Produkte aus der Mafie 

und ber Geſchwindigkeit gleich fen; fo würden auch 
die Größen der Bewegung verfchiedener Flüffigfeiten, 
welche durch gleiche Urfachen in Bewegung gefeßt würs 


den, fich wie die Produfte verhalten. obald äber. 


diefe Fluͤſſigkeiten nicht feibft auf eine wahrnehmbare 
Are mit der Gefhwindigfeit des Schlags den Ton 
defielben veränderten, fo würden die Geſchwindigkei⸗ 
sen in beyden Produften, wo die Uhr von gleichen 
Kräften bewege werde, gleich feyn; die Orößen bee 
Bewegungen wuͤrden ſich daher verhalten, wie die 


Maſſen. . Dia ferner die Oberflächen der Uhr, alſo die 


Volumina der Fküffizkeiten, gleich find, fo würden fich 
die Größen der Bewegung verfchiedener Flüffigfeiten 
unter den angegebenen Umftänden, wie die jpecififchen 
Gewichte der Fluͤſſigkeiten verhalten. | 


Hier fänden wir wiederum die fchönfte Webereins 
flimmung mit dee Erfahrung, aus der fchon Priefis 
ley für luftfoͤrmige Fluͤſſigkeiten denfelben Schluß 
gezogen hätte. Auch Perolle'd Verſuche beftätige 
ten es, doch mie Ausnahme des Lohlenfauren Gas. 


Auf die Wergleihung der Stärke des Schalls in 


Inftförmigen und teopfbar: flüffigen Körpern laſſe ſich 


jenes Gefeß nicht unmittelbar anwenden, da aus Pes 
zolle’9 Verſuchen, nach welchen fie nicht bloß die 
Staͤtke des Tons, fondern-auch felbft den Ton ver 


wans 
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wandeln, hervorgehe,/ daß ſie die Geſchwindigkeit der 
Uhr veränderten, und zwar berrächtlich verzögerten. 
Am wenigſten würden uns aber Perotie’g Nerfus 
che zu diejer Vergleichun genügen, da dort nicht. die - 
ganze Eurfernung des Beobachters von der Uhr, 
fondern nur der Zwifchenraum jmwifchen der Uber und 
dem Glaſe, worin fie lag, in Betrachtung gezogen 
werde. Ungeachtet biefer bepden entgegenwirfenden 
Urfachen fey doch der Ton in der Luft bey einer. Ent 
fernung von 8 Fuß verſchwunden; hingegen im Wafı 
fer erft bey’ einer Entfernung von 20 Fuß. Die Fols 
ge der tropfbar: flüffigen Körper flimme wiederum ſehr 
gut mit dem Geſetze überein; 


a ee ne 
Waſſer — 
Oel | 0,913 
Terpentinoͤl | 0,792 
MWeingeift 9,791 


Zuletzt führe von Arnim noch ein Paar Er⸗ 
faßrungen von Zanocti.und von fih an. Sener fand, 
ganz jenem Gefege gemäß, daß der Ton in einem ofs 
fenen Gefäße, deſſen Luft erwärmt war, wo alfo ohne 
die abſolute Erpanfion zu ändern das fpecifijche Ges 
sicht vermindert wurde, viel fchwäcer war. Zur 
Prüfung des Geſetzes für feite Körper machte er den 
Verſuch, nachdem er bende Obren verftopfe, und die 
Verbindung mir einer Taſchenuhr durch einen dünnen 
Meffingdrarp gemacht hatte, diefen durch ein unters 
gefegtes Licht bis zum Gluͤhen zu erhigen, Der Ton 
wurde Dadurch fehr gefchwächt, und er konnte Die eins 
zelnen Unfchläge der GSpindellappen kaum mehr uns 
terſcheiden, bis endlich der Drach riß. Diefen Vers 
ſuch hatte ex einige mal wiederhohlt, und er beſtaͤt ig⸗ 
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se, ebenfalls das ‚vorhergehende von ihm angeführte 
Gefeg. | 


Hear Chladni ") hat zuerfi eine Theorie der 
Geſchwindigkeit des Schals durch fefte Körper ents 
worfen. Ob die Richtung, in welcher die einem feften 
Körper mirgerheilten Schwingungen gefhehen, lons 
gitudinal oder transverfal ift, Pann, nah Chladni, 
ſowohl von der Geflale des mirflingenden Körpers, 
als auch von der Richtung, nach welcher er von dem 
fchallenden Körper geftoßen wird, abhängen. Hat 
der Körper, dem die Schwingungen mitgerheilt wers 
den, eine ſtabſoͤrmige Geſtalt, fo wird er in beyders 
ley Richtungen mit gleicher Leichtigfeie ſchwingen; iſt 
er aber eine dünne Fläche, wie z. B. ein Reſonanz⸗ 
boden, fo wird er geneigter ſeyn, transverfal zu 
ſchwingen. Uebrigens möchten wohl in den meis 
ſten Fällen durch die bey etwas flarken Transverfals 
fhwingungen feitwäres gefchehende Drehung der 
fhwingenden Theile auch Longitudinalfhwingungen, 
d. i. Zufammenzießungen und Auedehnungen nach der 
Richtung der Länge, errege werden fünnen. Wird 
ein Körper, der in Heyden Richtungen zu fehwingen 
im Stande ift, von dem fchallenden Körper nach der 
Richtung der Länge geftoßen, fo werden eher Longitus 
dinalſchwingungen, durch Stöße in die Quere aber 
eher Transverfalfchwingungen hervorgebracht werden. 
Auf die Befchaffenpeit der Schwingungen des fchallens 
den Körpers felbft, ob diefe nämlich in die Länge oder 
in die Quere gefchehen, kann hier nichts ankommen. 


Die Gefchwindigkeie, mit welcher der Schall 
Durch fefte Körper verbreitet wird, möchte ſich, 5 fo 
Ä feern 
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‚fern es tongitudinalfchmwingungen find, nach Chfadni 
am beften fo befiimmen laſſen. Da der Schal 
durch eine Strecke frener Luſt in eben der Zeit 
fortgeht, in welcher diefe Luftſtrecke als felbfiflingens 
der Körper (in einer an benden Seiten offenen Pfeife) 
eine fongitudinalfchwingung macht; da auch fefle Körs 
per in Anſehung ihrer Longitudinalſchwingungen fich 
‚nach eben den Gefegen richten, wie die Luft; fo kann 
man füglich annehmen, daß in jeder feften fowohl als 
ausdehnbar flüffigen Materie der Schall in eben der 
Zeit fich verbreiter, in welcher fie, als felbftflingender 
Körper betrachtet, eine Longitudinalſchwingung macht, 
Jeder feſte Körper wird alfo nach dieſen Borausfeguns 
gen den Schall um eben fo viel geſchwinder fortleiten, 
als der Ton, welchen er bey feinen Longitudinalſchwin⸗ 
gungen giebt, bey gleicher Länge diefes Körpers bir 
her iſt. Die Gefchwindigkeiten werden alfo, ſowohl 
unter fih, als gegen Die Luft betrachtet, ungeſaͤhr 
in den Verhaͤltniſſen fließen, wie die oben augefuͤhr⸗ 
sen Töne bey den Songirudinalfchwingungen. Nun 
iſt der Ton eines Stabes von Zinn ungefähr um zwey 
Oktaven und eine große Septime höher, als der Ton 
einer ebeu fo langen Luftſtrecke in einer offenen Pfeife; 
der Ton eines Stabes von Silber ift um drey Dktar 
ven und einen ganzen Ton; eines Etabes von Kupfer 
beynahe um drey Dftaven und eine Quinte; von Eis 
ſen und ®las, weiche unter allen von Chladni uns 
zerfuchten Materien nebft dem Tannenholze am fehuells 
ſten ſchwingen, um vier Oktaven und einen halben Ton 
hoͤher u. ſ. w. Wenn man alfo eine hinlaͤnglich lan⸗ 
ge und gleichfoͤrmig zuſammenhaͤngende Strecke von 
einer ſolchen Materie haͤtte, ſo wuͤrde die Geſchwin⸗ 
digkeit der Verbreitung durch Ziun 74, durch Silber 
2, durch Kupfer beynahe 12, duch Eifen und Glas 
unge 
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ungefäße 17, durch verfchledene Hölzer ungefähr zwi⸗ 
fchen 11 und 17, durch gebrannten Thon 10 bis 
ı 2mal größer ſeyn, als die Geſchwindigkeit der Ver⸗ 
bteitung des Schalls durch die fuf. | 


Echo und Sprachrohr. 

Die meiſten Phyſiker haben das Echo nach d 
Geſetzen der zuruͤckgeworſenen Strahlen des Schalls 
zu erklaͤren geſucht; allein la Grange *) hat "zus 
erft eine richtigere Vorſtellungsart davon gegeben, und 
gezeigt, daß, mie fchon d'Alembert in der En- 
‚eyclopedie bemerft hatte, eine der Katoptrif ähnliche 
Katakuſtik oder. Kataphonif ein Unding ſey. Nach—⸗ 
"ber hat Leonh. Euler?) die richtige Theorie des Echo 
vorgetragen. Es war naͤmlich aus der Erfahrung 
laͤngſt bekannt, daß.oft am folchen Drten fein Echo 
wahrgenommen wird, wo man e8 ber Regel nach 
haͤtie erwarten follen; im Öegentheil da ein Echo ges 
höre wird, wo man es gar nicht vermuthete. Da 
alfo in vielen Fällen ein Echo entſteht, wo eine hins 
zeichend lange von der übrigen Luft nach den Geiten 
zu abgefonderte Luftſtrecke fih an keinen feften Gegen⸗ 
ſtand ſtemmt, fondern bloß durch die freye Luft bes 
grenzt ift, fo folge, daß das Echo überhaupt nicht 

fomopl durch Meflerionen, als vielmehr durch andere 
Urfachen bewirkt werde. | Zu 


Alte Wiederhoplungen eines einfachen Schals 
"berußen darauf, daß die Verdichtungen der Lufttheile, 
| | | urnd 


x) Rechereches fur la nature et la propagation du fon, 
- fe. II, cap. 2. (in den Mifcellan, Taurinenſ. T.I. 1759.) 
y) Mömoir; de PAcad. de Berlin. 1765. und in der Abs 
handl. De motu aëris in tubis cap. IL. in Nov. Comment, . 
Acad, Petrop. T, XVL 
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und die Geſchwindigkeiten, womit ein jeder ſich 
aus ſeiner natuͤrlichen Lage durch einen ſehr kleinen 
Raum hin und wieder bewegt, durch irgend einen 
Umſtand verhindert werden, gleichfoͤrmig, wie bey 
der gewoͤbnlichen Verbreitung des Schalls ‚, mit. 
einander fortzurücken. Da eingefchloffene und freye 
Luſt ih in ipren Schwingungen nach einerley Ges 
fegen richten, fo werden die Fälle, in welchen durch 
einen verfchiedenen Gang der Verdichtungen und der 
Geſchwindigkeiten eine oder mehrere Wiederhohlungen 
des Schalls veranlaßt werden, ſich am beſten übers 
ſehen laſſen, wenn man mit Euler’n unterſucht, 
wie eine Luſtſtrecke, welche in einer Roͤhre enthalten 
iſt, oder uͤberhaupt eine Luftſtrecke, die man auf ir⸗ 
gend eine Art iſolirt oder von der uͤbrigen Luftmaſſe 
abgeſondert ſich vorſtellt, unter verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
den nach einem erhaltenen einfachen Stoße ſchwingen 
würde, Ob nun eine folche Röhre gerade oder ges | 
kruͤmmt, tveit oder enge gedacht wird, iſt einerley. Sf 
bie Röhre nach beyden Seiten zu unendlich laug, fo 
werden die Berdichtungen und Gefhmwindigfeiten ins 
mer. in. gleichen Berpältniffen fortruͤcken, es wird als 
fo in demfelben Augenblicke, da bey dem Rückgange 
der Bewegung die Gefchwindigfeit = o wird, auch 
die natürliche Dichtigkeit wieder bergeftelle, und folgs 
lich fein Grund vorhanden ſeyn, warum mehrere 
Schwingungen erfolgen Fönnten; man wird alfo nur 
einen einfachen Schall hören, und zwar, wenn p den 
Abſtand des Ohrs von der Stelle, wo der Schall 
hervorgebracht wird, und k den Kaum, durch weis 
chen der Schall in Einer Sekunde geht, bedeutet, nach 


Verlauf von — Sekunden. Die ift ber Fall bey 
der gewoͤhnlichen Verbreitung des. Schalls, wo die 
Siſcher's Geſch.d· Phyſtt. vis 2 Ssuuft 


se 
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Luſt nicht mehrere Schwingungen macht, als der 
Koͤrper, welcher ſie in Bewegung ſetzt. Wenn aber 
die Roͤhre entweder nach einer Seite zu, oder nach 
binden begrenze ift, fo geben die Werbichtungen und 
Geſchwindigkeiten der Lufttheile, welche in Bewegung 
gefegt werden, in ungleichen Verhältniffen fort, «6 
wird alfo bey dem Ruͤckgange die Verdichtung und 
Geſchwindigkeit nicht in demfelben Augenblicke = o, 
- fondern die Bewegung muß weiter fort und. mes 
reremal vor; und rückwärts geben, fo lange, Dis dies 
fes erfolgte oder die Bewegung wegen anderer Hinz 
derniſſe aufhören muß. Kin folches begrenztes Ens 
de der Röhre kann aber entweder offen oder verfchlofs 
fen feyn; wäre es offen, fo behaͤlt an diefer Stelle 
die tuft wegen ihres Zuſammenhangs mit der Außern 
Luft immer die natürliche Dichtigfeit, der Grad der 
Geſchwindigkeit fey, welcher er wolle; wäre es vers 
ſchloſſen, fo ift die Geſchwindigkeit der Luſt, weil fie 
nicht ausweichen kann, an diefer Stelle immer = 0, 
fo fehe auch die Verdichtung zuneßmen mag. Die 
verfchiedenen Fälle, im welchen eine oder mehrere Wie⸗ 
derhohlungen eines einfachen Schalls gehört werden, 
find alfo folgende: 


1. In einer Röhre, welche an dem einen Ende 
(fig. 57.) ac begrenzt und offen, aber nach der ans 
dern Richtung e ins Unendliche ausgedehnt ift, wird 
ein innerhalb der Roͤhre bey 1 erregter Schall nur an 
dem offenen Ende ac einfach gehört, und zwar, wenn 
K die Weite bedeutet, durch welche der Schall in eis 


ner Sekunde geht, nach der Zeit — Setunden. 


Weiter nach 1 zu, und ſowohl in 1 fh als auch 
‚hinter 1, wird der ou —— ſo na eine Rer 
| fonanz, 


z. Allgemeine Phyſik. b. vom Schälle. 643 


fonanz, und, wenn man immer welter von ac abwaͤrts 
Hehe und Ic immer größer wird, ein Echo entſteht. 
Man hört an jeder hinter 1 befindlichen Stelle e erſt 


den urfpränglichen Schall nach der Zeit von _ Su | 


Funden, und fodann, fo wie auch in 1 felbft, einen 
zweyten Schall, welcher von dem erfiern etwas vers 


ſchieden ift, um = Sekunden fpäter. Wenn el 


= 1040 Fuß ift, fo ift es ein Echo von 2 Sekun⸗ 
den. Hier ift alfo ein Benfpiel eines einfachen Echo's, 
welches fich Durch Reflerion nicht würde erklären laffen. 


2. Wenn die Röhre an dem einen Ende ac bes 
grenze und verfchloffen, nach ber Richtung e aber uns 
endlich lang ift, und an dee Stelle 1 ein Schall .ers 
regt wird, fo hört man ebenfalls, wenn l und c eins 
ander nahe find, eine Reſonanz, und je größer Ic iſt, 
ein deſto deutlicheres einfaches Echo; es folge nämlich 
ſowohl in 1 felbft, als auch an jeder dahinter befinds 
lichen Stelle 7 der zweyte Schall dem erſten nach in 
Zeit von * Sekunden; die Erſcheinung ſelbſt, 
und die Zeit, in welcher beyde Schlaͤge auf einander 
folgen, find alfo eben fo, wie in dem vorigen Falle, 
obgleich die Bewegung felbft etwas verfchieben if. 


3: Wenn eine Roͤhre an beyden Enden begrenzt 
und offen ift, fo entſteht durch einen an irgend einer 
Stelle 1 erregten einfachen Schall ein vernielfältigtes 
Echo, wo allemal jede 4ten Schläge einander Ahnlich 
find. Wenn das Ohr an dem einen Ende bey b 


befindet , fo wird es nach der Zeit a den urſpruͤng ⸗ 
Ss 3 lichen 
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Tien Shall hören, hierauf nach der. Bit — as 
aſte Ehe, das mweyle nach der Zeit das 
dritie wieder nach der * Im Ks; das: ate 


wieder nach der Zut — Scranden u. k = Der 
Schall wird alſo mpeon werden in Zeiträumen, 
die abwechſelnd — . und Sekunden betra⸗ 


gen. Wäre der Shut an ber Sl b ſelbſt hervor⸗ 
| gebracht worden, ſo wuͤrde man daſelbſt nur halb ſo 


bl 
viel Echo’8 hören, die in den Zeiträumen von: 2 


einander folgten, fo daß, wenn die Roͤhre ba 500 
Fuß lang waͤre, man in ad Sefuäde, ein ee vw 
ten wuͤrde. | | 








auf 


Wenn der erſte Sael in J erregt wird, und das 
Ohr ſich an eben derſelben Stelle befindet, fo folge 
das — — dem urſpruͤnglichen Schalle ul iu 


Seit — z hierauf das zweyte nach der ger 2 


und * dritte durch zweyerley Bewegungen — 
wu und alfo vorzüglich ftarfe und deutliche nach 


— Setunden: hierauf würden in eben — . 
| jan wieder Be 6 folgen, nad} den Zeiten —- 


ze und: uf IN Wenn alſo der Punkt l * 
—— in 


ra c« 


in ‚dee Mitte ‚der. — befaͤnde, ſo wuͤrde man da⸗ 
Jelbſt alle Ehos in gleichen NR von * Se. 


nad): einander hören. 


Befaͤnde fih das Ohr an — einer andern 
Stelle, fo würde man die. Zabl der Echo’s noch mehr 
weroielfäligt hören, und in noch ungleichern Zeiträus 
men;' nur in. dem Falle,: wenn | in der Mitte. der 
Röhre und: jene Stelle zwiſchen 1. umd a wäre, wuͤr⸗ 
den alle 4 Echo s in — Zeitraͤumen * einan⸗ 
der folgen. 


Hier iſt alfo wieder ein Beyſpiel von einem Ss, 
find zwar von einem vielfachen, welches fi ch 
durch Reflexionen erklaͤren laͤßt. 


4.. In einer Roͤhre, die an beyden Enden Pr 


grenjt und verſchloſſen iſt, erfolgen die Echo’s in eben. 


denſelben Zeiträumen, wie in dem — Falle, wo 
beyde Enden offen find. 


5. Wenn die Köpre an berden Enden — 


und an dem einen Ende offen, an dem andern aber 
verſchloſſen iſt, fo entſteht ein vielfaches Echo, wo je⸗ 
desmal jeder Ste Schlag, oder wenn der Schall «u 
‚bem: verfchloffenen Ende hervorgebracht und an dem 
offenen Ende: gehört wird. leder 4te Schlag mit eins 
‚ander übereinftimmt. : 


Von diefen- "ängefäßeren Tällen wird der — 
wo eine Röhre an einem Ende begrenzt und offen, nach 
‚ber. andern Richtung aber unendlich lang. ift, in der 
Erfaprung nicht ſtatt finden, außer wenn man ſich 
ſtatt einer unendlich langen Ausdehnung eine fo. große 
Ausdehnung, daß.der Shall nicht merklich. bis an 
das andere ‚Ende wirken kann, vorfiellt. Go wird 

| Ss 3 z. B. 
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3.3. in einem fehe langen Stollen, nachdem man 
mehr oder weniger von dem Ende, wo et zu Tage auss 
gebt, fich entferne, eine einfache Wiederhohlung des 
Schalls, wenn andere Umftände es nicht verhindern, 


als Reſonanz oder als Echo gehört werden. 


Der zweyte Fall, wo in einer Röhre, die an d 

einen Ende begrenzt und verfchloffen, an dem ander 
aber unendlich lang ift, fich eine einfache Wiederhoh⸗ 
lung zeigt, kommt in der Erfahrung am haͤuſigſten 
vor. Da nämlich freye und eingeſchloſſene Luft ſich im 
ihren Schwingungen nach einerley Geſetzen richten, 
fo gehoͤren hieher alle die Fälle, wo in freyer Luft 
ein feftee Gegenftand, 3.8. eine hohe Mauer, . ein 
Wald, oder eine Felſenwand der Richtung des Schals 
entgegenſteht, und alfo eine Luftſtrecke nach dieſer 
Richtung als begrenzt und nach der entgegengeſetzten 
als unbegrenzt anzufehen iſt. Auf die Ebenheit oder 
Glärte der Fläche, an welche fich die Luftverdichtung 
ſtemmt, ſcheint gar nichts anzufommen, indem mals 
oft in rauen Wildniffen, wo nirgends eine ebene 
und glatte Fläche ift, die beften Echo’s antrifft, und 
bisweilen auch ein gegenüberftehender Wald ſchon ein 
ziemlich gutes Echo giebt. Es ſcheint mehr darauf 
anzutommen, ob die gegenüberftehende Fläche im Gans 
zen eine hierzu vortheilhafte Geſtalt habe, bamit eine 
beträchtliche Luftmaſſe fich bey ihren Verdichtung 

gleichförmig dagegen ſtemmen koͤnne. 


Der dritte Fall, mo eine Röhre an beyden Eis 
den begrenzt und offen iſt, zeigt fich bey bedeckten, 
beſonders bey gewoͤlbten Gängen und Gallerien, bie 
an beyden Enden offen find, wie auch ſchon einiger 
Maaßen in engen und langen Schluchten zwiſchen 
zwey Felfenwänden, oder auch in andern etwas Po 

| en 
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fen und fchmalen Hohlwegen, wo man gemeiniglich 
einen Nachhall des Schalis bemerkt, weicher fich bey 
einer hinreichenden Laͤnge als Echo zeigen müßte, und 
nicht etwa aus Reflerionen von den nahe bey einans 
der befindlichen Wänden, fondern aus mehreren der 
Länge nach gehenden Schwingungen zu erklären ifl. 


Der vierte Fall befinder fich in folchen bedecften 
Gängen oder ſehr langen Saͤlen, die an beyben 
Enden verfchloffen find. Auch gehören hieher fols 
che vielfache Echo’s in freyer Luft, wo große Flächen, . 
3. B. zwey Felfenwände oder hohe Gebäude, in einer 
binlänglichen Entfernung einander gegenüber ſtehen, 
und alfo die Verdichtungen der dazwiſchen befindlichen 
Luftſtrecke fich abwechfelnd gegen beyde Flächen ftemmen. 

Der fünfte Sal kann fich im folchen bedeckten 
oder gewölbten Gängen zeigen, die an dem einen Ens 
de offen find, wie auch bisweilen in freger Luft au 
großen Gebäuden, wo das Hauptgebäude quer vors 
ſteht, und auf beyden Seiten rechtwinkliche mit ho⸗ 
ben und langen Seitengebäuden zufammenhängt. 


Die im Th. IV. S. 268. angeführte Abhandlung 
des Hrn. Lambert ift von Hrn. Prof. Huch in's 
Deutſche überfegt unter dem Titel: Lambert' s Abs 
handlung über einige afuftifche Inſtrumente. Berlin 
3796. 8., mit einigen Zufägen herausgegeben worden. 
Der erfie Zufag handelt vom fogenannten Horn Alers 
anders des Großen. ‚Herr Huch hat nah Kirch⸗ 
ner's Zeichnung ein folches Werkzeug aus Blech ets 
was Pleiner verfertigen laffen, und gefunden, daß «6 
als Sprachrohr beträchtliche Wirkung that, befons 
Ders wenn am Ausgange und Eingange durch fchiefs 
winklicht eingefeßte Bleche dem Schalle noch mehr die 
gehörige Nichtung gegeben ward. Der zweyte Zufaß 

Ss 4 ent⸗ 
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enthaͤlt Erfahrungen über ein elliptifches Sortachrohr; 
der Schall ward dadurch nur wenig verſtaͤrkt, aber 
Blingender, es zeigte fich mehr als ein gutes Hoͤrrohr. 
Im dritten -Zufage empfiehle er eine Anwendung der 
Sprachröhre ftatt der Telegraphen; er zeigt nämlich, 
daß wenn man in gehörigen Entfernungen Stationen 
für ſtarke Sprachrößre anlegte, dadurch mit nicht 
allzugroßen Koften Nachrichten in. die Ferne eben ſowohl 
als durch Telegraphen befördert werden koͤnnten, und 
zwar auch zu folchen Zeiten, wo wegen trüber Wit⸗ 
terung fein Telegraph gebraucht werden Bann. . 


Auch befinden fih einige Bemerkungen über 
Sorachroͤhre in Matthew N oung’s Enquiry into the 
principal phaenomena of founds and mufical firings. 
Dublin 1784. P.I. ſect. II. | 


Sprachgemölbe oder Sprachſaͤle. 
Ueber dieſen Gegenſtand finden ſich einige Be⸗ 
lehrungen, beſonders in Auſehung der Schauſpielhaͤu⸗ 
fer, in einer kleinen Schriſt von J. ©. Rhode). 
Ein Gebäude ann zu diefer Abſicht ugalgiet 
werden: 

. 1. Durd Beförderung einer gleichförmigen Een 
ungebinderten natürlichen Verbreitung des. Schalle. 
22 Durch Pünftliche Verſtaͤrkung deffelben, weis 

ches entweder durch Mitklingen anderer Körper oder 
durch Brechungen des Schalls gefchehen Bann. 

- Herr Rhode bemerfe, daß wenn die Sitze in 
einem Schauſpielhauſe ſtufenweiſe uͤber einander ans 
gelegt ſind, keine BIER, des Schalls bemerk⸗ 

bar 


z) Theorie der Berseiung des Schals für Vaukanſtlet. 
Berlin 1800. 8. 
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Bar: fehn: koͤnne, weil: der Schall nirgends in einem 
Zeitmomente eine Widerſtandsmaſſe Antrifft,, von der 
eine ſo ſtarke Ruͤckwirkung moͤglich waͤre, daß ſie dem 
Gehoͤre bemerklich wuͤrde, indem der Schall fruͤher 
an die erſte Sitzreihe anſchlaͤgt, als an bie zweyte, 
und die Ruͤckwirkung der erſtern verloren iſt, ehe die 
ber zweyten entſteht u. ſef. Er empfiehlt alſo für 
Schauſpielhaͤuſer dieſer Art den Halbkreis ais die 


beſte Form, jedoch bloß unter der Bedingung, daß 
die Sitze der Zuhoͤrer amphitheatraliſch, d. i. ſtufen ⸗ 


weiſe uͤber einander angelegt werden, wobey er auch 
die gewoͤhnlichen Einwuͤrfe gegen dieſe Einrichtung 
der Sitze widerlegt. Da aber der Halbkreis zu klein 


ſeyn duͤrfte, als daß er viel Zuſchauer faſſen koͤnnte/ 


ſo hat man den Kreis in die Länge gezogen, und 
daraus ift die jeßt gewöhnliche ovale Form entſtan⸗ 
den. Herr Rhode fchläge aber eine zweckmaͤßigere 
Form vor, welche von den Ruinen eines Theaters 
zu Athen entlehnt ift, und fich auch durch Bequem⸗ 
lichfeit und durch architectonifche Schönheit empfiehlt. 
Ju -demfelben find die Sitze der Zufchauer nad 
einem weit größern Zirkel angelegt, als die Oeffnung 


der Bühne giebt, und nach der Richtung der Seh - 


tenwaͤnde der Bühne. an beyden Seiten abgefchnitten, 
wobey die durch diefe zweckmaͤßige Form an beyden 


& 


Seiten entfiehenden geraden leeren Wände auch vis - - 
les zur VBerfiärkung des Schalls beytragen müffen, . 


vergrößert werden fann. 


Die erfte Art, wie eine Pünftliche Verſtaͤrkung des 


fo dag der Raum ohne Nachtheil des Schals ſehr 


Schals in einem Gebäude hervorgebracht werden -faun, _ 


ift durch das Mitklingen anderer Körper. - Das 
zweyte und unftreitig das vorzüglichfie Mittel, um 
| Ss s in 
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in einen zum Hören beſtimmten Gebäude den Schall 
zu verſtaͤrken, iſt die Brechung deſſelben. Su Anſe⸗ 
hung der Schauſpielhaͤuſer bemerkt Kerr Rhode, 
daß die Baumeifter und die Schrifefteller über diefen 
Gegenftand fih gewöhnlich von der Brechung -einen 
ganz falfchen Begriff gemacht, und geglaubt haben, 
fie müffe in einer Ruͤckwirkung gegen bie Bühne Hin 
befteben, da doch vielmehr eine jede ſolche Zuruͤckbre⸗ 
chung nachtheilig iſt, und ganz das Gegentheil von 
dein bewirkt, was man beabſichtigt. In Theatern, 
die nicht gar zu Mein find, würde naͤhmlich an den 
weiften Stellen die Ruͤckwirkung erft gefchehen, wen 
die Wirkung des erfien Schalls ſchon vorüber wäre, 
fo dag alfo mehr ein die Rede undeutlich machender 
MWiederpall, als eine wahre Verſtaͤrkung entſtehen 
würde, wie man diefes in vielen Theatern von run⸗ 
der oder ovaler Form bemerkt. Der Schall muß viels 
mehr von der Bühne weg gegen die Zuhörer gebros 
chen werden. Die meiften Schaufpielhäufer, fo wie 
auch die meiften von Schrififtellern gegebenen Plane 
find für diefe Abfiche ganz und gat nicht vortheils 
haft, fo daß es zu verwundern ift, daß man bie Ge⸗ 
fege der Communications⸗ und Sprachroͤhre nicht 
beffee darauf angewendet hat. Das vorzüglichfte Er⸗ 
forderniß zu dieſer Abſicht find gerade Seitenwaͤnde, 
die von der Oeffnung der Buͤhne an entweder paral⸗ 
lel mit einander, oder nach divergirenden Richtungen 
geben koͤnnen, ohne Seitenlogen und ohne Hervor—⸗ 
ragungen, ſo daß deren Verzierungen bloß in Mah⸗ 
lerey beſtehen duͤrfen, nebſt einer nicht allzuhohen 
Decke, welche mit dem Boden parallel gehen koͤnnte. 
Die Hinterwand kann am ſchicklichſten durch einen 
Zirkelbogen geſchloſſen ſeyn. 


Ein 
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Ein großes Hinderniß der Verbreitung des 
Schalls bey der gewoͤhnlichen Einrichtung der Schau⸗ 
buͤhnen iſt die Richtung der Couliſſen, welche ſo be⸗ 
ſchaffen ſind, daß der Schall von ihnen gar nicht 
degen die Zuhörer gebrochen werden kann, ſondern 
vielmehe ganz verfchluckt wird, fo dag, wenn der 
Schauſpieler etwas von der Oeffnung der Scene zus 
ruͤckſpricht, nichts weiter davon übrig bleibe, als 
‘was vermöge der natürlichen Verbreitung deſſelben 
den Zuhoͤrern entgegen fchalle. Here Rhode Außerr, 
daß man anftare der Couliſſen die bekannten Dreh⸗ 
maſchinen der Alten mie Vortheil gebrauchen könne, 
‚welche dreyeckig und an ben Geiten eben fo wie die 
Eouliffen bemahlt, oder mie bemahlter Leinwand bes 
kleidet feyn koͤnnen, wobey noch mehr keichtigkeit und 
Geſchwindigkeit der Veränderungen und weniger Ir⸗ 
rung in den Decorarionen , als bey der gewöhnlichen. 
Einrichtung, flatt fände. Diefe würden fo gebreht wer⸗ 
ven fönnen, daß fie nach Beſchaffenheit der Umftände 
entweder ganz oder wenigſtens an der Deffnung dee 
Buͤhne eine feite Wand bildeten, wodurch die Vers 
breitung des Schalls von der Bühne weg gegen bie 
Zuhörer fehe befördert werden würde. Ä 


Drite - 


! 


1 
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R2* Syſttem des Himmels iſt in dieſem 
Zeitraume durch ſo viele Beobachtungen beſtaͤ⸗ 
tigt worden, daß es im mathematiſchen Theile dee 
Raturlehre den erfien Rang behauptet. Hiezu bat 
befonders die faſt unglaublihe Vervolllommnung 
der Spiegelteleffope beygerragen, vermittelt. welcher 
vorzüglich die Herren Herſchel, Bode, von 
Zah, Schröter, Piazzi, Dibers, la ande 
and fein Meffe le Francois la Lande, und meh⸗ 
rere Mudere die wichtigſten Entdeckungen und Beob⸗ 
achtungen gemacht haben, welche Newt on' s Lehre 
eine unerſchuͤtterliche Feſtigkeit geben. Die Bemuͤ⸗ 
hungen aller dieſer Herren, wodurch das Newtou'ſche 
Syſtem fo viele Berichtigungen erhielt, lagen zets 
fireuet da, und .es war nörhig, ein neues Syſtem 
des Himmels auszuarbeiten. Dieß Gefchäft wurs 


de endlich auch durch Herren la Place in feiner 


vortrefflichen Mecanique celee ausgeführt, nach—⸗ 
dem er ſchon vorher diefe Theorie in mehreren Ab: 
handlungen *) und in einem vorläufigen Werke ?) vors 
getra⸗ 


a) Theorie du mouvement et de la figure elliptique des 
a à Paris 1784. Theorie des attraftions des 
pheroides et de la figure des planetes, 1785. und in den 
Mömoir, de PAcad. des feienc. — 


b) Darſtellung des Weltſyſtems, aus dem Franzoͤſ. überf. 
+ Erantf. am M. 1797. 8. 2 Theile. 
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getragen hatte. Ueberhaupt hat la Place durch eu 
une fruchtbare Anwendung, der Kunſtgriffe in der ma⸗ 
thematiſchen Aualyſe einige bisher noch firietige Punk 
te im Laufe der Himmelskörper: fehr glücklich berichtigt, 
und. andere. Ungleichheiten , ; welche nach Berlauf: von 
Jahrhunderten bemerkbar: find, entdeckt. 


1. Sofepr man auch die himmliſchen Begebenhei— 
ten. mit Newton's Syſtem übereinflimmend fand, 
ſo blieben doch bisher die Veränderungen in den mitts 
leren Bewegungen der Planeten unerklaͤrbar. Viele 
hatten fie aus dem Widerſtande eines ätherifchen Mies 
tels, Undere aus der Einwirkung der Rometen abzus 
leiten geſucht. Selbft la Place, melcher gefunden 
hatte, daß die mittleren Bewegungen der Beweguns 
gen. völlig.unverändert blieben, hatte anfänglich vers 
muthet, die mittleren Bewegungen des Jupiters und 
Saturns dürften von der Wirfung der Kometen ber; 
ruͤhren. Allein als er weiter darüber nachdachte, fchien 
ihm der Gang der beobachteten Veränderungen in den 
miteleren Bewegungen diefer Planeten mit ihrer ges 
genfeitigen Attraction fo wohl übereinzuftimmen, daß er 
Peinen Anftand nahm, die Hypotheſe von jeder frems 
den Einwirfung zu verwerfen. 


ta Place ward. nämlich durch die verfchiedenen 
Refultate, welche verfchiedene Marbematiker zur Bei 
flimmung der beobachteten Ungteichheiten in den mitts 
leren Bewegungen der beyden Hauptplaneten, Jupiter 
und Saturn, gefunden hatten (Th. IV. ©. 315. f.), 
veranlaßt, dieſen Gegenſtand aufs neue zu unterfus 
hen. Er wandte die größte Sorgfalt auf feine. Ers 
oͤrterung, und fo gelangte er zu dem wahren ‚analptis 
fhen Ausdrucke der feculaicen Ungleichheit der mie: 
leven Bewegung der Planeten. Da er in benfelben 
..- die 
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bie Zahlenwerthe für den Jupiter und Saturn an die 
gehörigen Stellen feßte, fahe er mir Werwunderung, 
Daß er auf Mull-gebrache wurde. . Er vermucbete, 
daß dieß nicht bloß bey diefen Planeten zutreffen Dürfs 
se, und bag, wenn man diefen Ausdruck? auf die möge 
lichſt einfachfte Form brächte, dadurch ,. daß man die 
verfchiedenen darin enthaltenen Größen vermittelſt 
der zwifchen ihnen ſtatt findenden Verhaͤltniſſe auf 
die Mleinfte Zahl: zuruͤckfuͤhrte, alle Glieder deffelben 
einander aufpeben dürften. Die Rechnung beftätigte 
diefe Vermuthung, amd lehrte ihn, daß überhaupt 
die mittleren Bewegungen dee Planeten und ihre 
mittleren Entfernungen von dee Sonne unveränders 
lich find, wenigftens wenn man die Biquadrate der 
Eecentricitäten und der Meigungen bee Bahnen, und 
die Quadrate der flörenden Kräfte aus der Achte läßt. 
. ta Örange har nachher die Refultar des Ta Place 
beftätige, und durch eine ſehr ſchoͤne Methode gezeigt, 
daß es felbft dann flate finde, wenn man auf Potens 
zen und Produkte von jeder Ordnung bey den Eecens 
srieitäten und Meigungen Nückfiche nimmt. 


ta Place ſchloß alfo hieraus, daß die beobs 
achteten Weränderungen in den mittleren Bewegun⸗ 
gen des Jupiters und Saturns nicht von ihren fecus 
laren Uingleichheiten abhangen. Er bemerft, daß die 
Beſtaͤndigkeit der mittleren Bewegungen der Planes 
sen und der großen Aren ihrer Bahnen eine der merk⸗ 
würdigften Erfcheinungen des Weltſyſtems ſey. Alle 
andere. Elemente der eliptifchen Planetenbahnen feyen 
veränderlih, und Beobachtungen flimmten darin 
überein, dag ihr Gang eben derfelbe fey, wie er aus 
der Theorie der Schwere folge. Man könnte alfo vers 
mittelſt dieſer Theorie den Beobachtungen vorgreifen , 
; | und 
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und die: wahren Werthe der ſecularen Ungleichheiten 
dee Planeten angeben, wenn ihre Maſſen genau bes 
Panne wären. Uber wir Pennten bis jege nur die Maß 
ſen der von Trabanten begleiteten Planeten; die andern 
würden nicht eher genau beſtimmt werden, als bis bie 
Folge der Zeit diefe Ungleichheiten zureichend entwickelt 
haben werde, um daraus die Größe diefer Maffen mit 
Genauigkeit fchließen zu Finnen. Alsdann erft werde 
man in Gedanken zu den Veränderungen zurückgehen 
Fönnen, welche das Planetenfyftem nach einanber- ers 
fahren habe; man merde diejenigen vorausfehen dus 
nen, welche fünftige Jahrhunderte den Beobachtern 
barbieten würden, und der Geometer werde in feinen 
Formeln alle vergangenen und fünftigen Zuftände dies 
fes Syſtems mir einem Blicke umfaſſen. | 


Hiebey fuhe nun Ta Place folgende Fragen 
aufzuhellen: Sind die elliptifchen Planerenbapnen 
immer ohngefaͤhr Freisförmig geweſen, und merden fie 
es immer ſeyn? Sind nicht einige Planeten urfprüngs 
lich Kometen geweſen, deren Bahnen, vermäge der 
Attraction der andern Planeten, fich nach und nach 
dem Kreife genähert haben? Wird die ‚Abnahme ber 
Schiefe der Ekliptik fo lange fortfahren, bis die Eflips 
tie mie dem Aequator zufammenfäle, welches eine bes 
fändige Gleichheit der Tage und. Nächte auf der gan—⸗ 
zen Erde zue Folge haben würde? Dem Heren Ia 
Place ift es durch die Analyſe gelungen, zu bewei⸗ 
fen, daß, wie groß auch immer die Maſſen der Pias . 
‚neten feyn mögen, ſchon vermoͤge des einzigen Um⸗ 
ftandes, daß fie alle nach einerley Richtung und in 
wenig eccenteifchen und gegen einander wenig geneigs 
sen Bahnen ſich bewegen, ihre fecufaren Ungleichheis 
sen periodifch und in geraden Grenzen — 
—— | | | ind, 
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find, fo .daß das. Planetenſyſtem bloß um einen ‘ges 

wiffen mittleren Zuſtand Schwingungen macht, wo⸗ 
von es ſich nie. weiter als. um eine ſehr geringe. Größe 
entfernt. Die elliptifchen. Planetenbapnen: find alfo 
immer beynahe freisförmig gewefen, und werden’ es 
immer feyn; woraus folgt, daß fein Planet urfprüngs 
Tich ein Komet gewefen ift, wenigfteng wenn. man bloß 
auf die gegenfeitige Wirkung der Körper des Planes 
tenſyſtems Nückfihe nimmt. Die EBliptif wird auch 
nie mit dem Aequator zufammenfallen, und. die ganze 
Größe der Veränderung ifrer Neigung fann 2 * 
de nicht uͤberſteigen. 


Hiernaͤchſt forſchte nun la Place nach ber Ur⸗ 


ſache, welche die beobachteten Veränderungen in der 


mittleren Bewegung der Planeten hervorbringt. Ein 
merfwürdiges Reſultat der gegenfeitigen Wirkung der 
Planeten war dieß, daß, menn man bloß auf. die 
Ungleichheiten von fehr langen Perioden ſieht, die 
Summe der Maffen aller Planeten, wenn fie flücks 
weife durch die großen Uren ihrer Bahnen dividirt 
werden, immer ſehr nahe beftändig iſt. Daraus 
folge, daß, da die Quadrate der mittleren Bewe⸗ 
gungen den Würfeln dieſer Aren umgefehrt propors 
tioniee find, die Bewegung des Garuens durch 
Jupiters Wirfung befchleunige werden müffe, und 
dieß ift den Beobachtungen gemäß. 


Veberdieß ſahe la Place, daß das Verhaͤltniß 
dieſer Veraͤnderungen das naͤmliche war, wie nach 
‚dem vorigen Satze. Setze man mit Halley die Vers 
‚minderung: der Bewegung des Gaturns für das ‚erfie 
Jahrhundert, von 1700 angerechnet, auf.256",94 
nach der Decimaleintheilung,, fo wäre die dazu gehörige 
RG des Jupiters 109,80, und Halley 

'  - habe 
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babe ſie durch Beobachtungen 106, o2 gefunden. 
Es fen alſo ſehr wahrſcheinlich, daß die beob⸗ 
achteten Veraͤnderungen in den mittleren Bewegun⸗ 
gen des Jupiters und Saturns eine Folge ihrer 
wechſelſeitigen Einwirfung fenen. Und da es gewiß 
fen, daß diefe Wirfung in denfelben feine Ungleich— 
heiten, weder beftäudig zunehmende noch periodifche, 
bervorbringen fönne, die eine Periode hielten, welche 
von der Stelle diefer Planeten unabhängig wäre, und 
daß fie in denfelben Feine andere Lngleichheiten her⸗ 
vorbringe,. als folche, ‚die fih auf diefe Stellen ber 
zögen; fo ſey es natuͤrlich, zu denken, daß in ihrer 
Theorie eine beträchtliche Ungleichheit diefer Art vors 
handen fey, deren Periode ſehr lang ift, und aus 
welcher dieſe Veränderungen entſtehen. 


Die Ungleichheiten dieſer Urt vermehrten ſich, ob 
ſie gleich in den Differenzialgleichungen ſehr klein, und 
beynahe unmerklich ſeyen, durch die Integration bes 
traͤchtlich, und koͤnnten in dem Ausdrucke der Länge 
der Planeten große Werthe erhalten. Es war ibm 
leicht, das Daſeyn ähnlicher Ungleichheiten in den 
Differenzialgleichungen der Bewegungen des Jupiters 
und Saturns zu erkennen. Diefe Bewegungen feyen 
ſehr nahe commenfurabel, und die mittlere Bewegung 
des Saturns fünfmal genommen ſey dem Doppelten 
von. der des Jupiters ſehr nahe gleih. Daraus 
ſchloß er, daß die Stücke, welche das Fünffache der 
mittleren Länge des Saturns weniger dem Doppels 
ten der des Jupiters zum Argument haben, durch die 
Integration ſehr merflih werden fönnten, ohngeach⸗ 
zer fie durch die Würfel und Produkte von drey Dis 
menſionen der Eecentricitäten und der Meigungen der 
Babnen multiplieire wären. Er. betrachtete daher 

Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. Vi. B. Tt die⸗ 
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dieſe Stuͤcke als eine ſehr wahrſcheinliche Urſache der 
beobachteten Veraͤnderungen in den mittleren Bewe⸗ 
gungen dieſer Planeten. Die Wahrſcheinlichkeit die⸗ 
ſer Sache und die Wichtigkeit des Gegenſtandes be⸗ 
ſtimmten ihn, die muͤhſame Rechnung vorzunehmen, 
welche noͤthig war, um ſich davon zu verfichern. Das 
Reſultat dieſer Rechnung beftätigte feine Vermuthung 
gänzlich, indem es ihm zeigte, 1. daß in der Theos 
rie des Saturns eine große Ungleichheit vorhanden 
feg, die in iprem Marimum 9024",7 beträgt und eine 
Periode von 9173 Sahren hat; 2. daß die Bewegung 
des Jupiters einer. übereinftimmenden Ungleichheit uns 
serworfen fey, deren Geſetz und Periode die naͤmli⸗ 
chen find, die aber, da fie ein entgegengefegtes Zeis 
chen führt, fich nicht höher als auf 3856,5 beläuft. 


Auf diefe zwey zuvor unbefannte Lngleichheiten 
müfje man die fcheindare Verminderung der Bewe⸗ 
gung des Saturns und die fcheinbare Befchleunigung 
der des Jupiters beziehen. Dieſe Erfcheinungen 
hatten um das. Jahr ı560 ihr Marimum.erreicht. 
Seit diefer Epoche haben fich die fcheinbaren mittleren 
Bewegungen diefer zwey Planeten ihren wahren mitts 
leren Bewegungen genähert, und im Jahr 1790 find 
ſie ihnen gerade gleich gemwefen. Nun fehe man alfo, 
warum Hallen, da er die neuern Beobachtungen 
mie den Altern verglich, die mittlere Bewegung des 
Saturns langfamer, und die des Jupiters ſchneller 
gefunden habe, als durch die Vergleichung der neuern 
Beovobachtungen unter fih, da im Gegentheil die letz⸗ 
tern Lambert'en eine Befchleunigung in der Bewe⸗ 
gung des Saturns und eine Verminderung in der’ des 
Supiters gezeigt haben; und es fen merkwürdig, daß 
die von Halley und Lambert aus den bloßen 

| — Be—⸗ 
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Beobachtungen hergeleiteten Groͤßen dieſer Erſchei⸗ | 
nungen fehr nahe diefelbigen find, die fih aus den 
zwey eben erwähnten großen Ungleichheiten ergeben. 


Das beynahe commenfurable Verhaͤltniß der Bes 
megungen des Yupiters und Saturns verurfache noch 
audere ſehr merfliche Ungleichheiten. Die beträchtlichs 
fie fälle auf die. Bewegung des Saturns. Sie würs 
de fich mir dee Mittelpunftsgleichung vermifchen, wenn 
Das Doppelte der mirtleren Bewegung des Jupiters 
dem Fünffachen von der des Saturns genau gleich 
wäre Bon ihr rühre auch größtentheils der in dem 
ı8ten Jahrhundert beobachtete Unterfchied zwiſchen 

den Zeiten der Zurüchfunft des Saturns zur Früßs 
Kings: und KHerbfinachtgleiche her. Ueberhaupt ſahe 
Ia Place, nachdem er diefe verfchiedenen Ungleich—⸗ 
beiten erfannt, und diejenigen, die fchon vorher der 
Berechnung unterworfen worden waren, forgfältigee 
als zuvor beftimme harte, daß alle beobachtere Erz 
fcheinungen in der Bewegung diefer zwey Planeten ſich 
von felbft nach der Theorie bequemen, und da fie zus 


vor eine Ausnahme von dem allgemeinen Gefege der 


Schwere zu machen fchienen, fo fenen fie nun zu einem 
der auffallendften Beweife deſſelben geworden. 


Sonne. 


La Place giebt die Sonnenmaſſe 329809mal, 
Kaͤſtner aber 346230mal größer an, als die Erds 
maſſe. Letzterer berechnet hieraus die Dichtigkeit 
der Sonne = 0,24129 von der Erde, die Schwere 
auf der Oberfläche der Sonne 27,215mal fo groß 
als auf der Erdfläche, und den Fall in einer Sekunde 
409,64 Fuß. | 

7t 2 Was 
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Was die Sonnenflecken betrifft, ſo beſitzt nach 
Schroͤter's 5) Beobachtungen die Sonne eine ihr 
eigenthümliche Atmoſphaͤre, welche einer auf das Kli⸗ 
ma fich beziehenden Verdickung und Erheiterung fähig 
if. Einige dunfele Flecken rühren von der Atmoſphaͤre 
ber, andere aber koͤnnen wirkliche Theile der Sonne 
feyn. Einige der Sonnenftreifen oder Sonnenfaceln 
fiegt er als Projektionen von Anhoͤhen und Abhängen 
an, "andere hingegen betrachtet er als hebende Theile 
der Aimofppäre. Sonft giebt er der Meynung Bey⸗ 
fat, daß die Sonne planetenartig fey, und bloß eine 
gichtatmofphäre um ſich habe, von welcher fie ihren 
Glatz beſitze. Nahe an der Sonne ift die Lichtats 
moſphaͤre am dichteften, Durchdringe aber mit ihren 
feinften Theilchen einen beträchtlichen Theil des Sons 
niengebiets, und wird uns im Zodiafallicht ſichtbar. 
Bunsok der Sonnenfläche vermifcht fie ſich mit der 
AUctwmoſphaͤre der Sonne, daher die verfchiedenen Er⸗ 
ſcheinungen der Sonnenflecken entſtehen. Die tichtats 
mofphäre ift an fich felbft unfichtbar, ihre Strahlen aber 
fallen theils durch die Förperlichen Theile der eigents 
lichen Atmoſphaͤre und der Sonne felbft in unfere Aus 
gen, und verurfachen, daß wir ſowohl die Sonne 
felbſt, als auch ihre Atmoſphaͤre verſchiedentlich leuch⸗ 
ten ſehen, nachdem ſie naͤmlich vermoͤge ihrer verfchies 
denen Beſtandtheile das Licht lebhafter oder ſchwaͤcher 
reflektiren. Aehnliche Gedanken hat auch der Rector 
Fiſcher in Halberſtadt ſowohl von der Sonnenatmo⸗ 
ſphaͤre, als auch von den Flecken geaͤußert. 

Ein Paar Jahre darauf hat Here Schröter ‘) 
einen merkwürdigen Sonnenflecden beobachtet, und 
| Ä da⸗ 

e) Bode aſtronomiſches Jahrbuch für 1792. 
dy Beobachtung eines merkwuͤrdigen Sonnenfleckens * 
e⸗ 
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dabey fernere Muthmaßungen über den Naturbau der 
Sonne; mitgetheilt. Am '2osen Mov, 1795. gegen 
Mittag fiel ihm nämlich ſuͤdoͤſtlich nabe am Gonnens 
tande mit großer Dentlichkeit ein erhabenes Ringge⸗ 


birge mie einem davon eingefchloffenen wirklich einge 


eieften Thale ins Geſicht, gerade ſo, wie er. fie um 
eben die Zeit am Monde, nahe an der Erleuchtungs⸗ 
grenze erblickte. Der erhabene -und den Mittelpunfs 
te der Sonne zugekehrte Theil hatte in feiner offenbar 


erhobenen Projektion etwas Gelleres, und die davon _ 
eingefchloffene Fläche, melche fich als vertieft Darftells 


te, ein etwas matteres Licht, als die übrige: Sonnen; 
fläche, auch in der Mitte einen ſchwarzen Fleck ohne 
alle Erhabenheit und Vertiefung. Der groͤßte Durch⸗ 
meſſer mit Einſchluß des Ringgebirges betrug 36 
Sekunden. Da dieß Ringgebirge, es mochte entwe⸗ 
der ein wahres Gebirge der Oberflaͤche, oder ein -fcheins 
bares atmofphärifches lichtgebirge feyn, unter allen 
Herrn Schröter befannten Beobachtungen die höchs 
fie und deutlichfte Projektion gab, fo fuchte er auf 


* 
* 


* « 


folgende Art die fenkrechte Höhe deffelben zu beſtim⸗ 


men. Stellt man ſich naͤmlich ein Ringgebirge des 
Mondes vor, welches vellig eben fo in der Sonne ers 
feinen fol, fo müflen die Abmeſſungen deſſelben, 
z. B. Breite und Hoͤhe, ſo vielmal groͤßer ſeyn, als 
die Sonne entfernter, und ihr wahrer Durchmeſ⸗ 
fer größer if. Nun bringe er gemeffene Höhen 


und. Tiefen von Ninggebirgen im Monde bey ‚und 


ba dieſe bey groͤßtentheils gleicher Projektion doch bes 


traͤcht⸗ 


Bemerkung uͤber den Naturbau der Sonne aus einer Ab⸗ 
handlung des Herrn Schröter’s in Voigt's Magas 
zin für den neueften Zuftand der Narnokunde, B;L, St. 2. 
©. 114. j 

| 213 
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grächtlich verfchieden ausfallen, fo nimmt er ein Mittel 
aus so Höhen und 19 Tiefen. Gebe man nun die 
geographiiche Meile = 381 1,6 Toifen, den wahren 
Durchmeffer des Mondes — 465 , und den der Sons 
nie = 194490 arographifche Meilen, fo findet fich, 
der Borausfeßung gemäß, vom -Ringgebirge der Son: 
se. die fenfrechte Höhe = 86,7 geograpbifche Meilen, 
die fenfrechte Tiefe der eingefchloffenen hohlen Fläche 
= 216,9; alles freylich niche mir fonderlicher Gewiß⸗ 
beit, wo Herr Schröter felbft die Ungemwißheir aus 
einander feßt. Uebrigens läße fich nicht entjcheiden, 
06 das Ringgebirge nur eine Anhäufung von armıos 
- phärifchem Lichtftoffe, oder ein fefter nn des: durch 

verduͤnnte Atmoſphaͤre gefehenen Sonnenförpers if. 
Ye länger Here Schröter die Sonne beobachtet, 
defto bedenPlicher wird er in Beurtheilungenz; er iſt aber 

doch wegen der Regularitaͤt und durchgehende richtis 
gen Verhältniffe mehr geneigte, das Ringgebirge für 
etwas feftes anzunehmen, obgleich die Abmeſſungen 
deffelben für unfere geologifchen Begriffe ſehr groß find, 
indeſſen für die Sonne immer noch Pleiner, als die 
Abmeffungen der Moudsberge, da 86 geographifche 
Meilen nur 242 des‘ Sonnendurchmeffers betragen. 
Setzt man den Durchmeffer der feinen Lichtpunkte am 
Saturnusringe, wenn feine Ebene in der. Ebene’ der 
Ekliptik liege, nah Schröter’ s Beobachtungen nur 
4 Sekunde, den fcheinbaren Durchmeffer des Ringes 
in der Erdnähe so Sekunden, den wahren 40518 
geographifche Meilen, fo giebt dieſes Aängleichheiten , 
welche von der Ebene um 370 geogtapbifche Meilen 
abweichen. Alles dieß beftärigt die Hypotheſe, die 
Sonne fey ein. feftee mie einer leuchtenden Materie 


umgebener Körper. 


Auch 
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Auch hat zu Ende des 18ten Yahrkunderes der 
Herr von Zach fehr genaue Sonnentafeln berechs 
net ). Seine Hauptabfiche har er auf genauere Zeits 
befiimmung gerichtet, indem die bisher aus den Bes 
obachtungen der Sonne abgeleitete Zeit wenig mit 
derjenigen, welche aus Sternbeobachtungen gefolgere 
ward, zufammenftimmte. Bey den Mayer'fchen 
Sonnentafeln fand eine Abweihung vom wahren 
Gonnenlaufe von 24 Sefunden ftatt. Der Here von - 
Zac hat fich daher bemuͤht, dieſe (bisher die beften) 
Zafeln theils durch Verbefferung ihrer Elemente, theils 
ducch den Gebrauch neuer und befferer Störungsfors 
mein ‘mit den neuern Beftimmungen zufammentreffens 
der, und mit dem geraden Wuffteigungen der Sonne 
uͤbereinſtimmender einzurichten. - Auch. hat er dem. 
Tafeln für die unmittelbare Zeitrechnung eine folche 
beſtimmte Anordnung. gegeben, daß man. ficher feyn 
kann, der Fehler der Zeitrechnung werde nie bis auf: 
eine ganze Zeitfefunde gehen. | 

Bisher harte man faft allgemein angenommen; 
daß das fogenannte Zodiafal: oder Thierkreislicht eis 
ne flüffige Materie fey, welche zur Sonnenatmoſphaͤ⸗ 
re gehört. Allein Here Hube und Andere halten dies 
fe Erſcheinung mehr für ein Meteor unferer Erdatmo⸗ 
ſphaͤre. Here Hude‘) bemerkt, Daß das Zodiakals 

licht 

e) Tabulae motuum folis novae et corredtae, ex theoria 
' gravitatis et obfervationibus recentiflimis erutae, qui- 
“ bus accedit fixarum praecipuarum catalogus novus ex 
obfervationibus aftronomicis annis 1787 - 1790. in fpec, 
'aftronomica Gothana habitis, editae aufpiciis et ſumpti- 
bus feren. ducis Saxo-Gothan. aud, France. de Zach. 
Gothae1792. 4. B | 
f) Faßlicher und vollftänd, Unterricht in der Naturlehre. 

Th. 1 boſter Brief. _ 
| Tt 4 
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licht nur ſelten, haͤufiger und ſtaͤrker des Abends als 
des Morgens, und in einigen Jahren viel oͤſter als 
in andern erſcheine. Seiner Meynung nach iſt die⸗ 
ſes Licht mit dem Nordlichte von gleicher Natur. 
Denn es ſey eben ſo blaß, eben ſo durchſichtig, eben 
ſo bald weiß bald gelblich oder roth gefaͤrbt, und zei⸗ 
ge eben dieſelbe zitternde Bewegung, als das Mords 
Licht in feinen Straßfen. Außerdem pflegeen die Strah⸗ 
len des Mordlichts, wenn fie aus Welten. oder Often 
aufſteigen, eben fo fchief auf dem Horizonte zu ſtehen, 
und nach Süden abzumweichen, als das Zodiafallicht, 
Man fehe fogar unter den leßtern am Horizonte oft 
eine Urt von dunkeln Nebel, welcher in feiner Farbe 
und übrigen Befchaffenheit dem Nebel, der unter den 
Mordlichteen erfcheine, völlig aͤhnlich ſey. Sa oft 
gebe das Zodiafalliche in ein wirkliches Mordlicht 
über, indem gegen Norden zu nach und nach immer 
mehrere Strahlen und Lichrftreifen zum Vorfchein kom⸗ 
men, welche mit dem Zodtafallichte ein Ganzes auss 
machen. Oft ſehe man auch das Zodiakallicht, ſelbſt 
im Herbſte und Fruͤhlinge, gar nicht. 


Es ſcheine, daß die obere Atmoſphaͤre unferer 
Erde durch die Erwärmung oder Erfältung beym Aufs 
gange und Untergange der Sonne vorzüglich ftark eleßs 
trifire werde, und daß aus diefer Urſache nicht nur das 
Zodiafallicht entftehe, fondern auch die Mordlichter 
mehrentheils bald nach. dem Untergange ber Sonne ans 
fangen, fichtbar zu werden. 


Herr Ta Place bar aus Mewtons Theorie 
erwieſen, daß das Thierkreislicht nicht zur Atmoſphaͤ⸗ 
re der Sonne gehoͤren koͤnne. Er bemerkt uͤberhaupt, 
daß, wenn die Himmelskoͤrper Atmoſphaͤren um ſich 
haben, die atmoſphaͤriſche Fluͤſſigkeit in eben — 

Maa 
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Maafe dünner werde, als fie fich über die Rärper ers 
hebe, . vermöge ihrer Elafticität, welche fie um fo 
viel mehr ausdepne, je weniger fie zufammengedrücke 
fey. Wären aber die Theile ihrer Oberfläche elaftifch, 
fo würde fie fich ohne Unterlag ausdehnen, und fich 
endlich in dem Weltraume zerfireuen; die Elaſticitaͤt 
der armofphärifchen Fluͤſſigkeit müffe alfo.in einem grös 
Bern Verhaͤltniſſe abnehmen, als das Gewicht, das 
fie zufammendrüdt, und es muß einen Zuftand der 
abnehmenden Dichtigkeit geben, wobey diefe Fluͤſſig⸗ 
feit ohne Elaſticitaͤt iſt; und in diefem Zuftande müffe 

fie an der Oberfläche der Atmoſphaͤre ſich befinden. 1 


Ale armofppärifhe Schichten müffen auf die 
Laͤnge einerley Umdrefungsbewegung annepmen, die 
den Körpern, welche fie umgeben, gemeinfchaftlich iſt; 
denn die Reibung diefer Schichten unter einander und 
an der Oberfläche der Körper muß die langſamſten Bes 
wegungen fo weit befchleunigen, und die fchnelfften auf: 
halten, bis eine völlige Gleichheit unter ihnen zu 
Stande gebracht if. Bey diefen Veränderungen, und 
überhaupt bey allen denen, welche die Armofphäre lets 
det, bleibe die Summe der Produkte der Elemente 
der Körper und ihrer Atmoſphaͤre, wenn fie Stücks 
foeife durch die Flächen, welche ihre auf die Aequators⸗ 
ebene projicieten Radiis Vektoren um ihren gemeins 
ſchaftlichen Schwerpunft beſchreiben, multiplicirt wers 
den, immer in einerley Zeit die nämliche. Setzt man 
alfo, daß aus irgend einer Urſache die Armofphäre 
fih zufammenziehe, oder ein Theil von ihr au der 
Dberfläche des Körpers fich verdichte, fo wird die Um⸗ 
drehungs bewegung des Körpers und der Armofphäre 
Daducch befchleunige ; denn da die Madii: Vektoren der 

durch die. Elemente der anfänglichen Atmoſphaͤre bes 
J ts ſchrie⸗ 
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ſchriebenen Flächen Peiner werben, ſo kann die Sum⸗ 
me der Produkte aller Elemente durch die zugehoͤrigen 
Flächen nicht die naͤmliche bleiben, woſern nicht die 
Gecſchwindigkeit der Umdrehung zunimmt. 


Un der Oberfläche der Atmoſphaͤre wird die Flüfs 
ſigkeit bloß duch ihre Schwere zurückgehalten, und 
Die Figur diefer Oberfläche ift fo befchaffen, daß das 
Refultat dee Centrifugalkraft und der Anziehungsktaft 
des Körpers auf ihr lothrecht iſt. Die Atmofphäre 
wird an ihren Polen abgeplattet, und fehwille um is 
ren Yequator auf; aber biefe Abplattung hat Grens 
zen, und in dem Falle, wo fie am größten ift, iſt das 
Verhaͤltniß der Axen des Pols und des Aequators das 
von 2 zu 3. 


Die Atmofphäre kann fih um den Aequator nur 
fo weit ausdehnen, bis die Centrifugalkraft der Schwes 
re genau das Gleichgewicht Hält; denu es ift klar, daß 
uͤber Diefe Grenze hinaus die Flüffigkeie ſich zerfireuen 
muͤſſe. Bey der Sonne insbefondere iſt dieſer Grenz⸗ 
punft von ihrem Mittelpunkte um den Halbmeſſer der 
. Bahn eines Planeten entfernt, welcher feinen Unis 
lauf in einer Zeit machen würde, die der Umdrehungss 
zeit dee Sonne gleich if. Es erſtreckt fich alfo die 
Armofphäre der Sonne nicht bis zur Bahn bes 
Merkurs, und folglich bringt fie auch das Thierkreis⸗ 
licht nicht hervor, welches fich fogar über die Erds 
bahn hinaus zu erftrecken ſcheint. Außetdem ift diefe 
Atmoſphaͤre, deren Polarare zum mwenigften zwey 
Driitheile von. der des Aequators halten muß, weit 
entfernt, die Tinfenförmige Geſtalt zu haben; welche 
die Beobachtungen dem Thierkreislichte geben. 
Indeſſen ift es doch dem Heren fa Place wahrs 


ſcheinlich, daß die Sonne eine Atmoſphaͤte beſitze. 
J Bow 
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Bouguer habe nämlich durch forgfäftige Verſu⸗ 
che über die Staͤrke des richts verfchiedener Punkte 
der Sonnenoberfläche gefunden, daß diefes Licht um 
den Mittelpunkt etwas Iebhafter ift, als gegen Die Räus 

‚ber zu. Da indefien das nämliche Stück der Sons 
‚nenfcheibe, wenn es Durch die Achſendrehung der Sons 
ne von der Gegend des Mittelpunkts nach den Raͤn⸗ 
dern zu geführte wird, daſelbſt unter einem viel Pleines 
ren Winfel erfcheine, fo müßte fein Licht viel flärker 
feyn. Es muß alfo großen Theils verloren gehen, 
was fich nicht erklären laſſe, one die Borausfegung,, 
daß die Sonne mit einer dicken Atmofphäre umges 
ben fen, welche, da die von den Mändern aus— 
gehenden Strahlen fie fchief burchfchneiden, diefe 
‚mehr ſchwaͤcht, als die aus dem Mittelpunfre kom— 
menden, die fie in lothrechtee Richtung durcfchneis 
den. Diefe Erfcheinung läßt alfo mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auf eine Sonnenatmofphäre ſchließen. 


Mond. 

Bisher hatte man Leine Urſache auffinden koͤn⸗ 
nen, aus welcher ſich die beobachteten Veränderungen 
in der mittleren Bewegung des Mondes erflären Tier 
gen, und diefe Erſcheinung ſchien eine Ausnahme 
von dem Gefege ber Schwere zu machen (Th.1V. ©. 
297.f.). Allein Herr Ta Place bemerkt, die Le 
bereinſtimmung der übrigen bimmlifchen Erſcheinun⸗ 
gen fey mit dee Theorie der Schwere fo vollkommen, 
Daß man niche ohne Bedauern fehen koͤnne, daß die 
feculare Gleichung des Mondes fich.diefer entziehe, und 
allein eine Ausnahme von einem allgemeinen -und eins 
fachen Gefege machen follte, deffen Entdeckung durch 
die Größe und Mannichfaltigfeit der Gegenflände, die 
es umfaffe, dem menſchlichen Geifte fo viel Ehre * 

— | * 


+ 
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che. Durch dieſe Berrachtung ward la Place bes 
ftimme, diefe Erfcheinung von neuen zu unterfuchen . 
und nach einigen Verſuchen gelang es ihm endlich, 
ihre Urſachen zu entdecken. | J | 


Die feculare Gleichung des Mondes rüpre naͤm⸗ 
lich von dee Wirfung der Sonne auf diefen Trabans, 
ten, in Verbindung mit der Veränderung der Eccens 
tricitäe der Erdbahn, her. Um fich eine richtige Vor⸗ 
ftelung von diefer Urſache zu machen, iſt zu bemers 
fen, daß die Elemente der Erdbahn durch die Wir⸗ 
kung dee Planeten Störungen leiden; ihre große Are 
bleibe immer die nämliche, aber ihre Eecentricität, ihre, 
Meigung gegen eine unbewegliche Ebene, die Lage ihrer 
Knoten und ihrer Sonnennähe Andern ſich ohne Uns 
terlaß. Ferner Andere die Wirkung der Sonne auf 
den Mond feine Winkelgefchwindigkeit um „45, und 
dieſx Zahlesefficiene ändere fih im umgekehrten Vers 
heitniſſe mie dem Würfel der Entfernung der Erde von 
der Sonne. Entwickelt man nun die umgefehrte drits 
te Potenz dieſer Entfernung in einer nad dem Vers 
bältniffe zu den Sinus und Cofinus der mittleren 
Bewegung der. Erde und deren vielfachen geordneten 
Heike, und nimme man die halbe große Axe der Erds 
bahn für die Einheit an; fo findet man, daß dieſe 
Reihe ein Glied enchält, das drey Halben des Qua⸗ 
drats der Eccentriciräe diefer Bahn gleich if. Der 
Ausdeuch der Verminderung der Winkelgeſchwindig⸗ 
feit des Mondes enthält alſo ein Glied, das dem 
179ten Theile diefee Geſchwindigkeit, multiplicirt mit 
drey Halben bes Duadrats jener Eccentricität, vder, 
was auf eins hinausläuft, dem Produkte dieſes Qua⸗ 
drats durch die Winkelgefchwindigfeit des Mondes, 
dividirt durch 119,33, gleich iſt. Waͤre die Eccen⸗ 

J | trici⸗ 


1. aAllgemeine Phyſik. c v. d. Weltkoͤrpern. 669 


tricitaͤt der Erdbahn beſtaͤndig, ſo wuͤrde dieſes Glied 
die mittlere Geſchwindigkeit des Mondes ſelbſt ſeyn; 
aber ihre Veraͤnderung hat, ob ſie ſchon ſehr klein 
iſt, in die Laͤnge einen merklichen Einfluß auf bie 
Mondsbewegung. Es iſt ſichtbar, daß ſie dieſe Be⸗ 
wegung beſchleunigt, wenn die Eccentricitaͤt abnimmt, 
was ſeit den alten Beobachtungen bis auf unſere Zeit 
ſtatt gefunden hat. Dieſe Beſchleunigung wird ſich 

in eine Verminderung verwandeln, wenn die Eccen⸗ 
tricitaͤt ihr Minimum erreicht haben wird, wo ſie ab⸗ 
zunehmen aufhoͤren und zu wachſen anfangen wird. 


In dem Zeitraume von 1700 bis 1800 hat 
Das Quadrat der Eccentricitaͤt der Erdbahn um 
0, 0000015325 abgenommen, wenn man die halbe 
große Are der Erdbahn für die Einheit annimmt; die 
Dazu gehörige Winfelgefchwindigfeit bes Mondes war 
alfo 0,0000000128425 von dieſer Geſchwindigkeit. 
Da diefe Zunahme allmäßlig und im Verpältniffe der _ 
Zeit ſtatt finder, fo war ihre Wirkung auf die Bes 
wegung des Mondes um die Hälfte Pleiner, als wenn 
fie im Laufe des ganzen Jahrhunderts die nähmliche 
geweſen wäre. Man muß alfo, um diefe Wirkung, 
oder die ſeculare Gleihung des Mondes am Ende 
eines Jahrhunderts, von 1700 am gerechnet, zu ber 
ſtimmen, die feculare Bewegung des Mondes mit der 
Hälfte der ſehr Fleinen Zunahme feitter Winfelgefhmwins 
digfelt multiplieiren. Dun derräge in einem Jahr⸗ 
hunderte die Bewegung des Mondes 5347405454 5 


man erhält alfo 34 ‚337 für feine feeulare Gleichung. 


So lange die Abnahme des Duadrats der Ecs 
eentricität der Erdbahn der Zeit proportionirt anges 
nommen werden fann, wird die ſeculare Gleichung 
des Mondes wachfen, wie das Quadrat der Zeit; 

man 


| ‚679 V. Von Prieſtleh bis auf d. neueſten Zeiten. 


man wird alſo nur 34,337 mit dem Quadrat der 
Zahl der Jahrhunderte zwiſchen 1700 und der Zeit, 
fuͤr welche man rechnet, zu multipliciren brauchen. 
La Place hat aber geſunden, daß, da er zu den 
chaldaͤiſchen Beobachtungen zuruͤckgieng, das dem 
Wuͤrfel der Zeit proportionirte Glied in dem Auss 
drucke der fecularen Mondsgleichung duch eine Reis 
be merklich wurde. Diefes Glied ift für das erfie 
Saprpundere o, 13574 gleich. Es muß mir dem Würs 
fel der Zahl der Jahrhunderte von 1700 an multis 
plicire werden; für die vor dieſer Epoche liegenden 
Fahrhunderte wird alfo diefes. Produkt negativ. 


Verglich Ia Place die Beobachtungen mit dies 
fer Theorie, fo fand er zwifchen ihnen eine Webereins 
flimmung, die bemundernswürdig fehlen, wenn man 
die Unvollfommenheit der alten Beobachtungen, die 
unfichere Art ihrer Fortpflanzung, und die Ungewißs 
heit betrachtet, welche noch über die Veränderungen 
der Eccentricität der Erdbahn diejenige zurückläße, 
‚worin wir in Anfehung der Maffen der Venus und 
des Mars uns befinden. 


| Es ift merfwürdig, daß die Abnahme der Es 
eentricität der Erdbahn in der Bewegung des Mondes 
viel merflicher feyn fol, als für die Erde felbfl. Die 
fe Verminderung, welche feit der aͤlteſten Finfterniß, 
wovon wir Kenntniß haben, die Mittelpunftsgleichung 
der Sonne nicht um funfzehn Minuten geändert hat, 
hat in ber Länge bes Mondes eine Veränderung von 
2 Graden hervorgebracht. Mach den Beobachtungen 
des Hipparchus konnte man fie kaum vermuthen, 
aber die alten Finfterniffe fegen fie außer Streit. 
Die feeulare Gleichung des Mondes ift, wie bie 


Veränderung der Eccentrisität der Erdbahn, * 
I diſch, 


’ 
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diſch, und komme, wie dieſe, erſt nach mehreren Mil⸗ 
lionen Jahren wieder. Die aäͤußerſte Langſamkeit, 
womit ſie dieſe Ungleichheit aͤndert, wuͤrde ſie ſeit den 
aͤlteſten Beobachtungen unmerklich gemacht haben, 
wenn nicht ihr Werth, indem er ſich uͤber mehrere 
Peripherien erſtrecke, in den in verfchiedenen Eporhen 
gemachten fecularen Beobachtungen besrächtliche Us 
serfchiede hervorbraͤchte, welche zwar feit den Zeiten 
ber Chaldäer nicht mehr als 16 oder 17 Minuten bes 
tragen haben, aber einft auf mehrere Grade fich belau— 
fen werden. - Die jetzt ſehr Pleine Eccentricitaͤt der 
Erdbahn wird zum wenigſten dreymal groͤßer werden. 
Multiplieirt man die Zunahme ihres Quadrats mie 
der fecnlaren Bewegung des Mondes, fo giebt das 
Produkt, durch 119,33 dividirt, die fechlare Wermins 
derung dieſer Bewegung , welche mehr als 10 Grad 
betragen wird. Die Linftigen Jahrhunderte werden 
diefe großen Veränderungen entwickeln, deren Geſetze 
die Analyſis bekannt macht, und man koͤnnte auf ſol⸗ 
he Art den Beobachtungen voreilen, wenn die Mafs 
fen der Planeten: genau beftimme wären. Aber diefe 
fehlen uns bis jeßt noch zur Vervollkommnung der 
oftronomifchen Theorien. Zum Glück iſt Jupiter, 
deſſen Maſſe wir genau kennen, derjenige von den 
Planeten, welcher auf die ſecnlare Gleichung des Mondes 
den meiſten Einfluß hat. 


Der Halbmeſſer der Mondbahn nimmt mit der 
Eccentricitaͤt der Erdbahn zu und ab, $a Place 
hatte nun gezeigt, daß die Wirkung der Sonne die 
mittlere Entfernung des Mondes von der Erde um 
355 vermehre; das lied, melches in dem Ausdrucke 
biefer Wirkung drey Halben des Quadrats der Eccen 
tricitaͤt der Erdbahn proportionirt iſt, vermehrt alſo 
FF | | bie 


672 V. Bon Prieftley Bis auf d. netieften Zeiten. 


die Mondsparallare um: eine dem Produfte diefer 
Darallare durch den 239ten Theil diefes Quadrats 
gleiche Größe. Setzt man alfo, daß diefes Quadrat 
fogar neunmal größer werde, fo wird die Mondes 
garallare doch nur um ein Zehntel einer Sekunde 
vermehrt, welches unmerflich iſt. Es fey alfo nicht 
zu beforgen, daß fih der Mond einmal’ auf die Erde 
ſtuͤrzen möchte, wie diefes flatt finden würde, wenn 
feine feculare Gleichung dem Widerfiande des Aethers 
zujufchreiben wäre. | 


Eben fo unmerffich find die Veränderungen ber 
Eccentricität der Mondsbahn; die Veränderungen der 
Bewegung der Knoten und der Erdnähe feyen groß ger 
nug, um es nothmwendig zu machen, daß man bey 
Unterfuchungen, weiche die Vervollkommnung der 
Mondseheorie zum Gegenftande haben, darauf Rücks 
ficht nehme. . 

Die mittlere Wirkung dee Sonne auf diefen 
Trabanten hange auch noch von der Neigung der 
Mondsbahn gegen die Efliptif ab, und man fönnte 
glauben, daß, weil die Lage der Ekliptik veraͤnder⸗ 
lih fey, daraus in der Mondsbewegung Ungleich⸗ 
beiten entſtehen müßten, welche denen aͤhnlich find, 
- die die Verminderung dee Cecentrieität der Erds 
bahn hervorbringt. Aber die Mondsbahn werde oh—⸗ 
ne Unterlaß durch die Wirfung der Sonne zu einer 
ley Meigung gegen die Erdbahn zuruͤckgebracht, fo 
daß die größten und Pfeinften Abweichungen des Mondes, 
vermöge der Veränderung dee Schieſe der Ekliptik, 
den nämlichen Veränderungen, wie die Abweichungen 
der Sonne, unterworfen find. 


- Da einige Verrheidiger der Endurfachen behaup⸗ 
tet harten, daß der Mond der Erde zugegeben ſey, 
| | um 
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um fie bey Nacht zu erleuchten, fo bemerkt fa Pla⸗ 
ce, daß die Natur in diefem Falle die Abjiche, vie 
fie ſich vorgefege haͤtte, nicht erreiche haben wuͤrde, 
weil uns fehr oft das Licht der Sonne und des Mondes 
zugleich entzogen werde. Um diefes zu erhalten, wär 
ve es nöchig gewefen, den Mond von Anfang an in 
Dppofition mie der Sonne zu fegen, und jwar in der 
Ebene der Ekliptik felb und in einer Entfernung 
von der Erde, die dem hundertſten Theil der Ents 
fernung der Erde von der Sonne gleich wäre, und 
dem Monde und der Erde parallele und ihren Ents 
fernungen von diefem Geſtirne proportionirte Geſchwin⸗ 
digkeiten zu ercheilen. Alsdann wäre der Mond bes, 
ftändig in Oppofition mie dee Sonne geblieben, und 
hätte um fie eine der Erdbahn ähnliche Ellipſe des 
fchrieben ; diefe beyden Geſtirne wären über dem Hos 
rizonte auf einander gefolgt, und da der Mond in dies 
fer Entfernung nie verfinftert worden wäre, fo hätte 
fein Licht befländig das der Sonne erfeßt. 


Außerdem Garten andere Philofoppen, verleitet 
durch die fonderbare Meynung der Arkadier, die fich 
für älter als den Mond hielten, den Gedanken ges 
habt, der Mond ſey urfprünglich ein Komet gemwefen, 
welcher, als er nahe an der Erbe vorbengegangen, 
durch ihre Artraction genoͤthigt worden fey, fie zu beglei⸗ 
sen. Allein fa Place führt an, wenn man mit der 
Analyfis in die entfernteften Jahrhunderte zuruͤckgehe, 
fo febe man immer den Mond in einer beynahe kreis⸗ 
förmigen Bahn, wie die Planeren, fih um die Sons 
ne bewegen; folglich fey der Mond urfprünglich Fein 
Komet geweſen. 

Was das Schwanfen des Mondes und die Bes 
wegung der Knoten feines Aequators betrifft, fo wur⸗ 
Siſcher's Geſch. d. Phyfif. VI. 2. Un ben 
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‚den diefe ‚Erfcheinungen durch die Bemuͤhungen des 
Hera fa Place ungemein aufgehellt. Der Mond 
iſt, vermöge feiner Umdrehungsbewegung, an feinen 
Molen etwas adgeplatter, aber die Anziehung der 
Erde mußte feine gegen diefen Planeten gerichtere Are 
verlängern. Wäre der Mond gleichartig und flüfjig, 
‚fo würde ee, um im Gleichgewichte zu bleiben, die 
Geſtalt eines Ellipſoids annehmen, deffen Eleinere Are 
durch die Pole der Umdrehung gienge; die größere. 
‚Are wäre gegen die Erde gerichtet und in der Ebene 
‚des Mondäquators, und die in der nämlichen Ebene 
liegende mittlere Ure wäre auf den beyden andern 
Iochrecht. Der Ueberſchuß der größern Axe über die 
Pleinere wäre das Vierfache von dem Ueberfchuffe der 
mittleren Axe über die Fleinere, und ungefäht zyFrr, 
wenn die Bleine Are zur Einheit angenommen wird. 


| Man begreife leicht, daß, wenn die große Ye 
des Mondes fid) ein wenig von.der Richtung des Ra— 
dius Vektor entferne, welcher feinen Mittelpunfe mie 
dem der Erde verbinder, die Attraction der Erde 
fi) beftrebe , fie wieder zu dieſem Radius zuruͤckzubrin⸗ 
gen , eben fo, wie die Schwere das Pendel zur loth⸗ 
xechten Linie zuruͤckbringt. Wenn die Umdrehungss 
bewegung diefes Trabanten urfprüngfich ſchnell genug 
gewefen wäre, um diefes Beſtreben zu überwinden, 
fo würde die Zeit feiner Umdrehung der Zeit feines 
Umlaufs niche vollfommen gleich gewefen ſeyn, und 
ihre Unterfchied würde ung nach und nach alle Punk 
te feiner Oberfläche entdeckt Haben. Da aber urfprüngs 
lid die Winkelberwegungen der Umdrehung und des 
Umlaufs des Mondes wenig verichieden waren, fo 
war die Kraft, womit die guoße Are des Mondes von 
feinem Radtus Vektor ſich ei nicht zureichend, 

am 
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um das Beſtreben eben diefer Are gegen tiefen Mär 
Dius zu überwinden; die Schwere gegen die Erde, 
von welcher Diefes Beſtreben berrüpre, Kat alfo auf 
Diefe Art die Bewegungen vollkommen gleich gemacht; 
und wie ein Pendel, das durch eine ſehr Elxine Kraft 
von der Vertikallinie entfernt worden, ununterbrochen 
zu derſelben zurückkomme und auf benden Seiten 
Pleine Schwingungen macht, fo muß die große Are 
des Mondsiphäroids auf beyden Seiten des mittleren 
Radius Vebktor feiner Bahn ſchwingen. Daraus ents 
ſteht eine fchwanfende Bewegung, deren Eröße von 
dem urfprünglichen Unterfchiede der benden Wınkelbes 
wegungen dee Umdrehung und des Umlaufs des Mondeg 
abhängt. Dieſes Schwahfen ift ſehr Plein, weil die 
Beobachtungen es nicht haben erfennen laffen. 


Man fiehe daher, daß die Theorie der Schwere 
die genaue Öleichheit der beyden mittleren Winfelbes 
wegungen dee Umdrehung und des Umlaufs des Mondes 
anf eine befriedigende Art erflärt, Es würde gegen 
alle Waprfcheinlichfeie fenn, anzunehmen, daß im 
Anfange diefe beyden Bewegungen. volllommen gleich 
gewefen ſeyen; aber zur Erklärung diefer Erſcheinung 
ift e8 genug, daß ihr aufänglicher Unterſchied fehr 
klein war; und alsdann hat die Anziehung der Erde 
die vollfonmene Gleichheit hergeſtellt, weiche man 
beobachtet. en ee 


Da die mittlere Bewegung des Mondes großen 
fecnlaren Ungleichbeiten unterworfen ift, Die fich auf 
mehrere Peripperien ausdehnen, fo ift Plar, daß, 
wenn feine mittlere Umdrehungsbewegung vollkommen 
gleichförmig wäre, diefer Trabant, vermöge diefer Uns 
gleichheiten, der Erde nach und nach alle Punkte 
feiner Oberfläche entdecken würde; feine fheinbare 
— Uu 2 Schei⸗ 
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Scheibe würde fich durch unmerkliche Abftufungen in 
eben dem Maaße ändern, als diefe Ungleichheiten ſich 
entdecften; die nämlichen Beobachter würden fie im⸗ 
mer fehr nahe als die nämlichen fehen, und nur um 
mehrere Jahrhunderte von einander entfernten Beob⸗ 
achtern würde fie merklich verfchieden zu feyn ſcheinen. 
Allein die Urſache, welche eine vollfommene Gleichheit 
zwifchen den mittleren Bewegungen der Umdrehung 
und des Lmlaufs des Mondes zu Stande gebracht 
bat ,. benimme den Erbbewohnern auf immer die Hoff: 
nung, einmal die entgegengefeßten Theile derjenigen 
Dberfläche, welche er ung zeigt, zu entdecken. In⸗ 
Dem die Anziehung der Erde die große Are des Mons 
des ununterbrochen "gegen uns zurückführe, fo macht 
fie, daß feine Umdrehungsbewegung an den fefus 
laren Ungleichheiten feinee Umlaufsbewegung Theil 
nimmt, und richtet aljo beftändig bie nämliche Halb⸗ 
kugel gegen die Erde, 3 


Die ſonderbare Erſcheinung des Zufammentrefs 
fens der Knoten des Miondäquarors mit denen feiner 
Bahn ift auch noch eine Folge von der Attraction 
der Erde. ta range hat dieß zuerft durch eine 
ſehr fchöne Analyſe gezeigt, welche ihn auf eine voll 
Kändige Erklärung aller an dem Mondsfphäreid 
beobachteten Bewegungen geführe hat. Die Ebene 
des Aequators und der Bahn des Mondes, und die 
ducch feinen Mittelpunkt in paralleler Richtung mit 
der Ekliptik gelegte Ebene haben immer ſehr nahe eis 
nerley Durchfchnitt. Die fekularen Bewegungen der 
Ekliptik ändern weder das Zufammensreffen der Kno—⸗ 
ten dieſer drey Ebenen, noch ihre mittlere Neigung, 
welche die Attraction der Erde beftändig bey einerley 
Größe erhält. | 
Herr 
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Herr la Place bemerkt hiebey, daß die anger 
führten Erſcheinungen mie der Hypotheſe nicht beftes 
ben koͤnnten, nach welcher der urfprünglich flüffige 
und aus Schichten von jeder Dichtigkeit beſtehende 
Mond die ihrem Gleichgewicht gemäße Geftalt ans 
genommen hätte. Sie zeigten zwifchen den Axen 
des Mondefphäroids größere Unterſchiede, als diejes 
nigen, welche nach Diefer Hypotheſe ſtatt faͤnden. Die’ 
großen Ungleichheiten, welche man auf der Mondes 
fläche beobachte, hätten’ ohne Zweifel einen merklichen 
Einfluß auf. dieſe Erſcheinungen. 


Wenn die Natur die mittleren himmliſchen Be⸗ 
wegungen beſtimmten Bedingungen unterwerfe, fo 
ſeyen fie immer von Schwingungen begleiter, ‘deren 
Größe willkuͤhrlich fey.. So. gebe. die Gleichheit der 
inittleren Bewegungen der Umdrehung und des ms 
laufs des Mondes einem wirklichen Schwanfen diefes 
Zrabanten den Urſprung. Eben fo fey das Zufams 
mentrefjen der mittleren Knoten bes Aequators und 
der . Bahn des Mondes von einem Schwanken der 
Knoten diefes Aequators um die der Bahn begleiter, 
welches fehr klein fey, da es bis jetzt den Beobachs 
tungen entgangen ift, ar 


Ueber die Befchaffenheit des Mondes find in den: 
neueften Zeiten mit KHülfe der Gpiegelteleffope uns 
gemeine Auffchlüffe gefchehen. Im Jahr 1778 
am 24ten Juni beobachtete Don Ulloa zwis 
fhen Cap Vincent und Tereera eine totale Gonnens 
finfterniß mit Dauer, wobey er am Monde folgende 
fehe merkwürdige Erſcheinung wahrnahm: ehe noch 
die Sonnenfcheibe hinter dem Monde berporzugehen 
anfieng, bemerkte man nahe am Rande des Mondes 
auf deſſen dunkler — ein lichtes — 

—— u3 | 
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im Anfange fo klein, daß man es weder mit bloßen 
Yugen noch mit einem gemeinen- Taſchenperſpektiv ben 
merken: konnte; duch ein Fernrohr von 14 Fuß Laͤn⸗ 
ge konnte man es aber deutlich fehen, und es ſchien 
völlig eben fo, als wenn zwifchen der duufeln Monde 
‚ feheibe und dem Auge ein Sternchen von vierter Groͤ⸗ 
Be fich zeigte. Nicht lange Darauf. murde es größer, 
und fein Wachsehum nahm zu bis zur Größe eines. 
Sterns von zweyter Größe, in welchem Zuftande man: 
eg wenigſtens F Minuten. lang ſah. Sein Licht glich 
ı nicht dem Lichte des Ringes. um den Mond, ſonderu 
dem der Sonne in dem Augenblicke des anfangenden. 
Austritts. Die übrigen Beobachter fahen es ebenfalls 
and durch andere Fernröhre Don Ulloa war 
ſehr geneigt zu glauben, daß es eim Loch durch dem 
Mond gemefen fey, und das Wachfen des Lichts 
von dem dahinter tweggehenden Sonnenrand berges 
rührt habe 2). Diefe Erſcheinung, ſagt Tichtens 
berg”), iſt allerdings merfwürdig, da fie ein Dann, 
wie Don Ulloa beobachter hat; allein es werden, 
wenn man nicht den totalen Sonnenfinfterniffen wit 
Dauer eben fo nachreißt, wie den Durchgängen der 
Venus, Jahrhunderte verftreichen, ehe die Beobachs 
sung Beſtaͤtigung oder Widerlegung erhält. Aehn⸗ 
liche Erſcheinungen find nicht lange darnach geſehen 
worden. Am a4ten May 1783 entdeeckte/ Here 
Herſchel duch fein Teleſkep im dunkeln Theile dis 
Mondes einen leuchtenden Punkt, welchen er fiir einen 
wirklich“ brennenden Vulkan hielt. : Vierzehn Tage 
darauf nahm er an derfelben Stelle innerhalb des 
Berges Ariſtarchus zwey Pleine Pegelförmige Berge 
nahe an einem dritten, den er ſchon beobachtet hats, 
e j 3 ke, 
) Aogier, journal de pbyfique. Avr. 1780, p. 319% 
) Erxleben Anfangsgrände der Naturlehre P. 6II. 
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te, wabr. Aus dieſen ſchien ihm Lava auszufträhten: 
Herr Bode, welcher dieß im aſtronom. Jahrbuche fuͤr 
1788 erzähle, fuͤgt noch binzu, daß ein ungenanns 
tee Beobachter fchon anı ı6ren May 1783 mit eis 
‚nem fünffüßigen Fernrohre Zunfen am hellen öfttichen 
Mondrande entdeckt Habe, welche hinter der erleuch⸗ 
zeten Scheibe wie Sterne von Gter oder 7ter Größe: 
ſchnell und in gerader Richtung bervorſchoſſen/ und‘ 
in einem gegen Oſten geneigten Bogen auf den Mond 
wieder herabfielen. In eben der Gegend beobachtete 
Herr Herſchel am ı Hten April 1787 zur Zeit des, 
neuen. Lichts drey belle Punkte, welche er felbft beym 
nachfolgenden neuen Lichte wieder fand. Dieſe drey 
Punkte, welche auch der Graf von Brüpi zu. 
London am 19ten und 20ten May ferbfi beobachtet 
batte, zeigten ſich roͤthlich fie gluͤhende Kohien. 
Ferner giebt fa Lande ') Nachricht, : daß Here. 
Mouet am 13ten May 1788 auf der Sternwarte 
zu Paris einen Punkt tie einen Stern von Ster 
Größe am nordöftiichen Theile des Mondes gegen den 
Flecken des Helikon su geſehen, und auch andern 
Afttonomen gezeigt babe. Eben diefelbe Erfheinung 
nahm der Herr von Zach zu Gotha am Hten und 
‚zoten April. 1788 auf der. dunkeln Mondſcheibe 
wahr; der Punkt war. etwas längliche, etwa 5” im 
Durchmeſſer und roͤthlich ſchimmernd, ſo wie man 
den Planeten Mars mit bloßen Augen ſieht. Auch 

err Bode har an diefem Tage die nämlichen Er 
ſcheinungen waßrgenomnıen. Moch mehrere dergleis 
hen Veränderungen auf der Mondfläche, welche bes‘ 
fonders Herr Herſchel beobachtet hat, findet man 
in dem berliniſchen afttonomifchen Sabrbuche für 1799. ° 
Mn | | Man 

i) Journal de Paris 1788, n. 7. 
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Man hat alle dieſe Phaͤnomene fuͤr wirkliche Vulka⸗ 
ne im Monde gehalten; allein Here Bode hat in 
dem Jahrbuche für 1792. diefe Meynung mit ftarfen 
Gründen. beſitittenz und fie vielmehr vom zurückges 
worfenen Erdenlichte herzuleiten geſucht. Auch Herrn 
Schröter ſcheinen diefe Phänomene mehr von Stel⸗ 
len, welche das Exdenliche. flärker reflektiten, oder 
von armofphärifchen Urfachen herzuruͤhren. 


Daß auͤberhaupt der Mond Lein unferer Erde 
ſo aͤhnlicher Körper ſey, wie fi vormals meh⸗ 
rere Naturforſcher eingebildet hatten, iſt durch die 
ſchaͤtzbaren Bemuͤhungen des Herrn Schröter aus 
Ger Zweifel gefege worden. Diefer fand im Ganzen 
geriommen im Monde eben folche landſchaftliche Schau 
tieungen und Abwechfelungen von Bergen, Tpälern, 
Ebenen, uranfänglichen und aufgefegten Bebirgen, mie 
auf unferer Erde, nur mie beträchelichem Unterſchiede. 
Er wendete gewöhnlich 161 und 210malige Vergroͤße⸗ 
rungen-an, wovon die fegtere Flächen von 4000 Patif. 
Buß im Durchmeffer ihrer Geſtalt nach unterſcheiden ließ. 
Mit einer 636maligen Vergrößerung konnte er in Dies 
fen Flächen wiederum noch kleinere unterfcheiden. Ue⸗ 
berhaupt beobachtete er eine jede als eine befondere 
tandfchaft zu der Zeit, da fie nicht weit won ber Licht⸗ 
grenze ſtand, und durch die Kenntlichkeit der Schat⸗ 
ten ein deutliches Bild zuwege brachte. | 


Herr Schröter nahm wahr, daß einige helle 
Sieden, 3. B. Cleomedes, Endymion, Schickard, Gri⸗ 
maldi, und einige kleinere Flaͤchentheile bald im ges 
woͤhnlichen weißen Lichte, bald als dunkele Flecken mit 
etwas veränderter Geſtalt erfeheinen, da Doch andere 
Stecken beftändig ihre helle Farbe behalten. Er ers 
klärt die aus deu Winkeln der BEL. ER 
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Geſichtoſtrahlen, und vergleicht es mit den Erſcheinun⸗ 
gen einer gebirgigen Landfchaft, weiche mau aus eis 
nem gewiſſen Standpunkte von Sonnenauffgang bie 
zum Untergange betrachtet. 


Die Methode, welche Hevel zur Beſtimmung 
der Höhen der Mondsberge gebrauchte (Th. J. ©. 489.), 
ſcheint Herrn Schröter zu unſicher und zu einges, 
ſchraͤnkt zu ſeyn, er fucht vielmehr die Höhe des Vers 
ges aus dee Sonnenhoͤhe über der Stelle dig Mon⸗ 
Des, wo ſich der Berg befindet, und der Länge feines‘ 
Schattene. Die Sonnenhoͤhe finder man aus dem’ 
MWinfelabftande des Mondes von der Sonne und teg‘ 
Berges Entfernung von der Lichtgrenze. Auch diem‘ 
Diefe Methode, die fenfrechten Tiefen der Einfenfuns, 
gen auf dem Monde zu meſſen, ob fie gleich ein ges‘ 
übtes und ſcharfes Geſicht, umd vorzüglich gure flars 
ke lichthelle Fernroͤhre erfordert. - Here Schröter 
maaß die hohen Berge am füblichen Rande des Mon⸗ 
des ben Kircher und Grünberger, welche er Leibnitz 
und Dörfel nennt, verfchiedene mal, und fand fie‘ 
25000 Parif. Fuß hoch, da der Chimboraço auf un⸗ 
ferer Erde noch nicht 20000 Fuß beträgt. Setzt man 
nun, daß der Mondsdurchmefier etwa „Ir des Erds 
balbinefjers ausmacht, fo ergiebt ſich, daß die Mond⸗ 
gebirge über 44mal Höher find, als die hoͤchſten Vers 
ge auf unferer Erde in Vergleihung beyder Weltkoͤr⸗ 
per gegen einander. Be 


Die Bergketten im Monde find eben fo, wie Bey 
uns, mit auslaufenden Zweigen verbunden; nur find 
bie Kerne, von welchen die Zweige ausgeben, nicht 
Die höchften Berge oder die hächften Mücken des fans 
des. Die Zweige erfirecken fich oft in ſehr tief einge⸗ 
ſenkten Flächen fort. Herr Schröter hat befonders 

Uus genaues 
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genaue Beobachtungen über die ſogeuannten einfgrmis 
gen Einferfungen oder Mallgebirge; von 30 deutfchen 
Meilen big’ zu einer halben Biertelmeife im Durchmeffer, 
angeftellt, weiche ſich bloß mit eingetieften, mannichmal 
zum Theil wieder ausgefüllten Eratern vergleichen laſ⸗ 
fen. Die tieffte nicht weit vom nordweftlichen Monds 
Tande über dem mare Crifium umd dem Cleomedes ges 
legene, welche Herr Schroͤter Bernoulli nennt, hat 
3 deutſche Meile im Durchmeſſer und uͤber 3000 Toi⸗ 
“fen Tiefe. Dag diefe Erater mie den Ringgebirgen , 
welche fie umgeben, durch einerley Kraft vol innen: 
heraus eneflanden find, lehrt ſchon der Augenfchein: 
err Schroͤter bat. auch ſogar durch Experimente 
it Modellen auf der Wagſchaale gejeigt, daß die 
Ringgebirge binreichen, den Crater auszufuͤllen, daß 
folglich der Ring eben die Maſſe iſt, welche vorher 
den Raum des Beckens einnahm. Daraus laͤßt ſich 
faſt nit Gewißheit behaupten, daß ſie nicht durch 
Einſturz, ſondern durch Eruption entſtanden find, 
ey den großen Monderatern feine der ganze Wall 
auf einmal hervorgebracht zu feyn; bey den Pleinen. 
aber, welche zum Theil auf jene aufgefegt find, läßt 
ſich ſehr wabhrſcheinlich vermuthen, daß ſie allmaͤhlig, 
ie unſere Vulkane, ‚über einander aufgethuͤrmt 
ind. Aehnliche Vermuthungen uͤber die Entſtehung 
der meiſten Mondberge haben ſchon D. Hook, Lich 
tenberg und Aepinus gehabt. Dr 


. 2 Heer Schröter leiter die zufammenhangenden- 
Bergſtrecken, Ketten und Zweige von einer bloßen 
Aufſchwellung oder von einer nicht wöllig vollfuͤhrten 
Eruption der Mondrinde ber, die Erater und Walls 
gebirge hingegen von wirklichen Ausbruͤchen, wo Die 
elaſtiſche Fluͤſſigkeit die aufgeborſtene Maſſe rings = 
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her vor ſich wegwarf. Ein Theil von dem Auswurfe 
ſcheint geſchmolzen zu ſeyn und die Crater, welche 
jetzt Wallebenen ausmachen, damit angefuͤllt zu has 
ben. Von Läavaſtroͤmen zeigen ſich aber feine Spu— 
zen; nur ſcheint ein Theil der geſchmolzenen ausge 
worfenen Maſſe an dem Flecken Euler weggefloſſen zu 
ſeyn, und uͤberhaupt ſcheint ſich der ſeltſame Farbenwech⸗ 
ſel nicht erklaͤren zu laſſen, welcher ſich auf dem Mon⸗ 
de zeigt, wenn man nicht eine ſpiegelnde Maſſe au 

ihm annimmt. Die Kleinen Erhabenheiten oder Centrals 
gebirge fcheinen bloß Verſuche der. elaftifchen Früffge 
keit zu fegn, mehr Maffe aufzuiverfen; auch ‚finden, 
fih zuweilen in den großen Cratern Eleinere, * 
ger geſtoͤrte Gegenden fcheinen die großen grauen Fle Fe 
zu feyn, wo eine Vegetation ſtatt finder, indem felb 

die großen Wallebenen da, wo wieder neue Ausbrüche, 
entftanden find, von neuem glänzen Ueberhaupt 
finden in einzelnen Mondländern merkwuͤrdige Weräns 
Derungen, welche dafetbit wahrgenommen werden, ſtatt. 
So entdechte Herr Schröter am 27ten Aug. 1788. 
einen. 15. Meile.weiten Crater am Hevel, welcher am 
24ten Detob..1787. noch. nicht da gewwefen war. Fer⸗ 
ner erfchien ihm ein ‘Berg im mare Crifium, welchen 
er laͤngſt als länglich erfannt, am 2ten Rov. 1788. 
fo gezeichnet, auch noch am 14ten DMov. fo gefehen 
hatte, : plößlich amı s seem rund, über die graue Fläche 
erhoben, und mie merklichen Schatten und mit einer 
deutlichen 3 Meiten im Durchmeffer haltenden erateraͤhn⸗ 
lihen Vertiefung auf der Dberfläche verfehen. Am 
aren Dee, hingegen faud er ihn wieder eben ſo längs 


ch, mie zuvor, und von einem ſchwarzdunkeln Schar 


tem begleitet, defjen Richtung aber nicht, wie es eis 
gentlich hätte ſeyn ſollen, auf der Linie durch die Hörs 
ner. des Mondes fenfrecht fand. Dieſe Veraͤnderun⸗ 
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gen, welche fich weder durch. die Ummandlung dee 
Dberfläche ſelbſt, noch durch: Zurüchwerfung des Sons 
nen: oder Erdenlichtes erflären laſſen, tuͤhren allem 
Vermuthen nach von dee veränderlichen Atwoſphaͤre 
des Modes her. Zul 


Uebrigens hat Herr Schröter auf der Oberfläche 
woeder einen Ocean, noch ſolche beträchtliche Meere, 
als auf unferer Erde, wahrgenommen. Vielmehr ift 
Die ganze Oberfläche gebirgigt und ungleich. Selbſt 
in den großen ausgedehnten grauen Flecken, welche 
man mit bloßen Augen ſieht, und welche die aͤltern 
Maturforſcher für Meere hielten, finden ſich nicht ‚eine 
mal folche Ebenen, wie die großen Haiden und. Wal⸗ 
dungen auf der Oberfläche der Erde find. Auch bes 
merke man feine Spur von Flüffen, und aus. ‚Licht 
und Schatten in den Vertiefungen zeigt fih, daß die 
Maſſe des Mondes nicht fo. mit Waſſer durchdrungen 
ſeyn koͤnne, wie unfere Erde. Jedoch läugnet Herr 
Schroͤter nicht ale Flüffigkeit im Monde *). 


GHerr fa Place beweiße überbieß, daß die Ho⸗ 
rijontaltefraction auf der Oberfläche der Erde zum we⸗ 
nigfien taufendinal größer, als die anf der Dberfläche 
des Mondes fiy. Die Atmofphäre. des Mondes fey 
daher Augerft dünn, und in diefer Eigenfchaft dem 
huftieeren Raume, den wie durch unfere beften Luſt⸗ 
pumpen bervorbringen Lönnten, überlegen. Daraus 
müßten wir den Schluß ziehen, daß fein Thier der 
Erde auf dem Monde leben und athmen Fönnte, und 
daß, wenn en bewohnt fey, es nur von Thieren andes 

. ver 


k) Selenotspographifche Fragmente zur genauern Kenntniß 
der Mondfläche, ihrer erlittenen Veränderung und Ats 
mofphäre von Joh. Hteron. Schröter. "Lilienthal 
auf Koften des Verfaſſ. 1791. 4. mit 43 Kupf. 


1. Allgemeine Phyſik. c. v. d. Weltförpern. 685 


zer Art ſeyn könne. Die Fluͤſſi igkeiten, welche durch 
eine fo dünne Atmoſphaͤre nur wenig zuſammengedruckt 
wären, würden fich bald in Düänfte auflöfen; man 
babe alfo Grund zu glauben, daß auf der Oberfläs 
che des Mondes alles feft fey, und dieß feheine durch 
die Beobachtungen defjelben vermirtelft großer Teleſko⸗ 
pe, welche uns ihn als eine trockene Maſſe zeigten, 
auf weicher man die Wirkungen und fogar die Auss 
würfe von Vulkanen zu bemerfen nn beſtaͤtigt 
zu werden. 


Abbildungen einzelner Theile der Mendfläge,. 
welche bisher gänzlich gemangelt_haben, find durch 
den unermädeten Fleiß des Herrn Schröter geliefert 
toorden. Den Maapftab bey diefen Eharten hat Herr 
Schröter fo feſt gefeßt, daß 20 Raumſekunden der 
Mondflaͤche auf der Karte einen Raum von £ englis 
ſchen Zoll einnefmen. Es beträgt alfo jede Desimals 
linie der Karte genau 4 Sefunden, d. h. 777 des 
Monddurchmeffers (diefen nach Ia Lande zu 31° 19" 
genommen), melches ungefähr ı deurfche Meile dus 


macht, den Monddurchmeffer zu 470 Meilen gerech⸗ 


net. Auf diefen Eharten begreift alfo ı englifchee 
Zoll 1o deutfche Meilen, und die ganze Mondhalbku⸗ 
gel wiirde nach diefem Maaße 47 engl. Zoll oder beys 
nahe 4 englifche Zuß im Durchmeſſer halten. Die 
Nahen, welche Riccioli zur Bezeichnung der Ber⸗ 
ge gebraucht hat, hat Herr Schröter auch beybe⸗ 
balten, und die merfwüärdigften Stellen, welche jener 
nicht bezeichner hat, mit neuen Namen berüßmter 
Aſtronomen und Naturforſcher belegt; die Pleinerm 
Gegenftände aber. bloß durch Buchftaben unterfchies 
den. Der Specialatlas des Mondes befteht aus 41 
Ehartin außer der Mayer’fchen Generalcharte, und noch 

eine 
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‚eine Charte enthaͤlt die Höhen der merkwuͤrdigſten Ringe 
gebirge, entralgebirge und übrigen Bergfpigen im 
Monde, fo wie die Tiefen der vorzüglichften Cinfeus 
Eungen oder Crater. Auch find Diefer Tafel die Hös 
den einiger Erdgebirge zur Vergleichung beygefuͤgt 
worden. * — | 


Auch hat Here Ta Lande eine neue Abbildung 
des Mondes ſtechen laſſen, auf welcher einer von den 
Flecken mit dem Nahmen Vulkan bezeichnet ift. Es 
iſt diejenige Stelle, wo man das oben angeführte Licht 
einige mal zu verfchiedenen Zeiten wahrgenommen bat. 
Auch fuͤhrt er eine Beobachtung von Carochetz, eit 
nem Optiker und Mitgliede der Commiſſion für bie 
Meereslänge zu Paris, an, welcher kuͤrzlich ein aͤhn⸗ 
liches Licht au der nämlichen Stelle bemerkt bat. 


Das Dafeyu einer Mondatniofppäre, worüber 
man bisher noch nicht völlig uͤbereinſtimmig war, iſt 
durch die Beobachtungen des Herrn Schroͤter ganz 
außer Zweifel geſetzt worden. Schon du Sejour) 
behauptete, dag Beugung des Lichts am Rande des 
Mondes oßne Armofphäre um ihn fih gar nicht 
denken laffe.e Auch Don Anton. de Ulloa “) 
war der Meynung, daß die Erſcheinung des Ringes, 
welcher ſich den totalen Sonnenfiuſterniſſen alles 
mal um die Mondfcheibe zeigt, wie dergleichen won. 
ihm felbft am 24ten Jun. 1778. auf dem Meere zwi⸗ 
fchen Tercera und Cap St. Vincent beobachtet wors 
den, ohne Atmoſphaͤre des Mondes ſich nicht erklär 
ven lafe er 
Be Herr 
)) Mémoir. de l'Acad. des ſciene. 1775. P. 268. 


; m) Memoir.. de !’Acad. des ſeiene. 1778. P. 64. Rozier 
Journal de phyfique 1780. Avril p. 519: Tom. XV. 
P. 1. un +5 
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Herr Schröter endlich nahm verfchiedene Aen⸗ 
derungen an den Mondflecken wahr, die er nicht ans 
ders, ‚als durch Aunapme einer. Armofphäre exkldı 
ren konnte. Go. beobachtete er an einem Berge im 
Cleomedes bisweilen eine ſehr große helle Vertiefung, 
‚welche zu einer andern Zeit unter dem nämlichen Er⸗ 
leuchtungsmwinfel nicht wahrgenommen wurde u.d. 9. 
Am 2gten Februar 1792. Abends um 5 Uhr 40 Mis 
nut., 24 Tag nach den Meumonde, gelang es ibm 
endlih, mittelſt eines 7ſchuhigen Derfchel’fchen Tes 
leſkops, welches 74mal vergrößerte, eine Monddäms 
merung °) zu beobachten. Zuerft erblickte er fie am 
Mande -der-Außerftien Spigen, und bemerkte biebey 
zugleich ein aͤußerſt mattes graulichtes Licht, welches 
gegen das Licht der aͤußerſten Spiße des Mondes eben 
fo abjtach, als. unfere Erddaͤmmerung gegen das um 
‚mittelbare Sounenliät. Mad 8 Minuten wurde 
‚endlich der ganze Mondrand und zwar auf einmal mit 
einem folchen dämmernden Lichte umgeben. Die Weir 
te diefee Dämmerung von der bämmernden Lichtgrenze 
an bis zum vollen Lichte des Mondes, welches dem 
Erdenlichte gleich iſt, beſtimmt er auf 29 34.25 eis 
= Bogens der ——— oder 104 geograpbifihe 5 

— | 


Dlanetem 


Ueber die Umwaͤlzungszeit der Venus um ihre 
Are ift beynahe ein ganzes Jahrhundert geſtritten wor— 
den, bis endlich dieſer Streit durch Herrn Schroͤter 
ziemlich entſcheidend zum Vortheil der Caſſini'ſchen 
Angabe, welche auch ſchon die meiſten Aſtronomen 
fuͤr die richtigſte gehalten hatten, beygelegt wurde. 
| Hert 


n) Goͤtting. gelehrte Anzeigen 1792. 86tes Stuͤck. e 857. 


u. I. 
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Herr Schröter °) bat jedoch diefe Zeitperiode nicht, 
wie Caffini, aus Beobachtung der Flecken, fons 
dern vielmehr aus den Geftalten des füdlichen und 
nördlichen Horns gefchloffen. Zu der Zeit, da die 
Venus von der Sonne am meiteften entferne iſt und 
‚ entweder als Morgen: oder Abendfteru gefehen wird, 
und überdieß die Geſtalt des Mondes in feinen Vier⸗— 
teln has, zeigen die beyden Hörner veränderliche Ges 
falten, ungefähre nach 24 Stunden aber fommen ins 
mer die nämlichen Oeftalten wieder zum Vorſchein. 
Seine Beobachtungen fallen in den Zeitraum vons 
sıten Dec. 1791. bis Iıren Yan. 1792. Das füds 
liche Hoen erfchien von Zeit zu Zeit nicht, wie das 
nördliche, fpißig, fondern beträchtlich abgerunder, 
und zeigte fich auch mit einem einzelnen in der Nacht⸗ 
feite erleuchteren Berggipfel. Mach etwa 2 Stunden 
verlor es feinen Schatten und ward wohl noch fpigis 
ger als das nördliche, und feine abgerundete Geſtalt 
erfchien täglich ungefähr eine gute halbe Stunde früs 
ber, welches auf eine Ummälzung von 234 Stunden 
fhließen ließ. Am 30. Dee. 1791. Morgens 8 Uhr 
erfchien das füdliche Horn genau eben fo abgerundet, 
und mit einem ifolire in der Nachtſeite erleuchteren 
Berggipfel, wie es zwey ganzer Jahre vorher, am 
28ten Dec. 1789. Abends 5 Uhr, erfchienen war. Die 
um 731 Tage ı5 Stunden von einander entfernten 
Beobachtungen geben genau 752 Ummwälzungen, wenn 
jede zu 23 Stund. 20 Minut. 59,4 Sekund. angenoms 
men wurde, wofuͤr Herr Schröter 23 Stunden 
21 Minuten annimmt, Die auch mit mehreren Refuls 

| taten 


e) Cotheotographiſche Fragmente, oder Beobacht. uͤber die 
ſehr betraͤchtlichen Gebirge und die Rotation der Venus. 
Erf. 1793. 4. 
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saten;aus andern Zwifchenzeiten bis auf eine Kleinig⸗ 
keit übereinetifft. 


Meberdieß hatte Here Schröter ſchon aus ſei⸗ 
nen etſten Beobachtungen geſchloſſen, daß der Aequa⸗ 


ror der Venus eine betraͤchtliche Meigung gegen die 


Exliptik haben, und die Pole von den Hornfpigen ziem⸗ 
AUch entfernt liegen muͤſſen. Im Jahr 1793. har ſich 
nicht allein durch mehrere und genauere Beobachtum 
gen die Rotation der Venus beftärige, fondern auch 
eine Libration der Venus fich ergeben. Es zeigte ſich 
nämlih am 26ten Febr. das nördliche Ende der Er⸗ 
leuchtungogrenze abgerundet, das fidliche hingegen 
mit einer deutlichen abgetheilten, etwas hervorragen⸗ 
ben Spitze. Dieſes verlor ſich allmaͤhlig fo, daß das 
ſuͤdliche Ende nach zwey Stunden eben fo abgerundet 
erſchien, als das nördliche. Am folgenden Tage bes 
merfte er Das nämliche etwa 40 Minuten früher. 
Bey andern Digreffionen dee Venus von der Sonne 
aber zeigte es fi nicht, zum Beweife, daß nicht ims 
mer einerlen Theile der Venusfläche bey ihrer Umdres 
bung in die ſichtbare Hälfte kommen, Ä 


Auch fielle Herr Schröter etwas einem lecken 
aͤhnliches auf der Flaͤche der Venus dar, weiches aber 
ſehr undeurlich begrenit if. Aus den auf derfelben beobs 
achieten abſtehenden Lichtpunkten aber hat er auf Höhen 
ber Venusberge von 4,2 geograppifchen Meilen, und 
nachher von 5,6 geographifchen, Meilen oder 21360 
Toiſen gefchloffen. . Ze | 

Schon feit 1780. hat Herr Schröter, noch 
mit achromatifchen Fernroͤhren, einen fiarfen Abfall 
des Lichts im Abs und Zunehmen an der Venus bes 
merkt, und daraus auf eine Atmoſphaͤre derfelben ge⸗ 
ſchloſſen. Das Licht der ſichelfoͤtmigen Venus war 

Sicher’ Geſch. d. Phyſik. VID. Xx be⸗ 
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beftändig am äußern Rande am ftäckften, fiel von da 
Bis zur Uchtgrenze mehr ab, und fchien unmitielbar 
an diefee Grenze fo ſchwach, daß es fih gewoͤhnlich 
in einer matten bläulich grauen Farbe verlor. - In der 
Folge fand ee bey mehrerer Aufmerkſamkeit deutliche 
Kennzeichen einer Dämmerung, weiche: ſich, wenn 
man den Halbmeſſer der Venus = 834 geographifche 
Meilen fee, von der Erleuchtungsgrenze ſenkrecht 
über einen Flächenflrich von 67 Meilen in die Nacht⸗ 
feite erſtreckt. Daraus finder er den untern. dichtern 
Theil der Benusarmofphäre, von welchem diefe Daͤm⸗ 
merung herruͤhrt, 2526 Toifen hoch, jedoch mir ber 
Unficherheit, daß wir den Betrag dee bortigen Strah⸗ 
lenbrechung nicht kennen, auch, wie bey. der Erde, nicht 
wiflen, ob die Dämmerung von einmaliger oder mehr⸗ 
maliger Reflerion herruͤhrt P). \ 


In einem Auffage in den englifchen Tranfactios 
- nen?) fehre Herr Schröter die Merhode, die Ents 
fernung bes Dänmerungsfreifes von der Lichtgrenze 
zu beftlimmen. Das Dämmerungsliche verliere fich 
nämlich auf dee Venus nur allmählig bis in Horn⸗ 
fpigen , deren Schne vom DBenusrande weiter als um 
den Halbmeffer abſteht; diefe Sehne begrenzt die Pros 
jeftion bes Dämmerungsfreifes, und auf diefe Art 
läßt es fich begreifen, mie durch Sphärif die wahre 
- Entfernung des letztern aus dem Verhaͤltniſſe des bes 
obachteren Abftandes der Sehne zum fcheinbaren Halbe 
meſſer gefunden werden koͤnne. Herr Schröter giebt 
die Entfernung des Dämmerungsfreifes in den Transs 
actionen 49 35’ 34° bis 4° 36 28” an; die Vergrös 

| berun⸗ 


p) Goͤtting. gelehrte Anzeig. 1792. St. 77. u. 86. 
q) Vol. LXXXII. Auch Goͤtting. gelehrte Anzeig. 1793. 
S. 1058. 
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Gerungen waren aber nur fchmach , auch. hatte er nicht 
gerade die Zeupunkte benutzt, in welchen die Däms 
mecung am Närkfien iſt, welches Die nächften Tage vor 
und nad) der untern Conjnnftion find. | 

Neuere Beobachtungen: mie fhärkern Vergroͤße⸗ 
rungen zur Zeit der untern Conjunktion am 2ten Jan. 
1796. gaben die Entfernung des Dämmerungsfreifeg 
größer. Am ıYten Dee. i794. ward der fcheinbare 
Durchmeſſer der Benus = 56”, die Entfernung bee 
Sehne S 34 gefunden; daraus finder fich die Euts 
feruung des Dämmerungstreifes = 69 33’ 40”, Her⸗ 
Schröter bemerkt, daß man nur ſolche Beobachıuns 
gen vergleichen "dürfe, welche mit einerien Werkzeuge 
und gleichen Vergroͤßerungen angeftelle find. Das 
Reſultat von allen if, dag man im Durdichnitt die 
Horizontalreſraction in der Venus etwa auf 30 34 
fegen koͤnne. | 

Auch Here Herſchel?) hat die größere Hellig⸗ 
keit der Venus gegen den aͤußern Rand wahrgenoms 
men, und daraus auf eine dichte Armefphäre derfels 
ben gefchloffen, weiche das Licht nach verjchiedenen 
Richtungen refleftire und breche. 
5 Me Beobachtungen, welche Herr Oberamt⸗ 
mann Schröter an der Venus gemacht hat, hat er 
in einem eigenen fchönen Werke zuſammengetragen, 
welches den Titel führe: Aphroditographiſche Frag⸗ 
mente zur genaueren Kenntniß des Planeten Venus; 
fammt beygefuͤgter Beſchreibung des Ulienthaliſchen 
27füßigen., Teleſkops, mit praktiſchen Anmerkungen 
und Beobachtungen uͤber die Groͤße der Schoͤpfung; 
mit 10 Kupfertaf. Helmſtaͤdt 1796. 4. 

as 


x) Philof, Trauſ. Vol. LXXXIII. P. IE, 
| ra 
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Was den vermeinten Venusmond anbeteifft; :fo 
bat Lambert ) alles zuſammengetragen, was etwa 
für die Beobachtung -eines- folchen Trabanten. dienen 
könnte, und daraus eine Theorie für feinen: Lauf in 
Tafeln berechnet. Hieraus fchien: zu folgen, daß er 
den sten Jun, 1777. in der Sonnenſcheibe zu ſehen 
ſey. Allein man har bis jege nichts dergleichen wahr⸗ 
genommen. | wir 


Die Größe der Maſſe der Venus hat man bis⸗ 
ber noch nicht genau angeben koͤnnen. Gewöhnlich 
bat man fie etwas Pleiner als unfere Erde angenonis 
men; Herfchel giebr fie aber etwas größer. als uns 
> fere Erde an. In den Wiener Ephemeriden für 

1794. finder fich über die Maffe der Venus eine aus⸗ 
führliche Abhandlung vom Herrn Triesneder, in 
- welcher diefelbe nach einem Mittel aus mehreren Aus 
gaben = 1,0559 gegen die Maffe der Erde = ı ges 
fege wird. Mach la Place’s Beſtimmungen aber 
wäre die Maffe der Venus, gegen die Erde — 1 ges 
nommen, = 1,1616. Die Dichtigkeit der Venus ſetzt 
de la kande = 1,275, wenn die Dichtigfeit der Er⸗ 
de = 1 gefeßt wird. u 


Leber den Planeten Dierfur find erft in ben neues 
ften Zeiten, befonders von den Herren Vidal zu Mis 
zepoir und Schröter in Lilienthal, die merkwuͤrdig⸗ 
fin Beobachtungen angeftellt worden. Erſterer hats 
te aus den feinigen fchließen wollen, daß fih Merkur 
in 16 oder 24 Stunden um feine Uchfe drehe. Herr 

Schröter hat aber nähere Beobachtungen am Miers 

Eur angeflelle, und daraus faſt apodiktiſch bewieſen: 
© | Ti dag 
e) Mémoic. de l’Acad, de Pruffe, 17335. Vom Trabans 


ten der Venus, in den Berlin. Ephemeriden für 1777. 
Samml. ©..178. 1778. ©. 116. 
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3: daß ſich Merkur; fo mie unfere Erde, in 24 Stuns 
den o Minut. einmal um feine Achfe drehe, und zwar 
bis hoͤchſtens auf etliche Minuten völlig genau; 2. daß 
fein: Maturbau dem der Venus durchaus volikommen 
ähnlich fey, ſowohl in Abfiche des Körpers als der Ats 
mofphäre; 3. daß auch diefer Planer feine höchflen 
Gebirge in der füdlichen Halbkugel habe, fo wie uns 
fere Erde, der Mond umd die Venus; 4. daf das 
Verhaͤltniß der Höhe feiner. höchften Gebirge zu: feinem 
Durchmeſſer eher noch etwas größer, als das der Ges 
Birgepößen bes. Mondes und der Venus fey. 


Die Hauptbeobachtung, welche biefen Sägen 
zum Grunde liege, iſt vom 26ten März 1800. Äls 
Herr Schröter den Merkur in Anfehung feines ats 
mofphärifchen Lichtabfalls beobachten wollte, ftieß ihm 
die unerwartete Entdeckung auf, daß ihm bey ſehr 
beiterer. &uft das füdliche Horn des Merkurs Abends um 
7 Uhr eben fo abgerunder ins Geſicht fiel, als zus 
weilen das füdliche der Venus; das nördliche Horn 
hingegen zeigte ſich mit einer hervortretenden fcharfen 
Spige. Am Abend des 27. März, um 6 Uhr 30 Mis 
nut., fand er das füdliche Horn wieder eben fo, wie 
233 Stunde vorher, aber nicht völlig fo ſtark abge 
zundet, Um 7 Uhr 5 Minut. bis 25 Minut. bingegen 
erſchien es wieder völlig fo ſtark, als Abends vorher 
um die nämliche Zeit, abgerunder, das nördliche ins 
gegen wieder mit derfelben vortrerenden Spitze. Dieß 
alles fand au Here Harding eben fo gewiß und 
ficher mit dem füßigen Reflektor, wie es Hr. Schrds 
ter mit bem :ı3füßigen gefehen hatte. Am zıren 
März Nachmittags um ı Uhr 6 Minus. fahe Schr ös 
ger mit dem sofüßigen Dollond von 4 Zoll Deffnung 
in der. Mitsagsfläche den Merkur bey heiterer Luft im 

| Kr 3 ſchaͤrf⸗ 
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fehärfften reinften Bilde, an beyden Hoͤrnern ſpitzig, 
aber am fhdlichen nicht völlig fo ſpitzig, ſendern am 
äußern Rande ein Paar Ungleichheiten, ‚den Doͤrſel⸗ 
ſchen Randgebirgen im Monde aͤhnlich. Des Abends 
war die Luft zu Beobachtungen untauglich, indeß ließ 
ſich doch zuwetlen etwas von der gewöhnlichen: Abs 
zundung des füdlichen Horns bemerfen. Den: iten 
April, 30 Stunden nad) jener Meridianbeobachtung ; 
naͤmlich 7 Uhr 30 Minut., war aber beh guter tuft 
das füdliche Horn zum beitten mal wieder: ganz ſo 
ſtark abgerundet, das nördliche: aber ſpitzig. Here 
Harding bemerkte in der Folge noch, daß die Abs 
zundung während der Beobachtung wirklich zugenom⸗ 
men habe, und beym Schkuffe derjelben am ſtaͤrkſten 


geweſen fey. | 

Die Größe der Maſſe des Merfurs ift big jege 
eben fo wenig genau beſtimmt, als die der Venus. 
Nach la Place made die Maffe des Merkurs 
sozisra, und die der Erde zuggos der Sonnen⸗ 
maffe aus, mithin wäre nach diefer Beſtimmung bie 
Maffe des Merkurs etwa 6mal geringer als bie Mafı 
fe der Erde. De la Lande fchäge fie 7mal gerins 
ger als die Maffe der Erde, und hiernach wäre die 
Dichtigkeit des Merfurs doppelt fo groß als, die Dicht 
tigkeit der Erde, : | 


In Anfehung des Planeten Mars hat man: fchen 
langſt auf eine Umdrehung deffelben um feine Axe ges 
ſchloſſen (Th.1. S. 494). Nach Ja Plaee betraͤgt 
dieſe Umdrehungszeit 24 Stund. ı Min, 38 Sek, und 
nach Herſchel iſt die Umdrebungsare gegen bie Eklip⸗ 
gie unter den Winkel 5998 42‘ geneigt. Auch hat Pr. 
Herfchel gefunden, daß diefe Umdrehungsbemegung 
dem Mars eine fppäroidifche Geftale gegeben har, der 

| gen 
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zen Aequatorialdurchmeſſer ſich zur: Are wie 16:15 ver⸗ 
baͤlt. Ueberdem har dieſer Planet nach Herſchel eis _ 
se ſtarke, aber gemaͤßigte Atmoſpbaͤre, fo daß ſich 
deſſen Bewohner ſaſt in eben * Zuſtande befinden, 
wie wir. 


| Nach Ta Place Bat der Mars $,6mal weni 
ger Maffe als die Erde; nach de la tande’s Be 
ſtimmungen aber smal weniger, und feine Dichtig⸗ 
Leit wäre alſo etwas über $ von ber der Erbe. 


Marstafeln hat Te Zrancois la fande be 
rechnet, woben der Irrthum niche über etliche Sefuns 
den gebt. Auch von Oriani find Tafeln berechnet _ 
worden, welche fich in den Rayänifgen run 
den befinden. 


Die Streifen oder Banden des Planeten Jupi⸗ | 
ser bat Here Schröter ‘) durch ein. fiebenfüßiges 
Herfchel’fches Teleſkop mit 1405 bis 2 ioſacher Vers 
groͤßerung beobachtet. Er haͤlt ſie fuͤr abwechſelnde 
Verdickungen und Aufheiterungen in dee Atmoſphaͤre 
des Jupiters, welche ſich aus einem beſtaͤndigen Zus 
ge in derfelben erklären laffen. Ihre Umlaufsbewes 
gung. ift veränderlih, und fällt zwifchen die Grenzen 
von 7 Stunden 7 Minute, und. 9 Stund. 56 Minut. 
Folglich iſt auch ihre Lage gegen Die Oberfläche des Ju⸗ 
piters veraͤnderlich, und ſie bewegen ſich ſchneller, wenn 
der Zug in dee Atmoſphaͤre ſtaͤrker iſt. Nach der 


— des Herrn Herſchel ”) find Die Dun 


keln 


t) Beytraͤge zu den — afronom. Entdeck. — ren 
Bode. Berlin 1788 


) khiloſ. Tranfad. far «a Vol. LXXXII. P., n. 
=} 4 
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keln Streifen im Jupiter Theile der Oberfläche def⸗ 
felben feibft, das Helle hingegen atmofphärifche Pros 
dukte. Mach la Place leiten die Veränderungen 
einiger auf dem Jupiter beobachteten Flecken, und 
Die merklichen Unterfchiede in der Dauer dee Umdre⸗ 
hungen, welche fi aus ifren Bewegungen ergeben, 
auf die Vermurhung, daß fie nicht an dem Jupiter 
feibft haften. Vielmehr fcheinen fie ihm eben fo. viele 
Wolken zu ſeyn, welche die Winde in einer ſtark bes 
wegten Armofppäre mit verfchiedenen Geſchwindigkei⸗ 
gen forttreiben. | | 


Schr genaue Tafeln der Jupiterotrabanten hat 
de kamdre geliefert. Diefe gründen ſich vorzüge 
Lich auf die allgemeine Theorie der Attraction, wobey 
nur die unentbehrlichften Beflimmungsftücke von den 
Beobachtungen entlepne find. Nach dem Urtheile 
des Herrn Ia Place haben diefe Tafeln den Vorzug, 
ſich über alle Jahrhunderte zu erſtrecken, indem fie 
dieſe Beftimmungsftücke in eben dem Maape berichtis 
gen, als fie beffer befannt feyn werden. Um aber die 
Theorie, welche diefen Tafeln zur Grundlage gedient 
bat, feftzufeßen, war es noͤthig, die Maſſen der Tras 
banten und die Abplattung des Jupiters durch Naͤhe⸗ 
zung zu Pennen. Fünf durch Beobachtung gegebene 
Stüce find norhwendig, um die fünf umbefannten 
zu finden. Die, von welchen la Place Gebrauch 
gemacht hat, find die zwey beträchtlichften Ungleich⸗ 
heiten des erſten und zweyten Treabanten, die Perios 
de der Weränderungen der Neigung der Bahn des 
zwenten Trabanten, die Mittelpunfesgleihung Des 
dritten Trabanten, die ſich auf die Jupitersnaͤhe des 
vierten bezieht; endlich die Bewegung dieſer Jupiters⸗ 
nähe. ta Place hat hiernach die Maſſen der = 

| w 
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banten, die Maffe des Jupiters = ı genommen, auf 
dieſe Art angegeben: | 

ıter Trabant — 0,000017201 1 

ater Trabant — 0,0000237103 

ater Trabant — 0,0000872128 
"gter Trabant — 0,000054468 1 | 
Bon der Ummälzung des Saturns um feine Are - 
hat man lauge Zeit nichts gewußt. Erſt im Jahr 
7656. trug Kane *) eine Hypotheſe über die Ente 
ftehung des Saturnsringes vor, wobey er die Umdre⸗ 
bungszeit des Ringes nach den Kepler’fchen Regeln 
fo berechner hat, wie man die Umlaufszeit eines Trabans 
sen aus feiner Entfernung ſucht, wenn die Umlaufezeig 
und die Entfernung eines andern Trabanten bekannt find. 
Er glaubte hieraus auf die Umwaͤlzung des Saturns 
ſelbſt ſchließen zu koͤnnen, indem er vorausfeßte, daß die 
Geſchwindigkeit im Innern des Ringes der Geſchwin⸗ 
digkeit im Aequator des Planeten gleich ſey. Und 
hiernach fand Kant die Zeit der Umwaͤlzung des 
Saturns um feine Are 6 Stunden 23 Minuten 
- $3. Gefunden. Allein diefe ganz willführlichen 
Worausfegungen, welche fi weder auf Beobach⸗ 
sungen noch auf irgend eine befannte Theorie 
gründeten, Ponnten nichts Gewiſſes lehren. Here 
Bugge?) in Kopenhagen berechnete die Umdrehungsr 
geſchwindigkeit des Saturns aus der beobachteten Abs 
plattung. Aus einem Mittel von 120 Beobachtuns 
gen glaubte er das Verhaͤltniß feiner Are zum Durchs 
meſſer 

x) Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. 
Koͤnigsb. u. Leipz. 1755. 8. 

y) Nye Samling af der kongel. Danfke Videnſkabers Sel- 
kabs Skrifter Th. IV. 9.2. N. 4. und in Bode’ns aſtro⸗ 
nom. Jahrbuch für en | | 
| ES 
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meſſer des Aequators, wie 100: 148 oder Faß wie 
2:3 feßen zu fönnen, und berechnete daraus bie ms 
drehungszeit auf 6 Stunden, oder nach einem Durchs 
ſchnitte aus mehreren auf verſchiedene Art geſuch⸗ 
ten Reſultaten 6 Stunden 5 Minuten -s Sekunden, 
welches mit der Kant'ſchen Berechnung. eine- geoße 
Uebereinftimmung war. Weil fi dieſe Berech⸗ 
nung ‚auf Peine mwilführlihe Worausfegung , wie 
Die Kant'ſche, gründete, fo glaubte ınan in Kant's 
Angabe eine Vorberfagung zu erblicfen, weiche ſich 
nach mehr als 30 Jahren durch Beobachtung beftäs 
tigt habe. Aus einer ganz andern Beobachtung aber, 
woruach man das Verhaͤltniß der Are zum Durchs 
meſſer des Aequators wie 15,855: 18,12 gefunden 
harte, gab Henry Ufber *) die Umlaufszeit des 
Gaturns ganz anders an. . Mach den Angaben Mew⸗ 
gon’s in feinen Peinsipien fand er fie 19 Stunden 
ı2 Minuten 30 Sefund., und nach der Dichtigkeit 
des Saturns, durch eine Angabe des de la tande, 
10 Stund. 44 Minut, 30 Set, Aus noch einer ans 
den Beobachtung Herfchel’s vom ıqıen Gept. 
1789., nach welcher fich die Are des Saturns zum 
Ducchmeffer feines Aequators wie 20,61:22,81 oder 
behynahe wie 103 11 verhält, fand Herr Wilde *) 
in Göttingen die Umdrehungszeit des Saturus nach 
Newton's Angaben 11 Stunden ı7 Minuten 8 
Sekund. und nah Klügel’s Verhaͤltniß der Erds 
durchmeſſer 12 Stund. 31 Minute. 20 See. Aus 
noch andern Beobachtungen des Herrn Calandrello 
zu Rom vom Auguſt bis Der, 1789., nach welchen 

| — | ber 


2) Tranfadt, of the Royal Irifh Academy for 1789, 


a) De rotatione annuli faturai comment, pars prior, Ha- 
noV. 1795. 4. $. 2% a 
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23°,3 ſich ergaben; würde Die Umpdrehungszeie des | 


Saturns um feine Are 11 Stunden 39 Minut. foh 
gen ?). Aus alle dieſem erhellt, daß aus den Bes 
obachtungen über die Abplattung des Saturns feine 
ſichern Data hergenommen werden koͤnnen, um darı 
aus Über die Umdrebung etwas ſicheres zu beſtimmen. 
Daher dieſe Beobachtungen Kant's Vermuthung 
im Grunde weder beſtaͤtigen noch widerlegen. 


Endlich aber entdeckte Herr Herſchel, welcher 
ſchon zuvor auf dem Saturn Streifen, wie die auf 
dem Jupiter, wahrgenommen hatte, aus deren Bewe 
gung ſich eine Rotation nach eben der Richtung, wie 
bey den übrigen, fchließen ließ, die Umprepungsber 
wegung dieſes Planeren Durch unmittelbare Beobach⸗ 
tungen. Er fand naͤmlich die Daner diefer Umdres 
Bung nad) einer fehe guten Beobachtung 10 Grund. _ 
16 Minut. 0,32 Sefund.. Die Anzahl der Streifen 
auf der Oberfläche betrug nach feinen nachherigen Bes 
obachtungen fünf; fie ſchienen mit dem Aequator dieſes 
Planeten behnahe parallel zu feyn. 


Den bewundernswürdigen Ring des Saturne 
bat man bis auf die neueften Zeiten beſtaͤndig für eins 
fach. gehalten, wiewohl ‚bereits der Altere Caffini, 
Sport und Habley auf: der Fläche des Saturnss 
cinges einen, odermebrere Streifen wahrnahmen. Here 
Herſchel beobachtete endlich eine dunkele Zone auf Der 
Mordfeite des Ringes 10 Jahre lang, und vermuthe⸗ 
se fchon in den Tranfactionen für 1790., daß diefe 
dunkle Zone nichts weiter, als eine beftändig bleiben, 

 % | de 


b) Ephemerides aftron, an. 1795. a Franc, de Paula Trice- 
necker.et Joh. Burg fupputatac. Vicun. 1794. 8. append, 
u. I. Eu | = 
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de Durchſicht zwiſchen zwey Riugen ſey. Zugleich 
ſchloß er aus hellen Flecken, welche er auf dem Ringe 
wahrnahm, auf eine Umdrehnug Defjelben im 10 Stunb. 
32 Minute. 15,4 Sefunden. Diefe Muthmaßung 
daß der bisher angenommene einfache Ring wirklich 
in zwey Ringe geſpalten ſey, war ihm aus den ſeit 
dem Aug. 1779. gemachten. Beobachtungen der füds 
lichen Ringflaͤche noch wahrſcheinlicher °). Er ſahe 
wiederhohlt und mit verſchiedenen Vergroͤßerungen bes 
ſtaͤndig die dunkle Zone, welche auf beyden Seiten 
gleich breit war, und fich auf jeber Hälfte des Rins 
ges bis nahe an den Saturn verfolgen ließ; mit 6008 
facher Vergrößerung etwa bis dahin, wo eine auf 
dem längfien Durchmefjer des Ringes fenfrechte Linie 
den dunfeln Raum jwifhen Saturn und Ring zur 
Hätfte teile. Here Herſchel glaubt hieraus ſchlie⸗ 
Gen zu fönnen, Saturn befige zwey concenteifche Rins 
ge von ungleicher Größe und Breite, welche ſehr 
wahrfcheinlich gegen feinen Aequator fich neigen. . Für 
die Theilung des gewöhnlich als einfach betrachteten 
Saturnuseinges führt er vorzüglich diefe Urſache am, 
daß bey der Dünne und anßerordentlichen Breite des 
Ringes, wenn er ungetheilt wäre, faft ein Wunder 
dazu gehörte, ihm Feſtigkeit genug zu geben, damit 
er ben der Ummähung immer ganz bliebe; da ſich 
hingegen beym getheilten Zuſtande eine verſchiedene 
Umdrehung jedes Theils denken laſſe, welche feiner 
Bildung und Feſtigkeit angemeſſen ſey. 

Die Angaben der Größen beyder Ringe und ih⸗ 
res Zwifchenraums find dieſe: | . 






Ime⸗ 


c) On the Ring of Saturn and the Rotation af the fifth 
"Satellite upon its axis in Philof. Tranfadt, Vol. LXXXIT, 
‚in Auszuge in Bode aftronom. Jahrb. für 1796. imgl. 

im Gothaiſchen Magaz. B. X. St. 4 S. 30. f. 
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Inneter Durchmeſſer des kleinſten Dinges 5900 Theile 
3 
Innerer Durchmeſſer des größten Ringes 7740 — 
Aeußerer - - “0... 8300 — 
Breite des innen Ringes -  - 805 — 
Breite des Zwiſcheniaum 1 er 
Dreite des Äußern Rines - - 280. — 


Hiernach ift alfo die ganze Breite des bisher 
‚als einfach betrachteten Ringes 1200 Theilen gleich, 
mithin beträgt die Breite dee Oeffnung zwifchen. beys 
den Ringen noch nicht den 1oten Theil derjelben. 
Vergleichungen diefer Angaben mit den Pound’fchen, 
und Muchmaßungen über die Groͤße der Hier anges 
nommenen Theile finder man bey, Käftner ®), 


Kerr Herfchel feßt den fcheinbaren Durchmeſ⸗ 
‚ser des ganzen Ringes, in der mittleren Entfernung 
- ‚von der Sonne gefehen, nach einem Mittel aus meh⸗ 
reren Meſſungen auf 46",677. Hieraus berechnet 
Herr Wildt, mit Herſchels Beobachtung des 
Sonnendurchmeſſers verglichen, das Verhaͤltniß beys 
der wie 2,1621. Den ganzen Durchmeſſer des 
Minges finder Here Herfchel beynahe 26mal größer, 
"als den Durchmeſſer der Erde, und feine fcheinbare 
Größe, in der mittleren Entfernung der Erde von der 
Sonne gefepen, 73 Minuten oder 4 des Sonnendurchs 

meſſers. A —— a 
Da die Dicke des Saturnusringes, welcher nach 
Herſcheln aus zwey coucentriſchen Ringen gebils. 
det wird, fo ſehr gering iſt, fo entſteht die phyſiſche 
Frage, durch welchen Mechanismus erhalten fich e 

e 


4 Aſtronomie, 4te Aufl. Goͤtting. 1792. nach der Borrea 
de. S. XIV. XV, ’ 
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fe benden Ringe um. den: Saturn? Here farPiare 
beantwortet diefe Frage fo: es iſt niche wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieß durchs bloße Anhängen. ihrer 
Elemente gefibehe; denn alsdann würden ihre. Dem 
Saturn nahe liegenden Theile, da fie durch die immer 
wiederholte Wirkung der Schwere getrieben werden, 
fi) auf die fänge von den Dingen ablöfen, welche 
durch eine unmerfliche Abnahme endlich vernichter wer⸗ 
den würden, ſo wie alle Werke der Marur, welche 
nicht hinreichende Kräfte harten, um der Einwirkung 

fremder Urfachen zu widerfichen. 


Diefe Ringe erhalten fich alfo oßne ein. befons 
deres Beftreben und durch die bloßen Geſetze des 
Gleichgewichts. Zu diefem Ende muß man ihnen eine 


 Umorehungsbewegung um eine auf ihrer Ebene forhs 


rechte und durch Saturns Mittelpunkt gehende Aze 
beylegen, damit ihre Schwere gegen den Saturn durch 
ihre von diefer Bewegung berrüßrende Centrifugal⸗ 
kcaft im Öleichgewichte erhalten wird, 


Man ftelle ſich alfo eine in Geſtalt des Ringes 
am den Satucn verbreitete gleichartige Fluͤſſigkeit vor, 
und erforfche, was fie für eine Figur haben müfle, das 
‚mit fie vermöge der wechjelfeitigen Anziehung ihrer 
Elemente, vermöge ihrer Schwere gegen den Saturn 
und ihrer Eentrifugalfrafe im leichgewichte fey. 
Wenn man durch des Planeten Mittelpunkt eine auf 
“der Ebene des Ringes lorhrechte Ebene legt, fo ents 
fteßt ein Durchichniee dee Ebene, welche la Place 
“Die ergeugende Curve nennt Dun har Ia Place 
mit Huͤlfe der Analyſe gefunden, daß, wenn die 
Dicke des Ringes in Bergleichung mie feiner Eutfers 
- nung von Saturn's Mittelpunfte nicht beträchtlich 
AR, das Gleichgewicht der Fluͤſſi u möglich ift, 
wenn 
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wenn die erzeugende Curve eine Ellipſe iſt, deren gro⸗ 
Ge Are gegen des Pianeren Mittelpunkt gerichtet iſt. 
Die Umdrehungszeit des Ringes ift ungefähr die näms 
liche , wie die Umlaufszeis eines Trabanten, welcher 
fi in der Entfernung des Mittelpunkts der erzeugens 
den Ellipfe Freisförmig bewegt, und diefe Zeit iſt 
obngefähr 44 Stunde für den innern Ming. 

Das Gleichgewicht der Flüffigkeit wiirde noch 
beftehen, wenn man die Größe und Lage der erzeus 
genden Ellipfe durch den ganzen Umfang des Ringes 
veränderlich feßte, wofern dieſe Veränderungen nur 


erft. in viel arößern Entfernungen, als die Are des z 


erjeugenden Durchfchnitts iſt, merklich wären. 


Man kann alfo annehmen, der Ring babe in 
feinen verfchiedenen Teilen eine ungleiche Dicke, ja 
man kann fogar feßen, er habe eine doppelte Krüms 
mung. Dieſe Ungleichheiten werden durch Die Pfäs 
. nomene des Erfcheinens und Verſchwindens des Kins 
ges, die bey den beyden Armen defjelben verfchieden 
waren, angezeigt; fie find fogar nothwendig, um 
den Ring im Gleichgewichte um den Planeten zu ers 
halten; denn wenn er in allen feinen Teilen vollfoms 
‚men ähnlich wäre, fo würde fein Gleichgewicht durch 
die geringfte Kraft, 3. B. durch die Attraction eines 
Srabanten, geflört werden, und ber Ring würde fich 
endlich auf den Planeten flürzen. 


Die den Saturn umgebenden Ringe find alfo uns 
regelmaͤßige fefte Körper von ungleicher Dicke in vers 
fchiedenen Punkten ihres Umfanges, fo daß ihre 
Schwerpunfte mit den Mittelpunkten ihrer Figut nicht 

zuſammenfallen. Diefe Schwerpunfte fönnen als eben 
ſo viele Trabanten betrachtet werden, die ſich um 
Saturns Mittelpunkt in Entfernungen bewegen, wels 

* | | he 
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che von den Ungleichheiten der Ringe abhangen, und 
mit Winkelgeſchwindigkeiten, die den Geſchwindigkei⸗ 
ten der Umdrehung ihrer zugehörigen Ringe gleich find. 


Begreiflich müffen diefe Ringe, welche durch is 
re eigene Wechſelwirkung, durch die Wirkung der 
Sonne und. Sarurnustrabanten getrieben werden, 
fih um den Mittelpunkt diefes Planeren ſchwingen, 
und ihre Knoten mie der Ebene der Bahn des Pias 
neren müffen tückläufige Bewegungen ‚haben. Man 
koͤnnte glauben, daß fie aufhören müßten, in ber naͤm⸗ 
lichen Ebene zu feyn, weil fie unter der Einwirkung 
verfchiedener Kräfte ſtehen; aber, da Saturn eine 
fehnelle Umdrepungsbewegung bat, und die Ebene feis 
nes Aequators mit der des Ringes und der fechs ers 
ften Trabanten einerley ift, fo erhält feine Wirkung 
das Syſtem diefer verfchiedenen Körper in dieſer Ebe— 
ne. Die Wirkung der Sonne und des fiebenten 
Trabanten verurfacht bloß eine Veränderung in ber 
Lage der. Hequatersebene des Saturns, welcher bey 
dieſer Bewegung die Ringe, und die Bahnen der fechs 
erſten Trabanten durch einen Mechanismus foreführs, 
der demjenigen ähnlich iſt, welcher die Bahnen der 
Supiterserabanten, und hauptfächlich die des erften, 
ungefähr in der Aequatorsebene diejes Planeten erhält. 


Die von Herfchel aus Beobachtungen abgelei⸗ 
tete Rotationsperiode des Ringes von 10 Stunden 


32 Minuten ı5 Sekunden, und die von la Place 


nad) der Theorie gefundene von ohngefähr 10 Stunden 
bat ſich durch Beobachtungen der Herren Schröter 
und Harding niche.beftätige. Dieſe entdecften naͤm⸗ 
lich knotenartige Lichtflecken, ſowohl in der weftfichen, 
als auch nuchher in der oͤſtlichen Ringfläche, woraus 
ii ie fchloffen , u ber Ken enttweber in 24, 12 und 
| 8 Stun⸗ 
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8 Stunden eine Rotation vollenden, oder wie ſich faft 
bis zur voͤlligen Ueberzeugung ergeben bat, diefer 
Ming wohl gar wicht roriren dürfte. Cine aus fuͤhr⸗ 
liche Hnzeige der Beobachtung felbft ſteht in den Goͤt⸗ 
ting. gelebte. Anzeig. St. 33. 1803. Demnach bis 
det der Ring über jeden Punkt des Saruruägnatorg 
ein voͤllig feſtſtehendes Himmelsgewöibe, weiches in 
einen ganzen Kreis geſchloſſen mit der Saturnkugel 
burch betannte Naturkraͤfte um die Sonne geführt 
wird, Aus andern Anſichten der einzelnen Seiten 
ber Ringfläche, mit fruͤhern ſeit einem halben Umlauf 
des Saturns verglichen, ſcheint noch der alternative 
Sag zu folgen: entweder koritt der King gar nicht, 
oder er rotirt während des 3oyährigen Umlaufs des. 
Saturns, allen uns näher bekaunten Trabanten ges 
wiſſer Maaßen ähnlich, einmal; fo daß die Sache 
noch nähere Unterſuchnugen und umſtaͤndliche Verglei— 
chung der aͤltern und neuern Beobachtungen uͤber die 
ſuͤdliche und noͤrdliche erleuchtete Ringflaͤche erſordert. 


| Daß Saturn mit einer wirklichen Atmoſphaͤre 
verſehen ſey, ſchlleßt Here Herfchel °) aus ven 
Veränderungen der Streifen diefes Planeten, Diefe 
Vermut hung beſtaͤtigt ich noch dadurch, daß feine Tra; 
banten, wenn fie Dinter ihm treten, lange an der 
Scheibe zu bangen ſcheinen, ehe fie verfchwinden, 
bey welcher Erfcheisung, wenn mair auch etwas davon 
der Beugung des tichts zufchreiben wollte, Doch auch 
Reftaktion in dem Medium der Armofpbäre mitwir— 
fen muͤſſe. Nun bemerfe Here la Place, daß die 
Armofppäre.fih um den Aequator nur fo weit aue: 
dehnen koͤnne, bis die entrifugalfraft ber Schwere - 
| u genau 
€). Philof, Tranſact. Vol.LXXX. art.r. - 
Fiſcher's Geſch. dv. Phyſik. vd, ,; Yy 
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genau das Gleichgewicht halte, weil die Atwoſphaͤre 
bloß durch ihre Schwere gegen den Planeten zurlichz 
gehalten werden kann. Der Punft, wo die Eentris 
fugalkraft der Schwere das Gleichgewicht haͤlt, iſt 
dem Körper um fo viel näher, je fehneller die Um: 
drehungsbewegung ift. Stellt man fih nun vor, daß 
die Atmoſohaͤre ſich bis an diefe Grenze erfirecke, 
und daß fie fofore fih zufammenziehe und durch. die 
Erfältung an der Oberfläche des Körpers verdichte, 
fo wird die Umdrehungsbewegung immer fehneller wers 
den, und die Äußerfte Grenze der Atmoſphaͤre wird 
fi ohne Unterbrechung dem Mittelpunkte nähern. 
Die Atmoſphaͤre wird alfo allınahlig in der Ebene ihs 
res Aequarors flüfige Zonen abfegen, welche fort 
- fahren werden, um den Körper zu laufen, meil ihre 
Sentrifugatfeaft ihrer Schwere gleich) ift; da aber dies 
fe Gleichheit bey den von dem Aequator entfernten 
Elementen der Atmofphäre nicht flatt finder, fo wer: 
den diefe nicht aufhören, ihranzugehören. Go fcheint 
nach Herrn la Place der Saturnusting entflanden 
zu ſeyn. | | 


Bisher waren fünf Trabanten des Saturns be 
kannt; Herfchel entdeckte aber durch fein 40fuͤßiges 
Spiegelteleffop noch zwey Monde des Saturns, nams 
lich den einen am ı8ten Aug. 1789, und den andern 
am ı7ten September darauf, - Dieſe beyden fies 
Gen zunächft am Saturn. Here Herfchel bat von 
ihnen in den philofopbifchen Tranfactionen ) Nachs 
richt ertheile, wo auch Tafeln für alle fieben Trabans 
ten mit einer ſehr großen Zeichnung von 6 Bahnen 
vorfommen. Damit nun die Ordnung nicht geftört 
werden möge, in welcher man fie bisher gezäßle hat, 


nenne ° 


f) Philof, Tranſ. Vol, LXXX, art. 23. 
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nennt er die beyden neuen den ſechſten und den fiebens 
ten, fo. daß der ſiebente der innerfte iſt. 


Bey dem fünften Trabanten hatte man befonders 
wahrgenommen, Daß. das Licht deffelben, wenn ee 
auf der Morgenfeite des Saturns ſteht, fo ſchwach 
wird, daß es ſchwer hält, ibn gewahr zu werden, 
Schon Huygens vermuthete, daß dieſe Erfcheinung 
von den Flecken herruͤhre, welche die Halbkugel, die 
er ung zumender, bedecken. Herr Herfchel ®) bat 
endlich durch direfte Beobachtungen der Flecken gefun— 
Den, daß diefe Erfcheinung daher rüßre, weil ſich 
Diefee Trabant, wie Dee Mond unferee Erde, in eis 
ner Zeit, die der ſeines Umlaufs um den Saturn 
gleich ift, um fich ſelbſt drehe, 


In den neuern Zeiten find außer den längft bes 
fannten fünf Planeten noch einige andere entdecke 
worden, eine Folge der großen Vollkommenheit der 
Zeleffope Here Herſchel war im Jahre 1781 mit 
Beobachtung der Fixſterne durch feine Teleſkope bes 
fchäftige, als er endlid am 13ten März durch 
fein fiebenfüßiges Newtonſches Teleſkop einen Pleinen 
Stern zwifchen den Hörnern des Stiers und den Füs 
Ben der Zwillinge gewahr ward, welcher bey 227facher 
Vergrößerung merklich größer war, als die benachbarz 
gen, mit bloßen Augen gleich groß ausfehenden Sters 
ne, und welcher ſchon einen Penntlichen Durchmeffer 
zu haben ſchien. Mit 460: und 932facher Bergrös 
ßerung zeigte er eine merfliche Scheibengeftalt: - Nuns 
mehr beftinimte er mittelſt eines Mikrometers die Stel: 
lung deffelben- gegen die benachbarsen Sterne’), und 

| | bemerk⸗ 
e) Philoſ. Tranſ. Vol. LXXXI. LxXX. 
b) Ibid. for 1781. Vol, LXXI. PL 
992 


708 V. Bon Prieftley bis auf d. neueften Zeiten. 


bemerkte eine Veränderung feiner Lage, wodurch er 
fih noch mehr von den Firfleenen auszeichnere: Ans 
fänglih hielt ihn zwar Herr Herfchel für einen Kos 
meten; allein der gänzliche Mangel eines Rebels oder 
eines Schweifes, und fein nac) einigen Tagen ents 
deckter regelmäßiger Lauf, ließ ibm bald vermus 
then, daß es ein bisher unbekannter Planer ſeyn mös 
ge. Am raten März fland er gerade in der Quadra— 
tur mit der Sonne, welche ihm nun täglih näher 
kam. Zu dieſer Zeit: gieng er rechtläufig, und beys 
nahe parallel mit der Ekliptik, in 24 Stunden nur 
um 3 Minuten fort; fein Lauf ward aber immer 
ſchneller, je näher ibm die Sonne kam, gerade fo,. 
wie es der Theorie der Planeten gemäß ift. 

Nachdem Here Herfchel der föniglichen So— 
cietaͤt Nachricht davon ertheilt hatte, fand endlich 
auh D. Maffelyne, wiewohl mit einiger Mühe, 
diefen Stern am ı7ten Maͤrz, und er fing dm ten 
April an, die Beobachtungen deffelben fortzufegen. 
Diefe Entdeckung meldete er Hrn. Meffier in Pas 
ris, welcher am 16ten April den Stern zu beobachs 
ten anfieng. | 


Hievon wurde Herr Bode in Berlin im Mo— 
nat Diay benachrichtigt; aber wegen der fchon eintres 
tenden langen Abenddäͤmmerung konnte man ihn hier 
nicht mehr ſehen, ob ihn gleich die Mapländifchen 
Aſtronomen zu Pija noch in dem Mona May fanden; 
Indeſſen ließ fih doch fchliefen, daß er am iöten 
Juni zur Sonne kommen, und erwa im. Sulius in 
der Morgendämmerung wieder ſichtbar werden müßte, 


In Paris ward er wirklich ſchon am 1 gten Ju— 

li wieder gefehen, indem dajelbft die Morgendämmes 
zung etwas fpäter, als bey ung, anbricht. Endlich 
| fand 


1 J 
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fand ihm Here Bode am ıten Auguſt, und von die— 
fer Zeit. an wurde er von mehreren Aſtronomen uns 
unterbrochen beobachtet. Am 2sten Sept. fahe man 
ihn nieder in Quadratur mit der Sonne fommen, 
und glei ‚darauf feinen Stillftand und Rückgang : 
machen, welcher immer ſchneller erfolgte und am 
22ten" Dee, wo er mit der Gonne im Gegenſchein 


war, täglich 25 Minute ausmachte, wobey feine noͤrd⸗ 
liche Breite immer groͤßer ward. | 


Gleich bey der Entdeckung dieſes Sterns hielten 
ihn die englischen - Aftronomen für einen Planeten ; 
die franzoͤſiſchen hingegen glaubten, daß er ein Kos 
met ſey. Die ununterbrochen forsgefegten Beobach⸗ 
tungen feines Laufs aber feßten es noch im Sabre 
1781 außer allem Zweifel, daß er ein wirklicher Pias 
net ſey, der jenfeits der Saturnusbahn in einer Eks, 
lipſe um die Sonne laufe, und uns.befländig fichts. 
bar bleiben .werde.. Aus den Erfcheinungen feines 
Laufs berechnete man, daß er 18 bis 19, mal weiter 
von der Sonne entfernt fen, als nnfere Erde, und 
folglich nach den Kepler'ſchen Regeln feinen. Umlauf 
erft in go bis 90 Fahren vollende, — 


Herſchel ward fuͤr dieſe ſeine Entdeckung, wie es 
die Engländer gewohnt find, reichlich belohut. Uebri— 
gens erfcheint Diefer Planer als ein Fleiner Stern von 
ſechſter Größe, den bloßen Augen kaum fihtber. In— 
deſſen hat ihn Doch Herr Herſchel mehrmals bey 
heiterer Luft mit bloßen Augen gefehen ). Hr Bos 
de fahe ihn ohne Mühe durch ein Nachtfernrohr von 
9 Zoll Länge, maß auch einige mal durch einen Lam⸗ 

ii — bbert'⸗ 


i) Pbilof. Tranfalt, for 1783. Vol. LXXIII. P.I. ’n. 1, 
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bert'ſchen Sternausmeffer: von 12 Zoll Länge feine 
Entfernung von benachbarten Firfternen, und bemerkt, 
daß einige feiner Freunde felbigen bey recht heiterer 
Luft auch ohne Fernrohr gefunden hätten, wenn er ih⸗ 
nen feine Stelle nur genau angegeben ‚habe. 


Dan bat hiebey fonderbar gefragt, warum man 
diefen Planeren nicht eher und gerade jeßt erft beobs 
achtet babe? Bloß um zweifelhafe zu machen, ob dies 
fee Stern jederzeit am Himmel geftanden habe, und 
ob er nicht vielmehr eine Fontetenähnliche, bloß pes 
riodifche Erfcheinung fer. Dadurch ward Here 
Bode veranlafe, In den Firfiernvergeichniffen nachs 
zuſehen, ob wicht vielleicht bey den darin bemerks 
ten Fleinen Sternen Angaben vorfämen, welche auf 
den damaligen Stand des für einen Firftern gehaltes 
nen neuen Planeten Bezug haben möchten. Zuerft 
verfiel er auf den Stern 27 3 in Tycho's Ders 
zeichniffe, von welchem ſchon Hevel 1650 bemerkt, 
daß er nicht mehr daſelbſt am Himmel befindlich fen. 
Aus der Geſchwindigkeit des neuen Planeten ließ fich 
vermuthen, daß derfelbe um 1589, da Tycho diefe- 
Gegend beobachtete, bier müfje geflanden haben or 
daher diefer Tycho'ſche Stern vielleicht der gegenwaͤr⸗ 
tige neue Planer feyn koͤnnte. Allein diefe Muchs 
maßung hat ſich niche befiätigt. 


Dagegen fand Herr Bode den 964ſten Stern 
in Mayer“s Zodiafalverzeichniffe '), welcher beym 
Waſſerguß des Waſſermanus öftlich vom Sterne ® 
ſtehen ſollte, feines forgfältigen Suchens ungeachtet 
im Auguſt 1781 nicht am Himmel. Gerade in der 

— dor⸗ 


k) Bode aſtronom. Jahrbuch für 1784 und 1786. 
}) Tob, Mayeri opp. inedit, Vol. J. p. 72. 
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dortigen Gegend aber mußte der neue Planet um 1756 
feinen Stand gehabt haben. Auch hat Mayer im 
Sternverzeichnife angegeben, daß er die Stelle dies ' 
fes Sterns nur nach einer einzigen Beobachtung bes 
ffimme habe, und diefe Beobachtung war, mie Lichs 
tenberg in den Mayer’fchen Dannferipten fand, am 
2sten Sept. 1756 gemachte. Seine Vermuthung, 
daß der neue Stern mirflich der von Mayer 
beobachtete feyn miöge, beflätigte er ir feinem Jahr— 
buche von 1785; nachher gab er Tafeln für diefen 
neuen Planeten nach den Formeln des Herrn la Dlas 
ce, welche auf Herrn Mechain’s Beobachtungen 
gegründerwaren. Auch mit Berechnungen nach dieſen 
Formeln flimmte Mayer's Angabe überein, 


Eben diefes vermuthete auch Here Bode feit 
dem Sahre 1784 von Flamſtead's Gtern im 
Stier, zwiſchen dem Giebengeftirn und den Hyaden, 
von fechfter Größe, den er ebenfolls am Himmel nicht 
finden konnte.“ Damals waren die Elemente der Bahn 
Diefes neuen Planeten fchon von nichreren Aflronomen 
. etwas beftimmter angegeben, und diefe gaben ihm 
für das Ende’ des Jahrs 1690 eben diejenige Stel— 
le, welche Flamftead dem angeführten Stern des 
Stiers zufchreißt. Da nun Flamfiead’s Beob— 
achtung ") am ı ten Dec. alten und 23:en Dec. neuen 
Styls des Jahrs 1690 gemacht ift, fo Lite es feinen 
Zweifel, daß auch diefer vermeinte-Firjtern Fein andes 
rer, als der neue Planer gewefen ſey. Dan vers 
Danft alfo Herrn Bode die Entdeckung äfterer Beob⸗ 
achtungen diefes Planeten, freylich nicht alg Planes 
ten, und dadurd) Gründe zu ficherer und genanerer 
Kenneniß feiner Bahn und Bewegung. 
Auch 


m) Hiftoria coeleſtis Britann. T. II. p. 80. 
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Auch die franzöfifchen Aſtronomen fanden Flam⸗ 
ftead’ 8 Angabe mit den foregefeßten neuern Beobachs 
tungen uͤbereinſtimmend; und ihre geyen die Wahr 
nehmung des Maner’fchen Sterns geäußerten Zweifel 
zerfireueren ſich völlig, nachdem Here tichtenberg 
Die vollftändigen Ungaben aus den Mayer'ſchen Mar 
nuffripten dem Heren de la Lande im Jahr 1789. 
bekannt gemacht harte. Um eben diefe Zeit fand man 
auch, daß le Monnier den neuen Planeten in den 
Jabren 1763. und 1769. geſehen, und ihn ebenfalls 
fuͤr einen Fixſtern gehalten habe. Daraus iſt alſo 
klar, Daß dieſer neue Planer zwar ſchon von Flam— 
ſtead im Jahr 1650., von Mayer im Jahr 1756. 
und von le Monnier in den Jahren 1763. und 
31769. gefehen, aber von Herfchel im Jabt 1781. 
zuerft als Planer entdeckt worden ift. 


‚Die erften Unterfuchungen über die — 
liche Bahn dieſes Planeten ſtellten die Herren Bo— 
de, Lerell ?), Hennere°) und Mechain P) 
an. Hieraus bat Herr de Lambre M Elemente der 
Bahn dieſes Planeten, jedoch ohne auf die Stoͤrun— 


gen deffelben durch Jupiter und Saturn Ruͤckſicht zu 


nehmen, berechnet, welche vom Herrn de la Lande 
nach Görtingen und von da aus nach Gotha au den 
Haren von Zach überfender wurden, nach deffen 


ausführlicher Berechnung fie für alle Oppofitionen 


ne — von 1781. bis 1788. ſehr gut zutrefs 


n) Recherche fur la nouvelle planète, decouverte Be M. 
Herfchel,. à St. Petersb. 1784. 4. Ä 

0) Bode aftronom. Jahrbuch für 1786. ©. 223. 

p) Ebendaſ. ©. 231. f. 

g) Goͤtting. gel, Anzeig. 1789. 199 Stuͤck. imal. Got}. 
gelehrie Zeit. 1789: Beylage zum zoıflen Stüd, 


fen, 
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fen , und nicht. über 27 Sefunden, für die von 1789, 
aber um ss Sefunde, abweichen, woraus Herr von 
Zac fihliege, Daß fie unter den bicherigen die ges 
naueften find, aber wegen der Störungen durch us 
piter und, Saturn bald einer neuen MWerbefferung bes 
Dürfen möchten. Tafeln von Heren de Lambre fuͤt 
dieſen Planeten finden ſich in der neueſten Ausgabe von 


de la Lande's Aſtronomie. Beſonders aber zeichnen 


ſich die Tafeln von Herrn Wurm in Nuͤrtingen aus”). 


Die bheliocentriſchen Tafeln find von de Lambre 


(Herr de. fa Lande bar fie Herrn Wurm mirge 
tbeilt); die geocentrifchen aber bare Herr Wurm 
fehon vor diefer Mittheilung berechnet. Sie laffen fich 
auch bey andern Elementen der Bahn, als die Herr 
de fa Lande angenommen bat, gebrauchen. Ends 
lich hat auch Herr Kluͤgel ) einige Betrachtungen 


über die Störungen diefeg Planeten durch Supiter 


— . — — — 


nn — 


und Saturn angeſtellt. 


Vorſchlaͤge zu Benemungen and Bezeichnungen 
Diefes Planeten find fehr vielfäktig getban worden. 
Herr Bode fhlug den Nahmen des Vaters vom 
Saturn und Atlas, Uranus, ver, mwelcder auch in 
Deurfchland, Rußland, Dänemark und Itallen von 
allen Aſtronomen angenommen iſt; Herſchel naun— 
te ihn ſidus Georgicum, was noch jetzt in England ges 
bräuchlich ift, und die Sranzofen haben ihn mit dein 
Nahmen Herfchel belegt. Außerdem fchlug der P. 


‚ Hell > den en Er. vor. Unter dieſen 


Bexnen⸗ 


r) Geſchichte des neuen Planeten Uranus ſammt Tafein 
für deſſen heliocentriſchen und geocentriſchen Ort, here 
ausgeg. und berechnet von Wurm. Gotha 1791: &. 


s) Bode aftronom, Jahrbuch für 1803. 


Dys 
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Benennungen werden feine Stellen in Herrn Bode's 
Jahrbuche, der Connoiſſ. de tems, und den — 
Eppemeriden angegeben, 


Dach diefer Zeit hat auch Herr Herf chel durch 
fein 2ofüßiges Teleſkop gefunden, daß der Planet 
Uranus von zwey Trabanten oder Monden begleitet 
- werde, welche ſich beynahe in Preisförmigen und auf 
der Ebene der Erliprif faft lothrechten Bahnen bewers 
gen, Er fahe diefe Trabanten zuerft am sten San, 
- 1787. Um zten Febr. verfolgte er den einen von 
8 Uhr Abends bis g Uhr Morgens, fahe ihn 9 Stuns 
den fang feinen Hauptplaneten getreu begleiten, und 
einen Theil feinee Bahn befchreiben. Schon am 
ısten Febr. war es ibm möglich, bievon mit der Bes 
ftimmung der Umlaufszeiten der Eöniglichen Sorierät 
zu London Nachricht zu ereheilen. Die Umlaufszeis 
ten mit den fcheinbaren größten Entfernungen vom 
Uranus find nach ihm folgende: 


Umlaufsgeit. Entfernung, 
für den innerften 8 Tag. 17 &t. 1 Win. 19,3 Sek. - 33”,0g 
für den äußern 3 - II- 5” 15 - - 44",23 


Uebrigens ſchaͤtzt er diefe Körper nicht viel kleiner als 
die Jupitersmonde. 


Inm Jahr ıgor. entdeckte ferner Herr Piazji 
zu Palermo einen neuen Planeten. Wollafton 
batte nämlih in feinem GSternverzeichniffe einen 
Stern No. 87. beym Mayer angeführe, welcher 
aber nicht in dem Zodiafalverzeichniffe diefes Aſtro— 
nomen vorkommt _ Piazzi war mit Machfus 
chung diefes Sterns beſchaͤftigt, und daben fand er 
diefen Planeten, ven er anfänglich für einen Komes 
ten hielt. Here Bode hatte indeffen gefunden, daß 
Wollaſton in ſeinem Verzeichniſſe, ſtatt de la 

Caille, 
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Caille, Mayer geſetzt hatte; denn in dem Zodia⸗ 
fal: Sternverzeichniffe des Heren de la Caille ſteht 
wirklich der Stern unter No. 87. Demnach hatte 
ein Schreibfehler in Wollafton’g Verzeichniß dies 
fe Entdeckung des Herrn Piazzi veranlafe. Dies 
fer Planer ftand am ıten San, 1801. nahe füdweRt, 
bey No. 87. de la Caille. = 


Herr Piazzi fand diefen Planeten fehr klein, 
indem er einem Stern von gter Größe gleicht, ohne 
einen merklichen Nebel. Er machte diefe feine Ent— 
deckung fogleich in öffentlichen Blättern bekannt, und 
gab befonders dem Herrn Bode in Berlin noch 
nähere Anzeigen von diefem vermeinten Kometen. 
Dieſer Fam aber fogleich auf den Gedanken: dieſer 
fo langſam fih ruͤck- und vorwärts bemegende Fleine 
Stern ohne merflihen Mebel fey wohl fein Komer, 
‚Sondern wahrfcheinlich der ſchon feit 30 Jahren auch 
von ihm angekündigte, zwifchen Mars und Jupiter 
befindliche, achte Hauptplanet. Endlich hatte Herr 
Driani in Mayland dem Herrn von Zach gemels 
det, daß felbft Here Piazzi ſchon am 24ten Ja— 
nuar ihm berichtet habe, daß diefer Stern, da er 
Beftändig ohne einen merflichen Nebel erfcheine und 
ſich ſehr langſam bewege, wohl ein Planer feyn koͤn⸗ 
ne. Auch Herr Driani war der Meynung, der 
Stern fey der Planet zwifchen Mars und Jupiter, 


Durch die nachherigen ſehr zahlreichen Beobachs 
sungen mehrerer Aſtronomen ift endlich auch diefe Vers 
muthung beftätigt worden, und diefer Planet bat den 
von Herrn Piazzi vorgefehlagenen Nahmen Ceres 
Ferdinandea erhalten *). 

Daß 


t) Bode aftron. Jahrb. für 1804. ©. 249 f. 


716 V. Von Prieſtley Bis auf d, neueften. Zeiten; 


Daß diefer Planet erft. fo ſpaͤt bemerft wors 
den, iſt nach dem Hetrn von Zach deßwegen nicht 
zu verwundern, weil ben Beobachtung defjelben nicht 
allein die Zartheit der Faden im Fernrohre und die 
Schwierizfriten ihrer Beobachtung Befchwerlichfeit 
gemacht, fondern- weil die ganz eigene Befchaffenpeit 
- Diefes Weltkoͤrpers verurfache hätte, daß die. gemöhns 
lichen ftarfen DBergrößerungen an diefen Werfzeugen, 
welche bey lichtſtarken Geflienen mit fo großem Vor⸗ 
sheile zu gebrauchen find, bier abermals einen nachs 
theiligen Einfluß. gehabt pätten, Eben fo erfchten die‘ 
Ceres auch den Herren Olbers, Schröter und 
Harding unter ſtarken Vergrößerungen immer mat— 
ter. Ein Aufſatz des Herrn Schröter giebt über. 
diefe Paradora eine ſehr intereffanre Auskunft, Es 
ift daraus erſichtlich, Daß dieſer Planer wicht allein 
‚in einem flarken Fomerenähnlichen Nebel eingehuͤllt, 
fondern daß diefer feldft einem merfwärdigen atmo— 
ſobaͤriſchen Lichtwechfel unterworfen it, fo daß auf 
deſſen Oberfläche überaus ſchnelle und fonderbare Lichts 
veränderungen vorgeben müffen. Als Herr Schröter 
enp weftlih aus dem Gefichtefelde des 13fuͤßigen 
Meflektors mie 13 5maliger Vergrößerung brachte, ftand 
» die Eeres in fo vollkommen auffallender, runder, rus 
higer und fanfter Planetengeſtalt vor ihm, daß nicht 
der geringfte Zweifel übrig blieb. Ihr Bild war 
unter völliger 9Fzolliger Deffnung in ihrem dießinaf 
völlig weißen Lichte dem des Uranus aͤhnlich. Sie 
hatte einen beträchtlichen Durchneffer, den er uns 
gemeffen wenigftens fo groß als den des Utanus 
ſchaͤtzte, und ihr Licht blieb, indem die andern 
viel kleinern und hellern Sterne feintillirten, forts 
dauernd ruhig. Beſondere Aufmerkfanfeit fchien 
Hm Schröter der Umſtand zu verdienen, Daß Die 

Schi 
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Scheibe diefes Planeten, ſowohl mit 136: als 288ma— 

Tiger Vergrößerung, dem Uranus völlig ähnlich, uns 
- gemein deuslich begrenzt in's Geſicht fiel, daß fie aber 
einen fhmalen Nebel um fich herum babe, durch wels 
chen die PlanerenPugel begrenzt Durchblickte, Syn Ruͤck⸗ 
ficht dieſer Art Begrenzung glich der Planer gewiß 
fer Maaßen dem im dritten Bande der Schröter’jchen 
Beytraͤge befchriebenen Kometen 1799., nur daß feis 
ne Scheibe viel heller und deutlicher durchbticfte, und. 
ihr atmoſphaͤriſcher Nebel insgemein ſchmal war, Für 
den Durchnieffer der eigentlichen Planetenfcheibe fand 
fih 1,5145 für dein ganzen Durchmeffer aber mie 
Einſchluß des armofphärifchen Mebels 2", 514, bes 
trächtlich Pleiner, als es Herr Schröter nach des 
Planeten Anſehen aefhäge hatte. Am 26ten Jan; 
Abends ro Uhr as war unfer Dunſtkreis viel hei— 
terer, als Abends vorher. Der Planer fchien jet 
im achromatifchen Sucher des 13fuͤßigen Reflektors 
gegen feinen benachbarten Stern Ster Groͤße viel grös 
Ger, und in weit matterem, bier roͤthlichem Lichte, 
als ein wahres und begrenztes Planetenfcheibchen, wel—⸗ 
‚ches Abends vorher nicht der Fall gewefen war. Im 
Teleſkop hingegen hatte er fowohl unter 136: als 2885 
inaliger Vergrößerung wieder ein weißes, etwas in’s 
Blaue fallendes, aber ein angenehmes, fanftes, mats 
tes, und. doch ziemlich helles Planetenlicht. Er hats 
»te wieder. eine nebel- und etwas fometenartige Begren⸗ 
zung, aber hoͤchſt merkwürdig war es, daß, uns 
geachtet der viel günftigeen Luſt, dießmal wäßtend 
der ganzen Beobachtung dennoch feine begrenzte 
Scheibe nicht wieder fo, wie Abends vorher, durch 
den Nebel vorblickte, ſondetn das Ganze einen Fomes 
tenäßnlich nebelattig begrenzten Planeten vorftslite °). 
N a, er, ne. Ende ' 
v) Boigt's Magazin fir den neneften Zuftand der Nas 

- .turkunde DB. 1V, ©. 136, 
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Endlich im Jahr 1802. am 28ten März, als 


D. Olbers in Bremen die Ceres beobachtere, fand 


er au der Stelle, bey der er am ıten Jan. zuerſt die 
Eeres wahrgenommen hatte, einen Stern von 7ter 
Größe, von welchem er fih noch an demfelden Abende 
faft überzeugte, daß er eine Bewegung gegen Weſten 
und gegen Norden habe. Am folgenden Abende fand 
er ihn fehe merklich von feiner geflrigen Stelle vers 
ruckt. Allein er wagte es jegt noch nicht, ihn für eis 
nen neuen Planeten zu halten, ob er gleich mit eis 
nem Kometen im Fernrohre durchaus feine Aehnlich— 
keit hatte. Machdem er aber diefen Stern in feiner 
Bewegung weiter verfolgt, und befonders D. Gauß 
die Mühe auf fih genommen hatte, aus den Beob—⸗ 
achtungen feine Bahn einer Berechnung zu unteriers 
fen, fo zweifelte er gar nicht mehr, daß diefer Stern 


ein wirklicher neuer Planer ſey, den er gleich anfängs 


! 


lich mit dem Nahmen Pallas zu bezeichnen vors 
ſchlug. 

Mehrere Beobachtungen endlich, welche an an⸗ 
dern Oertern in Deutſchland und in Frankreich ans 
geſtellt worden find, haben bewiefen, daß diefer von 
Olbers zuerft entdeckte Stern ein wirklicher Planet 
ſey. 

Indeſſen hat D. Herſchel der koͤnigl. Societaͤt 
zu London am 6ten und 13ten May 1802. eine Abs 
handlung über die Ceres und Dallas vorgelefen, in wels 
cher er anführt, daß nach feinen Meffungen jene nicht 
mehr als 162 und diefe nur 70 englifche Meilen im 
Durchmeſſer haben Fönne. Ueberhaupt behauptet er, 
daß wir folche weder in die-Klaffe der Kometen noch in 
die der Planeten fegen könnten; denn fie ſeyen nicht al: 
fein beyde außerhalb dem Thierkreife, fondern Mer 

Bur, 
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kur, der kleinſte unter unſern Planeten, ſey mehr als 
100000mal größer als Pallas. Er will ihnen das 
ber lieber den Nahmen Aſteroiden geben. 


Allein ein ausmwärtiger Gelehrter mache über dies 
fe neuen Meynungen des Heren Herjchel folgen 
de nicht ungegründete Anmerfungen: ben den Uns 
gaben der wahren Durchmeffer der Eeres und Pallas 
mit dem angenommenen wahren Abftande und den ges 
mefjenen feheinbaren Durchmeſſern iſt es etwas uners 
Flärbares, und nicht zu begreifen, wie Here Herfhel 
darauf verfallen ift, fie zu fo gar Pleinen N Dias 
neten zu machen. 


Bon den Störungen des neuen Planeten Ceres 
durch die Wirkungen des Jupiter hat der Kollegiens 
rath und Ritter Schubert in Petersburg gehandelt. 


Ueber die Störungen der Planeten gegen einans 
Der und der Jupiterstrabanten bat vorzüglich Herr 
la Place. tiefe Unterfuchungen. angeftelle, und das 
duch Newton's Theorie ungemein berichtigt. Dach 
den Formeln des Heren la Place hat Bouvard 
die wechfelfeitigen Störungen aller Planeten berechs 
net, und überhaupt haben die Tafeln der Planeten 
durch die Herren la Lande und von Zach eine fehe 
große Genauigkeit erhalten. 


Auch haben fihon Beobachtungen gezeigt, daß 
der noch nicht ſehr lange entdeckte Planer Uranus 
Störungen leidet, welche von der Wirkung des Yus 
piter und Saturn herruͤhren, und über welche Here 
Klügel Unterfuchungen angeftelle hat. 

Endlich hat Here la Place die Ungfeichheiten, 
welche in dem Laufe der Jupitersmonden durch ihre 
gegenfeltigen Wirkungen auf einander entfliehen, auf 

eine 
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eine allgemeine Theorie gebtacht, nach welcher de 
Lambre ſehr genaue Tafeln der ee be; 
techner hat: 


Kometen. 


Die koͤnigl. Preuſſ. Akad. der Wiſenſch. gab 
fuͤr das Jahr 1774: Verbeſſerung und bequemere Eins 
richtung der Berechnung der Kometenbahnen ; als eis 
ne Preisfrage auf, wovon der Preis 1773. dem Herrn 
Tempelhof zuerfannt worden ift. In England hat 
Sir Henry Englefield *) zwey der beften Rech— 
nungsmethoden mit Tafeln und Beyſpielen zum Uns 
terricht feiner Landsleute befannt gemacht.‘ 


Die bis 1774. bekannt gewordenen Elemente ber 
Komerenbahnen von 63 Kometen hat Herr Bode ’) 
mirgetheilt, und zugleich nah Profperin’s Be 
rechnung bengefügt, wie nahe ein jeder der Erde höchs 
ſtens kommen koͤnne. Bis zu dem Jahr 1785. hatte 
fi die Anzahl der. Kometen bis auf 72 vermehrt, 
und Here Bode *) ftellte über die Lage und Verthei⸗ 
lung derfelben Betrachtungen an, deren deurfcher Lebers 
fesung eine große harte bengefüge ift, auf welcher 
diefe 72 Bahnen mit allen beftimmenden Umftänden 
in den gehörigen Berhäleniffen gezeichnee find. Nach 
tichtenberg zaͤhlte man bis zum Auguſt 1794: fchon 
go berschnete Kometen. Dip Caroline Herſchel 

ent 


x) On the determination of the Orbits of Comets accor: 
ding to the methods of Father Bofcowich and Mr. de la 
Place, with new and complete tables and exemples, 
Lond. 1793. 4. 

‚ y) Erläuterung der Sternkunde. Tb... 8. 005,. 

2) Mémoir. de Berlin 1786. 1787. Allgemeine Unterfus 
chungen über die Lage und Austheilung aller ‚bisher bes 
-techneten Planetens und Kometenbahnen. Berlim 1791. 8 
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entdecfte am sten Dee. 1791. einen in der Fidere, 
welcher von dem Herren von Zach *) berechner wor⸗ 
den if. In den neueſten Zeiten find noch meßrere Kos 


meten entdeckt und berechnet worden. Beſonders merk⸗ 


würdige Beobachtungen über den im Aug. 1799. erfchies 
nenen Kometen bat Here Schröter in Lilienthal ans 
geftelle, aus welchen fich folgende Refultare ergaben? 


1. Daß biefer Komet einen wahren foliden pla⸗ 
netenartigen Kern beſitzt. 


2. Daß er eine ſehr ſtarke eigentbauͤmliche — 
atmoſphaͤre hat, die aber mit dem ſphaͤriſchen Lichte 
nebel überall ‚ nicht wefentlich,  fondern nur zufäls 
fig, und zwar nur unänf unmittelbar um den Kern 
in Verbindung fiand, Dieſe eigenehümliche: Amos 
fobäre. wurde nach der Sonnennäße ungemein mit 
Dünften gefchwängert, heiterte fich zum Theil wies 
der auf, wurde von neuem gefchwängerter, und bedecfte 
einen beträchtlichen Theil des Kerns, fo daß bloß 
Dutch fie der Kern größer und Pleiner gerade in einem 
fotchen zufälligen Lichtwechſel erfchien , wie es bey den 
Supiterstrabanten dee Fall-ift, wenn fie mit atmo⸗ 


fphärifchen Flecken bedeckt ungemein Flein- und vor der 


Scheibe als dunkele Flecke erfcheinen. 0 


2: Diefer fpbärifche Lichtnebel ift nach Herrn 
Schroͤter's Beobachtungen 

a. eine Sphäre von aͤußerſt feiner Materie, wel⸗ 
che vom Kerne ab, wo fie ſich nur zufällig mit deſſen 
Atmoſphaͤre vermifcht, bis zu ihrer bleß feheinbareit 


Außerften Bewegung bin progreffive immer diinner ” 


feiner und lichtmattet abfaͤllt, und dabey dutchaus 
eben 
a) Bode aſtronom. Jahrbuch far 1796. ©: 147. | 
Sifcher’s Geſch. 5. Pphrfit. 1. DB 
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eben ſo durchſichtig, als das Thierkreislicht, auch 
gleich dieſem uͤberall keiner merklichen Sirahlenbre—⸗ 
chung unterworfen iſt. 


b. Herr Schroͤter haͤlt ſich aus Gruͤnden, die 
gar nicht weiter beſtritten werden koͤnnen, uͤberzeugt, 
Daß der Kern, bichtnebel und Schweif dieſer Kome— 
ten, ſo gewiß wie bey den übrigen Weltförpern dies 
fer Are, gleich den firen Kernnebeln des Himmels ein 
wirkliches eigenehümliches Licht haben. Unmoͤglich 
koͤnne aber eine fo Außerft feine Glanzmaterie ein von 
einem verhaͤltnißmaͤßig fo Fleinen Körperchen anfgelößter 
atmofpbärifcher Dunft feyn; eine Meynung, welche 
Herr de Luͤc behauptet, wie nachher angeführt wers 
den ſoll. 


4. Weiter waren der Lichtnebel und Schweif 
dieſes Komeren merkwürdigen zufälligen Veränderuns 
gen und Meopdififationen, ſowohl in Anſehung ifrer 
— Conſiſtenz als ihrer Ausdehnung, unterworfen. 


Befonders merkwürdig war die Erfahrung, 
daß — Schroͤter die ſenkrechte Ausdehnung des 
ſphaͤriſchen Lichtnebels dieſes Kometen, von der Ober: 
fläche des Kerns ab, immerfore mit dem 27fuͤßigen 
Reflektor um ein Berrächtliches größer und zum Theil 
mehr als noch einmal ſo groß, als mit dem rfͤßi⸗ 
gen fand. | 


6. Nun frage Herr Schröter, durch welche 
Naturkraft wird denn das Fluidum der Kometenfphäs 
re oder der allgemeinen Acherifchen Verbindungsmate⸗ 
rie fortdauernd zu Licht modiſieirt? Dieß fen die wichs 
tige Frage, bey deren Beantwortung wir noch immer 
vor dem Vorhange der Natur fländen. Unverkenn⸗ 
Bar fchien es ibm aber faft zu feyn, daß die fortdaus 

ernde 
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ernde Ausbildung der Lichtſphaͤren und Schweife der 
Kometen durch anziehende und repulſive Kraft zugleich 
bewirkt werden dürfte, und fo möchte das wohl ein 
NMaturprozeß ſeyn, welcher demjenigen ähnlich wäre, 
den wir. Elektricitaͤt nennten. Sehe mwahrfcheinlich 
hält er daher den fpbärifchen Glanznebel und den 
Schweif der: Kometen für ein fortdauerndes Meteor ı 
im weitern Berftande, das in einer anhaltenden, mans 
cherley zufälligen Wechfel untermorfenen Modififation 
des Lichtſtoffs der Aächerifchen Verbindungsmaterie zu 
‚Licht beftehe, welche Meynung bereits auch Kerr D. 
Dlbers gehabt habe, Ä Ä 


VUeber die Natur diefer Wunderſterne ift man bis 
jegt noch nicht auf’s Reine. Ihre Geftalten und Vers 
Anderungen find fo mannichfaltig befunden worden, 
dag man mit Sicherheit von ihrer Befchaffenheit nichts 
bar ſchließen können. Go konnte Herr Herfchel?) 
in dem 1788. beobachteten durch die ftärfften Vers 
größerungen einen Kern entdecken, cb er ihn gleich 
hätte wahrnehmen müffen, wenn er auch nur ı” im 
Durchmeffer gehabt hätte. Daher haben Berfchiedene 
vermutet, Daß die Konieren aus Materie beftehen, 
welche durch Einwirkung der Sonne in Dünfte aufs 
gelöße wird, die in dem viele Millionen Meilen lans 
‚gen Schweife fortgerrieben werden. - Schon laͤngſt 
batte Here Lichtenberg °) vermuthet, daß die Ros 
mieten entweder nur Mebel find, welche uns um die 
Mitte dichter erfcheinen müffen, oder doch zulege zu 
foichen Nebeln werden. 

| Herr 


b) Philof. Tranfadt. Vol. LXXIX. P. IL 
e) Errleben Anfangsgr. der Naturlehre, Anmerk. $ 
- | 312 
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Herrn Bode ſcheint folgende Hypotheſe uͤber die 
Natur der Kometen und der Entſtehunug der Schweis 
fe am mwahrfcheinlichften: die Sonne ift fein wirkli⸗ 
ches Feuer, fondern ein in der Lichematerie vom Schd 
pfer eingebhüllter planetarifcher Körper, der allen Pia: 
neten und Kometen bis zu den entlegenfien Grenzen 
feines Gebiets nach dem Verpältniffe vom Quadrate 
ihrer Abftände Licht ereheile; ‚Hingegen bloß vermitteift 
der ihren verfchiedenen Entfernungen von demfelben 
angemefjenen fpecififchen . Beftandrheilen und Amos 
ſphaͤren auf ihren Oberflächen beduͤrfnißmaͤßige Wärs 
me bervorbringe. Die Wirkungen der Sonne müfs 
fen auf jeden Planeten faft gleichförmig fen, bins 
gegen auf den Kometen ſehr große Abänderungen 
leiden, weil diefe in fehr gedehnten Bahnen aus eis 
ner ungemeffenen Ferne zumeilen tief zue Sonne hers 
abfommen. Ben diefer fchnellen Annäherung reiffen 
fi überall von denfelben gemwiffe Theile los, die in 
den entlegenen Gegenden ihrer Bahnen einen unent: 
behrlichen Nugen fchafften, auch vielleicht. zur Her⸗ 
vorbringung der benoͤthigten Wärme erfordert würs 
den, und nun bey einem ungemein fiärfern Einfluſſe 
der Sonne Überflüffig find, woraus der ſich um den 
Kometen zeigende Mebel entftebt. Diefe Theile wers 
den daher überhaupt ihrer Natur nach der nahen 
Sonne fliehen, fich geößtentheils derfelben gegenüber 
anfammlen, und hinter dem Kometen bis zu fehr ans 
fehnlichen Weiten der Länge nach hinziehen und den 

Schweif formiren, weicher Daher dem Kometen folgt, 
wenn er zur Sonne eilt, hingegen demfelben vorbers 
gebt, wenn er von der Sonne zurückfommt. 

Here de Lüc ©) made ſich von der Natur der 
Kometen folgende Vorſtellung. Er gebt von dem 
| | Sape 

d) Bode aftsonomifches Jahrbuch für 1803. S. 92. f. 
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Satze aus, daß das Licht, welches bey dem Leuchten 
der Koͤrper aus ihnen frey wird, einen Beſtandtheil 
derſelben ausmache, und daß dieß durch eine Zerſet⸗ 
zung geſchehe. | 

Wenn nun die auf dem Kometen entftandenen 
lichthaltie gen Dämpfe ſich vor ihrer Zerſetzung betraͤcht⸗ 
lich von demſeiben entfernen, und wenn fie nicht wie 
die der Sonne eine beſtimmte Grenze ihrer Expanſion 
Gaben, fo muß der Körper, wenn ihre Zerfegung ers 
folge und fie num leuchtend werden, das Anſehen eis 
nes leuchtenden unregelmäßig begrenzten Nebels has 
ben, ohne dag man einen Kern oder eine Scheibe uns 
terfcheiden kann; denn nicht der Körper eines Komes 
ten iſt leuchtend, fondern feine Atmoſphaͤte. In den 
wenigen Fällen alfo, wo Kometen -ibre beflimmte 
Sceibengeftalt befigen, muß dieß, wie bey der Som 
ne, von der Megelmäßigkeit einer leuchtenden Atmo⸗ 
ſphaͤre herruͤhren. 

Wenn die Kometen in dieſen Zuſtand — 
waͤhrend ſie ſich ihrem Perihelio naͤhern, ſo kann ihr 
Licht ſchwach anfangen, hierauf an Kntenfi tät wach⸗ 
fen, und dann allmählig wieder ſchwaͤcher werden. 


Wenn Koͤrper lichthaltige Dämpfe bervorbrins 
gen follen, fo müfjen vorher in ihrer Subſtanz ches 
mifche Operationen vorgehen, und diefe Operationen 
önnen von Umftänden abhangen, die von den Gtels 
lungen des Körpers in feiner Bahn unabhaͤngig find. 
Es fey demnach gar nicht unmöglih, daß derfelbe 
Körper, ſehr verfchieden zu diefer Operation vorbereis 
tet, fein Perihelium erreicht, ja er könne dazu unvors 
bereitet gelangen. Sollte dieß nicht, fragt de Lüc, 
der Grund feyn, warum man fo wenige Kometen zur 
— zuruͤckkehren ſieht, oder wieder erkennt? Denn 
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nach dem Gefagten koͤnnten fie bey irgend einer Zus 


ruͤcktunft wohl unfichebar ſeyn, oder doch ein ganz 


anderes Unfeben haben. 


Was den Schweif des Kometen betrifft, fo bes 


merkt de Luͤe, daß fih ein Fluidum in ber Amos 
fobäre eines Kometen bilde, da, wo fie von der Son— 
ne abgemwender ift; die Armofphäre Binde diefes Plus 
Dum niche, und laffe es frey in den Raum ausftcaßs 
Ien, fo lange die Erzeugung daure. Diefes Flui— 
dum iſt nach de Lüc ein phorphorescirendes, und 
erzeugt fich durch Zerfeßung in den Kometen. 


Ale bisher angeführte Hypotheſen über den 
Schweif der Kometen nehmen an, daß die Schweis 


fe Theile wären, welche zu den Kometen felbft gehörs 


sen. Herrn Rüdiger °) zu Wettin fehlen aber dieß 


ganz unbegreiflich; er ſucht vielmehr die Entſtebung 


der Schweife aus einem bloßen Phänomen unferer Erbs 
atmoſphaͤre zu erflären. Auf diefen Gedanken ward 
er durch folgenden Verſuch geleitet: Er hieng in der 
Mitte einer gläfernen mit Waſſer gefüllten Kugel eis 
nen undurchfichtigen rund geformten Körper auf; nachs 
ber befeftigee er an einem aufgehangenen Faßreifen eis 
ne Anzahl brennender tichter, fo daß ihre Flammen 
einen Kreis bilderen und Aleihfam bie Sonne vors 
ſtellten, welche freylich an Größe den Körper des Kos 
meten bey weitem übertrifft. Hieng er num die gläs 
ferne Kugel mit dem üundurchfichtigen runden Körper 
nahe vor dem leuchtenden Kreife auf, fo zeigte fih an 
der benachbarten weißen Wand, vermittelft der Bre⸗ 
hung der Lichtſtrahlen, ein heil erleuchterer Streifen 
in Zorm eines Kometenfchweifs. | 


u Hier⸗ 


e) Gilbert's Annalen der Phyſik. B. II S. 99. 
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Hierdurch, glaubte; ließen ſich viele ſonſt ſon⸗ 
Derbare und unbegreiflihe Erfheinungen der Kome⸗ 
ten enträrhfeln. . Wir dürften nicht. mehr bey ‘Bes: 
rechnung der Groͤße ihrer Schweife, und bey ber Be⸗ 
merfung, daß man anch die Pleinften Sterne durch 
fie fehen koͤnne, in Schwindel gerathen. Es würde 
uns biebey einleuchtend ſeyn muͤſſen, warum ſich die 


Kometen ſo oft gaͤnzlich ohne Schweif darſtellen, 
wie dieß immer der Fall feyn müffe, wenn wir fie 
: in einer beträchtlichen Entfernung von dee Sonne ers 
blickten. Der Schweif des Kometen müßte fich nach 


dieſer Borftellung jedesmal norhwendig in der Rich⸗ 


tung zeigen, Daß er fih von der Sonne hinweg⸗ 


kehrte, und es wäre hiebey ſehr leicht erflärbar, wars 


um die Schweife der Komeren, bey ihrer Annäherung 
am die Sonne, fich fehr vergrößern müßten, indem 
offenbar durch die große Erhigung ihrer Körper auch 
- ihre Atmoſphaͤre überaus zunepmen müßte. In die 
“fer Rückficht wäre es Fein Wunder, wenn der Komet 
behy großer Annäherung an die Sonne ſich in feinen 


Auiſehen gänzlich veränderte, und, durch die ihn ums 


gebenden Mebel verhuͤllt und verfchleiert, fi ch ſo zeig⸗ 


"ge, als wenn er gänzlich verunſtaltet wäre. Es wär 


re ferner einzufehen, warum die Schweife der Rome: . 


"gen in der gewölbten. Atmoſphaͤre zumeilen gekruͤmmt 
' erfcheinen müßten. Immer müßte fich der Schweif, 


| nach Berhältniß der Stellung der Kometen gegen die 
' Erde, in feiner Geſtalt nach einer förmlichen Res 
' geimäßigfeit, wie es Die Bewegung der Erde in ih⸗ 


— 


rer Lage und in dee Umwaͤlzung ums ihre Axe mit ſich 
bringe, umwandeln. Es ließe ſich ſogar, bey Vor—⸗ 
ausſeltzung möglicher Fälle, auch wohl die Urſache das 


von auffinden, wie der Fall eintreten koͤnne, daß ſich 


ein — Schein durch verſchiedene Brechungen auf 
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beyden Seiten der Armofphäre des Kometen in’ unfes 
rer Erdarmofphäre, Die zugleich als ein Transparent 
und von der Gegenfeite her als ein Spiegel wirkt, ver⸗ 
vielfältige darftellen müßte, es 


Hiebey fen aber noch die Frage zu beantworten, 
warum nicht auch die Planeten, und vorzüglich der 
Mond, gleich den Kometen Schweife bey fih fühs - 
ven? Herr Ruͤdiger antwortet darauf: was bie 
obern Planeten, Mars, Jupiter, Saturn und Uras 
nus betrifft, fo fümen diefe gar nicht zwifchen unjere 
Erde und die Sonne, und wären alſo fehlechterdings 
von allem Verdachte frey, uns je ein fo drohendes 
Schauſpiel zeigen zu Pönnen. Mach allen bisherigen 
„ Unterfuchungen der Aftconomen habe der Mond feine 

folche Atmoſphaͤre, wie wir fie den Kometen jufchreiben 
» müßten. Mod; werde er binzufegen dürfen, auch 
- Merkur und Venus müßten. entweder. einen folchen 
Dunftkreis nicht. haben, oder der Schein derfelben 
koͤnne wenigftens unfere Erdatmofphäre nicht erreichen. 


Bon der Atmofphäre der Erde ließe es fich das 
gegen erwarten, daß fie durch Brechung des Son 
nenlichts im ihrer entgegengeſetzten Hälfte einen Schein 
bewirken müßte, der dem Schweife der Kometen nicht 
unaͤhnlich ſeyn koͤnnte. Und fo verhielte es fich auch 
in der That! Schon feit 1683. habe man das Zo—⸗ 
diakallicht beobachte. Man fehe in der Zeit, wenn 
die Dämmerung anı fürzeften wäre, im Zrüßjapr und 
Herbſt, des Morgens vor Sonnenaufgang weſtlich, 
und des Abends nach Sonnenuntergang öftlich einen 
halben Schein in Geftale eines zugefpigten Streifen, 
ben welchem mir das Andenken an den Komerenfchweif 
wohl niche überfehen koͤnnten. Herr von Mairan 
fege die Abwandelungen diefee Erſcheinung ſehr ſinn— 

reich 
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reich und-treffend aus einander; Er nehme dabey die 
fhwärmerifche Hypotheſe von einer fo ungebeuern Ats 
mofppäre der Sonne an, daß ſich die Erde feibft abs 
wechfelnd in diefelbe eintauchen muͤſſe. Wir Pönnten 
ihm aber. glücklicher Weife diefe Vorausſetzung allein 
überlaffen, und kaͤmen dennoch wit ihm, uur weit 
leichter und ungefünftelter, zu gleichem Ziele, wenn 
wir an deren Stelle die Brechung des Sonnenlichts 
in unferm Dunftkreife dafür annähmen. 


Selbſt die Erfcheinungen des Nordlichts, des 
Suͤdlichts, der Mebenfonnen und Mebenmonde häts 
ten wenigftens wohl dieß mit einander gemein, daß 
man fie nicht bloß aus der Stellung und der Zuſam— 
menfunft einzelner Wolfen, wie etwa den Megenbor 
gen und Blitz, hinlaͤnglich und allein erklären koͤn— 
‚ne Es ſey nicht zu laͤugnen, daß diefe Phäncınes 
ne, welche nach Verhaͤltniß der Zeitperioden und der 
Sage der Länder und Derter oft oder felten vorzufoms 
men fcheinen, keinesweges mit der Witterung in Vers 
‚bindung ſtaͤnden. Man fehe fie ſehr oft zu gleicher 
Zeit auf einem zu großen Theile der Erdfläche, als daß 
fie allein von den Wolken abhängig ſeyn Lönnten. 
Unftreitig möchte die Stellung unferer Erde gegen die 
Sonne, die Brechung des Lichts in der Urmofppäre, 

und die Zuruͤckſtrahlung defjelben von den Spiegel 
bes Meers dazu mitwirken. Es ließe ſich hiebey fras 
gen, ob die Erfcheinungen der Wolken dabey, und 
die Veränderungen in Mückfiche der Elektricitaͤt und 
des Magnetismus, bie man beobachter haben wolle, 
mitwirfende Urfachen, oder nur ſolche Erfcheinungen 
ſeyn möchten, die mit den Phänomenen von. gleiche 
mäßigen Urfachen abzuleiten wären? Es fen ein eiges 
nes Zufammentreffen fo ganz verfchiedener Erſcheinun⸗ 
Bis. gen, 
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gen, menn wir demnach mit ihnen auch bier. Analo⸗ 
gien der Kometenſchweife auffaͤndhen. — 


Was nun noch die Frage betrifft, ob nicht die 
Kometen ben einer großen Annaͤherung an die Erde vers 
wuͤſtende Wirkungen auf derfelben anrichten koͤnnten? 
fo hatte de la Lande) in einer eigenen Abhandlung 
dem mienfchlichen Geflecht manche Beforgniffe vers 
urfacht, welche aber Herr Euler ®) durch genaue 
Berechnungen zu entfernen gefucht hat, und Kerr 
la Place beantwortet dieſe Frage auf folgende Art. 
Die Kometen gehen fo fehnell vor uns vorbey, daß 
die Wirkungen ihrer Anziepung gar nicht zu bezwei⸗ 
feln find, aber nur durch einen der Erde bengebrachten 
Stoß können fie traurige Folgen auf derfelben verurs 
fahen. Allein ein folher Stoß, ob er gleich mögs 
Lich iſt, iſt doch im Verlauf eines Jahrhunderts wes 
nig wahrfcheintih. Cs wäre ein fo außerorbentlicher 
Zufall erforderlih, um ein Zufammenftoßen zweyer, 
in Anſehung der Unermeßlichkeit des Raums, worin 
fie fich bewegen, fo kleiner Körper zu veranlaffen, dag 
man in diefer Hinficht Feine Furcht für vernünftig 
halten kann. Indeſſen ann man fich doc) eine geringe 
Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Stoßes auf die Ers 
de vorfiellen. Veraͤnderung der Are und der Umdre⸗ 
bungsbewegung dee Erde, Austreten der Meere aus 
ihren vorigen Berten, um fich gegen den neuen Aequa⸗ 
tor hinzuftürzen, Erſaͤufung eines großen Theils der 
Menfchen und Thiere in biefer allgemeinen Ueberſchwem⸗ 
mung oder Zerfidrung derfelben durch die der Erdku⸗ 
gel bengebrachte gewaltſame Erſchuͤtterung, Vernich⸗ 

tung 


f) Reflexions fur les eomètes. à Paris 1773. 4. 


g) De periculo a nimia appropinquatione cometae me- 
‚tuendo: in Nov, comment. Petrop, Tom. XIX. n. I. 
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tung ganzer Gattungen, Zerträmmerung alter Denke 
maͤhler des menfchlichen Kunftfleißes, dieß ift die Reis 
be der Ungluͤcksfaͤlle, die der Stoß eines Kometen 
verurfachen müßte, 


Man ſieht alsdann, warum das Weltmeer die 
hoben “Berge wieder bedeckt, auf weichen es unwi⸗ 
derlegbare Merkmale feiner Anweſenheit zuruͤckgelaſſen 
bat; man fießt, warum die Thiere und Pflanzen der 
mittäglichen Gegenden in den nördlichen Klimaten vors 
handen fenn fonnten, wo man nocd ihren Nachlaß 
und ihre Abdruͤcke antrifft; endlich Fann man daraus 
die Neuheit der moralifchen Welt erflären, deren Denk⸗ 
maͤhler nicht leicht über dreptaufend Jahre hinaufftetr 
gen. Das Mienfchengefchlecht, auf eine ſehr Fleine Ans 
zahl von Individuen heruntergebracht und’ in den 
Fläglichften Zuſtand verfegt, war ſehr lange Zeit eins 
zig mie der Sorge für feine Erhaltung befhäftige, 
nnd mußte das Andenken an Wiffenfchaften und Küns 
fie gänzlich verlieren, und wenn die Fortfchritte der 
Derfeinerung das Beduͤrfniß derfelben aufs neue fühls 
bar machten, fo mußte es in allem wieder von vorn 
anfangen, als ob die Menfchen ganz neuerlich auf ai | 
Erde wären verfegt worden. 


Wie es fih nun auch mit diefer von — 
Philoſophen angegebenen Urſache dieſer Erſchei— 
nungen verhalten mag, ſo kann man ſich doch waͤh⸗ 
rend der kurzen Lebenszeit einer ſo furchtbaren Bege⸗ 
benheit wegen vollkommen beruhigen. Im Falle der 
groͤßten Moͤglichkeit ſolcher Ereigniſſe muͤßte naͤmlich 
der eine oder der andere Knoten der Kometenbahn genau 
in der Erdbahn liegen, und der Komet gerade in dem 
Augenblicke, da die Erde in dieſem Punkte ankommt, 
durch denſelben gehen. Beyde Bedingungen — 

| | aber 
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aber wohl in den naͤchſten bunderttaufend Jahren 
nicht zufammenereffen, Fürs erfte ift noch fein Kos 
mer befannt, defien Knoten in der Erdbahn läge, 
und obgleich unter den bekannten Kometen der. von 
1680 der Erde arı gefährlichften ift, weil er derfels 
ben unter allen am nächften koͤmmt, fo bleibt er doch 
in feiner größten Mähe noch „oz von dem Abftand 
dee Sonne von der Erde, = 100000 Meilen, oder 
noch einmal fo weit als der Mond, von ung, wo— 
bey er allenfalls, wenn er viel größer als der Mond 
it, duch die Wirkung der Gravitation eine fiärfere 
‚Ebbe und Fluch zumege bringen, auch die Ebene 
‚etwas an fih ziehen Fönnte, welche Wirkung aber 
nicht lange dauern würde, weil Erde und Komet, 
bey ihrer fchnellen Bewegung, in wenigen Stunden 
ſchon viele taufend Meilen fich von einander entfernen. 
Dann brauche auch diefer große Komet 575 Sabre 
zu feinem Umfaufe; und die Erde fann bey feiner 
ſpaͤten Wiederkunft jedesmal in andern Punkten ihr 
rer Bahn ſeyn, wo die Gefahr nicht ftatt finder; 
fegt man diefe Punkte nur um einen Tag von einander, 
fo ift erft nach 365 Umläufen des Kometen, oder 
nach mehr als 200000 Fahren, wieder die Wahrfcheins 
lichfeit da, daß die Erde mit diefem Kometen am 
nächften zufammenfommen werde. Die andern uns 
befannten Kometen find nicht fo groß, oder kommen 
unferer Erde ‚nie fo nahe, als der von 1680. Die 
vermeinten Gefahren find alfo nur leere Eindruͤcke der 
Bucht, für die der Menſch fo empfänglich ift. 


Firſterne. 

Ueber das Fortruͤcken der Nachtgleichen, und 
das von Bradley entdeckte Wanken der Erdachſe hat 
zwar d'Alembert nach der Newton'ſchen Theorie 

die 
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die beſten Auffchlüffe gegeben; allein diefer, und alle 
Geometer nach ibm, welche ſich mit dieſem Gegens 
ſtande befchäftigren, haben vorausgeſetzt, daß unfere 
Erde: ein feſter Körper fy. Da aber diefer Planer 
größtentheile mit Wafler bedeckt ift, fo entſteht die 
Frage, ob.niche die Wirkung des Waflers die Ers 
ſcheinungen der Präceffion und Duration aͤndern müfs 
fe? Herr la Place bat diefe Frage zuerſt erörtert. 
Er bat gefunden, daß die Flüffigkeit der Gewaͤſſer 
Bein zureichender Grund ift, ihren Einfluß auf das 
Vorruͤcken der Machtgleichen außer Acht zu laſſen. 
Denn wenn fie auf der einen ‚Seite der Wirkung 
der Sonne und des Mondes folgen, fo führe auf der. 
_ andern Seite die Schwere fie ununterbrochen zu dem 
Zuftande des Gleichgewichts zurück, und erlaubt ih: 
nen nicht mehr, als ganz Pleine Schwingungen zu 
machen. Es iſt alfo möglich , daß fie, durch ihre Ans 
ziehung und ihren Druck auf das von ihnen. bedecfte 
Sphaͤroid, der Erdare, mwenigftens zum Theil, .die _ 
Bewegungen beybringen, die fie von ihnen erhalten 
würde, wenn fie fi verdichten ſollten. Man kann 
ſich überdieß durch eine fehr einfache Schlußreihe übers 
zeugen, daß ihre Gegenwirkung von .der nämlichen Ords 
nung ift, wie die direfte Wirkung der Sonne und 
des Mondes auf den feften Theil der Erde. 


Man ftelle ſich alfo die Erde als gleichartig 
amd von einerley Dichtigfeit mie dem Meere vor, - 
und feße, das Wafler nehme in jedem Augenblicke 


die dem Gleichgewichte der Kräfte, wovon es getrie⸗ 


ben wird, angemefjene Geftale an. Wenn bey dies 
fen Borausfeßungen die Erde plöglich ganz flüffig 
würde, fo würde fie die naͤmliche Figur behalten, 
und alle. ihre Theile würden einander das — 

wicht 


ı 
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wicht halten; die Umdrehungsaxe wuͤrde alſo kein Be⸗ 

ſtreben, ſich zu bewegen, haben, und es iſt klar, daß 
dieß auch in dem Falle noch beſtehen muͤſſe, wo ein 
Theil dieſer Maſſe bey ſeiner Verdichtung das vom 
Meere bedeckte Sphaͤroid bilden wuͤrde. Die vorher⸗ 
gehenden Hypotheſen, bemerkt la Place, dienten den 
Newtom ſchen Theorien von. der Geſtalt der Erde und 
der Ebbe und Fluch des Meers zur Grundlage. Cs 
fen fehe merfwärdig, daß diefer große Geometer uns 
tee der unendlichen Menge derer, die man uͤber diefe 
Gegenſtaͤnde aufftellen koͤnne, gerade zwey folche ges 
wählt habe, welche weder Präceffion noch Mutation 
. geben, da alsdann die Gegenwirfung des Waflers 
‚die Wirkung des Einfluffes der Sonne und des Mous 
Des auf den Kern der Erde aufhebe, wie auch ims 
mer feine Figur befchäffen feyn möge. Es fey wahr, 
daß diefe beyden Hypotheſen, und befonders. die legs 
tere, der Natur nicht gemäß feyen; aber man ſehe a 
priori, daß die Folge von der Gegenwirkung des Wafs 
fers, obſchon von derjenigen verfchieden,, welche bey 
Newton's WBorausfegungen ſtatt babe, doch von 
der naͤmlichen Ordnung ſey. eh 


a Place hat durch feine Unterfuchungen über 
die Erfcheinungen der Ebbe und Fluch den merfwürs 
digen Saß gefunden, daß, wie auch das Gefeg der 
Tiefe des Meeres befhaffen und das von demfelben 
bedeckte Sphäroid feyn mag, die Erfcheinung des Zus 
rückgebens der Machtgleichen und des Wanfens der 
Erdachfe doch die nämlichen find, als wenn das Meer 
eine fefte Maſſe mic diefem Sphäroide ausmachte, 


Wenn die Sonne und der Mond allein auf die 
Erde wirkten, fo würde die mittlere Meigung der 
Ekliptik gegen den Aequator beftändig ſeyn; da aber 

ze die 


1. Allgemeine Phyſik. c. 9.0. Weltkoͤrpern. 735 


Die Wirkung der Planeten die tage der Erdbahn ber 
fländig verändert, fo muß daraus in der Schiefe ges 
gen den Uequator eine Abnahme entſtehen, welche 
duch alle: Beobachtungen beftätige wird. Die näms 
liche Urſache giebt den Nachtgleichen eine jährliche 
rechtläufige Bewegung von 0, 1849; folglich” wird 
die durch die Wirkung der Sonne und des Mondes 
verurſachte jährliche Präceffion durch die Wirfung 
der Planeten um diefe Größe vermindert, umd ohne 
dieſe Wirkung wuͤrde fie 50",42 betragen. Dieſe 
Wirkungen des Einfluſſes der Planeten ſind von der 
Abplattung des Erdſphaͤroids unabhaͤngig; aber die 
Wirkung ber Sonne und des Monds auf dieſes Sphäs 
roid muß fie felbft und ihre Gefege abändern. 


Daß die Firfterne eine eigene fehr langſame Ber 
wegung zeigen, harten bereits verfchiedene Aftronomen 
aus ber Vergleichung mit ältern aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen geſchloſſen. Um nun hierin noch mehrere 
Gewißheit zu erhalten, hat man durch Hülfe der Mis 
Frometer die gegenfeitigen Lagen von denjenigen. Sters 
nen, welche fo nahe bey einander erfcheinen, daß 
man fie in einem Fernrohr zugleich, oder bald nad) 
einander ſieht, verglichen, und Aenderungen derfelben 
gefunden, fo daß man daraus auf eigene Bewegun⸗ 
gen der Firfterne fchließen konnte. Der Furpfälzifche 
Aftconom, Here Chriſt. Mayer, nebft feinen Ge 
bülfen, Herr Johann Mezger, haben Hierin bes 
fonders viel geleiftet, und Bleinere, oft nur ſehr vorzuͤgli⸗ 
hen Fernroͤhren kenntliche Firfterne in veränderlichen 
Sagen wahrgenommen. Maner aber ließ fich verleiten, 
dieſe kleinen Sternchen als Begleiter oder Trabariten 
Der größeren Firfterne, ja fie fogar als Planeren der⸗ 
felben ; oder als dunkle Körper, welche ihr Licht von 

| | den 
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den Firfteenen erhalten, zu betrachten: Allein dieſer 
Behauptung wurde von den Aſtronomen widerfprochen, 
wogegen ſich Mayer") zu vertheidigen, fuchte. : Ends 
lich wurde Mapyer’s VBorgeben, daß die Fleinern Fix⸗ 
fterne als Planeten von ‘den. größern zu betrachten 
wären, von Heren Fuß in Perersburg ſehr gruͤnd⸗ 


lich widerlegt '). 


Herr Herfchel hat zu diefer Abſicht aud 
die Beobachtung der fogenannten Doppelfteene em⸗ 
pfohlen, wovon einige fo nahe an einander fteben, 
daß fie nur ducch ftarke Bergrößerungen unterfchieden 
werden koͤnnen. Würde man dergleichen Sterne in 
Anfebung iprer Entfernung von einander, oder auch 
in Anſehung ihrer VBergrößerung , welche fie unters 
ſcheidet, ganz verändert wahrnehmen, fo wäre dieß 
ein Zeichen ihrer relativen Bewegung gegen einander. 


Indeſſen fuchte Herr la Sande!) zu beweifen, 
daß in unferm Sonnenfyfieme eine Ortsveränderung 
ftatt finde. Dieß veranlaßte die Herren Herfchel "). 
und Prevoft ”), die eigenen Bewegungen der Fips 
fterne als eine, wenigftens zum Theil, ſcheinbare Bes 
wegung zu betrachten. Mach ihrer Meynung glaubs 

| ten 


bh) Vertheidigung neuer Beobachtungen von Fixſterntraban⸗ 
ten. Mannheim 1778. 8. ej. de novis in coelo fidereo 
phaenomenis, in miris fellarum fixarum. comitibus. in 
Comment, Theodor. Palat. Vol.IV. phyſ. 1780. p. 259. 


i) Betrachtungen über die Firfterntrabanten. a. d. Franz. in 
Bodens aftronom. Jahrb. für 1785. | 


NM) Philof. Tranſact. Vol. LXXIL ärt, 11. 14. 
H Memoires de Paris. 177I. 8. 

m) Philof. Tranfadt. Vol, LXXIII. 

pn) Memoires de Berlin. 1783. 
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sen: fie, in den bisher: deßwegen -angeftellten. Beobach⸗ 
sungen gefunden zu haben, daß, die Firfterne nad) eis 
er Örgend des Himmels mehr auseinander, nad 
Den entgegengefegten aber mehr zuſammenruͤckten. Dieſer 
Behauptung zufolge fchien ſich alſo ſowohl unfere Som 
‚ne, ale auch alle zum Sonnenſyoſtem gehörige Plane⸗ 
sen und Kometen, nach einer Gegend des Himmels 
ſortzubewegen, und von der entgegengefeßten zu eut⸗ 
fernen. Mach Herrn Herfchel richtet ſich dieſe Bes 
wegung auf den Stern A im. Herkules, nach Herten 
Drevoft aber auf die nördliche Krone 


Herr de Ia Lande ?).bemerfe aber, daß und 
biefer Hypotheſe für die gerade Auffteigung;des Sterns 
I.de6 großen Baͤren faft gar feine Veränderung ſtatt 
ſinden würde, und er ſich in. der Declination den Aequa⸗ 
tor nähern müßte. Das letztere ſtimme mit: den Be 
obachtungen überein, aber-die Bewegung: in der geras 
ben Aufſteigung, die noch beträchtlicher ſey, könne 
durch dieſe Hypotheſe nicht erklaͤtt werden. Ueher⸗ 
dem hat auch la Lande Bewegungen von andern 
Sternen angeführt, bey welchen daſſelbe a finder; 
baraus fliegt er, man muͤſſe Diefe Bewegungen 
der eigenen Ortsveraͤnderung eines jeden Sterus jus 
ſchreiben. 


Allein ſeitdem haben wiederum die Herren Pre⸗ 
voſt und Maurice einige Unterſuchungen über dies 
fen fehe delikaten Gegenſtand angeftellt ?); der größee 
Theil ihrer verglichenen Beobachtungen war 41. Sabre 
von einander entfernt. - Beſonders auffallend war, es 
ihnen, daß die Bewegungen des größern Sirene 

9) Connaifl, des tems, an VI. pP: 20% 
p) Bode affronom. Jahrb. für 1803. 
iſcher's Geſch. d. Phyſik. VI. 2, Aaa 
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Abereinftimmen. Zur Erklaͤrung derſelben nehmen ſie 
daher die Hypotheſe an, dab unſer Sonnenſyſtem ei⸗ 
ner eigenen Bewegung unterworfen iſt. Es ſey alſo 
wahrſcheinlich, daß ſich die Parallaxe, welche durch 
‚die Bewegung des Sonnenſyſtems entſteht, nur haupt⸗ 
faͤchlich an den groͤßern Sternen aͤußern muͤſſe, die 
wir Urſache haben, für die nähern zu Halten. Das 
her zeigten auch Arkeue, Sirins, Prochon, Pollug, 
Altair und Eaftor diefe Parallare vorzüglich. 2 
Wenn man fich bloß an die Bewegungen in dir 
- geraden Auffteigung halte, und nur auf Arktur, Sir 
zins ind Pollux Ruͤckſicht nehme / ſo werde man fin 
den, daß ſich das Sonnenſyſtem von 1756 bis 1797 
in derſelben Richtung bewegt habe, wie von 1706 
Bis 17565 nur ſcheine die Geſchwindigkeit etwas ab⸗ 
genommen zu haben. Wenn alſo ihre Reſultate ſicher 
genug waͤren, ſo wuͤrde daraus ſolgen, daß das Son⸗ 
nenſyſtem gegenwaͤrtig in dem Theile ſeiner Bahn ſey, 
wo es ſich von ſeinem Brennpunkte entferne. 
Mehme man nun an, daß nach ihren vergliche⸗ 
nen Beobachtungen die Gefchmindigfeit des Sonnen⸗ 
foftems abnehme, und daß es daher gegenmwärgig in 
dem Theil feiner Bahn fey, mo es fih von dem 
Brennpunkt entferne, fo müßten wir uns dem Zeits 
punkte nähern, mo es zum Stillſtand komme. Die 
Dauer des Stillfiandes. fey vielleicht lang, und. koͤnne 
daher Gelegenheit geben, an der Bewegung ganz zu 
zweifeln. Allein nach dem Stilljtande werde fich Die 
Bewegung von: neuem. zeigen, und dann, . während 
das Syſtem fich feinem Brennpunkte wieder näßere, 
von Jabhrhundert zu Jahrhundert mwachfen. 
Gegen de la Lande bemerken fie, daß er nicht 
allemal die Altern genauern Beobachtungen mit den 
Ze ze neu⸗ 


— — 
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steuert verglichen habe, woraus natürkich in biefer 
aͤußerſt ſeinen Unterſuchung fehlerhafte Reſultate enss 
ſtehen muͤßten; und uͤberdem ſtimme die Bewegung 
des Sterns ſim großen Bären nach ihren vergliche 
nen Weobachtungen mit. der Bewegung des Sonnens 
ſyſtems der. Richtung nach: überein. Was ihre Ords 
Ge anbelange, fo fehen ſie nicht, nach welchen vor⸗ 
her gegebenen Datis man ſie beſtimmen koͤnnte. Die 
Beobachtungen ſtimmten alſo mit ihrer Hypotheſe uͤber⸗ 
ein, und mären weis entfernt, fie zu widerlegen, | 


ebeigens ſey es wahr, daß einige Sterne, wie 
Haer Ta Lande bemerfe, eine eigene Bewegung zu 
haben ſcheinen, "die ganz von der Bewegung bes Sons 
tienfoftems unabhängig fe. Uber die Bewegungen 
der Sterne erſter Größe fenen fo groß, und in diefer 
Mückficht fo übereinftimmend, daß fie die Bewegung 
des Sonnenſyſtems nad der genannten Richtung ſehr 
— machten. 


Was die Einrichtung des Weltgebäudes, und 

Die Beſtimmungen der „unendlichen Firfterne becrifft, 
fo haben die neuern Aſtronomen mancherlen erhabene 
Gedanken daruͤber geäußert., Herrn Bode 2) ſcheint 
26, daß fich alle Firfierne der Milchſtraße mic uns 
in ein.einziges Syftem zufammenziehen, in welchem 
der Sirins die Eentralfonne ſeyn koͤnnte. Die Ster⸗ 
ne der Milchſtraße feyen -vermurhlich in Vergleichung 
mit den aͤbrigen nicht wirklich näher beyſammen, wie 
es ſcheine, ſondern fie ſiehen daſelbſt in den unergruͤnd⸗ 
lichen Tieſen des Himmels in unzaͤhlbaren Reihen 
uͤber einander, und aſchetzen uns deßwegen mehr aus 
gehäuft, 

PD Atem zur Renneniß des geſtirnten Himmele. er 

H. Abſchn. 4. 
| : Aaa az 
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gehaͤuſt, als in andern: Gegendin; | wo wir die Stel 
- ing der Sterne meprentpeils "ver "Fläche nach ſehen, 
ungefäße eben fo, mie Diejenigen Baums in einen 
- Walde, welche mir in langen Alleen hinter einander 
ſehen, ſich enger beyſammen zeigen, als die neben uns 


ſtehenden. Hiernach müßten die ſaͤmmtlichen Fix⸗ 


fterne mit ihren Planetenkteiſen nicht ſphaͤriſch, ſon⸗ 
dern in einer um unſer Sontienfftem- ſehr abgeplat⸗ 
teten linſenfoͤrmigen Figur aufgeſtellt ſeyn. Verumth⸗ 
lich befindet ſich unſer Sonnenſhſtem nicht inder groͤß⸗ 
ten Flaͤche der —— — ſondern “ers 
was außerhalb derſelben, weil die Achſtraße nicht 
pölig in. der Lage eines ‚größten Kreifes der ‚Sphäre 
“ erfihelne, fondern vom dem Rordpole, wo die Caſſio⸗ 
. peja- in_derfelben ſteht, einen Abftand von 30 Gra⸗ 
. den, vom Suͤdpole aber, wo Das ſuͤdliche Dreyeck 
vorgeſtellt wird, einen Abſtand von kaum 20 Graden 
behaͤlt. Auch muß das Sonnenſyſtem weit von der 
Centralſonne entfernt ſeyn, weil die Milchſtraße ge⸗ 
gen den Adler hin viel breiter und: die Sterne zer⸗ 
ſireuter erfcheinen, "als gegen ‚über, wo der Drion 
ſich zeigt. Hiebey bemerkt Her Bode: noch, daß 
die Mebelflecke, die gemeiniglich in einer länglichten 
oder elliptifchen Geſtalt erfcheinen, nichts anders, als 
- yon ferne’ gefehene Milchftraßen oder Syſteme von 
Millionen Sonnen ſeyn mögen, von welchen wir bloß 
den vereinigten Glanz wahrnebmen, und von denen 
das Licht erſt nach Millionen Jahrtauſenden zu uns 
- gelangt, die wir alfo mit unfern beſten Fernrößten 
nie fehen werden. Endlich kann man noch fegen, 
daß dieß dennoch nur den Pleinften Teil von dem 
Ganzen ausmachen fann, was der Allmächtige wers 
den hieß. - Denn die Grenzen der Schöpfung. werden 
durch alle unfere Vorftellungen noch nicht . 
E = | err 


| 
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RT IP He Herfhiet'y’har aber die Eimichtung des 
Welth baee noch mehrere Aufſchlüſſe zu geben ver⸗ 
ſucht. Wenn man ſich nach ihm die Vorſtellung 


macht /daß alle Sterne urſpruͤuglich ihre angemiefene >. 


Stelle im Weltraume erhielten, und gegen’ einander 
gravitirten, fo mußten die größern benachbarte Eleis 
nere näher gegen ſich ziehen, und. die vereinte Kraft 
mußte diefes Syſtem immer mehr vergrößern. Die»: 
Geftält diefer Spfteme mußte nad der Größe des 
Houptkoͤrpers und nach der urfprünglichen. tage und 
Größe der benachbarten Sterne ſehr verfchieden fenn, 


and je: reicher fie an Sternen wurden, deſto anfehne . 
"Sichere leere Räume mußten zwifchen ihnen entſtehen. 


Ueberdieß giebt Here Herfchel diefen Sternen ,_ fo 


wie den ganzen Spftemen, Bewegung, um durch die 
daraus entſtehende Schwungkraft einen Beharrungss, 
ſtand zu erhalten, .. und. das Zufammenfinfen der 


Schöpfung in eine einzige Maffe zu verhindern. Auf 


ſolche Art entſtehen mehrere Ordnungen folder Sys. 


fieme, und ihre Theorie wird der Lambert'ſchen hu 
lih (Th. V. ©.330.). Das Auge eines Beobach⸗ 


ı ters, welcher noch weit vom Mittelpunfte eines Sy⸗ 
ſtems fich befinde, wird den Rand ober die Örenze 
deſſelben nicht erreichen, andere entfernte Syſteme wers 


den ihm nur in heitern Mächten als bloße wölthen,.. 


und mehrere sach einer Fläche ausgebreitete Syſteme, 


welche zufammen wieder ein Syſtem einer höhern Se 
nung bilden, als ein lichter die Sphäre umgebender, 
Gürtel. erſcheinen. Dabey kann gleichwohl das Ger, 
ficht u fo ei feyn, —9 man von der — 

ung, AR 


r).On the conſtruction of the — Lond. 1785. 
und in Philoſ. Tranſ. Vol. LXXV. 
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pfung , die. man ganz zu fehen glaubt, in der That 
Baum den taufendften Theil ſieht. Von viefer Theo⸗ 
zie entwirft Here Herſchel nach feinen Beobachs 
gungen eine, Zeichnung, welche deu unfichtbaren Him⸗ 
wel als ein Syſtem der dritten Ordnung von mehre⸗ 
zen Millionen Sternen darſtellt. Nach feinem Maas⸗ 
ſtabe, wo die Entfernung des Sirius von uns nur 
2 Zoll beträgt, find alle in den heiterfien Naͤchten 
ſichtbare Sterne in einem - Umfange von + Durchmefr 
ſer enthalten. Uber in 1000, ja:6 bis gooofachen 
Giriusfernen ſchweben mehrere Syſteme, von jenem 
on Größe und. Sternzabl wenig verfchieden;. ihre 
zabllofen Sonnen, mit Pianeren umgeben, bieten 
überaU Flächen zur Wohnung dar, und wo in die 
fen unermeßlichen Gefilden Raum iſt, da wallen We⸗ 
fen, die ſich glücklich fühlen. 


Herr la Place‘) vermuthet, daß die Firfterne, 
anftate in ohngefaͤhr gleichen Entfernungen buch den 
Weltraum zerſtreut zu ſeyn, in verfchiedene Gruppen, 
deren jede aus mehreren Miliarden von Sternen bes 
ſteht, zufammen verbunden feyen. Unfere Sonne und 
die glänzendflen Firfterne machen wahrfcheinlih einen 
Theil einer ſolchen Gruppe aus, welche, aus unferm 
Standpunkte geſehen, fih um den Himmel berzuzier 
hen fcheine, und bie Milchſtraße bilder. Die gros 
fe Menge Sterne, die man dm Felde eines nach 
diefen Streiſen gerichteten großen Teleſkops zugleich 
erblickt, beweißt uns feine unermeßliche Tiefe, die 
tauſendmal größer iſt, als die Entfernung des Sirius 
von unferer Erde. Wenn man fi davon entfernte, 
fo würde fie endlich unter der Geſtalt eines blaffen 

und 


«) Deredung des Weltfoftems. a. d. Franz. Th. U. 6 
334: Is 


1. Allgemeine Phyfik. c. b. deWeltkorpern— 743 


und zuſammenhangenden Lichts von einem kleinen Durchs 
meſſer erſcheinen; denn alsdann wuͤrde die Irritation, 
die auch bey den ſtaͤrkſten Teleſkopen beſteht, die 
Zwiſchenraͤume der Sterne bedecken und unmerklich 
machen. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die ſtern⸗ 
loſen Nebelflecke aus ſehr großen Entfernungen. gefes 
hene Sterngruppen ſind, denen man nur naͤher zu 
kommen brauchte, um ſie unter aͤhnlichen Geſtalten, 
wie die Milchſtraße, zu ſehen. Die gegenſeitigen Ents 
fernungen der Sterne, welche jede Gruppe bilden, 
ſind zum wenigſten hunderttauſendmal groͤßer, als die 
Entfernung dee Sonue von der Erde; man kann als 
fo die ungeheure Ausdehnung dieſer Gruppen. nach 
Der. Menge der Sterne beurtheilen, die man in der 
Milchſtraße ſieht. Wenn man ferner über die gerins 
ge Breite und die große Zahl der Nebelflecke nachs 
Denkt, die durch unvergleichbar größere Zwiſchenraͤume 
von einander getrennt find, als die Sterne, woraus 
fie beſtehen; fo wird es der über die Unermeßlichkeit 
des Weltalls erftauntsn Einbildungsfraft ſchwer, fich 
Grenzen dabey zu denken, 


Was die fogenannten neuen Sterne betrifft, wels 
he eine Zeitlang mit verändertem Lichte gefehen ters 
den, dann fchnell verfehwinden, fo hält Ta Place 
‚folgende Urfache diefer Erfcheinungen als mwahrfcheins 
lich: folhe Sterne follen nämlich ſehr große Flecken 
befigen , die fie uns periodifch zeigen, indem fie fich 
um fich felbft drehen, obngefähe wie der legte Sa⸗ 
turnustrabant, und überdem Fönnte die Dazwifchens 
Zunft großer Dunkler Körper, welche fich um fie bewe⸗ 
gen, fie eine Zeitlang unfichtbar machen. Sonſt koͤn⸗ 
ne man auch mit großer Wahrſcheinlichkeit vermurhen, 
daß anf folchen Sternen, welche ſich beynahe ploͤtzlich mit 
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inem ſehr Tebbaften Lichte zeigten, um fofore wieder 
zu verfchwinden, große durch außerordentliche Urſa⸗ 
hen weranfaßte Entzundungen auf ihrer Oberfläche 
vorgefallen fenenz und diefe Vermuthung beftärige fi 
durch Die Veränderung ihrer Farbe, die derjenigen 
aͤbnlich fen, welche uns auf der Erde die Körper zeig⸗ 
gen; die wir in Brand: gerarpen und verloͤſchen ſehen. 


Don den veränderlichen Sternen oder Wunder⸗ 
fiernen finder man mehrere Nachrichten in Bodens 
aftronom. Jahrb. für 1786. und 1789. s 


Auch werden einige Firfterne, durch Fernröpre 
betrachtet, doppelt geſehen, welche daher Doppelſterne 
genannt werden. Here Herfchel!) giebt von den 
ts ein in fechs Claſſen gerpeiles Berzeichniß. 








Vierte⸗ Kapitel. 


Von den lie ind Entdedungen, welde nn Erde ins: 
. beföndere angeben, . 





Nie im 4ten Theile erzählten Ausmeſſungen und 
übrigen Uurerfuchungen hatten unläugbar ei— 
wiefen. daß unfere Erde rin an den Polen abgeplats 
tetes Sphäroid fer Man fahe fie aus er 

fhen Gründen als einen durch die Umdrehung «is 
ner Ellipſe um ihre kleine Achſe entſtandenen Koͤrper 
an. Allein die am Nordpole und am Aequator ger 
meffenen Grade gaben bey ihrer Bergieihung unter 
ein 

€) 'Philof, Tranfaet. Vol. LXXV, P. I. n, 6, 
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einander Unterſchiede, die nicht wohl blößen Beob⸗ 
achtungsfehlern zugefährieben werden Ponnten, und 
de la Eaille’s Gradmeſſung am Vorgebuͤrge der 
guten Hoffnung veranlaßte Zweifel, ob die füdliche 
Hälfte der. Erdkugel eben fo, mit die nördliche, ger 
kruͤmmt fey. La Place bemerkt fogar, daß man 
Grund zu glauben Habe, daß fie fein durch Umdre⸗ 


bung Ceiner Ebene um eine Achfe) entftandener Körper 


fey. Der: auf dem Borgebürge | der guten Hoffnung 
unter der füdlichen Breite von 37° gemefjene Grad fen 
ſehr nahe eben fo groß, wie in Frankreich unser dem 
Parallele von 50° gefunden; auch fey er größer gewefen, i 
als der in Penſylvanien unter der Breite von 439,56. 
gemefjene. Auch der auf dem Cap gemefjene Grad 
ſey größer als der in Italien unsere der Breite von 
47°,80 gemeffene gefunden worden; er hätte aber 
kleiner ſeyn muͤſſen, als alle diefe Grade, wenn die 
Erde ein duch Umdrehung entfiandener regelmäßiger 
und von zwey gleichen Hälften eingefchloffener Körper‘ 
wäre. Diefes alles zufommengenommen beftimme - 
uns alfo, zu glauben, daß fie das nicht fen. 


Schon b’Alembert hatte nach Newton ges 
‚zeigt, daß eine und diefelbe Kugel nach einer mittelft 
der Umdrehung gegebenen Bewegung verfchiedene Ges 
flalten annehmen Pönne, ohne dag deßhalb ihre Theis 
le aufhörten, im Gleichgewicht zu feyn. Dagegen 
bat Herr la Place bewiefen, daß es nur zwey mögs 
liche Geſtalten für eine Kugel, melche irgend eine ges 
gebene Mafie hat, gebe, wenn man vorausfegt, daB 
alle ihre Theile im Gleichgewiche find... Diefe bege 
den Geftalten der Erdkugel find nach Ihm folgende: 


Nimmt man nämlich an, daß ſich die Erde in 
3. Stunden, 5j6 Minuten und 4 Sekunden um ihre 
as = Achfe 
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Achſe dreht, fo verhalte ſich die Uchfe des Pols zum 
Durchmefier, des Aequators- wie 3 :1,004334487. 
Daher ſtehen dieſe beyden Uchfen nach diefer Angabe 
beynahe in dem Verhaͤltniſſe = 231175: 230r7- 
Maͤhme man aber an, welches auch möglich waͤ⸗ 
te, dag die Umwaͤlzung der Erde um ihre Achſe 2 Stun⸗ 
Den 25 Minut. 17 Sekunden Zeit brauchte, fo würde 
in diefem Falle das Verhaͤltniß beyder Achſen ſeyn wie 
1:689;519, d.h. die Erde würde an den Polen uns 
gemein ſtark abgeplattet ſeyn. * 
"Da aber bereits ſchon Bouger bey der Wen 
gleichung der damals gemeffenen verfchiedenen Grade 
gefunden harte, daß die Erdmeridiane unter fih nicht 
gleich find, und daher der Erde eine Krümmung eiges 
ner Art zufchrieb, welche auch de la Lande annimmt, 
ſo unterfuchte nun la Place, wie denn eigentlich die 
Eromeridiane befchaffen feyn möchten. 


| Der Meridian am Himmel, den die aſtronomi⸗ 
fchen Beobachtungen beſtimmen, wird durch eine Ebe⸗ 
ne beſchrieben, welche durch die Weltachfe und deu 
Scheitelpunkt des Beobachters geht, weil biefe Ebene 
die Bogen der Parallelkreife, die die Sterne über dem 
Horizont befchreiben, halbirt. Alle Derter der Erde, 
die ihe Zenich in der Peripherie eines ſolchen Meris 
dians haben, befcpreiben den ihnen zugehörigen Meris 
dian. In Anfehung des unermeßlichen Abftandes der 
Firſterne kann man die an jedem dieſer Derter errichs 
teten Vertikallinien als parallel mie dee Ebene des 
Meridions am Himmel betrachten, und daher von 
Dem Erdmeridian auch diefe Erklärung geben, er fey 
eine durch die Verbindung der untern Endpunfte aller, 
der Ebene des Meridians am Himmel parallelen, Ver⸗ 
sikallinien entſtehende krumme Linie, Dieſe — 
| inie 
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Linie liegt ganz in. dieſer Ebene, wenn die Erde ein 
durch Umdrehung entſtandener Koͤrper iſt; in jedem 
andern Falle weiche fie davon ab, und ift überhaupt 
eine von den Linien, welche Eurven von doppelter Krum— 
mung genannt ‚werden, 


Der Erdmeridian iſt nicht genau bie finie, wels 
he die trigonomerrifchen Mefjungen in der Richtung 
des Meridians am Himmel: beftinmen. Die erfie 
Seite der gemefjenen Linie ift eine Tangente der Erds 
oberfläche, und der Ebene des Meridians am Hims 
‚mel parallel. Verlaͤngert man diefe Seite, bis fie _ 
einer unendlich nahen Vertifallinie begegner, und biegt 
man fofort diefe Verlängerung bis an den untern, Ends 
punft der Vertifallinie, ſo befchreibt man die andere 

Seite der Eurve, und fofore die übrigen. i 


Die fo gezogene Linie ift die kuͤrzeſte, Die man 
auf der Oberfläche der Erde zwifchen jeden zwey in dier 
ger Linie angenommenen Puukten ziehen Bann; fie liegt 
‚niche in der Ebene des Meridians am Himmel, und 
faͤllt nur in dem Falle mir dem Erdmeridian zuſam⸗ 
‚men, wenn die Erde ein durch Umdrehung ent⸗ 
Koͤrper iſt; aber der Unterſchied zwiſchen 
ber Länge dieſer Linie und der des dazugehörigen Bogens 
am Erdmeridian ift fo Elein, daß man ihn ohne eis 
nen merklichen Irrthum vernachläffigen Pann. 


ö Wie nun auch die Erdmeridiane befchaffen ſeyn 
mögen," führe Ta Place fort, fo ift fchon um. der 
einzigen Urfache willen, weil ihre Grade von dem 
‚Polen nad) dem Aequator zu abnehmen, die. Erde 
an den Polen. abgeplattet, d. h. ihre Achfe ift kleiner 
als der Durchinefier des Uequators. Um dieß zu zeis 
gen, nimmt la Place an, die Erde ſey ein durch 
Umdrehung entflandener Körper, und denke ” = 
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Halbmeſſer des nördlichen Polargrades nebſt der gan⸗ 
gen Reihe aller dieſer Halbmeſſer vom Pole bis zum 
Aequator, welche nach der ——— — 
brochen abnehmen. 


Man uͤberſieht leicht, daß dieſe Halbmeſſer * 
ihre auf einander folgenden Durchſchnitte eine krum⸗ 
me Linie befchreiben, welche, nachdem fie Anfarigs 
die Uchfe berühre hat, davon abweicht, indem fie Ihe 
den. erhabenen Theil ihrer Krümmung zumendet, und 
fich gegen den Pol zu erhebt, bis der. Halbmeffer des 
Meridiangrades in eine tage kommt, die auf der vos 
‚rigen lothrecht ift, ‚wo er alsdann in der Ebene des 
Aequators liegt. Wenn man fi nun vorftelle, der 
Halbmeſſer des Polargrades fen beweglich, und win 
de fih allmäplig um die Bogen der Curve, fo wird 
fein Endpunkt den Erdmeridian befchreiben, und der 

zwifchen dem Meridiane und ber Curve eingefchlofjene 
Theil von ihm wird der dem Meridiaugrade zugehörige 
Halbmeſſer ſeyn. Diefe Curve heißt die Evolute des 
Meridians, 


+. Betrachtet man jetzt den Durchfchnitt des Aequa⸗ 
torialducchmeffers und der Achſe als den Mittelpunfe 
der Erde, fo ift die Summe der zwey Tangenten, 
welche aus diefen Mlittelpunfte, die eine längs dee 
Achfe, die andere längs dem Aequatorialdurchmeffer, 
an die. Evolute des Meridians gezogen werden, grös 
Ber, als der zwifchen ihnen eingefchloffene Bogen der 
Evolute. Nun ift der aus dem Mittelpunft der Ers 
be an ben Nordpol gezogene Halbmeſſer gleich dem 
Halbmeſſer des Polargrades weniger der erfien Tan⸗ 
gente;. dee Halbmeſſer des Aequators aber ift gleich 
dem Halbmeffer des Meridiangrades am Aequator 
ſammt der zweyten Tangente; folglich iſt der — 
ſchu 
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ſchuß des Atquatorialhalbmeſſers über den Polarhalb⸗ 
meſſer gleich der Sumine dieſer Tangenten, weniger 
dem Ueberſchuſſe des Halbmeſſers des Polargrades uͤber 
den Halbmeſſer des Aequatorialgrades des Meridians. 
Dieſer letztere Ueberſchuß iſt ſelbſt der Bogen der Evo⸗ 
lute, ein Bogen, der kleiner iſt, als die Summe der 
aͤußerſten Tangenten; folglich iſt der Ueberſchuß des 
Aequatorialhalbmefiers über den nördlichen Polarhalbs 
meſſer der Erde pofitiv. Eben fo kann nun gezeigt wers 
den, daß ber Ueberfchuß des Acquatorialhalbmeſſers 
über den üblichen Polarhalbmeffer der Erde poſitiv 
fen; mithin iſt die ganze Achſe Meiner als der Durchs 
mefjer des Aequators, oder, welches einerley ift, die 
Etde iſt an den Polen abgeplattet. 


Betrachtet man jeden Theil des Meridians als 
einen ſehr kleinen Bogen von der Peripherie des ihn 
beruͤhrenden Kreiſes, ſo iſt leicht einzuſehen, daß der 
aus der Erde Mittelpunkt an den einen Endpunkt des 
dem Pole am naͤchſten liegenden Bogens gezogene Halb⸗ 
meſſer kleiner iſt, als der aus: dem naͤmlichen Mitiel⸗ 
punft an den andern Endpunkt gezogene Und hier⸗ 
‚aus folgt, daß die Halbmeffer von den Polen nach 
dem Aequator zu wachfen, wenn, wie alle Beobach⸗ 
sungen folches zeigen, die Meridiangrade vom Aequa⸗ | 
tor nach den Polen zu — 


Der Unterfehied der Halbmeſſer der Meridian 
grade am Pole und am Aequator ift gleich dem Unter⸗ 
fchiede der zugehörigen Erdhalbmeſſer ſammt dem Lies- 
berſchuſſe der doppelten Evolute ber die Summe der 
beyden Außerften Tangenten, welcher Weberfchuß ofs 
fenbar poſitiv ift; die -Meridiangrade wachfen alſo 
vom ——— nach den. Polen zu in-einem a 

er⸗ 
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Verhaͤltniſſe, als das der Verminderung der Erdhalb⸗ 
meſſer iſt. ae, ER Te Ale 

Diefe Beweiſe finden auch alsdann noch ſtatt, 
wenn die benden Hälften der Erde, die füdliche und 
Nördliche, nicht gleich und aͤhnlich wären, und es iſt 
leicht, fie auch auf den Fall auszudehnen, wenn die 
Erde Fein durch Umdrehung eneftandener Körper waͤre. 


MNach der .neueften Ausmeffung, welche im Fahre 
3792. außer mehreren Marhematifern von den Her⸗ 
zen Caſſini, Mechain, de Lambre und de Bor⸗ 
Da unternommen wurde, und 12 Grade, vom 39ten 
bis s sten nördlicher Breite, oder von Barcellona big 
Duͤnkirchen in fih begriff, gab der 45ſte Grad der 
Breite 57027 Toifen, worauf durch ein Dekret des 
Franzoͤſ. Mationalconvents. vom 31. Jul. 1793. die 
Einführung eines neuen Maaßes gegründet wurde... 


Da nun aus den bisherigen Ausmeſſungen nichts 
Sicheres: über die wahre Geſtalt der Erde: gefölgere 
werden Pounte, fo fuchte man die Refultate der 
Beobachtungen. mit denen, welche die Schwere 
giebt, zu vergleichen. Vermoͤge der. Vermeſſungen 
der Meridiongrade dee Erde müßte. ihre Abplattung 
größer als z4z fen, und vermöge dee Meſſungen des 
Dendels müßte eine Abnahme der Schwere von den 
Polen nach dem Aequator zu ſtatt finden, welche nur 
0,005 55 beträgt; die Meſſungen der Grade und des 
Pendels vereinigen ſich alfo, um zu zeigen, daß bie 
Schwere nicht gegen einen einzigen Punkt ‚gerichtet 
fey, und dieß ift ein Erfahrungsbeweis für den Sag, 
daß die Schwere aus den Unziehungen aller - Elemente 
der Erde zufammengefeßt fey, In diefem Falle haͤngt 
Das Gefeß der Schwere von der Geſtalt des- Erd⸗ 
ſphaͤroids ab, welche ſelbſt hinwiederum yon dem F 
= eße 
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fege der Schwere abhängig if. Dieſe wechſelſeitige 
Abhängigkeit: zweyer unbekannten Größen macht die 
Unterfuchung der Geftalt der Exde ſehr ſchwer. Stellt 
man ſich vor, bie Erbe habe eine ellipfoidifche Ge 
ſtalt, und fey gleichartig, fo läßt Doch die Unregelmaͤ⸗ 
Bigfeit der gemefjenen Meridiangrade über die Abplars 
ung der. Erde noch gar zu viele Ungewißbheit übrig, als 
daß man erkennen könnte, ob fie dhugefaͤhr fo befchafs - 
feu ift, wie dieſe Worausfegung es fordert. Auüein 
Ia Place bemerkt, die ziemlich regelmäßige Zunah⸗ 
me der Schwere vom Aequator nach den Polen zu Fönne _ 
uns über diefen Gegenftand Licht geben. Naͤhme man 
die Schwere am Aequator zur Einheit an, fo fey ihre 
Zunahme bis zum Pole, im Falle der Gleichartigkeit 
der Erde, 0,00435 5; aber nach den Pendelbeobachs 
sungen fe dieſe Zunahme 0, 00555; alfo fey die 
Erde nicht gleicharsig. In der That wäre es auch 
natürlich, zu. denfen, daß die Dichtigkeit ihrer Schichs 
sen von der Oberfläche gegen den Mittelpunkt zuneh⸗ 
me; ja es fen zur Beſtaͤndigkeit des Gleichgewichts 
ber Meere fogar nothwendig, daß ihre Dichtigkeit 
Bleiner, ‚als die mittlere Dichtigkeit der Erde ſey; fonft 
würden die Gewaͤſſer derjelben, wenn fie duch Wins 
be oder andere Urſachen aufgetrieben werden, oft 
‚Aber. ihre Grenzen austreten, um das fefte Land zu 
uͤberſchwemmen. | 


Vermoͤge biefee Beobachtungen finder la Diace 

730 für die Abplattung der Erde. Wenn nun die 
Worausfegung: einer elliptifchen Geftale der Erde in 
ber Natur wirklich ftatt hat, fo muß biefe Abplattung 
den Gradmeſſungen Genüge tun; allein fie fegt im Ges 
gentheil unwahrſcheinliche Irrthuͤmer daben voraus, 
und dieß, verbunden mic der Schwierigkeit, alle dieſe 
| | | Meſſun⸗ 


— 
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Meſſungen einer und derſelben elliptiſchen Figur an⸗ 
judaſſen, beweiſe uns, daß die Figur der Erde viel 
zufaumengefeßter fen, ald man vorger glaubte. Dars 
uber werde man fih auch nicht wundern, wenn man 

die Uinsegelmäßigfeit der Tiefen des. Meers, die Er⸗ 
poͤhnug des feften Landes und der Inſeln über deſſen 
wagrechte Fläche, die Höhe der Berge; die ungleiche 
Dichtigkeit der Gewäfler und der verfchiedenen auf 

der Oberfläche diefes Planeren befindlichen Körper bei 
syahtee I Deren ae‘ 
">. Um die Theorie von der Geſtalt der Erde mit dee 
größten Allgenieinheit zu umfaffen, müßten die Geo⸗ 
meter die Artractionen ſolcher Sphaͤroiden beftimmen, 
welche von der Kugelgeflale wenig abweichen und aus 
- Schichten beftehen, deren Geſtalt und Dichrigfeit fich 
nach jeden Geſetzen ändern; uͤberdem muͤßte die Fir 
gur bejtimme werden, welche dem Gleichgewichte eis 
ner über ihrer Oberfläche verbreiteten: Fluͤſſigkeit zus 
Fommt. Hiemit harten fih ſchon mehrere Geometer 
befchäftige; allein ihre Methoden waren: nicht: einfach 
genug. Daher unternahm es In Phace, diefen Ge 
genftand vol neuem zu unterfuchen, und er wurde 
Durch eine merfwürdige Gleichung. für die partialen 
Differenzen, welche fich auf die Attractionen. der Sphär 
roiden beziehe, ohne Hükfe der Integrationen, Durch 
"bloße Differenziarionen, auf allgemeine. Ausdrücke 
von den Halbmefjern der Sphäroiden, von ihren At⸗ 
tractionen ‚gegen jede Punkte in ihrem Innern, auf 
ihrer Oberfläche oder außer derfelben, von; den Ber 
dingungen des ©leichgewichts der. fie bedeckenden 
Ktüffigkeiten, und von dem Öefege der Schwere und ber 
‚Weränderungen der Grade auf der Oberfläche dieſer 
Fluͤſſigkeiten gefuͤhrt. Alle diefe Größen find durch 
fehe einfache Verhaͤltniſſe mie einander: . verbunden, 


und 
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und es ergiebe fich daraus ein Teichtes Mittel, die Vor⸗ 
ausfeßungen zu berichtigen, welche man annehmen 
Pann, um theils die beobachteten Veränderungen der 
Schwere, theils die Meſſungen der Meridiangrade 
barzuftellen. Alle diefe Ausdrücke geben eine direkte 
und allgemeine Auflöfung der Aufgabe: die Figur einer 
im Gleichgewicht befindlichen, mit einer Umdrehungss 
bewegung verfehenen, und aus unendlich vielen Fluͤſe 
figkeiten von jeder Dichtigkeit zufammengefegten flüffie - 
gen Maffe zu beſtimmen, deren fämmtliche Elemente 
einander im geraden Berhältniffe dee Maffen, und ins 
umgekehrten des Duadrats der Entfernungen anzies 
ben. Diefe Aufgabe hat le Gendre, unter der Vor⸗ 
ausfeßung einer gleichartigen Maffe, aufgeloͤßt. Die 
fluͤſſige Mafje muß nothwendig die Geftalt eines durch 
Umdrehung entflandenen Ellipfoids annehmen, deſſen 
ſaͤmmtliche Schichten elliptifch und von abnehmender 
Dichtigkeit find, während ihre Elliptieitaͤt von dem 
Miteelpunfte gegen die Oberfläche zu waͤchſt. Die 
Grenzen der Applattung des ganzen Ellipfoids find * 
und Z von dem Verhaͤltniſſe der Centrifugalkraft zue 
Schwere am Aequator; die erfte Grenze bezieht ſich 
auf die Sleichartigfeit der Maſſen, und die zweyte auf 
den Fall, wo die dem Mittelpunfte unendlich nahen 
Schichten unendlich dicht find, und’ die ganze Maſſe 
des Sppäroids als in diefem Punkte vereinigt anges 
feben werden Pann. In diefen Falle würde die Schwer 
re gegen einen einzigen Punkt gerichtet, und dem Quas 
drate der. Entfernungen umgekehrt proportiontrt ſeyn; 
ober im allgemeinen Falle ift die Linie, weiche bie 
Richtung der Schwere vom Mittelpunfte bis an die 
Dberfläche des Spbäroids beſtimmt, eine Curve, von 
welcher jedes. Element auf der Schicht, durch die es 
gebt, lothrecht if. | 
Sifcher’a Gefchy. d. Phyſik. VI. B. Bbb La 


754 V. Bon Prieitlen Bid auf d. neueſten Zeiten, 


| ta Place bemerkt ferner, es ſey fehr merkwuͤr⸗ 
Dig , dab die beobachteten Beränderungen der Pendel; 
Jängen dem Geſetze des Quadrats dee Coſinus der Brei 
‚te ziemlich genau folgten, von’ weichen die Veraͤnde⸗ 
zungen der gemefjenen Meridiangrade merklich abwis 
hen. Die allgemeine Theorie der Artractionen der 
im Gleichgewicht befindtichen Sphäroiden gebe von 
Diefer Erſcheinung eine ſehr einfache Erklärung; fie 
zeige uns, daß die Stücke, welche in dem Werthe des 
Erdhalbmeſſers von diefem Gefege abweichen, in dem 
Ausdrucke dee Schwere merflicher, und in dem Auss 
drucke der Grade noch merflicher werden, wo fie Wer—⸗ 
she befommen können, die groß genug find, um die 
Erſcheinung hervorzubringen. Diefe Theorie lehre 
uns ferner, daß die Grenzen der ganzen Zunahme der 
Schwere, die am Yequator für die Einheit angenoms 
men, die Produkte aus 2 und aus Z durch das Vers 
| Ar Mm der Centrifugalkraft zur Schwere ſeyen; die 
erfte dieſer Grenzen beziehe fi auf den Fall, wo die 
Schichten im Mittelpunfte unendlich dicht wären, die 
zweyte aber auf die Gleichartigfeit der Erde. Daß 
die. beobachiere Zunahme zwifchen diefe Grenzen falle, 
zeige an, daß die Dichtigkeiten der Schichten des Erd⸗ 
fpbäroids in eben dem Maaße zunehmen, als fie ſich 
dem Mittelpunkte näherten, was auch den Geſetzen 
dere Hydroſtatik gemäß fey. Die Theorie thue alfo 
den Beobachtungen fo gut Genüge, als man es bey 
der Ungewißheit, worin wir uns in. Unfehung dee 
Befchaffeuheit des Junern der Erde befäuden , - nur 
verlangen Fönne, ; - 





Aus diefer Uebereinftimmung folge, daß man bey 
der Berechnung der Veränderungen der Schwere und 
der Parallaren eine-elliptifche Geftalt der Erdimeridia: 

: - ; | me 
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ne annehmen. Lönne, deren Abplattung dem Ueberfchuffe 
Des Bruchs F Über die ganze Zunahme ber 


Schwere von dem Arquaror bis zu den Polen gleich 
ſey. na we 





Der aus den Schwerpunfte des Erdfphäreide uns 
ter dem Parallele, für welchen das Quadrat des Sinus 
ber Breite 4 fep, an feine Oberfläche gehende Halb— 
meſſer beftimme die Kugel von einerley Maſſe mit dee 
Erde, und von einer Dichtigkeit, Die ihrer miteles 
ven Dichtigkeit gleich fer. Dieſer Halbmeſſet fey 
19614648 Fuß groß, und die Schwere unter diefem 
Parallel ſey die nämliche, wie auf der Oberfläche dies 
fer Kugele. i — | 


| Allein hier entſteht nun die Frage, welches ift das 
Verhaͤltniß der mittleren Dichtigkeit der Erde zu der ° 
einer befanuten Materie, vie ipre Oberfläche hätte? ° 
ta Pluce führe an, daß die Wirfung der Attrae— 
sion der Berge auf die Schwingungen des Pendels 
und auf die Richtung des Bleyloths uns allein zue 
Auflöfung diefer wichtigen Aufgabe führen koͤnne. Es 
giebt wirkliche Fälle, wo dergleichen Artractionen merk⸗ 
lich werden, wenn nämlich die anziehende Maffe ein 
merfliches Verhaͤltniß gegen die Maſſe der Erde hat. 
Schon Bouguer verabfäumte eine .fo wichtige Bes 
obachtung auf feiner, wegen der Meffung der Merks 
diangrade am Aequator, unternonmenen Reiſe nicht, 
Er napm wahr, daß das am Quadranten hangende 
Bleyloth aus der lothrechten Richtung von dem Vers 
ge Chimborago in Quito angezogen wurde Durch 
mehrere auf der Mordfeite gemefjene Höhen ber Ster⸗ 
ne fand er die Abweichung des Bleyloths auf 7” bie 
8. Diefe Beobachtungen erweckten ein Verlangen, 
5 Bbb 2 die 
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die Anziehungen mehrerer Berge zu beflimmen. Me 
vil Maſkelyne, Lönigl. Aftronom zu Greenwich, 
legte deßhalb der Pönigl. Socierät zu London einen 
Plan vor, welchen er auch im Sommer 1744. aus 
führte °). Hiezu wählte er vorzüglich den Berg She 
ballion in Portfhire, weil er einzeln ſteht, Hoch ift, 
und fih weit von Often nach Weſten erftcecft, von Nor⸗ 
den. nach Süden. aber fteil ift und eine ſchmale Grundflaͤ⸗ 
che bat. Hiebey kam es nun vorzüglich darauf.an, bie 
Entfernung einiger Firfterne vom Zenich, ſowohl auf 
der füdlichen als nördlichen Seite des Berges, zu mefs 
fen; denn um wie viel der Berg das Bleyloth von 
der Bertikallinie bey der Beobachtung auf der Süd» 
feite abgezogen hatte, um eben fo viel mußte die füds 
liche Eutfernung eines Firfterns vom Zenich zu klein 
gefunden werden, und umgekehrt, Dabey mußten 


| = aber auch geomerrifche Mefjungen, "weiche von ber 


Anziehung des Berges frey waren , unterngmmen wer⸗ 
den, un den wahren Linterfchied der geographiſchen 
Breiten beyder Beobachtungen zu finden. Mafte 
Inne ftellte auf der Süpdfeite des Berges 169, auf 
der Mordfeite 168 Beobachtungen von 43 Sternen 
an, von welchen 4o mit einander verglichen für den 
Unterfchied der Scheitelpunfte beyder Derter 54,6 Su 
Funden gaben. Den Unterfchied geographifher Breis 
ten fand er duch Huͤlfe geometrifcher Meffungen 
42,94 Sekunden, fo daß die beyden entgegengefeßten 
Anziehungen des Berges dieſen Unterfchied um 11,66 
Sekunden zu groß machten. Die Abmeffungen wurs 
den noch bis 1776. fortgefege und berichtigt. Die 
dazu gehörigen Zeichnungen findet man bey Hutt on *), 
welcher zugleich berechnet, daß ſich die Anziehung der 
| | Erde 

u) Pbilof. Tranſact. for 1775. Vol. LXV. n. 48. 49. 

x) Philoſ. Tranſact. for 1778. Vol. LXVII. n. 33. 
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Erde zur Anziehung des Berges gegen das Bleyloth 
wie 9 zu 5 verhalte. Bey diejen Beobachtungen hatte 
man zugleich bie Abfiche, Die mittlere Dichtigkeit der 
Erde zu beſtimmen. Man fand, daß der Berg aus 
einem gleichförmigen Granit beftehe, deffen Dichtig⸗ 
keit 24mal groͤßer als die des Waſſers iſt; daraus 
ſchloß man, daß die mittlere Dichtigkeit der Erdku⸗ 
gel 4zmal größer als die Dichtigkeit des Waffers ifl. . 


“ Dberfläche der Erbe. ee | 
Berſchiedene neuere Geographen haben die zwi⸗ 
ſchen Aſien und Amerika im ſtillen oder Süpmeere 
gelegenen haͤufigen Inſeln als einen neuen oder sten 
Welteheit unter dem Nahmen Auftralien oder Po: 
Innefien betrachte. Diefer neue Welttheil bes 
Reßt aus Meuholland, Neu⸗Guinea, dem kan 
de der Papuas, Neu: Britannien, Neu: Jr 
land, Louifiade, Meufeeland, den zwiſchen und 
nahe an den Wendekreiſen, etwa vom goten bis rgoten 
Grad weftlicher Länge, zerſtreuten tropifchen In— 
feln, und einigen unfeuchebaren Infeln im füdlichen 
Eismeere. —— | A 
Herr Bode?) giebe nach einer von den Herren 
Klügel und Tempelmann genommenen Rechnung 
ven Flächenraum an: | Ä | Ä 
von Europa 171834 geograph. Duadrarmeiten 


— Aſien 403 0 
— Afrika 531638 — — 
— Amerika 572110 — — 
NReubholland 1435000 —  . — | 
Summe 2059675 geograph. Auadratmeilen, 
| | BE Wenn 


y) Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdkugel 
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Wenn man nun noch die uͤbrigen Inſeln auf eine 
Million Quadratmeilen rechnet, fo würde doch nur 
die Oberfläche des feften Landes auf der Erbe 305 9675 
geograppifche Duadratineiten betragen. ° Zieht man 
diefe von der ganzen Oberfläche der Erde ab, fo wuͤr⸗ 


den 7222385 Quadrarmeiten mie Waſſer bedeckt ſeyn. 


Das fefte Land berräge mithin noch nicht einmal 
3 von: der Oberfläche unferer Erde. 


Die allgemeine Anordnung in der Richtung ber 
Bergkerten, welche einige Naturforſcher behauptet 
haben, beftreitee Pallas *). Solche Boritels 
Jungen, fage er, kopiren bloß die Beſchaffenheit 
der Länder, in welchen fie gefunden find, machen aber 
feinen allgemeinen Plan der Maruraus. Die Aflatis 
fbeu Bergreipen laufen nach ihm von hohen Platfors 
men, als von gemeinfchaftlichen Mittelpunkten, nach 
verfchiedenen Richtungen aus; die Geftalt von Afrika 
Hingegen fcheint eine ganz andere Anordnung feiner Ger 
birge anzuzeigen. Be 
| Ein ungenannter Verfaffer, welcher über Pal⸗ 
1a8 *) Bemerkungen machte, nimmt zwey mit dem 


Aequator parallele Hauptketten an, die eine um den 


"soften Grad nördlicher, Die andere um den 25 ſten 
"Grad füdficher Breite, von welchen hin und wieder 
Zweige, ſowohl gegen den Aequator als gegen die Pole, 
auslaufen follem Ä Si ae 


Der größte Theil der Höhen der curopaͤiſchen Ber⸗ 
ge ift erft im diefem Zeitraume gemeffen. worden. Sie 
find folgendes are 

s Mont: 


2) Obfervations fur la formation des‘montagnes, Petersb. 
‘ 1777. 4. & | | | |! 
. a) Journal de phyſique. May 1779. 
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Toiſen über der 
Meeresflaͤche. 


Montblanc - 2426 
2391 

2424 

Aiguille d' Argentiere 2094 
Corne duͤmidi 1945 
Aetua 41672 
1771 


St. Gotthardt 1660 
Gletſcher Buet - 1579 
Spitze beym Kloſter auf 

den St. Bernhardt 1274 
Das Klofter ſelbſt 1241 
Sue 0 - 0 973 


Molede Gnf - 940 
Puy de Dome in Auver⸗ 

gne - 817 
Brocken aufdem Harz 546 
Thal Ehamounp - 524 
Gipfel des Mont: Eenis 432 
Suf - - 188 
Paris, Saal der Sterns 

warte - - 56 


* de Sautlure 2 


det 
eis | 
de Sauffüre | 
de Luͤe | 
Meedham 
Berechnungen aus 
Brydone's Beob⸗ 
achtungen 
Scheuchzer 


— de Sauffüre 


| Pafumar. 


de Saufſuͤre 
Needham 
Scheuchzer 
de Sauffüre 


Saffini 

de Luͤe 

de Sauffüre 
Meedham 

de Sauffüre 


I 


Die gemeine Meynung, daß die Bergluft am 
reinften und heiterften fen, gebt nach den neuern Bes 
obadhtungen nur bis zu einer gewiffen Örenze, welche 
fidy aber wicht beftimme angeben läßt. Herr de 


Sauffüre®) bat dieß befoubere auf dem kg 


weis 


b) Relation d’un voyage & la cime du Mont- blanc en 


Bob 4 


Aoüt 1787. 
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welchen er im Jahr 1786. im Auguſt mit einigen Be⸗ 
gleiteen beftieg, genugfam erfahren. Schon bey dee 
Reiſe nach dem Buet theilt er. von der Bergluft eine 
umftändliche Nachricht mit. Er ſagt, fo bald man 
eine. Höhe von 1300 bis 1400 Toifen erreicht habe, 
fo wirke fchon die Dünne der. Luft merklich auf den 
* Körper, indem fie die Kräfte ſchnell erſchoͤffe. Man 
:fen nämlich fo ſehr ermattet, daß man nicht einen 
Schritt weiter zu thun vermögend wäre, ohne ein uns 
gemein ftarkes Herzklopfen zu befommen, und in 
Getahr zu ſtehen, in Ohnmacht zu fallen. Jedoch 
ſtellen ſich die Kräfte durch bloßes Stillftehen bins 
nen 2 bis 3 Minuten fo wieder her, daß man glaus 
be . in Einem Athem den Gipfel erfleigen zu können. 
Sobald man aber auf großen Höhen von neuem ets 
wa 16 bis 18 Schritte weiter gegangen fey, fo ftelle 
fi die Ermattung eben fo wie vorher ein, und bie 
Ruͤckkehr erfolge beym Stillftehen eben fo wie vorher 
u.f.w. Hieraus fchließe Here de Sauffüre, daß 
diefe Entkräftung unmöglich von einer Ermüdung im 
Steigen herrüßren fünne, weil ſich alsdann die Kräfs 
se in einer fo Burzen Zeit nicht fo vollfommen, wie «es 
erfolge, wieder berftellen koͤnnten. Eine fernere Wir⸗ 
fung dee Dünne der Luft fey die Schläftigfeit, wos 
mit Alle zugleich befallen würden, welche in großen 
Höhen nur einige Augenblicke ruheten und fich nicht 
beichäftigten, obgleich den Schlaf weder Winde, noch 
Kaͤlte, noch Hige beguͤnſtigten. In der Ebene hin⸗ 
gegen fchlafe man fo fehnell nicht ein, befonders wenn 
Die Kräfte fchon fo wie auf dem Berge durch eine 
augenblickliche Ruhe wieder hergeſtellt find. Auch 
Perſonen, welhe von ſehr ſtarker Leibesconftitus 
tion wären, müßten von der dünnen Bergluft noch 
weit mehr leiden. In gewiffen Höhen uͤberfiele fie 

— | ein 
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ein Ekel, Erbrechen, ja ſelbſt Ohnmachten, nach wel⸗ 
chen ein todtenaͤhnlicher Schlaf erfolge. Ale, diefe 
Wirkungen leiter Herr de Sauffüre von dem vers 
Auderten Druck der Luft auf die Gefäße, und von 
ihrer. dadurch erfchlafften Elafticität her. 


Auf die Innere Befchaffenheit der Berge, welche. 
gar fehr verfchieden ift, ift man erft in ben neuern Zei⸗ 
ten aufmerkſam geworden, indem man daraus auf 
ibre Entſtehung geſchloſſen hat. Betrachtungen hier⸗ 
über findet man bey den Herren von Trebra °), 
Voigt‘) und Werner ?). | 


Dach diefen neueren Beobachtungen bat man die 
Gebirgsarten vorzüglich im vier Hauptklaſſen abges 
teilt. Zu der erften Elaffe rechnet man die uranfängs 
lichen Gebirgsarten, welche fo zu fagen den Kern der 
Gebirgsketten auf der Erdfläche ausmachen, die größe 
sen zufammenhängenden Berge bilden, ſich in das 
Innere der Erde erfirecden, und gleichfam um die Er⸗ 
de eine fefte Krufte bilden, worauf das Waſſer und. 
die darans hervorragenden Inſeln, fo mie die mit 
ihnen zufommenbängenden Gebirge des feften ‚Landes 
ruhen. Mehrentheils beſtehen diefe Gebirgsarten 
durch und durch aus einer gleichartigen Materie, und 
nur ſelten wechſeln andere Gebirgsarten mit ihnen ab. 
Die Materie laͤßt ſich groͤßtentheils nach allen Rich⸗ 
tungen ſpalten. In dieſen uranfaͤnglichen Gebirgs⸗ 

| arten 


c) Erfahrungen.vom Innern der Gebirge, und Beobachtun⸗ 
gen. Deffau u. Leipz. 1785. Fol. 
d) Briefe über die Gebirgslehre. Weimar 1786. 8. 
€) Kurze Elaffififattion und Befchreibung der verſchiedenen 
Gebirgsarten. Dresden 1787. 4. | | 
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arten finden ſich weder Seeprodukte noch Verſieine⸗ 
rungen. Daher har man geſchloſſen, daß ihre Ent⸗ 
ſtehung noch dem Daſeyn der Seethiere — ge⸗ 
gangen ſeyn muͤſſe. | 


Zu der andern Haupefiafe der — ge⸗ 
hören die Berge von der zwenten Ordnung, welche 
biym Bergbau Flößgebirge genanne werden. Sie bes 
fteben auch aus verjchievenen Schichten und tagern, 
welche über einander liegen, gewöhnlich mit einander 
parallel laufen, und fehr felten mir andern Foffilien 
vermengt find. Wenn diefe Gebirge mit den urans 
fänglichen zufammentreffen, fo finden fich allemal dies 
fe von jenen, aber nie umgekehrt, bedeckt. Hieraus 
har man gefchloffen, daß die Flößgebirge nach den ur⸗ 
anfänglichen. Gebirgen ihren Urfprung erhalten haben. 
Die Schichten, welche in paralielen tagen ber einans 
der liegen, find keinesweges nach ihren fpecififchen Ge⸗ 
wichten geordnet, ſondern oftmals liegt eine  fpecis 
fifch ſchwerere Lage ber einer fpccififch Teichtern u. f. f. 
Ueberhaupt bat man aus ihrer ganzen Bildung und 
der darin verfteinerten Geeprodufte gefchloffen, - daß 
fie weiter nichts als Bodenfäße des Waffers find, wels 
che vermuthlich in verfchiedenen Perioden gebildet find, 
Zwiſchen diefen beyden Hauprklaffen der Gebirgsarten 
finden ſich auch einige Berge, von welchen «es an fich 
zweifelhaft iſt, ob fie zu den uranfänglichen Gebirges 
arten oder zu den Flößgebirgen gehören. Dahin ges 
hören die Schiefergebirge, welche oft ohne alle See 
probufte in verfchiedenen tagen bis zur größten Höhe 
fich erheben, oft aber auch in horizontalen parallelen 
Schichten mit einer großen Menge Eindrücfe von Mus 
fheln, Fifchen und Kräutern gefunden werden. Die 


‚ fe legtern fcheinen ur unserm Waſſer gebildet zu feyn; 
von 
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von den erſtern aber, welche der Hauptſitz der edlen 
Metalle find, laͤßt fich nichts Enefcheidendes beftimment. 


Zu der dritten Hauptklaffe der Gebirgsarten ger 
hören diejenigen, welche noch neuer als die von dem 
Meere gebildeten Fiößgebirge find. Sie haben mit 
Diejen Das gemein, Daß fie gleich diefen auf. dem naffen 
Wege entſtanden find, wie man aus ihren tagen und. 
ihrer Eonftrußtion gefchloffen bat. Sie beftchen näms 
lic) ebenfalls aus über einander gelegten. Schichten 
und Lagern, welche aus Theilen der uranfänglichen 
und der Flößgebirge zufammsengefeßt find, : die aber 
eine verfchiedene Dicke befigen. Dieſe Gebirge heiſ— 
fen aufgeſchwemmte Gebirge. Sie beflehen mehren . 
theils aus Sandftein und Mergelfchichten, - und ents 
halten wenig oder gar Peine Seeprodukte, dagegen 
eine große- Menge von verfteinertem Holze, Abprüßs 
fe von Pflanzen und von Knochen der. tandehiere, 
ganze Baumftänıme, welche wie braune Kohle aus— 
feben, und an welchen man oft noch die Rinde und. 
Faſern bemerken kann. Merkwuͤrdig ift es aber, daß 
in Diefen aufgeſchwemmten Gebirgen thieriſche Pros 
dufte in folchen Gegenden gefunden werden, wo die. 
Thiere fetbft ihrer Natur nach fich gar nicht haben 
“aufhalten koͤnnen. Bon diefen aufgeſchwemmten Ges 
-birgen hat man wieder zwen Hauptgattungen, näms 
lich plattes Landgebirge und Seifengebirge. Die Obers. 
fläche des erften ift entweder völlig eben, oder fie ers 
‚hebt ſich ganz unmerflich, und ift nur hie und da mit 
Eleinen Hügeln befegt. Die oberfte Lage defjelben ‚bes 

ſteht gemöpnlich aus der fo genannten Damm; oder 
-Öartenerde, worin die Pflanzen und Bäume. wachfen. 


Die vierte -Hauptklaffe der Gebirge machen end» 
lich: die Vulkane oder fenerfpegenden Berge aus. Dieſe 
haben 
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haben vorzüglich Veranlaſſung zur Weränderung 
der Erdoberfläche gegeben. Einer der ſchrecklichſten 
Ausbruͤche des Vefuvs erfolgte im Jahr 1779, von 
welchem die vorzügfichften Erfcheinungen nah Dur 
hanon’sf) Befchreibung folgende waren, 


Im Jahr 1779. war der Crater bes Veſuvs 
kreisrund, und mochte im Durchmeſſer etwa go Schritt 
haben. Aus feiner Mitte erhob fich ein Pleiner Berg, 
welcher ohngefaͤhr 100 Schritt hoch war, und im 
Durchmeffee so Schritt hatte. Aus diefem kleinen 
Berge, welcher gleichfam den Schornflein des Vul⸗ 
kans vorſtellte, flieg ſchon im May 1779. alle halbe 
Viertelſtunde eine 10 bis 12 Fuß ſtarke Feuerſaͤule 
auf, welche ſich beynahe auf 250 Schritt über den 
Berg erhob, und ainen Regen von verbrannter Erde, 
halbealciniriem Sande, Harz und Aſche verbreitete. 

Mor: und nachher hörte man ein ſtarkes Brauſen, 
and der Kuall der Erplofion ſelbſt glich einem Kano⸗ 
nenſchuſſe. So oft die Materie im Innern des Ders 
ges aufftieg, um eine Erplofion zu verurfachen,, ers 
hᷣob fih am Fuß des Kegels ein Hügel von Erde, weis 
eher 6 bis 12 Fuß In die Höhe ſtieg, und. dadurch die 
eine Seite des Kegels gegen fi zog. Im Augenblicke 
der Exploſion blieb diefer Hügel ſtehen, zwifchen den 
kurzen Paufen der zwey⸗ bis dreymal kurz auf einans 
der folgenden Erplofionen ſahe man ipn ſinken und mies 
der fteigen, bis er fich nach geendigter Erplofion wieder 
in die Ebene des Craters niederfenfte. Diefe Erfcheis 
nung hatte völlig das Anfehen einer Blaſe, welche 
fich vom Athmen erweitert und verengert, und ruͤhrte 
| | von 


- £) Rozier journal de phyfique. Juil. 1780. überf. in den 
> Samml, zus Phyſ. und Naturgeſch. B. I. St. 5. 
ML 41. 
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von einer neuen ana ber, die den Crater damals bes 
deckte, einen Ausweg fuchte, und fich nachher dens 
felben an der Seite, etwa soo bis 600 Fuß vom 
Erater , wirklich eroͤffnete. Wenn der Hügel wieder 
einſank, fo hörte man diefe Lava fehr deutlich abflies 
Gen, und buch Spalten in das Innere des Berges 
zuruͤckgehen. 


Inm Auguſt 1779. wurden die Exploſionen im⸗ 
mer ſtaͤrker und häufiger. Am Sten Auguſt bildete bee 

emporfteigende Rauch eine ungeheure Maffe, wie eine 
ſtillſtehende Wolfe, im welcher man eine Feuerſaͤule 
wahrnahm, mit einer Menge großer Steine vermifcht, 
welche nach ihrem Falle vom Berge herabrollten. Mit 
eintretender Mache erhob ſich ſchon alle halbe Minus 
ten ein neuer Strom brennender Materien, welcher 
endlich fo ſtark ward, daß er eine gerade Richtung 
nahm, und dem Winde gar niche mehr nachgab. Gau 
gen 8Z Uhr folgten die Erplofionen faft ununterbros 
chen auf einander; die Feuerſtroͤme, welche nun den 
"ganzen Erater zur Grundfläche hatten, fliegen in py⸗ 
ramidalifcher Form auf eine unglaubliche Höhe, ſchuͤt⸗ 
teten-eine Menge brennender Subftanzen herab, und 
verbreiteten einen Rauch, der das Licht des Feuers zus 
ruͤckwarf, und den Ölanz des ganzen Bgm ers 
höhere. 

Endlich hörte man um 9% Uhr eine ſchreckliche 
Exploſion, ſtaͤrker als den Knall des groͤbſten Geſchuͤt⸗ 
zes, und mit ihr ſtieg ein ſtarker ſchwarzer Rauch in 
die Luſt, welcher einen Theil des Craters mit ſich 
fuͤhrte. In wenig Augenblicken zeigte ſich durch die⸗ 
fen Rauch die Feuerſaͤule wieder, welche ſich nun auf 
eine Höhe erhob, die man dreymal höber, als die 


Hobe des ganzen Berges, d. i. auf 6000 Fuß, ſchaͤtzen 
kounte. 
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konnte. Die Maſſe des Rauchs nabhm ihre Haupt 
richtung anf den Somma und Ottojano zu, flieg 
‚aber fo hoch, dag man zu Neapel und überall in der 
Naͤbe glaubte, ſie erreiche den Scheitel, und theilte 
ſich in Gruppen, die von dem Feuer und dem übers 
all hervorfchießenden Bligen auf. tauſend — 
Arten erleuchtet wurden. 


Die Feuerſaͤule war ſo ſtark, als J die Erde 
einen Theil ihrer brennenden Eingeweide auswürfe 
Der Regen von brennenden Materien verftärfte noch 
ihre fcheinbare Größe, und das Meer, das ihren 
Glanz zurückwarf, glich- dem eröffneten: Schlunde 
der Hölle. Ben diefem Lichte Fonnte man in Meapel 
die Pleinfte Schrift lefen. Die unten fenfrechte Säus 
fe bog ſich am obern Ende; ein Theil von ihr ward 
von dem Winde in die Ferne geführe, ein anderer 
fiel auf den Veſuv und das Atrio del Cavallo zurück, 
welche davon, mie in einem feurigen Schleyer, verhuͤllt 
wurden. In wenig Uugenblicfen verwandelte fich der 
Berg im eine feurige HalbEugel, und verſchwand ends 
lich ganz in einem glühenden rofenfarbigen Dampfe, 
- der fich gar nicht befchreiben laͤßt. Wenn man fich 
eine feine rofenfarbene Atmoſphaͤre, und in ihrer Mits 
te einen Berg mir lebhaft rothem, heftig bewegtem 
Feuer vorftellt, fo hat man nur eine ſchwache Idee 
von diefem Schaufpiele, deſſen Größe feine Schilder 
rung eines Mahlers hat erreichen koͤnuen. Alles fchien 
fo in einander gefloffen, daß man glauben mußte, 
der Berg fen verfehlungen, oder in die Luft geworfen 
worden. 


Die Feuerfäule und Rauchmaſſe wurden auf al⸗ 
len Seiten von Blitzen durchſchnitten, die iheils aus 
der Etde, theils aus der Luft zu kommen ſchienen. 

Das 
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Das ‚Ganze ftellte eine: brennende Wolfe vor, aus 
welcher ein unaufbörlicher Feuerregen üͤberagll Tod und 
Verwuͤſtung drobete. Hin und wieder fielen Steine 

son ungeheurer Größe, deren Fall 25 Gefunden lang 
dauerte, ob fie gleich bey weitem nicht jo body, wie 
‚bie Pleinern, fliegen. Mit folchen Steinen fchien das 
Thal Somma ganz verſchuͤttet. Die Gefträuche und 
Caſtanienwaͤlder des Ottojano entzuͤndeten ſich augen⸗ 
blicklich durch die gluͤhenden Steine und Blitze. Rach 
der erſten Betaͤubung empfand man nichts als die 
Gefahr, mit welcher dieſes ſchreckliche Phaͤnomen 
drohete, und nun überließ ſich das Volk, beſonders 
An Neapel, den gewoͤhnlichen Unordnungen. Die 
Stadt Ottojano ward am meiſten vom Feuerregen 
beſchaͤdigt. | 

Gleichwohl hörte dieſer fchreckliche Ausbruch, 
nachdem er etwa 37 Minuten gedauert hatte, binnen 
2 Minuten gänzlich auf. Man ſahe den Berg in feis 
ner vorigen Geſtalt wieder, aber ganz mit glüßens 
den Steinen bedeckt, die noch einen guten Theil der 
Macht hindurch leuchteten. 

Aehnliche Befchreibungen mit Abbildungen bes 
gleitet finden fich in dem fchönen Werke des Ritters 
Hamilton?) | 
Der neueſte Ausbruch des Veſuvs im Jahre 
1795 bar einen beträchtlichen Theil des Berges zevs 
ftöre, und die Geſtalt des Berges verändert. 
Von dem Aetna in Gieilien neben Befchreibuns 
gen: Hamilton "), Brydone), Spallanzas 
| uf, 

g) Campi Phlegraei or obfervat. on the Vulcanos of the 
"two Sicilies. Napoli 1776, IL. Vol, fol, 
) Philof. Tranſact. Vol. LXI. P. I. | | 
+ A) tour trough Sieily.and Maltha. Lond, 1773. a * | 

: Ay 
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nik), und mehrere Reiſebeſchreibungen nach Sici⸗ 
lien. Don dem Ausbruche deſſelben, der im Jahre 
1787 erfolgte, handelt ein Auffag von Mirore'), 
und eine eigene Schrift von Dolomieu”). Der 
Aetna ift von einer fo beträchtlichen Höhe, daß 
der Schnee auf feinem Gipfel niche ſchmilzt. Sein 
großer Crater hat gegen eine Meile im Umfans 
ge. An den Seiten und am Fuße Des Berges 
fiept man mehr als 40 Pleinere Kegel mit ausgebößls 
ten Gipfeln, welche aus eben fo vielen. durch die 
Hauptmaſſe des großen Berges ausgebrochenen Feuers 
ſchluͤnden entftanden find. Aus diefen Deffuungen 
find die Laven ausgeflofien, welche Die ganze umlie⸗ 
gende Gegend, bedecken, und ſich durch ihre ausneh⸗ 
mende Fruchtbarkeit auszeichnen. Herrn Spallans 
Jani gelang es, un den äußerfien Hand des Eraters 

zu kunmen und einen Blick in das Innere des Bul⸗ 
“ans zu tun. Hier ſahe er eine große Höhle, des 
ren Boden eine faft horizontale Fläche von 5 Meis 
len im Umfang bildete; darin fand fich eine Freisruns 
de Deffnung von etwa s Ruthen Durchmeſſer. Aus 
dieſer Deffuung ob fich eine große Rauchſaͤule em⸗ 
por, und man konnte mit der groͤßten Deutlichkeit 
eine fluͤſſge brennende Subſtanz erblicken, welche an⸗ 

haltend, aber ganz mäßig, aufwallte, Fochte, > im 
* rei⸗ 


Brydone's Reiſen durch Sicilien und Maltha. Aus 
dem Engl. Leipz. 1774. Th. II. 8. | 
k) Reifen in beyde Sicilien und in einige Gegenden der 
Apenninen. Aus dem Stal. mit Anmerk. Th. I. Leipj. 
1795. 8. 
1) Gothaiſches Magazin. B. V. St. 4. S. 9. ſ. 
m) Memoir. fur les Isles ponces, et catalogue raifonne des 
produits de l’Etna (uivis de la defcription de l’eruption 
de l’Ema en 1787. Paris. 1788. 8. Zu 
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Kreife herumtrieb, und wieder niederfanf, ohne ſich 
jedoch jemals bis auf die ebene Fläche zu verbreiten. 
Die Befchreibung dieſer Höpte hat Spallanzant 
durch eine Kupfertafel ſehr gut erläutert. 


Nah Brydone“'s Bericht hat der Canonicus 
Recupero aus den Veränderungen der Laven zu 
berechnen gefucht, zu welcher Zeit der Aetna zu brens 
nen habe anfangen fönnen. Dach diefer feiner Berech⸗ 
nung glaubte er, das Alter diefes Vulkans auf 14000 
Jahre fegen zu koͤnnen. Allein man bat dagegen 
Einwendungen gemacht, und Guenaut ") hat durch 
Rechnung zu beftimmen gefucht, daß der erſte Auss 
Bruch defjelben ohngefaͤht anderehalbtaufend Jahre vor 
der chriftlichen Zeitrechnung erfolge fey. 


Ueberhaupt aber beweiſen die Reiſebeſchreibungen, 
Daß es nicht allein in Italien weit mehrere Viane 
gegeben haben muß, ſondern daß es auch in allen Laͤn⸗ 
dern, ja ſelbſt unter dem Meere, dergleichen giebt. 


In dieſem Zeitraume fieng man nun auch an, 
bie vulkaniſchen Produfte,. und die Derter, wo fich 
Vulkane befinden, näher zu unterſuchen. Dieß bes 
ſtimmte die Meynung über den Urfprung und die 
Unterhaltung der feuerfpeyenden Berge Man fand 
des Altern temery’s Behauptung, daß durch die 
Verwitterung der Schwefelfiefe bey binreichendens 
Zutritte der Luft und des Waſſers Selbſtentzuͤndun⸗ 

en entfiehen koͤnnen, in fo fern hinreichend, um die’ 
Entzündung zu erklären; allein zur Unterhaltung der 
Vulkane fchienen doch die Kiefe bey weitem niche hin: 
zeichend zu feyn. Man fand, Bar es feinen Vulkan 

giebt, 

'n) Collet. Acadeı. Part. frang. T, VI. p. 489. 


Fiſcher's Geſch. d. pbyſit. VI. B. Cee 
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giebt, in welchem ſich nicht Salmiak und Erdoͤl be⸗ 
faͤnde; daher behauptete man mit der groͤßten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß Steinkohlen, Torf und unterirdi⸗ 
ſche Hölzer, in welchen fi) Schwefelfies erzeugt hat, 
die eigentlichen Nahrungsmittel des Feuers der Vul⸗ 
‘ Fane find. Gegen diefe Meynung haben zwar Einige, 
behauptet, daß man in allen Arten dee Gebirge Buls 
kane antreffe, wo man doch nie Erdharze, Torf und 
bitumindfe Hölzer finde. Allein man hat fehr richtig 
Dagegen bemerfe, daß die Steinfoßlenfchichten ſehr oft 
mit den urfprünglichen Gebirgslagen zufammenpäns 
gen, und daß das Feuer eigentlich in jenen und niche 
in diefen brennt, wenn es auch gleich feheine, als 
ob fih ein Schlund in der Mitte der uranfänglis 
hen Gebirge felbft befände Herr Werner °) in 
Freyberg har in einem eigenen Auffage dargethan, 
daß Steinfohlenflöze zu vulfanifchen Ausbrücen Ges 
legenheit geben, und lange Zeit unterhalten können. 


Die größte Schwierigkeit, die man fonft bey den 
Vulkanen, befonders bey denjenigen, die unter dem 
Meere fich befinden, fand, war diefe, daß man nicht 
zu erklären wußte, wie fie brennen Fönnten, ohne eis 
ne Gemeinſchaft mit der äußern £uft zu haben. De 
1a Merherie?) bemerkte aber, daß die neuere Ches 
mie gezeigt babe, daß mehrere merallifche Kaffe, z. B. 
Kalke des Braunſteins, des Eifens n.f.f. viel reine 
Luft aus ſich entwickelten, und dieſe Luft werde zue 
Unterhaltung jenes Feuers hinreichend feyn. Auch: 
felbft das Waſſer werde hiebey zerfege, und zum Theil 
\ in 


. 0) Verſuch fiber die Entftehung der Vulkane durch Entzuͤn⸗ 
dung mäßiger Steinktohlenflöze, als Beytrag zur Ges 
fehichte des Baſalts; in Höpfners Magazin. B. IV. 


p) Theorie der Erde, aus dem Franzöf. Th. II. 9. 281. ff. 
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in Luft verwandelt, fo daß das Feuer auf eine bins 
reichende Are unterhalten werden fünne In dem‘ 
Bulkanen. fen aber Waſſer, folglich koͤnne auch 
auf ſolche Art eine Entzündung und Verbrennung: 
vor fi) gehen, obgleich die freye Luft feinen Zutritt 
zu den brennbaren Subſtanzen habe. Dieſe Erfläs 
rung fcheine um fo. mehr gegruͤndet zu feyn, da, wie 
man wiffe, die Steinfoßlen ſelbſt im Waſſer brenns 
tem. Das Feuer unser dem Meere Fünnte fich folge 
lich bis zu dem Augenblicke, wo etwa ein Pleinerer. 
oder größerer Theil der brennenden Materien mie 
Waffer in unmittelbare Berührung kommen werde, 
erhalten; denn man müfle annehmen, daß gemöhns 
licher Weife das Waſſer nicht bis zu denfelben drins 
ge; von Zeit zu Zeit aber erhielten fie Riſſe, durch, 
welche das Waſſer in den Feuerheerd felbft übergehen 


koͤnne, und wenn dieß der Fall fey, fo werde dann | 


eine lebhafte Bewegung und ein Ausbruch erfolgen. 
Wenn aber endlich das Waffer in zu großer Menge 
nach diefen Heerd hinfliege, fo werde es meiajk is 
das Feuer erſticken. 


Auch trage es ſich oſt zu, daß außere Luft in 
das Innere eines Vulkans hineindringe; denn gewoͤhn⸗ 
lich haben die Schluͤnde ſolcher Berge mehrere Luft⸗ 
loͤcher, durch welche Rauch davon gehe; durch ſolche 
Oeffnungen koͤnne aber ohne Zweifel Luft in den 
Schlund gelangen. Es werde naͤmlich, indem durch 
eine ſolche Oeffnung Duͤnſte entwichen, eine augen⸗ 
blickliche Leere in dem Vulkan entſtehen, und die 
aͤußere Luft werde ſich alſo gleich durch eine andere 
Oeffnung in denſelben ſtuͤrzen. So muͤſſe alfo immer 
eine Art von Luftzug in dem Innern des Vulkans 
ſtatt finden. 
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| Ueberdieß koͤnne auch eine Verbrennung ohne al⸗ 

len Zutritt einer gewiſſen Menge atmoſphaͤriſcher Luft 
erfolgen. Dieſe Wahrheit haͤtten beſonders die Her⸗ 
ren Deiman, Paets van Trooſtwyk, Bondt, 
Niewland und van taurenburg erwieſen, und 
durch Verſuche beſtaͤtigt ). Diefe hatten ſich naͤm⸗ 
lich Gemifche gemacht, die den Kiefen ähnlich waren, 
und entzündeten diefelben ſowohl in’unreiner, als auch. 
in firee Luft und in andern Gasarten, ja auch unter 
Queckſilber, und fie hatten hiebey eine ſolche Beranı 
ftaltung. getroffen, daß Leine armofphärifche tufe zu: 
ipren Gemengen fommen konnte. | 


Meiftentheils find die Ausbruͤche ber Yulkane 
mit elektriſchen Erſcheinungen begleiter. ‚Der Ritter 
Hamilton hat die. leuchtenden Blitze ſehr genau bes 
fchrieben, die er bey dem Ausbruche des Veſuvs im 
Sabre 1779 beobachtet hat, und die, mie er verfi- 
- dert, mit heftigen Donnerjchlägen vergefellfchafter war 
zen. Daher haben einige Naturforfcher die Entſte⸗ 
hung der Vulkane bloß der Elektricitaͤt zugefchrieben. 
Die hauptfächlichften Vertheidiger diefer Hypotheſe 
find der Abbe Bertholon de St. Laza⸗ 
ge”), und der $eibarze zu Neapel, Giovanni Bis 
cenzio *). pre vorzüglichften Gruͤnde für dieſe 
Behauptung find: Daß unmittelbar nach den Aus— 
bruͤchen die Vegetation Außerft lebhaft werde; daß 
die Vulkane hohe hervorragende Gegenftände find, 
nahe am Waſſer liegen, viel metallifche Subftanzen 
enthalten u. f.f. Als Gegenmittel wider die Vulka⸗ 

| ne 


g) Journal de phyfique 1794. Cahier 5. 
r) Jourval de phyfique, Aoüt 1779. 
5) Ioria et teoria de tremuati. Napoli 1783. 8: 
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ne haben fie daher eiferne an beyden Enden zugefpigs 
te und unter dee Erde in mehrere Zweige ausgebreis 
tete Stangen unter dem Nahmen Paratremblemens 
de terre, und Para-Volcans aufzueichten vorgeſchlagen. 


Allein man bat gegen diefe Meynung mit Recht 
ertwiedert, daß diefe elefrrifchen Erfcheinungen, wels 
che bey den Ausbrüchen der Vulkane beobachtet wers 
den, ihren Grund mehr in den auffteigenden Düns 
ften haben, indem ausgemacht fen, daß das fochende 
Waſſer, und befonders das Wafler, Das auf for 
chende Materien gegoffen werde, ſtarke elektrifche 
Wirkungen äußere In den Vulkanen ſey aber ein 
fehr großer Heerd von brennenden Materien, geſchmol—⸗ 
zeue Lava und auch ſehr viel Waſſer; überdieg finde 
fi der Gipfel des feuerfpenenden Berges immer im 
eine dicke Wolfe eingehült, und die Dünfte, aus 
welchen diefe beftehe, müßten daher mir Elekrricität 
beladen feyn; daher würden hieraus Blige, Don⸗ 
nerfchlägeu.f.w., wie bey den grwögnligen Örwiırrn, 
entfliehen, 


Ueberhaupt giebt es noch manche Erſcheinun⸗ 
gen, welche fich bey den Vulkanen vorfinden, die 
bis jet noch nicht befriedigend erkläre werden koͤn⸗ 
nen. Einer der erften Vulkaniſten, Deodot Dos 
lomien 9, bemerkt, daß die Fortfchritte unferer Kennts 
niffe in der Maturgefchichte der Vulkane weit rafcher 
würden gewefen, und die Theorie ber unterirdifchen - 
Entzündungen vervollkommnet worden fegn, wenn man 
mehr Merhode in das Verzeichniß der vulfanifchen 

— Pro⸗ 


t) Journal de — 1794. in Gren's neuem Jour⸗ 
nale der DOM. B. UI. 8.198. uf. 
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Mrodukte gebracht, und immer die: Stoffe,“ 

che wirklich durch unterirdiſches Feuer —— 
"and abgeändert. worden, von denen, welche nur 
unter fehe entfernten Beziehungen den: Bulkanen an 
gehörten, oder welche fogar mit ihrer Entzündung 
gar nichts zu thun Hätten, zu unterfcheiden gemußt 
hätte. Man babe aber die Umftände und bie Epos 
chen, worin jede der in einem vwulfanifchen Gebirge 
angehäuften Subftanzen hervorgebracht feyn konnte, 
nicht genugſam beobachtet und unterfchieden; man Bas 
be häufig Bodenſaͤtze einer fpätern Infiltration . der 
Vulkane deshalb verwechfelt, weil fie-fih in Ge 
birgsmaffen, die den Laven zur Baſis gedient hätten, 
eingefchloffen fanden; man habe oft Materien mit fols 
hen Subftanzen zufammengeftelle, deren Entſtehung, 
Abbildung und Are zu feyn der Einwirkung der Hitze 
zuzufchteiben fey; indem man beftändig geneigt gemes 
fen fey, dasjenige Einem Wirkungsmittel zugufchreis 
ben, was, meil es. fh an einerley Det angebaͤuft 
fand, von einerley“ Umftänden abzuhangen ſchien. 
Dieſe Unordnung in der -Zufammenftellung der onl: 
kaniſchen Produkte babe Verwirrung in die Begriffe 
gebraht, und man muͤſſe norhwendig von der Art 
falfch urtheilen, wie das unteriedifche. Feuer wirfe, 
wenn man ibm Wirkungen zuſchreibe, woran es feis 
nen Theil habe; man hege falfhe Muthmaßungen 
über feine Natur, man irre fih in der Meynung 
feiner Wirkfamfeit, wenn man die Materien verfenne, 
die es wirklich verändert habe, und fie nicht von der 
nen unterfcheide, die feinem Augriffe wiberftanden bar 
ben. Diefer Mangel an Merhode jey Urfache des Ir⸗ 
thums, morin einige beräßmte Maturforfcher geraten 
wären, die, weil fie nicht Gelegenheit gehabt haͤtten, 
breunende Vulkane zu fludiren, die Analogie zur — 

fi 
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klaͤrung erlofchener Vultane nicht hätten anwenden 


koͤnnen. Sie wären genoͤthigt geweſen, ihr Vertrauen 
auf Sammlungen, die in der Eil gemacht wären, 
oder auf mangelhafte Verzeichniffe zu fegen; anſtatt 
Der geboften Aufklärung hätten fie nur falfche Begrif⸗ 
fe erhalten, welche, ftatt ihnen die verlangten Kennt⸗ 
niſſe zu verfchaffen, fie vielmehr von ihrem Zwecke 


entferne hätten. Sie hätten ſich ohne Hülfsmittel bes 


- Funden, die verfchiedenen Wiberfprüche, die ſich bey 

‚der gewöhnlichen Anhäufung ganz und gar unähnlis 
cher Gegenſtaͤnde in vulfanifchen Gebirgen der Altern 

. Epoche zu finden fchienen, zu heben. Einige, wel 


che den unmiderfpreshlichen Eindruck des Feuers auf 


. Die von ihnen unterfuchten Subftangen erkannt, häts 
tan gewollt, daß Alles, mas diefe umgeben, ebenfalls 
Den. unterirdifchen Feuern zugeböre habe, Andere, 
welche an einigen Schichten der Gebirge, deren Mas 
zur fie zu beftimmen gefucht, unbezweifelte Beweiſe 
Des Eiufluffes des Waflers und Die unverfennbare 
Beute des Meeres daran wahrgenommen, hätten ſich 


‚sicht überzeugen koͤnnen, daß andere Stoſſe dazwiſchen 


von einem andern Ageus herruͤhrten, u. ſ. f. 
Ob nun gleich die Produkte, welche ſich gewoͤhn⸗ 


lich in vulkaniſchen Gebirgen vorfinden, die Matur 


und Beſchaffenheit der vulkaniſchen Gebirge naͤher ken⸗ 
nen gelehrt haben, fo kann ich doch die Geſchichte der; 
felben hier nicht weiter verfolgen, weil fi ua e in die Ges 
fchichte dee Mineralogie gehören. 


Was die Erdbeben berrifft, welche in ind fo 
genauen Verbindung mit den Bulfauen ftehen, und 
meifteneheils auch vor und felbft nach dem Ausbruche 
Der Vulkane fehreckliche Verwuͤſtungen anrichten, fo 
Haben fehr Diele diefelben von der Witkung ver Elek⸗ 


Lea . ulz 
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erieitaͤt, beſonders zu der Zeit, da dieſe Lehre weiter 
verfolge wurde, abzuleiten gefucht. Mach Beccas 
ria bat befonders der berühmte Cavallo u) den im 


aien Theile S. 365. angeführten Verſuch von Bew 


caria dem Erdbeben noch ähnlicher zu machen ges 
fucht. Er lege nämlich bie Enden zweyer Draͤt he 
auf ein Glas, fo daß beyde in einer geraden Linie 
liegen, und etwa 1 Zoll weit von einander entfernt 


find; Hierauf lege er zmifchen beyde Drache auf das 


Glas ein ſtarkes Stuͤck Elfenbein mit einem Gewich⸗ 
ge beſchwert, und läßt durch Die Dräthe zwifchen dem 
Glaſe und Eifenbeine den Schlag einer geladenen 
Batterie durchgehen. Auf diefe Art wird das Glas 
Durch den Schlag mehrentheils zerbrochen. Das auf 
dem. Glaſe liegende Gewicht wird allezeit durch ben 
Schlag erſchuͤttert, und bisweilen ganz von Dem El 
fenbein berabgeworfen. Herr Cavallo bemerfe das 
bey, daß, wenn kleine Modelle von Gebäuden 
u. dergl. auf einem Bretchen auf das Elfenbein ges 
ſetzt werden, die von dem Schlage verurfachte Er 
Ben ein ſehr natürliches Bild des Erdbebens 
gebe. are 


Einige haben zwar auch bey dem Erdbeben bie 
Mitwirkung des unterirdifchen Feuers und ber Däamı 
pfe nicht ausgefchloffen; allein den Urfprung der Euts 
zündung leiten fie doch won der eleftrifchen Materie 
ob, welche fich im Junern der. Erde thätig erweiſen 
fol. Auf diefe Hypotbeſe hat fogar Bertbolon 
St. Lazare”) einen Vorfchlag gegründet, um gans 
ze Gegenden gegen die Wirkung der Erdbeben zu 
F | ſchuͤt⸗ 


u) Vollſtaͤndige Abhandlung der Lehre der Elektricitaͤt. Leipj- 
1797. 8. ®.L ©.224. * | 
x.) Rozier journal de phyfique, Aoüt 177% 
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ſchuͤten, fo mie durch die Blitzableiter die Gebäude, 
Sein Vorſchlag geht nämlich dahin, zu diefer Abs 
fiche lange eiferne Stangen fo tief als es nur thuns 
Lich ift im die Erde einzugraben, deren beyde Enden, 
ſowohl das eingegrabene als auch das in die Luft hers 
vorragende, mit einer Krone von verfchiedenen Spigen 
verfehen feyn follen. Das untere Ende diefer Staus 
gen fol fi in mehrere lange Aeſte zertheilen, um 
dadurch eine beftändig leitende Verbindung und ein 
beftändiges Gleichgewicht der elektrifchen Materie zwi⸗ 
ſchen der Atmofphäre und dem Inneren der Erde zu 
erhalten, oder, wenn ja eine Störung des Gleichge⸗ 
wichts Start finden follte, dadurch wenigſtens der- 
elektriſchen Materie einen unfchädlichen Uebergang zu 
verſchaffen. Auch hat Herr Wiedeburg ’) diefe 
Vorſchlaͤge wiederholt, und felbft die Errichtung von 
Poramiden als einen Schuß gegen. die Erdbeben von 
gefchlagen. | | 


De Ia Merherie ) ift der Meynung, daß 
die Erdbeben von unterirdifchen Feuern und von eben. 
denfelben Urfachen abhangen, welche die Ausbrüche 
der Vulkane bewirken. Denn er fagt, wenn Was 
fer in die unterirdifchen Behälter Fommt, fo wird es 
in Dünfte verwandelt werden, zugleich wird fich viel 
‚Luft daraus enebinden, und diefe feinen Fluͤſſigkeiten 
werden in die Spalten eindringen, fich in denfelben 
‚ausbreiten und fo in einem größern oder Pleinern 
Stüde Landes eine Erſchuͤtteruug zumege bringen, 
Bey allen heftigen Erdbeben fehe man Flammen an 
Orten, wo man fo etwas nicht ahne, aus der Erde 


i | | er⸗ 
Ueber die Erdbeben. Jena 1784. 8. * — 
2) Theorie der Erde. aus dem Franzöſ. Leipz. 1797. 8. 

; Th. U, ©, 368. u. f. ! “ | ii u 
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„Hervorbrechen. . Zwar ſtellten ſich Erdbeben auch an 
Orten ein, wo man nichts weniger als unterir⸗ 
diſche Feuer vermuthen ſollte, welche Erſcheinung in 
der That hoͤchſt merkwuͤrdig ſey, wie z. B. in der 
Schweiz und deren Nachbarſchaft, in den Pyre⸗ 
naͤen, in Gascogne, in dee Gegend von Bourdeaug, 
in dem Jura, in dee Gegend um Dijon, in ber 
Pfalz, in den Miederlanden u. f.f.; doch. fey es 
‚ möglich, daß bier foiche Feuer ſeyen, welche ganz fill 
‚amd ‚ohne einige Bewegung zu verurfachen brennen, 
‘and die vielleicht durch einige Ueberbleibfel von jenen 
brennbaren Materien unterhalten werden, welche den 
feuerfpeyenden Bergen, die fonft im Breisgau, an 
‚den Ufern des Rheins u. f. waren, Nahrung dars 
reichten und fie eine Zeitlang in Wirkſamkeit erhiels 
1m. Mehrere Provinzen von China feyen Erdbeben 
ausgeſetzt gewefen, ob man gleich nichts von Vulka— 
nen in diefen ändern wife. Die Erdbeben breiteten 
ſich ſelbſt bis au folche Dete aus, an welchen man zu 
der Zeit, da man die Wirkungen entfernter Erſchuͤt⸗ 
terungen verfpüre, keine unterirdifchen Feuer zu vers 
muthen Grund habe; denn wenn an diefen Orten 
ſſolche Feuer zugegen wären, fo würde die ‘Be 
wegung fich in demfelben Augenblicke Außern. Man 
müffe alfo annehmen, daß eine ſolche Bewegung ſehr 
entlegenen Drten mitgetheilt werde, und dieſer Er—⸗ 
folg laſſe fich auf eine feichte Are erflären, wenn man 
‘auf die Höhlen und Spalten, die fi in den Gebir⸗ 
gen finden, Mückfiche nehme. Das in Dunft aufge 
lößte Waſſer und die verfchichenen elaftifhen Fluͤſſig⸗ 
feiten, welche fi) aus den unter der Erde brennens 
den Subftanzen enebinden, dringen mit Gewalt in die 
Spalten ein und wirken gerade fo, wie ein Befriger 
Wind; fie verurfachen zugleich ein. ſtarkes Getoͤſe, 
und 
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und feßen alles, was ihrem freyen Laufe hinderlich 
ift, in Bewegung; der Stoß wird alfo da, wo bie 
Spalte enger ift, färker feyn, und fih mehr Außern, 
als an den Orten, wo fie weit ifi. ‘Daraus läßt ſich 
erflären, warum alle Orte, welche in der geraden Rich⸗ 
sung des Stoßes oder über derfelben liegen, nicht auf 
‚gleiche Art erfchlittere werden. Der Stoß werde 
‚übrigens um fo mehr an Heftigkeit abnehmen, je mehr 
er fih von dem eigentlichen Feuerheerde entferne, weil 
fich die Dünfte, fo wie.fie Durch diefe alten Gegenden 


‚geben, verdichten werden. Auch koͤnnten die Dim 


ſte noch in einer gewiffen Entfernung vom unterir⸗ 
-Difchen Feuer brennen, wenn fie nicht Zeit genug ges 
babe hätten, fich abzufühlen, und fie werden dar 
ber, fobald fie mit der freyen Luft in Beruͤhrung 

kommen, in Flammen ausbrechen. 


I Aus allen diefen Thatſachen Fönnten wie num 
folgende Schlüffe ziehen: 1. es giebt viele unterirs 
Difche Feuer, die uns ganz unbekannt find, und die 
gewöhnlicher Weiſe ruhig brennen; wenn aber durch 
örtliche Umftände Gelegenheit gegeben wird, daß Waſ⸗ 
fee zu dieſen Feuern gelangt, fo wird die Flüffigkeie 
in Dünfte verwandelt werden, und dann miehe oder 
weniger heftige Stoͤße und Erfchütterungen zuwege 
‚bringen; 2. es giebt viele Spalten und Höhlen unter 
der Erde, welche fich ungemein weit erſtrecken. Ders 

‚gleichen Spalten kommen nur in Gebirgen der zwey⸗ 
sen Urt vor Wirklich pflanzen fih auch immer 

die Erdbeben nur durch diefe Gebirgslagen fort, und 
das Erdbeben zu Liſſabon, das fih fo außerordents 
lich weit erfireckte, beweißt, daß folhe Spalten fehr 

‚weit und felbft unter dem. Meere fortgehen. Auch 
habe man noch Feine lat gemacht, welche 


bewes 


- 
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beweiſen koͤnnten, daß Erdbeben In urfpränglichen Ge⸗ 
birgen flatt gehabt hätten; indeffen koͤnnten diefe Ges 
birge durch die Erſchuͤtterungen, welchen die an dies 
-felben angrenzenden Gebirge der andern Art auss 
gefege geweien find, allerdings fo bewegt worden feyn, 
daß man Stöße in denfelben bemerkt habe. Bey der 
Zerſtoͤrung Calabriens blieben die Städte, Die auf 
"Granit erbauet waren, unverfehre ſtehen, indeß biejes 
nigen, welche auf ober dicht an Steinlagen von der 
zwenten Art ftanden, umfielen und zertruͤmmert wur⸗ 


den. * Die Wirkung ſolcher Erdbeben beſtehe alſo 


darin, daß die Erdſchichten, in welchen ſich dieſelben 

aͤußern, ihre Lage verändern und oft ganz umgekehrt 
werden, 

“: Zufegt bemerkt er noch, daß freglich fo viel ger 

wiß ſey, daß wir die Kräfte dieſer unterirdifchen 
Duͤnſte nicht ganz genau zu fchägen im Stande wären. 


Woher das Meerwaffer fein Salz erhalten Gas 
be, darüber har man beftändig verfchiedene Meynun⸗ 
‚gen gehabt. WBerfchiedene glaubten, das Mieerwaffer., 
fen gefalzen erfchaffen, oder das Salz werde in dem⸗ 
ſelben erzeugt. Andere find der Meynung, daß es 
auf dem Grunde Salzlager und Salzberge gebe, wels 
‚che das Meer nach und nach auflöfe Ferner vers 
muthen Einige, daß im Meere, worin fo viele Körs 
“per faulten, und in welches fich aller Unrath vom fer 
ſten tande durch die Fluͤſſe ergöffe, Salz dürch eis 
nen uns noch unbefahnten Mechanismus erzeugt wers 
den koͤnnte. De la Merherie*) mache ſich Hier 
von folgende Borftellung:. nachdem das fefte fand zum 
Vorſchein gefommen fey, und lebende Weſen ihr Das 
feyn erhalten hätten, fo haben fich auch an der Obers 


9) Theorie der Erde, aus d. Franzöf. Th. II. ©. 306. 
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fläche dee Erde fehr viele und verfchiedene Salze 
(Meerfalz, vitriolfaure ‚und falpeterfaure Galze) ers 
zeugt, welche alsdann von den Waͤſſern aufgelöße 
umd ins Meer übergeführs wären; die falpeterfauren 
Salze haben ſich zerlegt, Die Salze hingegen, wels 
che Vitriol⸗ und Kochfalzfäure in ihrer Mifchung hats 
ten, fenen geblieben, was fie waren, und das Meers 
waſſer babe fich mehr oder weniger damit gefättigt,.. 
je nachdem das Klima wärmer oder fälter war, Lichs 
tenberg zweifelt, ob überhaupt die, Frage, woher 
das Meer fein Salz erhalte? wirklich einen vernünfs. 
tigen Sinn habe.. Das Meer nämlich erhalte kein 
Salz, fondern es behalte nur das, was es einmal 
babe. Es wäre alfo bloß die Frage, woher das. 
Meer fein erftes Salz befommen babe, und dieß ges 
böre zur Schöpfungs; und Bildungsgefchichte ver Erde. 


Durch die Bemühungen der Herren Dan. Ber 
noulli, Euler, Eavallerie und Mac: taus 
rin, wodurch fie bie Gefege der fo regelmäßigen‘ 
Bewegung des Meeres, der Ebbe und Fluch, bes 
flimme hatten, erhielt Newton's Theorie eine gros 
Be Stuͤtze. Indeſſen ergab doch die Vergleichung dee 
Beobachtungen mit diefer Theorie eine auffallende Abs 
weihung von feßterer, welche aber durch die Bemuͤ⸗ 
hungen der Herren Hube und la Place glücklich 
gehoben wurde. Here Hube”) gehe nur im einigen 
feinee Beobachtungen zu weit; denn ee befchuldige 
Newton und alle feine Nachfolger, daß fie bey Er⸗ 
Flärung der Erfcheinungen der Ebbe und Fluch den 
‚wahren Geſichtspunkt verfeßle hätten, indem hier 
nicht fomohl die Frage fey, woher es komme, daß 
J | das 


b) Vollſtaͤnd. und faßliher Unterricht in der Naturlehre. 
B. III. 30 bis 32. Brief. 
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das Meer an einem Orte höher, an dem andern nie⸗ 
driger ſtehe? als vielmehr, welche Urſache fo gewalt⸗ 


fanıe und fo fonderbare Bewegungen in dem leere 


 bervorbringe? Nach Newton ſolle durch die vereis 


nigee Wirkung der Sonne und des Mondes das Meer: 
um 10, zumeilen hoͤchſtens um 12 Fuß höher ftehen, als 
an den Orten, welche 90° davon entferne find. Wuͤr⸗ 


be eine fo geringe Lingleichheit des Drucks in einer: 


fo ungeheuren Weite wohl merklich feyn, oder eine 
merkliche Bewegung im Meere hervorbringen fönnen? 
Ueberdieß Fönne die Erhebung, weiche ih Newton 
gedenfe, nie zu Stande fommen, und die durch den 
verfchiedenen Druck des Waſſers gebildete Afterfugel 
fey ein bloßes Werk der Einbildung. Wenn die Ers 
be ſich nicht drebete, fo. gebe er zu, daß das Meer die 
Geſtalt einer folhen Kugel annehmen würde; alein 
es würde gewiß fehr viele Zeit brauchen, ehe es fich 
in dieſe Geftalt fegen könnte, da aus dem hoͤchſt ges 
ringen Unterſchiede des Drucks nur eine hoͤchſt ſchwa⸗ 
che Bewegung im Meere entſtehen koͤnute. Und dens 
‚noch muß das Waffer von unten an beyden Seiten 
durch 1350 Meilen forıfließen, um die gehörige Ers 
böhung unter der Sonne oder dem Monde zu bilden. 
ie fen es aber möglich, daß diefe Erhöhung jetzt zu 


Stande fommen fünnte, da die Erde fi in 24 Stuns - 


den um ihre Achſe dreße, da daffelbe Waſſer, welches 
jege ſchwerer ift, wieder leichter werde, faft ehe es noch 
anfängt fortzufließen; da alfo jede anfangende Bes 
megung des Meers, ehe fie noch bat merklich werden 
koͤnnen, wieder vernichtet werde? Mit einem Wors 
te, das Meer habe wegen der Umdrehung der Erde 
um ihre Achfe gar niche Zeit, fi um die Erdfugel 
herum ins Gleichgewicht zu feßen; es koͤnne alfo 
unmöglich eine Geftalt annehmen die nur bey einem 

voell⸗ 


— — oe — — — 
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vollkommenen Gleichgewichte aller: m Theile ſtatt 
finden würde. 


Wenn man die Urfachen der Ebbe und Fluth ges 
hörig erklären wolle, fo müfle man nicht ſowohl, wie 
Newton gethan habe, auf die Größe der Kräfte, 
mit welchen Sonne und Mond auf die Erde wirken, 
als vielmehr auf ihre Richtung fehen. Durch die 
Wirkung des Mondes und der Sonne entftehen näms 
fich anf der Erdoberfläche Tangentialfräfte, und. diefe 
fegen es eigentlich, durch welche die Ebbe und Fluch 
erzeugt werde. Wenn (fig. 62.) ſ die Erbe, c ihe 
Mittelpunkt und in t die Sonne oder der Mond iſt, 
fo wird jeder Punkt der Oberfläche der Erde durch die 
Sonne oder den Mond, indem er von b nach e, oder 
von d nach a gebt, befchleunige, aber zwifchen e und 
d, und zwifchen a und b verzögert. Diefe Tangens 
nalkraft nun, mit welcher die Sonne oder der Mond 
jeden Punkt des Umfanges der Erde gegen e oder a 
ziege, iind, e, a, b=o, und mitten zwiſchen 
dieſen Punkten alfegeit am größten. 


Dieſe Kraft ift allentalben auf die Richtung der 
Schwere ſenkrecht. Sie durchdringt die ganze Maſſe 
der Meere, und iſt an jedem Orte der Erde, ſo wie 
die Schwere, bis auf den Grund des Meers f ich ſelbſt 
faft vollkommen gleich. Sie ift alfo eine dee Schwes 
re ähnliche Kraft, und ändere die Richtung derfelben. 
Denn gefeßt (fig. 63.) ad zeige die Richtung und 
Größe der Schwere an irgend einem Orte der Erde 
and ab.die Tangentialkraft der Sonne und des Mon⸗ 
des an, fo wird nunmehr an demfelben Orte die Rich⸗ 
sung der Schwere nicht mehr nach ad, fondern nach. 
der Diagonale ac des Parallelogramms abed gehen, 

ſo ua ſich daſelbſt die Krafe ab nicht aͤndert. Iſt 
nun 
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nunn die in de verlängerte Linie ab die Horizontallinie 
deſſelben Orts und af auf ac ſenkrecht, fo werden die 


Winkel fae und dac einander gleich, und af verhält 


fih zu fe wie ad zu ab, wenn ef auf af fenfreche 
ift, af ift eigentlich die Horizontallinie der neuen Schwer 
re ac, und das Meer kann nicht in Ruhe feyn, als 
‚ bis fich feine Oberfläche in diefer Linie befindet. “Die 
alte Horizontallinie ae ift nunmehr eine geneigte Ebes 
ne, an welcher das Waſſer durch feine eigene Schwer 
ve herabgetrieben wird. 


Freylich ift dieſe Veränderung in der Richtung bee. 
Schwere fo fehr Flein, daß fie fich an feinem Bleylothe 
auf irgend eine Art bemerken läßt. Sie kann auch 
auf dem feften Lande feine einiger Maaßen merfliche 
Folgen haben; allein fie ift dennoch unftreitig im Stans 
de, Meere, die groß und tief genug find, zum Fließen zu 
bringen. Denn follte auch die Neigung der Oberfläche 
des Meers nur den 15. oder 16. Theil von der Neigung: 
des Umazonenflufjes betragen, fo würde doch ſchon 
eine merkliche Strömung entftehen müffen, Da nun 
der Fall des Amazonenfluffes nach de la Condamine 
nur ı Zoll auf 27000 Fuß beträgt; fo verhält ſich 
auch der ſechszehnte Theil von Zoll = „Ir Fuß 
gu 1000 mie ı zu 5184000, und ungefähr in einem 
ſolchen Verhaͤltniſſe ift auch die Tangentialkraft des 
Mondes zuk Schwere, welche mehrentheils noch durch 
die Kraft der Sonne verftärft wird. Alſo verhaͤlt fich 
auch fe: afeben fo, und die Meigung der Linie ae 
unter af iſt folglich oft mehr als der 15te Theil der 
Meigung des Amazonenflroms. 


Die Oberfläche der Gewaͤſſer auf der ganzen Er⸗ 
de erhält alfo durch die von der Sonne und dem Monde 
bewirkte Veränderung in der Richtung. der Schwere 

eine 
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eine Neigung, von der einen Seite gegen e (fig. 62.), 
von.der andern gegen a zu fließen, und diefe ift bins 
reichend, große und tiefe Meere in eine merkliche Be⸗ 
mwegung zu feßen. Wenn nämlich die Erde ſich von 
b.ducch e und d dreht, fo entiieht in den Waſſerthei⸗ 
len. bey b eine eigene und befondere "Bewegung , die 
auch gegen e gerichter ift, alfo von Welten nach Oſten 
gebt. Diefe wird 6 Stunden lang und am ftärkiten 
mitten zwifchen b und e befchleunige. In e hört alle 
Befchleunigung auf, aber dennoch dauert Die Bewegung 
noch nach derfelben Richtung for. Sie wird über e 
hinaus immer mehr verzögert, wuͤrde aber dennoch. 
bis in d fortdauern, wenn fie niche von b an bus 
allerlen unvermeidliche Hindernifje befländig geſchwaͤcht 
würde; fie höre alfo fchon in einem Punkte f auf, 
welcher von e, vermöge der Erfahrung, mehren⸗ 
theils 30° entferne if. Klee iſt das Meer am 
hoͤchſten über die Horigontallinie ef erhoben, und es: 
ift daſelbſt Fluth. Nun fängt das Waffer, indem 
es aus f weiter gegen d geht, am, abzufliegen und 
rückwärts gegen e, alfo von Oſten nach Welten, zu 
firömen. Diefe Bewegung wird nach und nach ims 
ner mehr befchleunige, bis endlich in d alte Beſchleu— 
nigung aufhört. Uber dennoch dauert der Rückflug 
eben fo, mie vorher der Zufluß, noch durch etwa 30 
Grad bis in g fort. Hier hört er auf, es ift dafelbft 
Ebbe und das Waffer am niedrigften unter dg.. Von 

g fängt das Waffer an, gegen a zu fließen, es bils 
det hinter a eine zwente Fluch in h,amd da es vom, 
bier an wieder ruͤckwaͤrts fließt, fo empegt unter b 
eine zweyte Ebbe in ku.f.w. 


Bliebe der Mond während der Umdrehung ber 
Erde um ihre Are beftändig an einer Stelle, fo würs 
Siſcher's Befc, d. Phyſik. VI. B. Ddd den 
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den zwifchen jeder Fluch und der nächften Ebbe 6 Stun⸗ 
den verfließen, weil die Erbe bey ihrer Umdrehung 
6 Stunden Zeit gebraucht, um durch ed, da, u.f. 
zu geben. Uber da unterdefjen auch der Mond von We⸗ 
ſten nach Often, und zwar im Mittel um 13 Grad 10 
Minut. 35 Sef., weiter fortruͤckt, fo braucht der Punkt 
e an 24 Stunden so Minuten Zeit, um nach Einer 
Ummälzung der Erde wieder in die Linie Ic zu kom⸗ 
men, welche die Mittelpunfte des Mondes und der 
Erde vereinige. Da nun der Mond zur Bewegung 
des Meers bey weitem das meifte beyträge, ſo muͤſſen 
zmwifchen der Fluch des einen und der des folgenden 
Tages an jedem Orte im Mittel 24 Stunden so Mis 
nuten verfließen, und dieß ſtimmt auch mit der Er— 
fahrung völlig überein. | | 
Demungeachtet aber wird die Ebbe und Fluch 
durch die Wirkung der Sonne, nach Beſchaffenheit 
ihrer tage gegen den Mond, bald merklich verfiärke, 
bald merelich vermindert. Wenn der Mond in den 
Syzygien it, wenn alfo Sonne und Mond in eben 
derjelben geraden Linie le liegen, fo wirfen beyde Hin⸗ 
melsförper am meiften übereinftimmend auf die Erde, 
Die Wirkung des Mondes wird alfo durch die Sons 
ne am meiften verſtaͤrkt, und Ebbe und Fluch find 
alsdann am größten. Wenn aber dee Mond in feinen 
Vierteln ift, und fich alfo irgendwo in der Linie bd, 
die Sonne aber in | befinder, fo geſchieht die Wir⸗ 
fung bloß mie dem Unterfchiede ihrer Kräfte, und ift 
überhaupt am Bleinften. Denn indem der Mond 5.8. 
das Waffer von e nach d treibt, ziehe es die Sonne 
zugleih von d nach e. Alſo ift Ebbe und Fluch in 
deu Mondvierreln am Pleinften, und ruͤhrt alsdann 
bloß vom Unterfchiede derjenigen Kräfte‘ her, "die in den 
Sy ygien vereinige find. Ä | 
— Das 
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Das in der Gegend der Fluch angehänfte Wafr 
fer würde immer fortfahren, zurückzufließgen, wenn 
auch Sonne und Mond auf das Meer zu wirfen ganz 
aufpörten. Es würde durch fein eigenes Gewicht fich 
Hin und her bewegen, und noch einige Fluthen und Eder 
ben machen, wovon bie eine aber immer viel fchwächer 
ſeyn würde als die andere, ehe es ganz in Ruhe kaͤ— 
me. Hieraus iſt leicht zu begreifen, daß die Höhe 
einer Fluch nicht bloß von der Größe der Kraft abs 
bängt, durch welche fie erzeugt wird, fondern daß auch 
die naͤchſtvorhergehenden Fluthen um defto mehr dazu 
beytragen, je größer fie find. Vor dem Volllichte 
z. B. find die Fluthen mittelmäßig, und am Tage des 
Bolllichts groß. Nun nimmt zwar hierauf die Kraft, . 
mit. welcher das Meer bewegt wird, ab, aber Anfangs 
doch nur  fehe wenig. Alſo werden die jwey gleich 
aufs Volllicht folgenden Fluthen gewöhnlich größer, als 
Die eigentliche Fluch des Volllichts. Denn die Kraft 
Bleibt bey allen diefen Fluthen faft gleich groß, und 
jede :folgende folge auf eine größere Fluth, als jede 
vorhergehende. Sobald aber die Kraft. merklich abs 
genommen hat, merden auch dit Fluthen Pleiner. Auf 
eine ähnliche Are nehmen auch nach den Vierteln die 
Fluthen noch etwa durch anderthalb Tage immer ab, 
Da jede der folgenden eine Fleinere Fluth vor fich bat, 
als jede der vorhergehenden, und die Kraft in diefee 
Zeit faft gar niche merklich zunimmt. 


Die Springfluthen find am größten, wenn dee 
Mond in der Erdnaͤhe, und am Fleinften, wenn er in 
der Erdferne if. Denn der Mond wirkt überhaupt 
um deſto ftärfer auf die Erde, je näßer er ihr kommt. 


Wenn der Mond.zwifchen den Syzygien und den 
Vierteln iſt; wenn er ſich in der Linie (fig. 64. ). cl 
ns Dvd 2 oder 
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oder cm befindet, die Sonne aber in f, und der Bin 
fel leſ oder dee Winkel mel 45 Grad if, ſo— 
koͤmmt die Fluch von der einen Seite um mehr als 
eine Stunde fpäter, und von der andern um mebr als 
eine Stunde früher an, als fie nach der mitileren Zeit 
ankommen ſollte. Denn ift der Mond in l, fo fängt 
er zwar fehon an, das Waſſer inn zu verzögern; als 
fein die Verzögerung ift nahe bey n nur ſehr gering. 
Hingegen wird daſſeibe Waſſer durch die Sonne no 
immerfort befchleunige, und zwar am flärfftien in n 
mitten zwiſchen d und a. Da alfo um n herum Die 
Kraft der Sonne größer ift, als die des Mondes, fo 
dauert auch die Bewegung des Waſſers gegen 2. zu 
wirklich länger als gewöhnlich; und die. hohe Fluch, 
die ſonſt in kgeweſen fen würde, erfolgt erfilich in 
9, dagegen ift von der andern Seite die Fluth fehon 
in i, die ohne die Wirkung der Sonne erſt in h gewe⸗ 
fen feyn würde, — Fe | 


“ Ueberhaupt wird die Zmifchenzeie der Fluthen 
von a bis e, und zwifchen b und d durch Die Wins 
fung der Sonne verkürzt, aber zwifchen e und b, wie 
auch durch da, verlängert. Nahe an a und b pflegen 
die verkürzten Zmijchenzeiten 24 Stunden 35 Mi: 
nuten, und nahe an d und e die verlängerten 25 
Stunden 25 Minuten zu ſeyn, anftatt daß im Mit 
tel jede Zwifchenzeie 24 Stunden 25 Minuten halten 
folte. Indeſſen find die Berfürzungen und Verlaͤn⸗ 
gerungen am ſtaͤrkſten in und Oo, wie auch mitten 
zwiſchen e und b und zwiſchen b und d. 


Die Zeit der Fluthen hänge ohnſtreitig auch zum 
Theil von der Befchaffenpeit der Meere ab, In dem 
Dcean des heiffen Erdſtrichs erfolgt meßrentheils die 
Springfluch 24 Stunde nach dem u des 

: ons 
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Mondes durch den Meridian, und fie ift mitten im 
Meere nicht Über 2 bis 3 Fuß hoch. Giebt es num 
Striche, mo die Meere wenig tief find, und wo häus 
fige Klippen und LUngleichheiten des Bodens die Bes 
mwegung des Waflers ſehr fchwächen, fo muͤſſen das 
ſelbſt die Fluthen nur geringe ſeyn, und zeitiger ans 
fommen, als anderwärts, weil das Waſſer feine Bes 
wegung eber verliert. Unfehlbar finder diefer Ball 
auf dem ftillen Meere bey Taiti flatt, wo bie Springs 
fluchen nur 1 Zuß hoch find, und 3 Stunde eher ans 
fommen, als dee Mond durch den Meridian geht. 


Wenn auch gleich bey diefee Erklärung der Flus 
then mitten im großen Deere unter dem Urquator ans . 
genommen worden ift, daß die Sonne oder der Mond 
in der Ebene diefes Kreifes fich befinde, fo ändert dieß 
doc in der Hauptfache nichts, weil fich beyde von die⸗ 
fer Ebene nicht weit entfernen. 


Mach Newton und der gemeinen Theorie folls 
ten die Fluthen um den Aequator viel größer ſeyn, 
als anderswo. Allein die Erfahrung widerſpricht 
dieſem Sage fo laut, daß Herr Hube diefen Widers 
fpruch für die bündigfle Widerlegung jener Theorie 
hält. Es giebe zwar in dem heißen Erdſtriche Kuͤ⸗ 
ſten, wo die Fluch auf 6 bis 8 Fuß und wohl hoͤher 
fteige; allein diefe außerordentliche Höhe hat unfehls 
bar in der befondern Lage der Küften ihren Grund. 
Sonft find mitten in den Meeren diefes Erdſtrichs, 
nad dem einbelligen Zeugniffe der glaubmwürdigften 
Reiſenden, ſelbſt die größten Fluthen nie höher, als 
zoder 2 bis 3 Fuß. Hieruͤber haben wir Beobachs 
zungen von der Inſel St. Helena, von den ppifippir 
nifchen und molndifchen Inſeln, von Martinique,’ 
von Taiti, von Guinea unter dem 4. Grad nördlicher 
j — Ddd3 Brei⸗ 
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Breite und von vielen andern Gegenden. Herr Te 

Gendil, Her Adanfon, Here, Deverdün und 
viele andere Seefahrer befräftigen diefe Wahrheit, und 

ſelbſt am Vorgebirge der guten Hoffnung fleige die 
Fluch nur Höchftens auf 3 Suß 


Koͤmmt man aber nach Norden zu in den ges 
maͤßigten Erdſtrich, fo finder man die. Höhe der Flu—⸗ 
then vermehrt. Ben den Fanarifchen Inſeln, etwa 
unter dem 30. Grade der Breite, fteigen die Springs 
fluthen auf 7 bis 8 Fuß; an den Küften von Marobs 
ko und denen von Spanien vor dee Meerenge von 
Gibraltar bis an das Vorgebirge St. Vincent, aljo 
etwa bis auf 37. Grad Breite, auf 10 Fuß; an den 
Kuͤſten von Portugall und Spanien, bis auf etwa 
43. Grad Breite, auf 12 Fuß; vom Vorgebirge Fis 

. nisterrä bis zum Ausfluffe dee Garonne, alfo bis ets 

waoa an 46. Grad Breite, auf 15 Zuß; bey der Inſel 
Rhee und bis zum 48. Grad Breite auf 18 Fuß; in 
der Bay, worin St, Malo liegt, alfo unter 48. big 
49. Grad Breite, auf 20 bis 25 Fuß und boͤher. 
Dun fangen die Fluchen an der Küfte der Nocmans 
die wieder allmählig an, abzunehmen, und werden bis 
gegen den Pol zu immer Peiner, find aber fetbft in 
der Hudfonsbay, in der Baffinebay und in der Hoͤ— 
be von Spigbergen noch immer fehe merklich und oft 
viel größer, als felbft unter dem Aequator. 


Die ſehr große Höhe der Fluchen in dem Eins 
gange des Kanals, an den Küften der großen Bucht 
von St. Malo, kann zum Theil von der Lage ber 
Küften herruͤhren; aber denyoch kann ihre ganz regel 
mäßige Zunahme vom Aequator an feinen zufälligen 

„ Umftänden zugefchrieben werden. Es ſcheint vielmehr 
ausgemacht zu ſeyn, daß die Fluth im —n 
) cean 
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Ocean jwifchen dem 40. und. so, Grad Breite übers. 

haupt am größten ift, und von da an gegen den Pol _ 
von einer, und gegen den Aequator von der andern 
Seite immer mehr abnimmt. Selbſt an den fchots 
tifchen und iriſchen Küften ſteigt fie faft überall auf 
18 Fuß. Im der füdlichen Hälfte der Erdfugel fcheine 
eben diefes Geſetz flatt zu finden; wmenigftens erhebt _ 
ſich nahe an der magellanifchen Meerenge die Fluch 

bis auf 20 oder 25 Fuß. | 


Mach der gemeinen Theorie der Ebbe und Fluth 
laͤßt fich diefe Erfcheinung gar nicht erklären, fie kann 
aber nach den eben angeführten Gründen fo eingefeben 
werden: man flelle fich (fig: 65.) den Mond | in der 
Ebene des Aequators e, und in irgend einem Paral⸗ 
lelfreife d einen Punkt a vor; c fey der Mittelpunft, 
nf die Are der Erde, und ab auf der Ebene des Aus 
quators fenfrecht, fo ſieht man leicht, daß die nach 
al gerichtete Kraft, womit der Mond den Punkt a 
anzieht, in zwey andere Kräfte, die eine nach ab, 
Die andere nach bl oder am, aufgelößt werden Bann, 


Mit der legtern, deren Richtung allegeit mit bl paral⸗ 


lel iſt, zieht der Mond den Kreis d völlig eben fo, 


als wenn er in m, in der Ebene des Kreifes d läge, 
nur daß feine Ziehkraft um defto fehwächer wird, je 


größer ab iſt. Alfo werden die Meere im Parallels 
freife d völlig eben fo, wie im Aequator, nur mit 


ſchwaͤchern Kräften, von Welten nach Often, oder 


von Dften nach Weſten getrieben. Die Kraft nach 
ab aber muß in eine nach c gerichtete af, und in 


‚ eine Tangentialfraft ag zerlegt werden. Die erftere 

vermehrt die Schwere in a, durch die zweyte aber 

, wird das Waſſer aus a gegen den Aequator gerrier 

ben. Dieſe letzte iſt unter —— Breite von 45 Gra⸗ 
bb 


den 
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den am größten. Die im Parallelkreife d ſtroͤmenden 
Waſſer werden alfo beftändig gegen ben Aequator zu 
getrieben, und zwar am flärfften unter einer Breite 


von 45. Grad. Wenn daber etwa 30 Grad vom 


Monde die ftrömenden Waſſer von einem Pole n bis 
zum andern ſ auf dem Meridiane nal einen Waſſer⸗ 


Pr berg bilden, fo ift diefer unter einer ‘Breite von 45 


Grad am größten. Jedoch gilt diefes nur in dem 
Falle, da Sonne und Mond ſich im Aequator befins 
den. Wegen der Abweichung aber, bie beyde Geſtir— 
ne mehrentheils haben, laſſen fich die. Punkte der 
ſtaͤrkſten Fluthen fo genau nicht beſtimmen. Indeſ—⸗ 


ſen kann man doch ſagen, daß ſie zwiſchen dem 40ten 


— 


und soten Grad Breite fallen muͤſſen. 


Es giebt noch einen andern Umftand , wodurch 
fi die Fluthen außer dem Aequator von denen uns 
ger ihm unterfcheiden. Wenn namlich der Mond eis 
ne gewiffe Abweichung bat, fo fallen die Punkte h 
und i, Die eben fo weit vom Monde entferne find, 


‚und alfo auch eben fo flarf angezogen werden, als 


der Mittelpunft der Erde c, nie in einen Durchmefs 


‚fer ihres Parallelfreifeg, fondern bey den Bogen 


hdi und hoi ift immer einer Eleiner oder größer, 
als der andere. Diefer Unterſchied nimmt gegen die 
Pole immer mehe zu, und er verurfacht, daß die 
zwey naͤchſten Fluthen, die fich in beyden Bogen bils 
den, einander allzeit ungleich find. Ihre Ungleich— 
heit kann fo weit geben, daß die eine Fluch bey eis 
ner. hohen Breite von etwa 60 Grad und darüber oft 
ganz unmerflih wird, und daß alfo das Meer in 24 
Stunden nur einmal fluche. Schon an den. frans 
zoͤſiſchen Küften find aus dieſer Urfache die Springs 


flurpen im Sommer bey Tage merklich Höher und 


im 


*4 
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im Winter merklich niedriger, als bey der Nacht. 
Dasjenige, was der einen Fluth abgeht, waͤchſt gleich⸗ 
ſam der andern zu, und die Tagesfluthen wuͤrden nahe 
an den Polen im Sommer lange fo groß nicht feyn, 


als fie wirklich find, wenn die Nachtfluthen nicht ſehr 


klein oder gar unmerPlich wären. 


Wenn die Fluchen großer und tiefer Meere, 
indem fie fich den Küften nähern, gemöthige find, 


fih in engen Durchgängen zufammen zu drängen, fo | 


wird ihre Bewegung oft fehe ſtark befchleunige, fo 


wie auch Ströme ſchneller fortfließen, wenn ihre Bett 
fi verengt. Stoßen fie nun zufege mit einer fo vers 


mehreren Gefchwindigkeit an die Küften, ohne daß fie 
an ihnen zur Seite abfließen und fich ausbreiten koͤn⸗ 
nen, fo erheben fie ſich fo lange, Bis fie ihre ganze 
Bewegung verlieren, und fliegen hierauf benfelben 
eg wieder zuruͤck, welchen fie gekommen find. Sie 
erheben fih alsdann deſto höher, je größer die 
Geſchwindigkelt war, mit welcher fie an den Küften 
auftiegen, und fleigen deshalb oft auf eine ungemeine 
Höhe. Diefer Fall feine unter andern bey St. Mar 
Io ftate zu finden, wo die Fluch zuweilen bis auf 


80 Zug und Höher feige. Ueberhaupt werden die 


Fluthen des atlantifchen Meeres, indem fie fich in 
dem Kanale zufammendrängen, befchleunigt, und da 
fie von Mordmweften herfommen, fo ftoßen fie vorzügs 
lich auf die franzöfifhen Küflen, und erheben ſich 
daher an diefen auch höher, als an den englifchen. 


In den Pleinern Meeren kann, wenn fie entwes 
der von Oſten nach Werften wenig ausgedehnt, oder 


auch wenn fie feiche find, Leine merkliche Ebbe und 


Fluth entſtehen, obgleich der Mond und die Sonne 
in ihnen oft a beroorbringen, die aber zu 
dd 


v5 ſchwach 


— 
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ſchwach ſind, um mitten auf den Meeren merkliche 
Erhebungen zu verurſachen. Bloß hier und da in 
einigen Buchten an den Kuͤſten, wo das bewegte Wafı 
fer ſtark zufammengedrängt wird, bemerkt man ein 


geringes Steigen und Fallen deffelben. So verhält 


fih die Sache mit dem mittelländifchen, dem ſchwar⸗ 
- zen, dem baltifchen Meere u. ſ.w. Haben dergleichen 
Meere mit großen und tiefen Meeren Semeinfchaft, 
welche fluchen, fo kommt alles auf die Weite und Bes 
fchoffenheit der Meerengen an, melche zwifchen ihnen 
find. Das mircelländifche Meer z. B. ift fehr breit, 
und hat bey Gibraltar eine ſchmale Meerenge. Das 

fluthende Waſſer des atlantiſchen Meeres wird in dies 
ſer zwar befchleunige, da es aber gleich darauf ſich 
nach alfen Seiten verbreiten kann, fo verliert es in 
Purzer Zeit faft feine ganze Bewegung, und kann fich 
daher an den Küften nicht mierflich erheben. Kine 
ähnliche Bewandtniß hat es mie der Oftfe. Das 
rothe Meer hingegen hat ben Babelmandel eine an 
10 deutſche Meilen breite Meerenge, ift.alfo ſehr of— 
fen und dabey ſchmal. Daher behaften- die eintrerens 
den Fluthen ihre Höhen und Gefchwindigkeiten bey, 
indem fie durch diefes Meer beraufiteigen. 


| Wenn Fiüffe fich in Meere ergießen,, welche flus 
then, fo fleige die Fluch zwar langſam, aber dennoch 
oft bis auf eine große Weite in ihnen herauf, weil 
das fluthende Meer ihre Deffnung gleichfam verftopft, 
und dadurch das Waſſer aufflaue. Go müffen oft 
auch große Seen, wenn fie gleich auch weit find, 
einer merflichen Ebbe und Fluch unterworfen feyn, 
wenn fie durch Straßen oder Meerengen einen ſtar⸗ 
Ten Abflug in große und fluthende Meere- haben. 
Rufe Fall ſcheint unter andern bey der Hudfonss 
und 
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und Baffıinsbay in Amerika ſtatt zu finden. Indeſ⸗ 
fen laͤßt fih von den befondern Erfcheinungen der 
Ebbe und Fluch in gewiffen Gegenden der Erde wer 
nig Zuverläffiges fagen, weil uns: fichere Machrichten 
von ben. Umfiänden fehlen, aus welchen fie erklärt 
werden müflen. 

So werden die Totalkräfte, mit welchen Sons 
ne und Mond die Meere bewegen, ungemein anfehns 
ih, ungeachtet ihre Elemenrarkräfte fo außerordent⸗ 
lich klein und unberrächtlich find, bloß weil die Dichs 
tigkeit und Maſſe der bewegten Meere fo groß ifl. 
Die Geſchwindigkeit der fluchenden Waſſer ift nach 
dem Zeugniffe aller Reiſenden mitten auf dem Ocean 
wenig merklich, und vielleiche im Mittel kaum 2 bis 
3 Buß in einer Sekunde. Denn wenn in Pleinen Meer 
ren die Fluthen, welche daſelbſt nicht entſtehen, ſon⸗ 
dern nur aus dem Ocean herbeygetrieben werden, viel 
geſchwinder fortgehen, ſo koͤmmt dieſes bloß daher, 
daß eine ungeheure Waſſermenge einer viel kleinern 
ihre. Bewegung mitrheilt, und daß diefe jener nicht 
anders ausmeichen kann, als indem fie ſehr fchnell 
forget. Wenn alfo auch der Mond und die Sons 
ne der Urmofphäre der Erde mit denfelben Elementarr 
Fräften eine gleiche Gefchwindigfeit von 2 bis 3 Fuß 
‚begbrächten, fo würde dennoch diefe unftreitig ganz 
unmerflich ſeyn. Allein felbft jene geringe Gefchwins 


digkeit erzeugt fi nur fehe langfam nach und nad . 


in dem ruhigen Meere, und kann alfo in der Ats 
mofphäre, wo beftändig Winde berrfchen, gar nicht 
einmal zu Stande kommen. Ueberdieß ift die tuft 
dem Waſſer ſehr unaͤhnlich. Diefes wird im Großen 
nur durch feine Schwere bewegt; in der Luft aber ift 
die Federfraft eine unendlich wirkſamere Urfache der 
beftigften Bewegungen, als die Schwere. Die Ats 

maoſphaͤ⸗ 
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mofphäre ift mir einer Wafferfänfe von etwa 30 Zug 
Höhe im Gleichgewicht. Nimmt man an, daß der 
Dean im Mittel 6000 Fuß tief ift, und diefe Tiefe 
iſt vielleiche noch zu Plein, fo ſieht man leicht, daß 
die Totalfraft, womie Sonne und Mond die Atı 
mofphäre bewegen, faum 255 von der auf die Me 
re verwendeten Totalfrafe if. Daher kann auch die 
mie diefer Kraft bewirkte Veränderung in der Luft 
unmöglich bemerfbar feyn. Und mas vollends die Abs 
" nahme der Schwere der Atmoſphaͤre betrifft, wie waͤ⸗ 
re es möglich, fie zu bemerken, da fie kaum ein Fünfs 
millionsheilchen der ganzen Schwere ausmacht? Alles 
alfo, was Einige von den großen Einwirfungen des 
Mondes auf unfere Armofphäre und von der darin 
Ebbe und Fluch ſagen, beruht auf Vorur— 
theilen. | | 


Herr Hube fcheine Newton und die großen 
Männer, Euler, Bernoufli, Macs tanrin 
u. and, zu befchuldigen, daß fie bey ihren oft weit⸗ 
läuftigen Berechnungen über Ebbe und Fluch Peiness 
mweges auf die Umdrehung der Erde um ihre Are ges 
ſehen, fondern fie ganz allein für die flillftehende Er⸗ 
de, für den Stand des Meeres gegen den Mond, 
nicht aber für feine Bewegung gemachte hätten. Al⸗ 
lein Herr Fulda °) bemerkt ganz richtig, daß dieß 
feinesweges der Fall gewefen wäre. In feinen Bes 
merkungen Aber Hube’s Erklärung der Ebbe. und 
Fluth fagt er: ftelle man fih, da die Kraft des Mons 
des nur auf die Verfchiebbarfeie der Waſſertheilchen 
an einander zu tirfen vermag, um die Erfcheinung 
im Ganzen hinreichend erflären zu können, die Erde 
als eine mit Waſſer umgebene Kugel, und den Mond 

in 
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in der Ebene ihres Aequators vor, wie auch gar 
Hube gethan, fo werben, da die Diftanz des Mons 


des von dem Mittelpunfe der Erde ungefähr co Er 


halbmeſſer betraͤgt, Diejenigen Punkte des Aequatorg, 
welche nur 59 Erdhalbmeffer von dem Monde entferne 
find, ihn alfo ungefähr in ihrem Zenith haben, am 
ſtaͤrkſten, diejenigen Punkte des Aequators hingegen, 
‚welche 61 Erdhalbmeſſer von dem Moude entferne find, 
denen er alfo ungefähr im Nadir flieht, am fchwächs 
ſten angezogen; daher wird das Waffer in deu erftern 
fi erheben, in den leßtern aber gegen Die erftern zus 
rückbleiben , folglich ſowohl in diefen als jenen eine 
Fluch, und in denen zu beyden Seiten 90° von ihnen 
entfernten Punkten, welchen durch diefe Erhebung 
das Waſſer entzogen wird, eine Ebbe entſtehen. 


Hieben ift nun bloß auf die Verminderung und 
Vermehrung der Schwere der Wafferrheilchen gegen 
den Mittelpunkt der Erde durch den Mond Rückfiche 
genommen, und nur die Frage beantwortet, warum 
das Meer unter dem Aequator an dem einen Orte 
höher, an dem andern niedriger ſtehe? Diefes iſt 
aber auch nur die einfachfte Vorfiellung, weis - 
che man fi von dieſer Sache machen fann, und 
welche man gewöhnlich giebt, um zu zeigen, wie 
man fich in der Kürze von dem Erfolg diefer Erfcheis 
nungen aus der Wirfung des Mondes auf die Erde 
überzeugen koͤnne. Keinesweges aber ift bie Bes 
feduldigung des Herrn Hube gegründet, daß New⸗ 
ton, und noch viel mehr die eben genannten Herren, 
bey diefer Vorftellung allein geblieben wären , und 
Peine. andere Kräfte, welche bey Umdrehung der Erde 
um ihre Are diefer Bewegung des Meeres Ginderlich 
oder -beförderlich find, in Betrachtung gezogen “am 

| err 
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Here Fulda fucht die gemeine Meynung mit der des 
Herrn Hube auf folgende Are zu vereinigen: 


1. Es fen (fig. 66.) adbe der Aequator ber 
Erde, | der Mond in deffen Ebene. Die Erde dres 
br fih um ihre Are nach der Richtung eadb, und 
m ſey irgend ein Punkt oder ein Waſſertheilchen uns 
ter. dem Aequator, welches nach den Gejegen ber 
Schwere von I nach der Richtung lın, und von c 
nach der Richtung mc im umgekehrten Verhältniffe 
der Quadrate der Entfernungen angezogen wird. Dies 
fe Kraft nah ml löfe man in zwey andere mp, mg, 
die Kraft nach der Richtung mc aber in-mp, m 
auf; fo wird von den beyden legtern mg, mf, die 
eine durch die andere vermindert, daraus folgt eine 
gefehwächte Kraft mh. Die beyden erftern mp aber 
wirken zugleich nach einerley Richtung, und geben eine 
verftärkte Kraft mn. Die mittlere mt diefer Kräfte 
mh, mn, ift nun eigentlich diejenige, die das Gleichge— 
wicht, in melchem der Punkt m gegen bie übrigen 
ſteht, aufbebt; und dieſe giebt eine Tangentialkraft 
mg, und eine Veränderung in der Schwere mr, 
auf welche beyde unfer —_— allein gerichtet 


feyn muß. 


2. Diefer Zerlegungsart der auf den Dunft m 
wirkenden Kräfte bediente fih Euler, und es tft Leicht 
zu erachten, daß diefe als Schwerträfte auf ihn wies 
* muͤſſen, er mag in Ruhe oder durch eine andere 
Kraft bereits in Bewegung geſetzt ſeyn. Euler fins 
det die Tangentialfraft, welche V heiße, wenn Die 
Diftanz des Mondes von dem Mittelpunfte der Erde 
cl = a, die anziehende Kraft des Mondes gegen die 
Er = 1, und ep * x,cm=y if, 
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3lxy 
a? y (x?-+-y?) 
die Veränderung der Schwere mr, welche W belße: 
—— | 6 Aline. t. 5? Si 
“a v2 y?) | 
3. Wenn man den Winkel mca = c, und den 


Halbmeſſer der Erde mc = r feßt, fo erhält man 
xzr.fia.e, y=r.col,e, mithin 


vo — 
er 


V 


‚fin. 2x 





W= 





> (3 coſ. «®— 2) 


4. Die erftere, oder die Tangentialfraft V ift es 
nun, weiche die Schwungfraft flört, welche der Punkt 
m bey feiner Umdrehung um den Mittelpunft c bat, 
und welche derjenigen, die die Variation des Mons 
des bewirkt, voilkommen ähnlich ift, wie leicht erheller, 
wenn man fih in c die Erde, in l die Sonne, in 
m aber den Mond in feiner Bewegung um die Erde 
vorftelle; und diefe Kraft ift es, welcher Herr Hus 
be allein das Vermögen zufchreibt, das Meerwaffer 
in Bewegung zu feßen, alfo Ebbe und Fluth hervor⸗ 
zubringen, da hingegen Euler auf die Verbindung 
beyder Kräfte Rückfihe nahm, und daraus die Hös 
be, zu welcher das Waſſer erhoben wird, berechnet. 
Betrachtet man nun aber, da Herr Hube nur einer 
diefer Kräfte gedenkt, jede für fich allein, fo entſteht 
die Frage, welche das meifte zu einer regelmäßigen 
Bewegung im Meere beytrage? 


5. Diefe beyden Kräfte ändern ſich, indem dee 
Punkt ı m nach der a eadb um o laͤuſt, und 
der 


800 


dert, 
2 


ec 
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telpunkt c vermindert wird, Und dieſe Schwe⸗ 


V. Bon Prieſtley bis auf d. neueſten Zeiten. 


der Winkel mce oder der Bogen em=« fih äns 





und zwar iſt 

die Tangentialkraft V=Oo, wenn 

a = Oo nz 

— ie) 

z = 2 of oder wenn m in e, a; dund b iſt; 

& — 270° | — 

hingegen iſt V in der Mitte zwiſchen dieſen Punkten 
AR Re | 

alfezeit am groͤßten; V= — . BZwifchene und 


a, und d und b ift V pofitio, daher wird 
dafelbft die eigenrhämliche Schwungfraft vers 
mehre. Zwifchen a und d, und d und b aber 
ift V negativ, daher wird dafeldft die Schwung 
kraft vermindert. | 

Die Schwerkraft W, die der Mond bewirkt, 


it =o, wenn 
3col.a® =2, alfo | 


cof. a =y 2 == 0,81649 . .. oder wenn 
e= 31° ı6) 

= 144 40 iſt 
os = 215° 156 


o = 324° 44) 

An diefen Stellen alfo wird die eigenthümliche 
Schwere der Waffertheilchen gar nicht geflört. 
Diefe Schwere ift aber auch negativ am größs 





f 
mn, W=— = 


a3 ° 
— 0 
— ve os ift, oder in a und b, wo daher 


die Schwere der Wafferrheilchen gegen den Mits 


wenn coſ. « =o, alſo 
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re iſt endlich poſitiv am größten, W = In 


wenn cof, «= 13 alfo. —F BR ir >) ft, oder 


in e und d, mo daher die Schwere der Waſ⸗ 


ſertheilchen gegen den Diitelpunft c vermegee: 


wird. 


6. Seßt man die eigenthümtliche Schwere unter 
dem Aequator = 1; fo — Schwere — 


inemd=ı+ | 








art 
inamd b=ı — —— 
z ou 
ee N . — 





ihr Unterſchied — s ‚ oder dar r, und 
x = soft, fo. beträgt er 73505 der anziehenden 
Kraft des Mondes gegen. die Erde, welches freylich 
nur geringe ift, doch aber als eine fucceflive Wir« 
ung von e bis a, und von d bis b immer einiges zur 
Bewegung des Waflers beytragen mag. Daß aber 
Euler die Schwäche diefer Kraft fehr wohl gefuͤhlt has 
be, beweißt dieß, daß er fie bey der Beftimmung der 
durch diefe Kräfte gebilderen Geſtalt der Erde ‚ganz 
aus der Acht ließ, und nur die eigenthuͤmliche — 
ze mit der geänderten Schwungktaſft verglich. 


7. Leitet man die Fluthen allein aus der erften | 
Kraft her, fo ift die größte Kraft, die fie bewirkt: | 


V= 25 . Werden aber die Fluthen ‚allein aus 





der zweyten Kraft hergeleitet, ſo iſt die groͤßte Kraft, | 
‘Sifcyer’'s Befch. d. Phyſik. Vi. B. Eee "W= 
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WWz— 3 nur in fo fern negativ, als fie der 
Schwere gegen c entgegenwirkt. 


Demnach verhalten ſi ſich dieſe beyden „größten 
Kraͤfte =,3:4. Daher ifl die letztere um I Mlärfer 
als die erftere. Da aber die Schwungfraft ſelbſt nur 
535 der Schwere ift, fo wird eine, obgleich geringere, 
Veraͤnderung in ihr weit auffallender, als eine Veraͤn⸗ 
derung in der Schwere ſeyn, und dieß giebt unfteebs 
sig der Meynung des Herrn Hube ein Hauptgewicht. 


8. Bisher wurden bloß die Größen dieſer Kräfs 
ge, mit welchen der Mond auf die Waſſertheilchen 
wirkt, und ihre Richtungen unter einander verglichen. 
Nimmt mon mun auch auf die Zeie Mückficht, in 
welcher diefe Kräfte ihre größten Wirkungen äußern, 
fo fiepe man leihe, daß, wenn man die Ebbe und 
Fluth bloß aus der erftien Kraft, wie Here Hube, 
becleitet, die größte Fluch in ber Mitte zwifchen e 
und a, und zwijchen d und b, wo die Befchleunis 
gung am größten ift, alfo da m zu feinem Umlaufe 24 
Stunden brauche, 3 Stunden eher erfolgen müßte, 
ols der Mond dur den Mirtagsfreis geht. Leitet 
man hingegen diefe Erfcheinung allein aus der zwey⸗ 
gen Krafı ber, fo muß die größte Fluch in demſelben 
Zeitpunkt erfolgen, da der Mond durch den Mits 
tagefreis gebt. ben diefe Bewandenig har es. mit 
der Ebbe in-d und e. Mun iſt es eine allgemein 
bekannte Beobachtung, die Here Hube felbft er⸗ 
waͤhnt, daß viefe größten Fluthen in dem Ocean des 
heißen Erdſirich⸗ erſt 24 Stunde nach der Eulminas 
tion des Mondes erfolgen, und diefe Erfcheinung wird 
fehr natürlich einer VBerfpätung bee Waſſertheilchen, 
eluem Aufwand zugeſchrieben, den die Kraft des Mou⸗ 

des 
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des auf Ueberwindung der Traͤgheit wenden muß. 
Sollte dieſe Traͤgheit eine Verſpaͤrung von ‘+ Stun⸗ 
den verurſachen, und nicht einer geringen Wirs 
kung fähig ſeyn, da nur geringe Krafe zur Verſchie⸗ 
bung dee Waſſertheilchen an einander erfordert wird, 
und follte nicht dieſes beweiſen, daß man den. wah⸗ 
ven Geſichtspunkt nicht gänzlich verfehlt, wenn man. 
mit der Schwungkraft auf die Schwere zugleich Rück 
ſicht nimmt, indem die zunehmende Verminderung der 
Schwere zur Beſchleunigung der Schwungbewegung 
von e bis a beyträge? 


9. Da Here Hube fagt, das Meerwaſſer muͤß⸗ 
te, wenn man nämlich die Ebbe und Fiuch nach 
der alten Meynung erfläre, von unten an beyden 
Seiten durch 1350 geographiſche Meilen ſortfließen, 
um die gehörige Erhoͤhung unter dem Monde zu bil⸗ 
ben, und wie es möglich fen, daß diefe Erboͤhung 
jetzt zu Stande kommen koͤnnte, da ſich die Erde im 
24 Stunden um ihre Are drehte? fo koͤnnte Mans 
er hieraus fchließen, die aͤltern Marurforfcher haͤt⸗ 
ten fich vorgeftelle, das Meerwaſſer fchieke täglich 
in Zeit von 6 Stunden von e und d bie a durch 


1350 geograppifche Meilen vor, bloß durch die Anzier 


Hungsfraft des Mondes getrieben, und bilde alsdann 
Durch feinen Zufammenfluß in a diefe Erhoͤhung von 
10 bis 12 Fuß unter dem Monde. Diefes Fönnte 
ganz irrige Begriffe von der Newton'ſchen Erflärung 
ber Ebbe und Fluth verfchaffen. Daß aber diefe mit 
jenem Gedanfen gar nicht zufammenpänge , beweifen 
obige von Eulern gefundene Formeln fehr deutlich, 
deren erſtete, die Herr Hube allein gebrauchte, die 
Richtung der Schwere wirklich ändere, die zwehte | 
aber diefe im ihrer Richtung geänderte Schwere eis 
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nes Punfte m, indem er von e bis a in feine Bes 
wegung um c geht, nach und nach immer mehr vers 


| 


mindert, Daher auch feine eigenthümliche Schwung 


kraft von e bis a nach und nach vermehrt, bis fie 
in a am größten wird, woraus nothwendig in a fi 
das Wafjer allmählig erheben, und wenn m gegen 
d über a hinausgeht, diefe Erhöhung ſich nach und 
nach nicht nur verlieren, fondern, indem die Schwere 
gegen d hin vermehrt und die Schwungktaft vermindert 
wird, das Waſſer fogar in feiner ‘Bewegung zurüch 
gehalten werden muß. | 
10. Auf diefe Art tragen beyde Kräfte zu dies 

fee merkwürdigen Erſcheinung bey, und es ift daher 
ganz ungerecht, wenn Here Hube den Herren Eus 
ler, Bernoulli u. a. einen Verfehl des wah—⸗ 
ren Gefichtspunfts befchuldige. Die durch dirfe Kräfs 
ge gebildere Afterkugel unferer Erde, welche Herr Hus 
be für ein bloßes Werk der Einbildung häle, ift 
freylich auch nichts anders, und der Weg, fie zu bes 
ſtimmen, eine bioße fpeculative Unterfuchung, welche, 
wenn fie wenigfiens auf dem Wege angefielle wuͤr⸗ 
de, welchen Euler und Mac: taurin befolgten, 
noch immer ihren fehe großen Mugen ſtiftete. Daß 
es ſich damit wirklich nicht fo verhält, ſcheint gar 
Peiner Widerlegung zu bedürfen, genug, daß es fich fo 
damit verhalten würde, wenn Die Erde auch bey Lims 
drehung um ihre Ure eine vollfonmene und ganz mit 
Waſſer umflofjene Kugel wäre, ob fich gleich Bier 
wiederum bie eigene Beſchaffenheit diefer fluͤſſgen Mas 
terie mit hinein mifchte. Die Afterfugel muß immer 
die Bafis bey diejer Betrachtung bleiben, fo wie die 
Ellipſe felbit bey fo leichten. Körpern, als die Rome 
ten find, immer die Baſis bleibe, ob es gleich niche 
| bloß 
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Bloß währfcheinfich, fondern wohl gewiß ift, daß wer 
gen der Menge von Störungen fein einziger in einer 
Ellipſe geht. | 


in. Doß auch Mae⸗-Laurin eben den Ger 
danken von dem Einfluffe des Mondes auf die Schwungs 
kraft des Waſſers hatte, beweißt diefe Stelle in fedt. 
IV. feiner Preisfchrift: ob motum terrae diverfa eft 
ratio acllus maris. Hinc enim aqua nunquam fit 
in aequilibrio, fed perpetuis motibus agitur. . Dum 
aquae moles revolvitur motu diurno, augentur vi- 
res, quibus, afcenfus ejus promovetur in tranfitu 
aquae a locis d et e ad aectb, et in his locis eva- 
dunt maximae; alcenfus tamen aquae prorogari vi- 
detur, poflquam hae vires aequipollent viribus, qui- 
bus deprimitur infra altitudinem, quam naturaliter 
obtineret, fi nulla vi extranea motus aquae pertu- 
baretur; adeo ut motus aquae confiderari poflet tan- 
quam libratorius, et tantundem fere afcaudat viri- 
bus, quibus elevatur, decrefcentibus, quam iisdem 
erefcentibus. .... . Auch dieſer Mann hat alfo 
den wahren Geſichtspunkt nicht verſehlt, ob er gleich 
zuvor die Moͤglichkeit dee Bildung der ſtillſtehenden 
mir Wafjer umgebenen Erde in eine Afterfugel auf 
eine ſehr feharfjinnige Are erwiefen Hat. 


12. Selbſt Newton verglich die Bewegung 
Des Meeres mit der des Mondes in einem Corollar. 
der Allgemeinen Auflöfung der Aufgabe von drey Körs 
pern, auf welches er fich im der Folge unter dee Auf 
ſchrift: Auxum et’ refluxum maris ab adtionibus fo. 
Jis et lunae oriri debere, unbedinge beruft, mit dies 
fen Worten: fingas jam globum corporis c ex ma- 
‚teria non fluida conflantem ampkori et extendi us- 
que ad hunc annulum (adbe), et alvco per circui- 
I Eee 3 tum 
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tum excavato continere aquam, motuque eadem pe» 
riodico circa axem fuum uniformiter revolvi. Hic 
liquor per vices acceleratus et retardatus in Syzygüs 
velocior erit, in quadraturis tardior quam fuperfi- 
cies globi, et fic fluet, in alveo refluetque ad mo- 
tum maris &c. Er betrachtete alfo jedes Waſſertheil⸗ 
chen als einen Trabanten der Erde, der in feiner Be⸗ 
wegung um ihren Mittelpunkt eben denfelben Anoma⸗ 
lien unterworfen ift, welche fich bey dem Monde zeigen. 


13. Was die Erfcheinung der Ebbe und Flush 
unter dem Parallelfreife, und die Beobachtung anbe⸗ 
trifft, nach welcher die Fluthen in beyden Hälften der 
Erdfugel zwiſchen den 40. und soten Grad Breite 
am allergrößten find, fo mar diefe Euler’n fo ww 
nig, als wohl überhaupt einem aͤltern Naturforſcher 
bekannt, da er fagt: in regionibus autem ab aequa- 
tore remotis invenimus magnitudinem aeflus tenere 
rationem duplicatum cofinuum elevationis poli, un- 
de fub elevatione poli 45° magnitudinem aeflus cir- 
citer duplo erit minor, quam fub ipfo aequatore, cu- 
jus veritas in locis a littoribus aliquot milliaria remo- 
tis per experientiam eximie comprobatur. Nach der 
gemeinen Theorie wäre fie auch eben fo wenig als bie 
unter den Aequator zu begreifen. Da aber die gemeis 
ne Meynung mit der des Heren Hube ſehr wohl übers 
einftimme, fo wird jeder, dem die Erfcheinung aus Dies 
few begreiflich wird, fie eben fo gut aus jener abzuleiten 
miffen. Uebrigens ſcheint fich auch die Theorie. bes 
Herrn Hube niche zu beflätigen, wenigſtens viele 
Umpftände fich einzumifchen, wenn die Fluth am Vor— 
gebirge der guten Hoffnung nur höchftens auf 3 Fuß, 
und ichon an der magellanifchen Meerenge auf 20-25 
Fuß fleigen foll, da doch die Lage beyder Orte kaum 

20 
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Frab ſuͤdlicher Breite nerfchieden iſt, um ſo mehr, 
as Vorgebirge der guten Hoffnung ebeu fo weit 
it, als die magellaniſche Meerenge dieffeit des 
n Grades der Breite liege, alfo die Fluch an w 

Orten ungefähr gleich feyn follte. Ä 


Bey alle dem wollten aber boch alle a 
otien über die Ebbe und Fluch mie den Beob⸗ 
ingen nicht genau zuſammenſtimmen, und gleichs 
! konnte man mit Grund vermuchen, dag News 
"6 Theorie von der. Erfcheinung der Ebbe und 
heben fo gut Rechenſchaft Heben würde, mie von 
Bewegungen der Himmelsfärper. Herr fa Place, 
je über diefen wichtigen Gegenfland, unterfuchs 
hu von. neuem. Gr bemerkt zuerſt, daß der 
g von. Newton's Schlüffen nicht befriedigend 
und außerdem dem Refultae einer genauen Anas 
wiberfpreche. Auch die von dee Akademie der 
Venfchaften zu Paris gefrönten Preisfchriften haͤt⸗ 
ven ihren Entwickelungen der Newton'ſchen Theos 
wie Newton felbfl, angenommen, baß das 
r unter der Einwirkung der Geſtirne, welche es 
eben, in jebem Augenblicke im Gleichgewichte fen. 
n Bönne aber fehr leicht erkennen, daß die Ges 
indigfeit der Umpdrefungsbewegung der Erde die 
yaffer, welche fie bedecken, verhindere, jeden Aus 
lick die Geſtalt anzunehmen, welche den Gleiche 
ichte dee Kräfte, die fie in. Bewegung fegten, ans 
ffen fey. Die Unterfuchung diefer Bewegung, 
unden mit der Wirkung der Sonne und des Mons 
‚ jeigte indeffen Schwierigkeiten, welche man nach 
damaligen Zuftande der Analyſe und den Kennts 
n von der Bewegung der Flüffigkeiten nicht bes 
konnte. Unterſtuͤtzt = den nachher über * 
ee 4 
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ſich la Place Über die ſchwerſte Aufgabe der "ganzer: 
echanif. des Himmels, und napm dabey allein 
die Voraus ſetzungen an, daß das Meer vie "ganze 
Erde bedecke, und daß es bey feinen Bewegungen 
nur Pleine Hinderniffe finde. Die Refulrate, _ welche 
er daraus ziehen konnte, ſtimmten mit der Erfahrung, 
befonders in Anſehung des Fleinen Unterſchiedes, wels 
her, in den franzöfifchen Häfen’ zwifchen den‘ beyden 
Fluthen des naͤmlichen Tages ſtatt findet, und nach 
Newton's Theorie fehr groß ſeyn würde, "fo genau 
überein, dag er an der Richtigkeit feiner Theorie gar 
nicht zweifeln konnte. Hiernach Fam er auf das merfs 
würdige Refultat, daß man, um diefen Linterfchied 
auf Null zu bringen, nur vorauszufegen brauche, daß 
Das Mieer durchaus nur einerley Tiefe befiße. | 


Iunjʒwiſchen erleiden doch die fehönen Folgen, 
welche er aus der VBorausfegung einer über die Erde 
zegelmäßig verbreiteten Fluͤſſigkeit, welche bey ihren 
Bewegungen nur fehr geringen Widerſtand leiftet, zier 
ben konnte, manche Einfchrähfungen. Die Untegels 
maͤßigkeit der Tiefe des Meers, die lage und der Abs 

- hang der Ufer, ihre Verhältniffe zu den benachbarten, 

Fuͤſten, die Reibungen der Gemäffer am Meeresgrunde, 

und der Miderftand, welchen fie von demfelben lets 

den, alle diefe Urfachen, welche fich feiner Berech⸗ 
nung unterwerfen laſſen, Andern die Schtwingungen 
diefer großen flüffigen Maffen verſchiedentlich. Altes, 
was man dabey thun fann, ift, die allgemeinen Er: 
fcheinungen der Ebbe und Fluth, die aus ‘den anzier 
henden Kräften der Sonne und des Mondes folgen 
muͤſſen, zu entwickeln, und aus den Beobachtungen 
die Beſtimmungsſtuͤcke herzuleiten,  derem Kenntniß 
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untinigängfich notwendig ift, um die Theorie der 
Ebbe und Flurh in jedem Hafen zu ergänzen. Dieſe 
Beftimmungsftücke find eben fo viele willführliche 
Größen, welche von dem Umfange des Meers, von 
feiner Tiefe und den Localumfländen des Hafens’ abs 
bangen. % 


Betrachtet man zuerft bloß die Wirkung der Sons 
ne auf das Meer, und fegt daben voraus, daß dies 
fes Geſtirn fich gleichförmig in der Ebene des Aequar 
tors bewege; fo ſieht man leicht, daß, wenn die Sons 
ne den Schwerpunfe der Erde und alle Elemente des 
Meers mit gleichen und parallelen Kräften anzöge, dag 
yanze Syſtem des Erdſphaͤroids und der Gewaͤſſer, 
die es bedecken, diefen Kräften mit gemeinfchaftlichee 
Bewegung folgen und das Gleichgewicht der Ger 
waͤſſer nicht geſtoͤr werden wuͤrde. Folglich wird 
ieß Gleichgewicht nur durch den Unterſchied dieſer 
Kraͤfte, und durch die Ungleichheit ihrer Richtungen 
jeſtoͤrt. Ein unter der Sonne liegendes Element, dag 
Meer, wird von ihr mehr angezogen, als der Mits 
elpunkt der Erde; es ftrebt alfo, von der Oberfläche 
yer letztern zu entfliehen, wird aber durch feine Schwes 
:e, welche diefes Beſtreben vermindert, auf derfelben 
urücfgehalten. Einen halben Tag darauf ſteht die 
es Element in Oppofition mit der Sonne, welche es 
ılsdann fchwächer als den Mittelpunkt der Erde ans 
ieht; die Oberfläche der Erdkugel ift alfo nun beſtrebt, 
ich von demfelben los zu miachen, aber die Schwere 
»es Elements hält es an ihr feſt; dieſe Kraft wird al 
o noch durch die Anziehung der Sonne vermindert; 
nd da die Entfernung dee Sonne von der Erde in 
Anſehung des Halbmeſſers der Erdkugel fehr groß iſt, 
o kann man ſich leicht davon Überzeugen, dag die Vers 
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winderung dee Schwere in dieſen beyden :Fällen. fee 
nahe die nämliche ſey. Cine bloße: Zerlegung ber 
Wirkung der Sonne auf die Elemente des Meers iſt 
hinreichend, um zu ſehen, Daß in jeder andern: tage _ 
Diefes Geftirns gegen diefe Elemente fein. Einfluß auf 
die Störung des Gleichgewichts derfelben nach einem 
halben Tage wieder die nämliche werde. 


Man kann nun als’ einen allgemeinen Grundfag 
der Mechanik feftfegen, doß der Zuftand eines Gy 
ſtems von Körpern, wobey bie urfpränglichen Bedin⸗ 
gungen der Bewegung, durch den Widetſtand, weis 
‚chen es leider, aufgehoben werden, periodifch ſey, wie 
Die Kräfte, von welchen es getrieben wird; «6 muß 
folglich jedesmal nah WVerfluß eines batben Tages 
wieder der nämliche Zuſtand des Meers eintreten, fo 
dag man während dieſer Zeit einmal Ebbe und einmal 
Filuth hat. 1 
Das Geſetz, nach welchem das Meer fteigt und 


fälle, laͤßt fich folgender Maaßen beflimmen: man 


denke fich einen vertikalen Kreis, deſſen Peripherie 
einen halben Tag vorftelle, und deſſen Durchmeffer 
der toralen Fluch, d.h. dem Unterfchiede der Höhen 
der vollen und der tiefen See, glei fey; und man 
feße, daß die Bogen biefer Peripherie, von dem nie 
drigften Punkte angerechnet, Die von der riefen See 
an -verfloffenen Zeiten ausdrucken, fo werden bie Quer⸗ 
ſinus dieſer Bogen die mit dieſen Zeiten zuſammenge⸗ 
hoͤrigen Meeres hoͤhen ſeyn. Das Meer ſchneidet alſo 
bey feinem Steigen in gleichen Zeiten gleiche Bogen 


dieſer Peripherie ad. | 


- Mitten in einem von allen Geiten freyhen Meere 
finder. diefes Gefeg genau ſtatt; aber in. den franzoͤſi⸗ 
fehen Häfen weichen die Fluthen durch befondere Lo⸗ 
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uumftände etwas davon ab. : Das Meer braucht das 
bit etwas mehr Zeit zum Fallen, als zum Stei⸗ 
en, und zu Beeft berrägt der Unterſchied Diefer zweh 
eiten ungefaͤhr 104 Minuten. 

Je groͤßer ein Meer ift, deſto merklicher mäffen | 
je Erfcheinungen der Ebbe und Fluth feyn. Bey eis 
er flüffigen Maffe theilen fi alle’ Eindrücke, weiche 
des Element erhält, der gauzen Maffe mit; das 
urch bringe die bey einem einzelnen Elemente unmerk⸗ 
he Wirkung der Sonne in dem Weltmeere merb 
ürdige Erfcheinungen hervor. - Stellt man ſich ei⸗ 
en Kanal. über den Meeresgrund hin vor, deſſen eis 
es Ende in der Meeresfläc, in eine lothrechte Röpre. 
usgeht, deren Verlängerung der Sonne Mittelpunft 
ifft, fo wird fich in dieſer Nöhre das Waſſer, vermoͤ⸗ 
: dee Einwirkung diefes Geftiens, welche die Schwe⸗ 

 feinee Elemente vermindert, und überdieß vermöge 
s Drucks der im Kauale verfchleffenen Waſſertheil⸗ 
en, erheben, weiche ſaͤmmtlich fich beflreben, fich 
nter dee Sonne zu vereinigen. Die Erhebung bes 
Baffers in der Roͤhre über dem narärlichen Waſſer⸗ 
iegel des Meers ift Das Integral diefer unendlich) 
einen Beftrebungen. Wenn die Länge des Kanals 
nimmt, fo wird diefes integral größer, meil es 
ch über einen größern Kaum erſtreckt, und dabey ein 
rößerer Ungerfchied in der Richtung und Größe der 
raft, wovon die Äußerfien Elemente getrieben wers 
n, ſtatt finde. Man ſieht an diefem Benfpiele den 
influß der Ausdehnung des Meers auf die Erfcheis 
ungen der Ebbe und Fluth, und die Lirfache, ‚mars 
n diefe in kleinen Meeren, wie im ſchwarzen und 
ispiſchen, unmerklich find. 

Localumſtaͤnde aͤndern bie Größe der Fluthen ſehr 
. Die wellenfoͤrmigen Bewegungen des Meers koͤn⸗ 

nen 
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nen in einer Meerenge ſehr groß werden, und das Zuruͤck⸗ 
prallen des Waſſers von entgegenftehenden Ufern fie 
sioch mehr vergrößern. Daher find die in den Inſeln 
des Suͤdmeers durchgängig ſehr Meinen Fluthen in den 


franzoſi ſchen Häfen ſehr betraͤchtlich. 


Wenn das Weltineer ein durch Umdrehung ent⸗ 
flandenes Sphaͤroid bedeckte, und wenn es bey feinen 
Bewegungen Peineh Widerſtand litte, fü waͤre der 


. 


Augenblick der vollen See zugleich der des obern oder 
tintern Durchgangs der Sonne duch den Mittags— 
kreis; allein es verhäft fih damit nie fo in der Mar 
tue, und die Localumfl + de bringen , ſelbſt in ſehr 
nahen Häfen, "beträchtliche Verſchiedenheiten in die 
Zeit der Fluthen. Um eine richtige Vorſtellung von 


dieſen Verſchiedenhelten zu erhalten, ſtelle man ſich 
eine mit dem Meere in Gemeinſchaft ſtehende und fi 


tief ins fefte fand hinein erſtreckende weite Roͤhre vor; 
man ſieht leicht, daß die wellenformigen Bewegungen, 
welche an ihrer Mündung ſtatt haben, fih allmäplig 
Burch ihre ganze Länge hin fortpflangen werden, fo daß 
die Geſtalt iprer Oberfläche durch eine Reihe größer 
in Bewegung begriffener Wellen fi bilden wird, 
welche ohne Aufpören fich erneuern, uud ifre Länge 
‚in Zeit von einem halben Tage durchlaufen werden. 
Die Wellen werden in jedem Punkte der Röhre eine 
Fluch und eine Ebbe bewirken, welche den vorigen Ge⸗ 
feßen folgen werden; Zeiten der Fluth aber werden in 
eben den Maaße fpäter einfallen, als die Punkte von 
dee Mündung fich mehr entfernen werden. Eben dieß 
laͤßt ſich nun auch auf die Flüffe anwenden, deren 
Dberfläche , der entgegengefegten Bewegung ihres 
Laufes ungeachter, dürch Ahnliche Wellen ſteigt und 
faͤllt. Man bemerkt dieſe Wellen in allen Fluͤſſen 

nahe 
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ahe an ihrer Mündung; und an der Straße Pauzis 
m Amazonenflufje find fie auf 200 Meilen von Mee⸗ 
e noch merklich. | 


Betrachtet man. ferner allein die Wirfung des 
Mondes auf das Meer, ımd nimmt an, def ſich dies 
5 Geſtirn gleichfärmig in der Ebene des Aequators 
ewege; fo ift Far, daß es im Weltmeere eine Ebbe 
nd Fluch bewirken müffe, welche berjenigen ähnlich 
t, die aus der Wirkung der Sonne eneflehe, und . 
ie einen halben Monderag zu ihrer Periode har. 
:s ift aber die ganze Bewegung eines durch fehr Fleis 
e Kräfte getriebenen Spftems die Summe der bes 
mdern Bewegungen, welche eine jede Kraft ihm bes 
nders wuͤrde eingedruckt haben; daher vereinigen 
ch die zwey durch die Wirkungen der Sonne und 
s Mondes erregten partialen Fluthen, ohne einander 
ı Rören, und aus diefer Vereinigung entſteht die 
luth, die in den franzöfifchen Häfen beobachtet wird. 


Hieraus erfolgen die merkwuͤrdigſten Erfcheinuns 

m der Ebbe und Fluch. Legen der verfchiedenen 
erioden dieſer beyden Himmelsförper ift der Augen⸗ 
ick der Mondsefluth nicht immer einerley mit dem 
e Sonnenfluth. Fallen zwey dieſer Fluthen zuſam⸗ 
en, fo wird die folgende: Mondsfluth um den Ueber— 
huß eines halben Mondetages über einen halben 
onneutag, d.i. um 1752 ',5 hinter der Sonnenfluth 
rückbleiben. Da diefe Berfpätungen von einem Tas 
zum andern fich anbäufen, fo wird die Durch den 

tond bewirfte volle See mit, der von ber Sonne 
rurfachten tiefen See zufammenfallen, und umges 
det. Wenn die Mondeflup mit der Sonnenflurp 
fammenfälle, fo ift die zufammengefeßte Fluth am 
oͤßßten; bieß verurfache Die großen Fluthen are die 
Days 
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Shyzygien. Wenn hingegen die volle Se von dem 
einen dieſer Geflirne mit der.tiefen Gee von dent ans 
dern zufanmenfälle, fo ift die zufammengefeßte Fluth 
am kleinſten; dieß verurſacht die kleinen Fluthen ge⸗ 
gen die Quadraturen. Iſt die Sonnenfluth ſtaͤrker, 
als die Mondẽfluth, fo iſt es ſichtbar, daß die Zei⸗ 
ten der größten und der Fleinften Fluth zuſammenge— 
ſetzt, mit der Zeit zuſammentreffen werden, auf wels 
che die Sonnenfluth fallen würde, wenn fie allein eins 
geräte. Wenn aber die Mondeflurh flärfer iſt, als 
die Sonnenfluth, fo faͤllt die Pfeinfte zufammengefeßte 
Fluth um einen Wiertelötag fpäter. Dieß iſt folgs 
lich ein einfaches Mittel, zu erkennen, ob die Mondes 
fiuth größer oder Peiner als die Sonnenfluth iſt. 
Alle Beobachtungen geben einftimmig zu erfennen, 
daß die Zeit der Bleinften Fluthen von der der größr 
sen um einen Viertelstag verfchieden iftz folglich ift 
die Mondsfluch ſtaͤrker als die Sonnenflurh. 


Der mittlere Werth der größten totalen Fluch 
von jedem Monate ift ohngefaͤhr 18,13, und der 
mittlere Werth der Bleinflen 8,67 Zub. Mach den 
gehörigen Reduktionen iſt daraus leicht zu fchließen, 
daß die mittlere Mondsfluth, welche dem beflänbigen 
heile der Mondeparallare zugehört, dreymal größer 
fey als die mittlere Sonnenfluth; oder was eben Das 
fagen will, daß die Wirkung des Mondes zur Er—⸗ 
bebung des Meeres das Drepfache von ber der Som 
ne ſey. | | 


Die Wirkung eines Geftiens auf ein flüffiges 
Element, welches zwifchen diefem Geftirne und dem 
Mittelpunfre der Erde ſich befinder, iſt dem Unter⸗ 
fehiede feiner Wirkung auf diefen Mittelpunfe und auf 
das Element gleich; und dieſer Unterſchied iſt das 
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Doppelte von dem Quotienten der Maffe des Geſtirns, 
multiplicirt mit dem Erdhalbmeſſer, und dividirt 
durch den Wuͤrſel der Entfernung dieſes Geſtirns 
vom Mittelpunkte der Erde. Dieſer Quotient bettaͤgt 
sen der Sonne „4, der Schwere, welche den Mond 
yegen die Erde treibt, multiplicire mie dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Erdhalbmeſſers zu der Eutfernung des Mon 
68. Die Schwere ift fehr nahe gleich der Summe ber 
Maffen der Erde und des Mondes, dividirt durch: 
as Quadrat der Entfernung des leßtern ; die Wirs 
ung der Sonne auf bie Erhebung des Meeres ift folgs 
ih. 893 mal kleiner, als die Summe der Maffen 
er Erde und des Mondes dividire durch den Wirs. 
el der Entfernung des Mondes. Aber diefe Wirs 
ung äft nur 3 von der Wirkung des Mondes, wel⸗ 
je das Doppelte feiner Maſſe, multiplicirt mit dem 
‚cdhalbmeffer, und dividirt durch den Würfel feiner: 
utfernung iſt; folglich verhält fich die Maffe des 
Rondes zus Summe der Maifen des Mondes und 
re Erde, wie 3:179, woraus folgt, daß dieſe 


Raffe ſehr nahe von der der Erde if, Da 


in Volumen nur 





$8,7 





Fr von dem der Exde ift, 


iſt feine Dichtigkeit 0,9401, wenn man ‚die mitts 

rd Dichtigkeit der Erde zur Einheit anninıme, und 
s Gewicht ı auf der Erde würde, auf die Obers 
che des Mondes gebracht, ſich in 0,2291 verwans 
In. 


Naͤhme das Meer in jedem Augenblicke die Fi⸗ 

r an, melde dem Gleichgewichte der auf daſſeibe 
rfenden Kräfte angemeſſen ift, fo wuͤrde bie größte 
ale Fluth uns dem Aequator ungefähr 3 Bi 
| en, 


816 V. Von Prieſtley bis aufd. neueſten Zeiten. 


ben, und dieß iſt wirklich der mittlere Werth, wel⸗ 
chen man in dem großen Suͤdmeere beobachtet. Die 
große Verſchiedenheit der Fluthen aber, die man auch 
in ſehr nahen Häfen bemerkt, beweißt uns, daß. Lo⸗ 
kalumſtande die Groͤße derſelben betraͤchtlich vermeh⸗ 
ren koͤnnen. = F | 


Die Größe und das Gefeg der Veränderungen 
der totalen Fluthen nahe bey ihrem Maximum und 
Minimum iſi nach der Theorie der Schwere und nach 
den Beobachtungen voͤllig einerley. Ihre Zunahme 
bey ihrer Entfernung von dem Minimum ift das Dops 
pelte ihrer Abnahme bey ihrer Entfernung von dem 


Maximum, wie die Beobachtungen es zeigen. 


Heil die Mondsflurh ſtaͤrker iſt, als die Sons 
nenfluth, fo muß die zufammengejeßte Fluth fih haupt⸗ 
ſaͤchlich nach der Mondsfluth richten, und man muß 
in einer gegebenen Zeit eben fo viele Fluthen haben, 
als obere oder untere Durchgänge des Mondes durch 
den Meridian; und dieß flimme mit den Beobachtuns 
gen überein. Uber der Augenblick der zufammenges 
fetzten Fluth muß um Den Augenblick der Mondsfluch 
nach einem von den tichtgeftalten des Mondes und 
von dem Verhaͤltniſſe feiner Wirkung zu der der Sons 
ne abhängenden Geſetze ſchwingen. Der erfte dieſer 
Augenblicke geht vor dem zweyten her von der 
groͤßten bis zur kleinſten Fluth, er folgt aber auf 
ihn von ber Bleinften big zur größten, fo daß, 
da die mittlere Zeit der zuſammengeſetzten Fluth mit 
der der Mondsfluth einerley iſt, Die mittlere Verſpaͤ⸗ 
zung der Fluthen von einem Tage zum andern 3505" 

betraͤgt. | | 
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Mac der. Theorieralfo, fo. wie nach den Beob⸗ 
ichtungen, Andere ſich die Verſpaͤtung der Fluͤthen, 
vie ihre Hoͤhe, mit den Lichtgeſtalten des Mondes. 
Die geringſte Verſpaͤtung trifft mit der größten Höhe 
ind die größte Verſpaͤtung mit der kleinſten Höhe zus 
ammen, und durch eine merkwürdige Uebereinſtim— 
nung giebt die Theorie für bie Verſpaͤtungen von ei⸗ 
om Tage zum andern 2708” und 5150“, eben fo 
sie die Beobachtungen. Dieſe Uebereinftimmung.bes 
veiße zugleich die Wahrheit dieſer Theorie und die 
jenauigkeit des angenommenen Verhaͤltniſſes zwifchen 
en Wirkungen des Mondes und der Sonne. Aen⸗ 
re man dieß Verhaͤltniß ein wenig, fo würde eg 
en Beobachtungen der Höhen und den Zwifchenzeis 
n der Fluthen bey weitem nicht Genuͤge thun; Dies 

gaben es folglich mit großer Genauigkeit. 


Befonders ift aber noch zu bemerken, daß, wenn 
is vom Meer bedecfte Sphäroid ein durch Umdres 
ng entflandener Körper wäre, alsdann die partialen 
uthen in dem Augenblicke des Durchganges der fie 
rurſachenden Geflirne durch den Mittagskreis erfols 
a würden; fiele alfo eine der Syzygien auf deu 
ittag, fo wilden die beyden Fluchen in demſelben 


agenblicke, als dem der größten zufammengefeßten 


ch, zuſammenfallen. Diefe größte Fiuth würde 
5 noch an dem Tage der Syzygien ſekbſt flate 
den, wenn die beyden partialen Fluthen auf den 
irchgang der Geſtirne durch den Mittagskreis fehr 
ze nach einerley Zwifchenzeit folgten. Neil aber 
tägliche Bewegung des Mondes in feiner Bahn 
:öchtlich ift, fo Fann die Geſchwindigkeit diefer 
mwegung chf die Zeit, um welche diefes Geſtirn 
der Mondsflurh bergebt, „einen merffichen Eins 


fiſcher's Geſch.d. Phyſik. v9... Öff fuß 
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flluß baben. In der Thatbringt die Wirkung dee 
Sonne und des Mondes auf ein Element des Meer 
res jeden Augenblick eine unendlich kleine Welle herr 
vor, deren Anfang dieſes Efement ift, und weiche 
fich über das ganze ausgedehnte Meer verbreitet; die 
Summe diefer Wellen macht bie Bewegung diefer 
großen flüffigen Mafje aus. Nun ift es einleuchtenb, 
daß diejenigen, deren Urfprung weit entfernt ift, eine 
berrächeliche Zeit brauchen muͤſſen, um in die französ 
ſiſchen Häfen zu gelangen; Die Fluth, welche man das 
ſeibſt beobachtet, ift alfo der Erfolg der dem Meere 
einige Zeit vorher ertheilten Eindrücke. Obgleich im 
Falle eines durch Umdrehung entſtandenen vom Mee⸗ 
ve bedeckten Körpers dieſe Eindrücke einander fo zus 
geordnet ‚find, daß die Fluth im Augenblicfe des 
Durchgangs des Geſtirns durch den Mittagskreis 
ſelbſt erfolgt, ſo kann ſie doch, wenn die Tiefe des 
Meeres unregelmaͤßig iſt, auf den Durchgang, wel⸗ 
cher fuͤr ihre Urſache angeſehen werden muß, nach 
einem oder etlichen Tagen folgen; und da in diefer 
Zwifchenzeit die Bewegung des Mondes in feiner 
Bahn fehe merklich ift, fo ann die Zeit, um welche 
fein Durchgang durch den Mittagskreis früher erfolgt 
gie die Mondsfluch, von derjenigen ſehr verfchieden 
ausfallen, um welche der Durchgang ber Sonne durd) 
den Mittagskreis früher erfolgt als die Sonnenfluth. 


| Mon diefem Unterfchiede wird man fich eine richtige 

WVorſtellung machen Pönnen, wenn man fi eine weite, 

mit dem. Meere in Gemeinſchaft ftehende, und unter 

dem Mittagskreife ihrer Mündung fich ſehr weit in 
das fefte. Land hinein erſtreckende Roͤhre gedenkt. Wenn 
man ſetzt, daß an dieſer Muͤndung die Fluth im 
Augenblicke des Durchgangs des Geſtirns — den 

| eti⸗ 
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Meridian felbft ſtatt Gabe, und daß fie 21 Stunden 
brauche, um an das Ende der Röhre zu gelangen, 
fo ſieht man leicht, daß an diefem legten Punkte die 
Sonnenflueh eine Stunde nad dem Durchgange eins. 
treten werde; .da aber zwey Mondstage 2,070 Gone 
nentage ausmachen, fo wird die Mondeflueh nur 30° 
nach dem Durchgange des Mondes durch den Mit— 
tagskreis erfolgen, fo daß zwifchen den Zeiten, ‚um. 
welche die Mondsfluth und die Sonnenfluch nach der 
Durchgängen der Geſtirne folgen werden, ein Unters. 
fchied von 70 ftatt finder. 


Hieraus folge, daß das Marimum und das Mis 
nimum der Fluch nicht an den Tagen der Syzygien 
and der Quadraturen felbft, fonbern einen oder. zwey 
Tage nachher flatt finden, wenn die Zwifchenzeit, 
ach welcher die Mondsfluch auf des Wondes Durch⸗ 
yang auf den der Sonne folge, zufanimengenommen 
ver Zwifchenzeit gleich ift, nach welcher die Sonnens 
luth auf der Sonne Durchgang darch den Meridian 
olgt. = —F J 

Durch Vergleichung einer großen Menge von 
Beobachtungen und durch verſchiedene Methoden hat 
a Place gefunden, daß zu Breſt die Zwifchenzeit, 
ach welcher die größte Fluch auf die Syzygien folgt, 
br nahe 14 Tag betraͤgt. Daraus folgt, daß in 
jefem Hafen die Sonnenfluch 18718” nach der Sons 
e Durchgang, und die Mondafluh 13466" nah 
5 Mondes Durchgang durch den Meridian eintrete, 
die Zeiten der Fluthen zu Breſt find alfo die naͤm— 
chen, wie an dem Ende einer mit dem Meere in Ger 
einfchafe ftehenden Röhre, wenn man fich vorflelle, 
iß am ihrer Mündung die partialen- Fluthen in dem 
ugenblicke des Durchgangs der Geſtirne durch bem 
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Mittagskreis ſelbſt ftatt haben, und daß fie 23 Tage 
brauchen, um an das Ende derfelben zu gelangen, 
weyn folches 18718" oͤſtlicher, als ihre Mündung 
angenommen wird. Ze 


Es iſt zu bemerken, daß der Unterſchied der 

Zwiſchenzeiten, nach welchen die partialen Fluthen auf 
den Durchgang der ſie verurſachenden Geſtirne durch 
den Meridian folgen, die Erſcheinungen der Ebbe und 
Fluth nicht Ändert. | en 


⸗ 


Bisher iſt vorausgeſetzt worden, daß die Son⸗ 
ne und der Mond ſich in der Ebene des Aequators 
gleichfoͤrmig bewegen; jetzt ſollen ſich aber ihre Be⸗ 
wegungen und ihre Entfernungen vom Mittelpunkte 
der Erde ändern. Wenn man die Ausdrücke ihrer 
Wirkung auf das Meer entwickelt, fo kann man jes 
des Glied derfelben durch die Wirkung eines in einee 
Freisförmigen Baba gleichförmig um bie Erde bewegs 
ten Geftiens darftellen; es ift alſo leicht, Die dem 
verſchiedenen Ungleichheiten der Sonne und des Mons 
des zugehörige Ebbe und Fluch nach den vorhin aufs 
geſteüten Grundſaͤtzen zu beftimmen. | 

Wenn man auf folche Urt die Erfcheinungen 


"der Fluthen der Analyſe unterwirft, fo finder man, 
daß die durch die Sonne und den Mond bewirkten 


Fluthen im umgefehrten Verpäftniffe der Würfel ih⸗ 


rer Entfernungen wachfen; die Fluthen muͤſſen alfo, 
"bey übrigens gleichen Umftänden, in der Erdnähe des 
"Mondes wachfen, und im feiner Erdferne abnehmen. 


Ä Die Veränderungen der Entfernung der Sonne 
von der Erbe find bey den Höhen der Fluthen merk⸗ 
lich, aber viel weniger, als die der Entfernung des 
Mondes, weil ihre Wirkung auf die Erhebung des Meer⸗ 
er j | i | waſ⸗ 
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vaſſers dreymal kleiner iſt, und ihre Entfernung von 
er Erde fi ich in einem kleinern Verhaͤltniſſe Andere. 


Weil die Wirkung des Mondes größer und 
eine Bewegung fchneller ift, wenn er fich näßer bey, 
er Erde befindet, fo muß die zufammengefegte Fluch 
ey den Syzygien in der Erdnaͤhe fich der Mondsfluth, 
nd dieſe felbft dem Durchgange des Mondes durch 
en Meridian fih nähern. In der Erdnaͤhe muͤſſen 
fo die Fluthen am Tage der Syzygien voreilen, 
ud in der Erdferne zurückbleiben. 


Auch hat die Mondsparallare noch auf. die wis 
Henzeit zweyer anf einander folgenden Morgens oder 
bendfluthen gegen die Syzygien, oder in der Naͤhe 
5 Maximums der Fluchen, Einfluß. 


Mach der Theorie bringe. eine Minute Aende⸗ 
ng. in dem Mondshalbmeſſer 256" Aenderung in. 
r Zwiſchenzeit, genau fo wie nad den —— 
ngen, hervor. 


Dieſe beyden Erſcheinungen haben in den Qu⸗ 
aturen auf gleiche Art ſtatt; aber die Theorie zeigt, 
ef fie dort dreymal Eleiner find, als in den Syzy⸗ 
en, und gben das beſtaͤtigen die Beobachtungen. 


Um die Urſache davon zu begreifen, muß man. 
wägen, daß das tägliche Zurückbleiben der Monds— 
ib zunimnit, wenn die Bewegung des Mondes ſchnel⸗ 

iſt, wie dieß in der Erdnaͤhe ſtatt Findet, und daß 
8 Zuruͤckbleiben der Fluthen bey den Syzygien zus 
nme und ſich dem täglichen Zuruͤckbleiben der 
ondsfluth nähert, wenn die Srafe des Mondes zus 
umt; dieſe beyden Urſachen wirken alfo zufammen, . 
Zwiſchenzeit der Fluthen bey den Syzygien in der. 
dnaͤhe zu vergrößern. In den Quadraluren, wenu 
Fffͤ die 
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die Kraft des Mondes zunimmt, vermindert fih das 
tägliche Zuruͤckbleiben der Fluth und nähert fich dem 
Zuruͤckbleiben der Mondsfluch; folglich wächft bie 
Zwifchenzeit det Fluthen durch die Geſchwindigkeit 
der Bewegung des Mondes in der Erduaͤhe, und 
nimmt ab durch die Zunahme der Kraft des Mondes; 
da alſo alsdann diefe beyden Urfachen einander entge⸗ 
genwirken, fo ift die Zunapme des Zurücbleibens 
der Fluch bloß die Wirkung ihres Unterfchiedes, und 
aus Diefem Grunde ift fie Feiner, als in ben Sy 


zygien. | 


Nach dieſer Entwickelung der Theorie der Ebbe: 
und Fluch des Meeres unter der Worausfegung, Daß 
die Sonne und der Mond fi in der Ebene des Aes 
quators bewegen, follen nun die Bewegungen Diefer 
Geftiene betrachtet werden, wie fie in Der Masur 
‚wirklich befchaffen find. Hiebey werden fih aus ihr 
een Abweichungen neue Exfcheinungen zeigen, welche, 
mit den Beobachtungen verglichen, die vorhergehende 
Theorie immer mehr und mehr beftätigen. 


Diefer allgemeine Fall läßt ſich noch auf ben 
zurächfüßren, ba mehrere Geſtirne ſich gleichförmig 
in der Ebene des Aequators bewegen, aber man 
muß diefen Geſtirnen ſehr verfchiedene Bewegungen 

in ihren Bahnen geben. Die einen bervegen fich lang⸗ 
fam in denfelben, und bringen eine Ebbe und Fluch 
hervor, deren Periode ein halber Tag ift; am 
dere baden eine Umlaufsbewegung, die det Hälfte 
dee Umdrehungsbewegung der Erde bennahe glei 
ift, und diefe bringen eine Ebbe und Fluth hervor, 
die eine Periode von einem Monate und von’ einem 


Jahre Haben. 
Die 
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Die erſte ſchließt nicht nur die vorhin betrachtes 
en Schwingungen ein, welche von den Bewegungen 
ee Sonne und des Mondes, und den Veraͤudetungen 
brer Entfernungen von der Erde abhangen, fondern 
ſoch andere, die von ihren Abweichungen abhängig 
ı1d. Wenn man diefe der Analyfe unterwirft, fo. 
'ndet man, daß die totalen Fluthen der Syzygien 
ev Machtgleichen größer find, als die der Syjhgien 
er Sonnenftillftände, in dem Verhaͤltniſſe des Halb⸗ 
veffers zu dem Quadrate bes Cofinus der Abweis 
yung der Sonne oder des Mondes gegen die Sons 
enſtillſtaͤnde; man findet ferner, daß die Fluthen der _ 
Yuadrasuren der Sonnenftilfiände die der Quadrarus 
en der Machrgleichen in einem größern Verhaͤltniſſe 
bertreffen, als das des Halbmeffers zum Quadrate 
es Ceſinus der Abweichung des Mondes gegen die 
‚nadraturen der: Dlachtgleichen iſt. Diefe Reſaltate 
ꝛx Theorie werden durch alle Beobachtungen beftäs 
gt, weiche über die Verminderung der Wirkung der 
zeſtirne, nach dem Verbaͤltniſſe ihrer Entfernung 
m Hequator, keinen Zweifel übrig laffen. Zu 


Die Abweichungen dee Sonne und des Mondes 
id auch felbft von den Gefegen der Abnahme und. 
s Wachsthums der Fluthen, von dem Marimum 
id Minimum an gerechnet, merklich. Ihre Abnah⸗ 
betraͤgt nach den Beobachtungen, fo wie nach der 
yeorie, ungefähr ein Drittheil, und erfolge ſchneller 
den Syzygien der Sonnenſtillſtaͤnde; ihre Zunaps 
iſt nach den Beobachtungen, wie nach der Theo⸗ 
„obhngeſfaͤhr zweymal fchueller in den Quadraruren 
: Machtgleichen, als in den Quadtaturen der Sons 
iſtillſtaͤnde. F — 


Ve 
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Die Lage der Kudten der Mondsbahn iſt auf 
gleiche Art an den Hoͤhen der Fluthen, dutch Ihren 
Einfluß auf nie Abweichungen des Mondes, bemerkbar. 
57 De Bewegung diefes Geſtlrus ih gerader Auf⸗ 
fteigung , welche in den Sonuenſtillſtaͤnden geſchwin⸗ 
der als in den Nachtgleichen iſt, muß die Mon dsfluth 
dem Durchgange des Geſtirns durch den Meridian 
näßern; die Zeit der Fluthen bey den Spjygien in 
den Nachtgleichen muß alfo hinter ber Zeit der Flu⸗ 
then bey den Syzygien in den Sonnenftillftänden zu⸗ 
ruͤckbleiben. Aus eben der Urſache muß die Zeit der 
Fluthen bey den Quadraturen in den Nachtgleichen 
Juruͤckbleiben, und die Theorie giebt die Verſpaͤtung 
ungefaͤhr 4mal fo groß au als die erſte. 

Die Abweichungen der Sonne und des Mondes 
haben auch noch einen Einfluß auf die tägliche Ver⸗ 
foätung der. Fluthen in den Machrgleichen und dei 
Sonnenſtillſtaͤnden; diefe muß gegen die Syzygien in 
den Sonnuenftiliftänden größer ſeyn, als gegen Die Sys 
zygien in den Nachtgleichen; und noch viel grös 
fer gegen die Quadraturen der Machtgleichen, als 
gegen die Duadraturen der Golflitialpunkte, und in 
diefem zweyten Falle ift der Unterſchied der Verſpaͤ⸗ 
tungen vielmal groͤßer als in dem erſtern. Die Beob⸗ 
achtungen beſtaͤtigen dieſe verſchiedenen Reſultate der 

Theorie mit einer merfwürdigen Genauigkeit. 


‚Die Fluthen der zweyten Art, deren Perio— 
de-Ein Tag ift, find dem Produkte des Ginus 
durch den. Cofinus der Abweichung der Geſtirne pro⸗ 
portionirt; fie find gleich Null, wenn die. Geſtirne 
tm Aequator find; und wachfen mit. ihrer Entfernung 
von demfelben. Durch ihre Vereinigung mit den Fu: 
then der erften Art machen fie zwey Fluthen des naͤm— 

Ä | lichen 
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lichen Tages ungleich. Aus dieſer Urſache iſt zu Breft, 
gegen‘ die Syzygien des: Winterftillftandes, die Mor 
genfluth ungefähr um 0,563 Fuß größer als die Abends 
fluth, und gegen die Spingien des Sonnenftillftatis 
des um eben fo viel Pleiner, Eben diefe Urſache macht 
auch gegen die Duadraturen der. Herbftnachrgleiche die 
Morgenfluch um 0, 419 Fuß größer ‘als die Abends 
fluth, aber gegen die Quadraturen ber Seäplingsnacges 
gleiche: um eben fo viel Beine. | 


Ueberhaupt find die Fluthen der zwehten Art in 
den franzoͤſtſchen Haͤfen nicht beerächtlich ; ihre Größe 
ift unbeſtimmt, und hänge von. ofalumftänden «ab, 
welche fi ‚vermehren und zugleich die Fluthen ber 
erften Art ſo weit vermindern koͤnnen, daß fie ganz 
unmerflich werden. Dean gedenfe fich eine weite durch 
ihre beyden Enden mir dem Meere in Gemeinfchafe _ 
ftehende Röhre, fo wird die Fluch in einem Uber dem 
Rande diefer. Roͤhre gelegenen Hafen, das Reſultat 
der durch ihre beyden Enden fortgepflanzrem wellenförz 
migen Bewegungen der erften Art, in ſolchen Zeiten 
Dahin gelangen, dag das Marimum der einen mit 
dem Minimum der andern zufammenfälle, und wenn 
fie überdieß einander gleich find, fo ift Flar, daß vers 
möge dieſer mwellenförmigen Bewegungen im dieſem 
Hafen Leine Ebbe und Fluth flott haben wird. Aber 
eine durch die mwellenförmigen Bewegungen der zweys 
sen Art bewirfte Fluch mird dafelbft Statt finden; 
und da dieſe eine zweymal laͤngere Periode haben, fo 
werden fie nicht fo übereinfiimmen, daß das Maris 
munı derer, die durch die eine Mündung fommen, mit 
bem Minimum derer, die durch die andere Fommen, 
zuſammentraͤfe. In diefem Falle wird man gar Beis 
ne Ebbe und Fluth haben, wenn die Sonne und der 

Ef fs dond 
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Dun in-der Ebene des. Aequators ſeyn werden; ‚aber ' 
die Fluth wird merklich werden, wenn; dee Mond. jüch 
von diefer Ebene entfernen wird, und alsdans wird 
man täglich nur eine vom Monde bewirkte Ebbe und 
Huch haben, fo daß, menu die Fluth beym Angers 
gange des. Mondes erfolgt, Die Ebbe bey feinem Aufs 
gange. eintreten wird. Diefe fonderbare Erſcheinung 
äft zu. Baza, einem Hafen des Königreichs Tun kin, 
und an einigen andern Orten beobachtet worden. Es 
ift wahrſcheinlich, daß in dem verfchiedenen Häfen der 
Erde gemachte Beobachtungen alle zwifchen Die Flu⸗ 
shen zu Baza und die in den franzöfifchen Häfen ſal⸗ 
lende Verſchiedenheiten darbieten wuͤrden. 


Woas endlich die Fluthen der dritten Art be 
trifft, fo kann man annehmen, als wenn das Meer 
beftändig im Gleichgewicht wäre unter ber Einmwirs 
fung der erdichteren Geſtirne, welche diefe Fluchen 
hervorbringen, und fie unter dieſer Vorausſetzung bes 
flimmen. Dieſe Fluthen ſind ſehr klein; indeſſen ſind 
fie zu Breſt doch merklich, und dem Reſultate der 
- Rechnung gemäß. - ; 


Aus diefer Darftellung ſieht man die Ueberein⸗ 
ftimmung der auf das. Öefeg der allgemeinen Schwe⸗ 
re gegründeten Theorie mit den Erſcheinungen Der 
Zwifchenzeiten der Fluthen. Härte die Erde feinen 
Trabanten, wäre ihre Bahn Lreisförmig uud laͤ⸗ 
ge ſie in der Ebene des Aequators, ſo haͤtten wir 
zur Erkenntniß der Wirkung der Sonne auf das Meer 
fein anderes Hilfsmittel, als die Zeit der ‚vollen 
See, welche täglich die nämliche wäre, und das Ge⸗ 
ſetz ihrer Entſtehung. Aber die Wirkung des Mons 
des bringe durch ihre Verbindung mir der der Sonne, 
in.den Fiuthen Veränderungen: hervor, die ſich auf feis 
* 5* | J 
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ne Lichtgeſtalten beziehen, und deren Uebereinſtimmung 
mit den. Beobachtungen der Theorie der Schwere eis‘ 
ne große Waprfcheinlichfeit giebe. Alle Ungleichhei⸗ 
ten der Bewegung der Abweichung und der Enefers 
hung Diefer zwey Geſtirne veranlaffen eine große Mens, 
3e von Erfcheinungen, welche die Beobachtung bes; 
kannt gemacht hat, und welche diefe Theorie gegen 
alle Angriffe ficher flellen. So dienen.alfo die Ver⸗ 
hiedenpeiten in der Wirkung der Urfachen, um das: 
Dafeyn der letztern feftzufeßen. Da bie Wirkung: 
ee Sonne und des Mondes auf das Meer, als eine 
rothwendige Folge der durch alle himmliſche Erfcheis: 
nungen eriwiefenen allgemeinen Anziehung, durch die 
Erfcheinungen der Ebbe und Fluch eine Direkte Bes: 
taͤtigung erhält, fo ift fie feinem Zweifel mehr uns 
erworfen. — | | 


Uebrigens giebt Herr Ia Place mie alem Rech⸗ 
: ben Rath, die Beobachtungen zu vervielfaͤltigen, 
m die Unregelmaͤßigkeiten, welche die Erſcheinungen 
ee Ebbe und Fluth noch zeigen, aufzudecken, und 
e nach ben Gefegen der Schwere zu prüfen, indem 
e eben fo ſehr die Aufmerkfamkeie der Beobachter 
erdienen, als die Ungleichheiten der himmliſchen 
zewegungen 9). 


Eine andere Bewegung der Meere, welche man 
steöme nenne, und welche der Bewegung der ts 
ofphäre, nämlich dem großen beftändigen Oftwins 
', ber immer. zwifchen den Wendekreiſen hereſcht 
ıd feinen Gang von Morgen gegen Abend nimmt, 
pe ͤhnlich ift, iſt ebenfalls längft bekannt gewefen. 

J Von 


d) Darftellung des Weltſyſtems; a. d. Franzoͤſ. Frankf. a. 
M. 1797. 8. Th. I. ©. 135. ff. | 
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Bon. dem Strome des atlantiſchen Meeres handeln 
Pownall ) und Franklin‘). Die Seefahrer 
nterſcheiden die Wirkung des ‚Stromes der Gewaͤſ⸗ 
fer des Weltmeeres von der” des’ großen beſtaͤndigen 
Oſtwindes fehr genau. Man hat die Entſtehung die 
fes Stromes von drey Umpftänden herzuleiten geſucht: 
1. von der. Umdrehung der Erde um ihre Are; denn 
durch diefe fchnelle Umdrehung wird fie allem, was 
anf ihrer Oberfläche ſich Befindet, eine ebenmäßige 
Bewegung mittheilen. Weil aber. das Waſſer des 
Meeres ein Beftreben Kat, fich gegen den Mittelpunfe 
der Erde zu bewegen, - ſo kann ‚auch diefes dee Ums 
drehungsbewegung nicht fo ſchnell folgen, fondern es 
wird zuruͤckbleiben, und es wird folglich das Auſe⸗ 
ben. haben, als ob es ſich von Oſten gegen Weſten 
bewegte; 2. weil bie Sonne und der Mond, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf einen fefien Punkt der Erde, jeden Tag ets 
ons gegen Abend vorrucken, fo müffen fie von dies 
fer. Seite die Meeresmaffe nach fih ziehen, und auf 
ſolche Urt muß den Gemwäffern des Dieeres eine Bes 
wegung von Oſten nach Weſten mitgethellt werdeng 
3. wird auch der beſtaͤndige Oſtwind auf den Strom 
des Waffers des Weltmeeres Einfluß Gaben, und er 
wird ihm diefelbe Nichrung geben, die er ſelbſt Bat. 
Die vereinte Wirkung diefee drey angeführten Urſa— 
chen wird alſo den Gewäfjern des Meeres eine fehr 
ſchnelle Bewegung von Morgen gegen Abend mittheilen. 
Was die dritte Bewegung der Gewäffer der 
Meere betrifft, welche faft immer von den Polen ges 
a | gen 
BE) Hydraulic and nautical obſerv. on the Atlantic Ocean, 
Lond. 1787. 4. mit einer Seekarte und Noten von 
Franklin. j | | 
f} Tranfadt, of the Americ, fociety, held at Philadelphia, 
Vol,Il, P-315. 
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gen den ANequator gerichtet iſt, ſo gedenken die neueſten 
Seefahrer derſelben nicht mehr. Mach de la Mechen _ 
eie®) iſt diefe Bewegung eine Folge der Bewegung 
der Gewaͤſſer von Often nach Weſten. Denn die phys 
file tage des feſten Landes von Afrifa und Anteris 
fa, fo wie auch bie Lage des indianifchen Archipels 
and Neuhollands muͤſſe die Michtung diefer zweyten 
Bewegung abändern, das Waſſer müffe folglich 
von der Seite der Pole an die Kuͤſten zuruͤckfließen, 
und in eine Ereisförmige oder wirbelartige Bewegung. 
gerathen. Das durch feine öfiliche Bewegung von . 
den afrifanifchen Küften gegen Amerika -getriebene 
Waſſer des atlantifchen. Meeres z. B. wird in feinen 
Laufe gegen Amerika aufgehalten werden, und ein Theil 
befielben wird fih in den mericanifchen Meerbufen 
ftürzen und von da gegen die bermudifchen Inſeln 
hinaufwaͤrts gehen, der andere Theil deffelben aber 
wird ſich laͤngſt der Küfte Brafiliens Halten, und. 
fich gegen das Vorgebirge Horn erſtrecken. Diefer 
Gang der Gemwäffer der afrifanifchen Küften bringe 
aber eine Leere hervor, und die Gemäffer muͤſſen alfo 
von: den beyden Polen zufließen, ums diefe Leere aus⸗ 
zufüllen; auf diefe Art entfpringe ein Strom, der 
von dem Polen gegen die Linie, laͤngſt den afrifanis 
(hen Küften, hingeht; es wird eine ferre im dieſen 
Theile der Polarmeere entflehen, während andenKüften 
on Brafilien und der Inſeln von Terre Neuve ein 
Ueberfluß an Waſſer ſtatt finden wird; die Gemwäffee 
verden alfo aus diefen legten Gegenden theils gegen 
»as Vorgebirge der guten Hoffnung, theils gegen die 
zorifchen ae und Aber dieſelben binaus fließen, 
um 


8) Zeorte Ya Erde, a. FR en 1297. 8. ©. I, 
©. 313. f. 
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um wieder an die Küften von Europa zu tommen. 
Das Waſſer des atlantiſchen Meeres wird folglich 
zwey Arten von krummen Linien beſchreiben, und ſich 
ſo auf eine zweyfache Art bewegen. Die erſtere Bes 
wegung, Durch welche es von den afritanifchen Küs 
‚ften an die Küften von Amerika gebracht wird, wird 
‚verurfachen, daß es laͤngſt Merico nach den bermus 
diſchen Inſeln auffteigt, und durch den 40° der Bteis 
te nach Europa übergeht (und wirklich find auch die 
Schiffer, wenn fie von den atlantifchen Inſeln zus 
ruͤckkehren wollen, genöthige, dieſe Höhe zu gewin⸗ 
nen). Die andere Bewegung wird diefes Waffer von 
den afrikaniſchen Küften an die Küften von Brafilien 
und von da wieder. zuriick, von der Seite des Vor 
gebirges der guten Hoffnung, bringen. Auf eine ähns 
liche Art wird fich auch die Sache im Suͤdmeere vers 
halten, nur mit dem Unterſchiede, daß bier die Wirs 
kung nicht eben fo merklich feyn wird; denn der ins 
dianiſche Archipel und Neuholland feßen dem Wafı 
ſer kein folches Hinderniß entgegen, mie Amerifa ; 

Demungeachtet fließen auch in diefem Meere die Ges 
wuaͤſſer gleichfam auf fich felbft zuruͤck, denn die Schif; 
fe, welche von den philippinifchen Infeln in Amerika 
kommen, find genörhige, den 40ten Grad nördlicher 
Breite zu gewinnen, und durch Kalifornien zuruͤck⸗ 


zugeben. 
Die Frage, woher die —— ihr Waſſer er⸗ 


Halten? iſt von jeher verſchieden beantwortet wor⸗ 


den. Gegen Halley’s Meynung vom Urfprunge 

der Quellen (Th. Il. ©. 586. h ) hatte man vorzügs 
lich den Einwurf gemacht, dag die hoͤchſten Gebirs 
ge in Europa, 5. B. die Alpen, auf welchen die Dor 
nau, der Rhein, die Rhone und ber Po er 


1. Ally. Phyſik. d. von dem’Erbfötpen, 831 


während. der ſechs Wintermonare mit hobem Schnee 
bedeckt find, und die Fluͤſſe gänzlich verfiegen muͤß⸗ 
ten, wenn Halley’s Meynung Grund hätte. Herr 
de tüc?) hat aber an der Stelle, wo er Woods 
wardes Hypotheſe (Th Il. ©. 589.) von einem gro⸗ 
Ken unterirdifchen Wafferbehälter widerlegt, gezeigt, 
daß diefe vier Zlüffe im Winter weit weniger Waß 
fee als im Sommer enthalten, da hingegen die Geis 
ne, welche ihr Waffer aus niedrigen Quellen und zuns 
Theil vom Degen erhält, im Winter weit mehr als 
im Sommer anfhwilt. Auch verfiegen die meiften 
Bäche der hoben Gebirge im Winter, die Quellen 
geben wenig Wafler und hören zum Theil ganz zus 
fliegen auf; nur die Gletſcher liefern eine geringe Mens 
ge Waffer, welches durch die Wärme des Bodens 
nach und- nach unter dem Eife abſchmilzt. Sobald 
aber der Frühling zuruͤckkehrt, und der Schnee am 
Fuße der Gebirge ſchmilzt, fo fangen die untern Bäs 
che zu fließen an; bey Annäherung des Sommers 
endlich fieht man allenthalben Bäche und Warfferfälle 
entfteben, welche den ganzen Sommer hindurch durch 
dte erftaunliche Eismaſſe beftändig in gleicher Stärke 
mit Waſſer unterhalten werden, und die Flüffe reiche 
lich damit verfehen. Auch die Rhone fleige vom 
März bis zum Auguft, und fällt eben fo wieder it 
den Wintermonaten, 


Herr Hube i) leitet die Entſtehung der Quellen 
mit Vitruv und Mariotte aus dem berabfallens 
den Regen: und Schneewaſſ er ab. Er lagt, dieſes 
Waſ⸗ 


b) Unterfuchungen Über die Atmofphäre. Th. J. a. d. Franz. 
Leipz. 1777. 9.155. 
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Waſſer fließe zum Theil nach tiefern Gegenden ab, 
zum Theil verdunfte es, zum Theil ziehe es in die 
Erde. Se lockerer. der Boden ift, um defto fchnels 
ler deinge es in ihm ein. Sandige Flächen, wenn 
fie feinen -merflichen: Abhang haben, werden jelbft 
nach dem fiärfften Regen: bald wieder trocken. Das 
Waſſer dringt aber durch fein Gewicht fo tief als 
es nur Pann in die Erde, bis es auf eine fleinige 
oder fefte Erbfchiche kommt, die es nicht weiter Durchs 
läßt. Von diefem Cindringen des Waſſers in eine 
oft fehr große Tiefe fieße man die augenſcheinlichſten 
Beweiſe in den meiften unteriedifchen Höhlen, wie 
auch in deu Erzgeuben. Hier quillt es mehrentheils 
zwiſchen den Ritzen des Gefteins allenthalben in fols 
chen Diengen hervor, daß man die Gruben nur mit 
den größten Koften davon befreyen kann. Wenn aber 
das unterirdifche Waſſer bis auf eine feſte Schicht 
gekommen ift, welche es nicht weiter durchläße, fo 
haͤuft es fih in der unmittelbar darüber. liegenden 
Erdſchicht oft fehr ftarf an, und durchdringt diefelbe 
nach allen Seiten, befonders wenn fie locker und fans 
digt iſt. Daher finder man faſt allenthalben ſehr naſſe 
Sandſchichten, welche der Seegrund genannt wird, 
bald in einer groͤßern bald in einer geringern Tiefe 
unter der Erde. Sie liegen mehrentheils viel hößer, 
* die nahen Baͤche und Fluͤſſe, zum Beweiſe, daß 
ſie ihr Waſſer von dieſen nicht erhalten. Zuweilen 
*— ſelbſt die Oberfläche der Erde aus einer ſolchen 
nofien Sandfchiche, wenn nahe unter ihr eine dem’ 
Waſſer undurchdringliche fefte Erdſchicht Tiege. Der 
Seegrund iſt deſto naͤſſer, je mehr es regnet. Wenn 
er ſich nahe unter Aeckern befindet, ſo macht er dieſe 
naß, unfruchtbar, und oft zum Anbau des Winters 
getreides ungeſchickt. Wenn. man in ibm ein Loch 


! 
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graͤbt, fo ſuͤllt ſich dieſes mehrentheils bald mie Waſ⸗ 
fer an, und. daher haben die meiſten Brunnen ihr 
Waſſer aus dem Seegrunde. Die unterirbifhen nafs 
fen Schichten kommen oft irgendwo an der Oberfläche 
der Erde zum Vorſchein. SBefonders gefchieht dieß 
in den Betten ber Flüffe, und in den Schluchten, wie 
auch an den Bergen. In ſolchen Gegenden dringe 
oft an den’ tiefften Stellen der naffen Schichten das 
Waffer mit Gewalt heraus, und bilder Quellen. Die 
Quellen find alfo als Mündungen unterirdifcher Seen 
anzufepen, und geben daher, auch wenn es eine Zeits 
fang nicht regnet, immerfore Waſſer, weil jene Seen 
sach dem Degen oder Schnee fih auf einmal füls 
en, und nachher ihr Waſſer durch die Quellen nue 
angfam und allmäplig verlieren. Indeſſen pflegen 
‚och die meiften Quellen bey großer Dürre fehr merks 
ich abzunehmen, zuletzt wohl gar zu vertrockuen, 
ud nie ergiebiger zu feyn, als in dem näffeften Jahrs⸗ 
iten. Selbſt diefeer Umftand bemweiße, daß fie 
(og von dem Waſſer der Erdatmofphäre unterhalten 
erden. | 


Die Quellen werben gewöhnlich unter den Ber⸗ 
n und Unböhen, in den Betten der Flüffe, und 
bſt im Meere angetroffen. Das Regenwaſſer muß 
mlich allezeit zuerft bis auf eine gewiſſe Tiefe in die 
de eindringen, und fich dafelbft aubäufen, ehe es 
ter der Geſtalt einer Duelle zum Vorſchein kommen 
ın. Zwar giebt es zumeilen auch oben auf den 
gen Quellen, wie z. B. der Herenbrunnen auf 
ı Brocken in ben Harzgebirgen; allein auch diefe 
ern allezeit beträchtlich niedriger, als die hoͤchſten 
igen der Berge. Hohe Spigen aber fönnen, wenn 
auch von feinem großen Umfange find, dennoch 
ifcher’s Geſch. d. Phyſik. Vi. B. Ösg die 
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die Quellen hinlänglich mit Waſſer verfehen, da fie 
fo oft von den Wolfen bedeckt und getränfe werden. 


Diefe legten Worte des Heren Hube geben zu 
erkennen, daß er noch außer dem Regen: und Schnee 
waſſer eine andere Urfache der Quellen annimmt, dies 
fe nämlich, daß fi, wie Hallen behaupter, die im 
Luſtkreiſe aufgeftiegenen Dünfte an den Bergen zu Waſ⸗ 
ſer verdichten, und von ihnen eingefogen werben. 
Hierüber erklärt er fich an einem andern Orte noch nds 
her *). Er nimme nämlich an, daß die Wolken, 
wenn fie ihre Elektricieäe verlieren, ihre Feuchtigkeit 
fapren laſſen muͤſſen. Hievon, fagt er, überzeugt 
uns am deutlichften die Erfahrung in gebirgigeen Ges 
genden, wo die Gipfel der Berge von den Wolfen, 
welche fie umhuͤllen, beftändig fehr reichlich mit NBafs 
fer gerränfe werden, und die Wolfen nach und nad) 
gleichfam zerſchmelzen. Dieß Waſſer ift aber eine von 
den vornehmften Urfachen der vielen Quellen und Baͤ⸗ 
he, die man an hohen “Bergen findet, und von 
der Fruchtbarkeit, welche diefe Quellen in den ums 
liegenden Gegenden verbreiten. Durch die Berge 
komme überhaupt das Waſſer, welches die Flüffe be: 
ftändig von dem Lande dem Meere zufüßren, von dem 
Meere wieder auf das fefte and zuruͤk. Denn Wol— 
Een, Die über dem Meere entſtehen, werden oft von 
den Winden fehe weit weggeführt, ohne fih in Re 
gen zu ergießen. Sobald fie aber über das fand kom⸗ 
men, und fi den Spigen hoher Berge nähern, wer⸗ 
den fie von biefen als eleftrifirten Körpern angezogen, 
bängen fih an fie, und zerfliegen hier entweder auf 
einmal, oder ganz unmerklich nach und nach, indem 

F | fie 
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fie durch Berüßrung mie den Bergen ihre Elektrieitaͤt 
verlieren. | U 
. Auh de la Metherie h) nimmt die von Mas 
riotte und Hallen behaupteren Urfachen der Ents 
fiehung der Quellen an. Er ſagt, die Berge und. das 
an biefelben grenzende fand und die Hügel vervichs 
ten die Dünfte, die Gipfel der Berge halten die Dies 
bel auf, die Wolfen fegen Feuchtigkeit an die Berge 
ob, das Regenwaſſer dringt in diefelben ein u. f. w. 
Alle diefe Urfachen. verfchaffen den Bergen das Waſ⸗ 
fee, ‚welches. zur. Bildung der Quellen noͤthig - ift. 
Dach des Heren de la Merherie's Meynung kommt 
es ganz auf die Verwandtſchaft der Erden an, welche 
diefe gegen Das Waſſer haben. Die Kalferden has 
ben, fähre er fort, nur wenig Verwandtſchaft gegen 
Yafielbe, und halten es nicht zurück, die Kiefelerde, 
‚der vielmehr der Quarzſand, ſteht mie dem Waffer in 
ar feiner Verwandtſchaft, und fann alfo auch nicht 
erbindern, daß es feinen Lauf weiter fortfeßt; aber 
ie der Thonerde hat es eine andere Bewandtniß; 
as Waſſer dringt in diefelbe ein, fchmwelle fie auf, 
nd zeige eine fiarfe Verwandtſchaft gegen fie; das 
er kann es durch Thonlager nicht hindurch fließen, 
nd der Thon verhält fih immer auf diefelbe Art 
gen Das Waſſer, wenn er auch nicht ganz rein, 
ndern mit Sand, Kai: oder Dammerde, oder mit 
ſenkalke u. f. f. vermifche iſt; denn wenn er fich 
r in einer binreichenden Menge vorfindee, fo wird 
immer dem Waffer ein KHinderniß in den Weg 
en. Wenn nun ein Stück fand durch den ur 
| | | dur 
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Durch Wolken, durch Nebel angefeuchter oder benetzt 
worden ift, fo wird ein Theil des Waſſers auf der 
Dberfläche deffelben zufammenfliegen; wenn es nicht 
in den Boden eindringen kann, fo wird es‘ fich nach 
den abjchüffigen Seiten hinbegeben und fi unmittel⸗ 
bar in bie Bäche, Fluͤſſe, Ströme, Seen und Meer 
re ergiegen. Ein anderer Theil diefes Waflers ‘wird 
die Erde durchdringen, und von derſelben eingeſogen 
werden. Von diefem Theile wird eine geipiffe Mens 
ge fogleich wieder verdunften, und zur Entſtehung 
neuer Wolken Gelegenheit- geben; eine andere Menge 
wird in die Pflanzen übergeben, das Wachsthum ders 
felben befördern u. f. m. ‘Der dritte Theil endlich wird 
in diefer Erde zurückbleiben, und fich, nachdem die 
Erde diefe oder jene Befchaffenheit hat und mehr 
oder weniger nahe gegen das Wafler verwandt ift, 
mit derfelben verbinden, oder auch durch fie hindurch⸗ 
gehen. Denn wenn die Erde ein wirklicher Quarz⸗ 
fand ift, fo wird das Waſſer ſchnell durchfließen;, 
wenn fie von Palfartiger Natur ift, fo wird es etwas 
in ihr verweilen; wenn fie aber aus Thon oder Mers 
gel beſteht, fo wird es fih lange darin aufhalten. 
Diefes Waſſer wird alfo die Erde früher oder fpäter 
wieder verlaffen, und ſich, nachdem der Boden mehe 
oder weniger geneigt ift, im die niedrigern Gegenden 
begeben. Wenn aber das Waſſer endlich ein uns 
durchdringliches Hinderniß finder, fo wird es ſtehen 
bleiben, und diefes Hinderniß wird es nöchigen, fich 
anzubäufen, wenn ſich hier eine Vertiefung, eine Art 
von Keffel finder, und fo einen unterirdifchen See 
bilden; das Waſſer wird fich dann an diefem Orte 
immer mehr anfammlen und höher ſteigen, bis es ends 
lid) einen Ausweg findet, durch welchen es entweichen, 
und dann an dem Abhange des, Berges herabfliegen 

wird. 
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wird. Wenn aber das Erdreich, durch welches das 
Waſſer aufgehalten wird, Beinen Keſſel, ſondern viel⸗ 
nehr eine ſchiefe Ebene ausmacht, fo wird das Waſ⸗ 
er dieſer Fläche nachgehen, und endlich an den 
Irten, mo fie fih endige, Quellen bilden. Harte 
Steinmaffen, welche keine Spalten haben, werden 
ben fo wie die Thonfchichten wirken; die Steine, aus 
velchen die urfprünglichen oder Granitgebirge beſtehen, 
nd hart, haben faft gar feine Riffe, und verftarten 
em Wafler faft gar Leinen Durchgang; fobald als 
a6 durch die obern Erdfchichten durchgeſikerte Wafı 
re zu bdiefen Steinen gelangt, wird es alfo bier 
n unübermwindliches Hinderniß antreffen, und folge 
ch an den fchiefen Ebenen, die überall nach der 
'berfläche hingehen, zufammenfließen; bier werden 
un Quellen aus demfelben entfiefen. Dieß ift ber 
rund, warum es an den urfprünglichen Gebirgen 
viele Quellen giebt, die aber insgeſammt nur Plein 
id. In den Gebirgen von zwenter Entftehung vers 
ilt ſich die Sache anders. Die Steinbänfe, aus 
elchen diefe Gebirge zufammengefege find, Gaben auf 
len Seiten Spalten; das Waffer, welches fich in 
fe Spalten ergoffen hat, kann alfo durch die Steis 
nicht aufgehalten werden, und es wird daher mehr 
ve weniger tief zwifchen diefe Bänke eindringen; 
erdem find die Abhänge an diefen Bergen weniger 
il, und das Waſſer wird daher Tangfamer fließen, 
f. w.; alle diefe Umftände werden machen, daß bier 
Duellen feltener find; und da auch an diefen Ors 
die Erdlagen meiftencheils aus Thon und Mergel 
lehen, fo werden fie das Waffer eine längere Zeit 
ückhalten. Eben diefe Thon; oder Mergelarten, 
an fie unmittelbar: mit einander zufammenpängen, 
:den Dem Waſſer ein unuͤberwindliches Hinderniß 
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in den Weg legen; es wird fich in denfelben, wie in 
einem Behälter, anfanımlen, und wird nur dann, 
wenn es Spalten oder, Kilfe in diefen Lagen gefuns 
den hat, entweichen. Wenn dergleichen Thonfchiche 
ten nach der Oberfläche der Erde hin abhängig find, 
fo werden die Waffer, die über diefen Schichten flies 
Ben, am unterften Theile derfeiben eine Quelle bilden; 
wenn aber eben dieſe Schichten feinen Ausgang au der 
Oberfläche der Erde, fondern vielmehr unter dieſer 
Dberfläche haben, fo werden die Waſſer, da fie ims 
mer dem Abbange nachgehen, unterirdifche Flüffe 
ausmachen, die endlich in großer Maffe an den ums 
terften Theilen anfehnlicher Berge auf die Oberfläche 
der Erde hervortreten werden; folche Bewandtniß hat 
es mit den Waffern, welche die Quellen der &oire, 
des Brunnens von Vaucluſe u. ſ. f. bilden; dieſe 
Quellen find ſehr anſehnlich. 


Es iſt gar nicht unmöglich, daß einige von dies 
fen unterirdifchen Strömen in den Schooß des Meers 
übergeben, und bie Quellen fügen Waſſers bilden, die 
man bier antrifft. | 


| Mehrere Steinbänfe dee Gebirge von zweyter 
Art haben gar feine Riffe, und es wird'alfo auch Fein 
Waſſer in diefelben eindringen, oder fich zwifchen ih⸗ 
nen verlieren koͤnnen; aber dieſe tagen, über wels 
chen das Waffer hinfliegen wird, koͤnnen mannichmaf 
eine Vertiefung haben, und fo eine Art von Gefäß 
bilden, deffen Seitentheile dem Waffer gleichfalls den 
Durchgang verfagen werden; das Wafler, das hier 
ufammenfließe, wird alfo wie in einem Canale ftehen 
‚bleiben und immer höher treten, bis es endlich einen 

Ausgang finder. Auf ſolche Are bilden ſich nach de 
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a Met herie bie unterietifchen Gewaͤſſer, die man 
in manchen Drten antrifft. Bir men 


Wenn man den Quellen nachgeht, fo entdeckt 
nan nur felten große innerliche Behälter, in welche 
ich Waſſer ſammlet; man ift in den Bergen und Bergr 
verken, z. B. zu Ber, in bee Schweiz, mehreren 
Yuellen ſehr weit nachgegangen, und man hat doch 
eine folche Behälter finden Lönnen. Die meiften 
zuellen werden alfo durch feuchte und naffe Erde uns. 
halten, Die ihre Feuchtigfeie dem Thau, den Ne⸗ 
eln oder dem Degen verdanken; denn diefe Erde hält, 
nachdem fie mehr oder weniger nahe Verwandtſchaſt 
egen das Wafler bar, dieſes flärfer oder minder 
ark zurück; endlich aber verläßt das Waſſer die Ers 
: und fliege dahin, wo der Boden abhängig ift, und 
enn es undurchdringliche Hinderniffe antrifft, die 
h bis an die Oberfläche der Erde ausbreiten, fo 
itt es bier zu Tage aus und bilder Quellen. 


Auch, bemerke de la Merherie, kann man 
ht bezweifeln, daß die Quellen einen Theil ihres 
3affers von den Wolken erhalten, die ſich über 
e Erde und dem Meere bilden, in ihrem Gange 
n den hohen Bergen: aufgehalten werden, und: 
: Waſſer in flüffiger oder feſter Geftale von ſich 
en. | | 

Atmofphäre der. Erde. | u 

Ueber die Höhe des Luftkreiſes unferer Erbe find 

: Meynungen der Maturforfcher in dieſem Zeitraus 

» außerordentlich verfchieden.. Nach Herrn Hub Fr 
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fol die Luſt an ihrer Außerfien Grenze 1400mal düns 
ner als an der Erdfläche feyn, indem man. es auch 
mie den. allerbeften. und vollfommenften Luftpumpen 
noch nie habe dahin bringen Fönnen, die Luft mehr 
als 1400mal zu verdünnen, und vielleicht habe man 
ſelbſt die Grenze noch nie erreicht. Man koͤnne daher 
annehmen, daß eine folche verdünnte Luft fich wirklich 
im natürlichen Zuftande befinde. Nimmt man daher 
Die mittlere Höhe des Baronıeters am Lifer des Meers 
28 Zoll und nach den Beobachtungen des Herren de 
Sauffure die auf dem Montblanc, welcher über 
Dem Meere 2257 Toifen erhaben ift, 16 Zoll, mits 
bin ihr Verhaͤltniß wie 28:16 = 7: 4 an, fo muß 
nad dem Mariottefchen, Gefege in einer doppelten 
Höhe des Montblanc die Dichtigfeit der Luſt zu ihrer 
Dichtigfeit unter dem Meere wie 25:7 oder faft wie 
3:3 ſeyn. In der vierfachen Höhe ift fie wie 1:9, in 
ber achtfachen wie 1:81, und in der vierzehnfachen mie 


1:2187. Alſo muß in der 14mal größern Höße, als 


die von 2257 Toifen ift, Die Atmoſphaͤre fehon mehr als 
2000mal dünner feyn, als unten an der Erde. Rech—⸗ 
net man auf die. Meile 3800 Zoifen, ſo macht die 


doppelte Höhe des Montblanc, ziemlich genau 25 eis’ 


. ner Meile aus. Nimmt man daher diefe Höhe fieben:, 
alfo die Höhe des Monsblane 14mal, fo erhält man 
85 Meile Hieraus erhellee, daß die ganze Höhe 
der Atmoſphaͤre unferer Erde mwahrfcheinlich Feine 8 
geograppifche Meilen betrage. a 
Dem Herrn be la Merherie ") ift es wahrs 
Dee; daß die Ausdehnung der atmofphärifchen 
uft in den obern Lagen meit beträchtlicher fen, als 
‚man fie gemeinigfich annehme, 0b es gleich beym er⸗ 
ſten Anblick fcheinen Lönnte, daß fie der ungemein 
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heftigen Kälte wegen, die in diefen Regionen ſtatt fins 
de, weniger beträchtlich feyn muͤſſe. Wir bemerkten 
augenfcheinlih , daß es niche möglich fey, eine faft 
unmerkliche Leere unter der Glocke einer Luftpumpe 
hervorzubtingen, weil die Luft fih fo ſehr ausdehnen 
laffe, daß fie, wenn wir die Verdünnung derfelben 
fo weit als möglich gerrieben hätten, einen Raum eins 
‚nehme, von dem wir gar Peine Kenntniß hätten. Sie 
müffe alfo im den entfernteften Lagen der Erbatmofphäs 
re eine ähnliche Ausdehnbarkeit befigen, und diefer 
Umftand muͤſſe machen, daß ſich dee Dunſtkreis viel 
weiter erſtrecke, als man gemeiniglich, einigen Erfcheis 
nungen zu Folge, annehme. 


Durch eine andere Erfcheinung, welche dem 
Herren Oberamtmann Schröter begegnete, veranlaßt, 
Schloß Herr Melanderhielm °) zu Upfala, daß 
"unfere Erdarmofphäre eine weit größere Höhe befißen 
muͤſſe, als bisher angenommen werde. Herr Schrör 
ter in Lilienthal nahm nämlich am 28ten Jun. 1795. 
mit feinem 27füßigen Mefleftor von 20 Zoll Deffnung 
im Ophiuchus in der Gegend der Geflirne v und C der 
Schlange. zufällig eine weite Lichterfcheinung wahr, 
‚welche feiner Vermuthung nach über 1000 Meilen von 
"der Erdfläche entferne feyn mochte. Weil diefe Erfcheis 
nung wahrfcheinlich in der Armofphäre unferer Erde 
vorgieng, fo fah fich ſelbſt Here Schröter, ſowohl 
diefee Erfcheinung als auch anderer Gründe wegen, 
veranlaße, die Höhe ber Armofphäre für einige Taus 
ſend Meilen über der Erdfläche zu halten. $ 
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Here Melanderhielm bemerkt, daß fich ein 
fiherer Schluß über die Höhe unferer Erdatmoſphaͤre 
aus dem VBerdichtungsgefeße der Luft herleiten laffe, 
nach welchem ihre Dichrigfeit im Berhältniffe mie dem 
Drucke der darüber ſtehenden Atmoſphaͤre ſtehe, und 
deſſen Richtigkeit durch vielfaͤltige Verſuche außer Zwei⸗ 
ſel waͤre. Nehme man zugleich an, daß die Eentrals 
kraft der Theile der Atmoſphaͤre gegen den Mittelpunkt 
der Erde unveraͤnderlich ſey, ſo finde man, daß, wenn 
man zu den ungleichen Hoͤhen der Luftſchichten uͤber der 
ſphaͤriſchen Oberflaͤche der Erde, als Abſciſſen, die 
verhaͤltnißmaͤhige Dichtigkeit jeder Schicht als ſenk⸗ 
rechte Ordinaten auftraͤgt, die dadurch beſtimmte Cur⸗ 
ve logarithmiſch ſey. Hiebey ſey aber zu bemerken, 
daß dieſe Verſuche nur in ſolchen Entfernungen von 
der Erdflaͤche gemacht werden koͤnnten, deren Unters 
fchied in Rückfiht auf die Entfernung vom Mittels 
punfte der Erde fo gering fey, daß er für die Verſu— 
che felbft unmerflich werde. Sey dagegen die Frage 
von der Abnahme der Dichtigkeiten der $uft dem Ges 
fege der Schwere in großen und zunehmenden Ents 
fernungen von der Oberfläche der Erde gemäß, fo wers 
de der Linterfchied zwiſchen diefen Dichtigkeiten und 
denen, welche dem in der Natur wirklich herrfchenden 
Geſetze der Schwere gemäß berechnet find, fehr merfs 
lich. Deßwegen hat Melanderbielm jenes Pros 
blem auch den berrfchenden von Newton entdeckten 
Gefege der Schwere gemäß aufgelößt, und gefunden, 
bag, wenn die Dichtigkeiten unſerer Atmofphäre vom 
Mittelpunkte der Erde in geometrifchen Verhaͤltniſſen 
abnehmen, die diefem Gefege gemäß dazu gehörigen 
Entfernungen vom Mittelpunfte der Erde in einem 
barmonifchen. Verhaͤltniſſe zunehmen muͤſſen. Diefer 
Schluß treffe auch mit dem, was Newton in ſei⸗ 

— nen 
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nen Princip. L. II, prop. XXII. ſynthetiſch erwieſen 
habe, uͤberein. ni 


Höhen in der Atmoſphaͤre vermirtelf des Barome⸗ 
ters zu beftimmen, dazu wurden Die Naturforſcher befons 
. ders durch die wichtigen Unterfuchungen des Herrn de 
tüc aufgemunter. Der Ritter Georg Shuds 
burgh ?) hatte eine Reife nach Italien in dem Jahr 
1775. unternommen, und da er fich nun gerade zu Genf 
befand, alfo in dee Gegend, wo de Lüc feine Bes 
obachtungen gemacht hatte, die feiner Regel für die 
Höhenmeffung mit dem Barometer zum Grunde las 
gen, fo nahm er fih vor, die Verſuche daſelbſt 
zu wiederhohlen. Er hatte zwey Barometer mir Bes 
hältniffen von Rams den mit, und einige genaue 
Thermometer nebft einem Aequatorialinſtrument, defs 
fen gerheilteer Bogen von 7 Zoll Durchmefier war. 
Zuerſt ftellce er den Verfuch auf dem Berge Saleve an, 
maß zuföcderft die Höhe defjelben geometrifh, und 
fand diefe von dem Niveau des einen Endpunftes feis 
. ner Standlinie an gerechnet 2831,76 Zuß, welde 
Mefjung er bis auf 3 oder 4 Fuß fie richtig hält. 
Die Beobachtungen wurden mit der größten Sorgfalt 
angeftelle, und in diefen glaube er bis auf 155 Zoll 
ficher zu foyn. Die Beobadhtung felbft berechnete er 
nad de Lücs Methode, welche Horsley auf Enge 
liſches Maaß reducirt hatte. Seine gefundenen Res 
ſultate fchienen zu. beweifen, daß die Regel des Herrn 
de Luͤe fehlerhaft fen, und dieß brachte ihn auf die” 
Vermuthuug, als ob das Verhaͤltniß der fpecififchen 
Gewichte des Dueckfilbers und der Luft nicht richtig, 
| und die Einem Zoll Queckſilber — wiegende 9 


3 Philoſ. Tranfad. 1774. Vol.LXIV. P. I. n. 20. 
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wohl um 2%, oder um 23,1 Fuß auf jede 1000 Fuß 
zu klein angenommen wäre. 


| Dieß veranlaßte dem Herrn S huckburgh, des 
Herrn de Luͤe's Regel auf hoͤhern Bergen weiter zu 
pruͤfen. Zu dieſer Abſicht begab er ſich auf den Berg 
Mole bey Genf, in Geſellſchaft der Herren de 
Saufſſure und Trembley, und die Reſultate dies 
ſer Beobachtungen gaben auch bier beynape den näms 
lichen Fehler, wie auf dem Berge Saleve. Dadurch 
ward Herr Shuckburgh in feinem Urtheile beflärke, 
daß entweder das fpecififche Gewicht des Queckfilbers 
und der Luft jetzt anders feyn müßte, als es 1756- 
1760. gewefen ift, wo Herr de Lüc feine Beob— 
achtungen machte, ober aber einer von beyden müßte 
in den Beobachtungen felbft geirre haben. Indeſſen 
fchien ihm der Fehler nicht daher zu rühren, daß des 
Herrn de tüc’s Barometer heberfoͤrmig, das feinige 
- aber ein Gefäßbaromerer war, weil Herr de Sauf 
fure felbft mic dem heberförmigen Barometer Beob⸗ 
achtungen anftellte, und den Unterfchied der feinigen 
und der von Shuckburgh gemachten gan; unbe 
trächefich fand. Zu gleicher Zeit beobachtete auch der 
Bruder des Heren de Luͤc auf dem Berge Mole, 
woraus fich ergab, das Herr be Lüc dag fpecififche 
Gewicht der Luft zu Flein angenommen haben müffe. 


Auch bey der VBerbefferung wegen der Wärme 
glaube Shuckburgh Fehler entdeckt zu haben. Aus 
Verſuchen, melche er über die Ausdehnung der Luſt 
durch die Wärme angeftellt hatte, wobey das Volu⸗ 
men beym Eispunkte um 2,43 Taufendtheile flieg, 
wenn fich die Wärme um ı Grad änderte, hielt er 
fich berechtigte, zu fehließen, daß die Temperatur, bey 
Ei die Differenz der ——— die Hoͤhe un⸗ 

mit⸗ 
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mittelbar in englifchen Klaftern giebt, nicht 39,7, 
wie nah Horsien aus de Lüc’s Formeln folge, 


fondern 31,4 Grad nah Fahrenheit, mithin beynas 


he der Eispunkt ſelbſt jy. Darauf gründe er num 

eine ſehr weirläuftige ganz neue Berechnung, welche 

| Pr feinen zu diefer Abſi ka inisgergeilten Tabellen abs 
ng 


Auch William Kon bat in eben dem Ban 
de der. philofophifchen Transactionen die Megeln des 
Herrn de Lüc einer Prüfung unterworfen. Gorgs 
faͤltig angeftellee Verfuche über die Anodehnung der 
Luft. im Amontons'ſchen Luftthermometer leiteten ihn 
auf die Folge, daß bey den gewoͤhnlichen Temperatu⸗ 
ren die Ausdehnung der Luft, im Durchſchnitt genom⸗ 
men, für jeden Grad veränderter Wärme 2,45 Taus 
fenbeheilchen des ganzen Volumens betrage, da de 
gie vermöge der Mebufrion von Horsley nur 2,10 
annehnie, mithin. für jeden Fahrenheit'ſchen Grad 
0,35, d. i. 4 der ganzen Ausdehnung zu wenig ſetze. 
Aus den durch ihn ſehr fcharf gemeſſenen Höhen dee 
Berge Snowdon und Moel Ellio in Carnarvanfire 
‚glaube er folgern zu können, Daß die Temperatur, 
wobey Peine Verbeſſerung noͤthig ift, fehr nahe am 
Eispunkte fen, auch daß Die Beobachsungen bey Sons 
nenaufgang, welche de Lie weglaͤßt, gerade die zus 
verläffigiten find. Seine Berechnung führe er zwar - 
auch mit Logarithmen, zur DVerbefferung wegen den 
Wärme aber giebt er Tabellen, und zum Ueberfluffe 

auch —— an. Seine Verbeſſerung bes 


trägt 4- 


ratur der sufrräute in Fahrenheit'ſchen Graden aus: 
druckt, mithin iſt nach ihm 





— x, wenn m die mittlere Tempe⸗ 


x= 


\ 
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x =. 10000 ( 4 — (log. — log.y) 
in englifchen Klaftern, wenn & die an der Meeresfläs 
che und y die an dem über der Meeresfläche erhabenen 
Drre beobachteten Baromererhöhen andeutet. 


Here de Läc?) hat feine Regel in Schuß ge 
nommen, und ift der Meynung gewefen, daß die von 
Shuckburgh und Roy gefundenen Abweichungen 
daher rühren, meil fie ihre Beobachtungen mit dem 
Thermometer im Schatten, er aber beftändig an der 
Sonne, anftellten. _ Webrigens ſtellt Shuckburgh 
noch eine Vergleichung mit feinen und den von Roy 
gegebenen Regeln an, und findet fie in einigen Stücken 
von einander abweichend. - Aus Meffungen zeige er, 
daß nach den feinigen die Höhe nur 2, nah Roy’s 
Megeln aber 14 Zebntaufendrheilchen zu groß erhalten 
werde. ae == 


Herr Nevil Maſkelyne) bar die Formeln 
des Herrn de Lüc für englifches Maaß und in Fah—⸗ 
renheirfchen Gtaden ausgedruckt, und in einigen 
Stücken bequemer gemacht. Der Siedpunft, oder 
212 Fahrenh. Grad, ift hier bey: 30 engl. Zoll 
Barometerhoͤhe beſtimmt, da ihn die franzöfifchen 
Künftler bey 27 Zoll zu beflimmen pflegen. Auch 
Horsley befchäftigte fih mit diefen Reduktionen, 
und giebt Borfchriften zur bequemen Anmendung der 
de Luͤe'ſchen Regeln. Er zeige die allgemeinen Grüns 
de, Höhen und Barometerftände mit einander zu vers 
gleihen, und bediene fi nach dem englifchen Ges 
ſchmacke, auf die Are wie Cotes, der logarithmiſchen 

Linie, 


O) Philof. Tranſaci. 1778. Vol. LXVMI. P.I. n. 17. 
r) Ibid. 1774. Vol. LXIV. P. I. n. 20. 


1. Allg. Phyſik. d. von dem Erdkoͤrper. 847 


Linie. In Unfehung der Verbefferung wegen der Tems 
perarur der Luft fommt es nach ihm darauf an, daß 
ſich duch die Wärme die Subtangente der logarichr 
mifchen Linie ändere. Unter der Subtangente verficht 
er die Höhe einer Säule fluͤſſiger Materie, weh 
che überall fo dicht ift, als die unterfte Luft, und fo 
ftarf druckt, als die Atmoſphaͤre. Zuletzt giebt er 
noch 4 berechnete Tafeln zur Werbefferung wegen des 
Siedpunfts; zur WVergleichung des de Lic’fchen 
Thermometers mie dem Fahrenheit'ſchen; zur Werbefs 
ferung megen der Temperasur der Luft, und endlich 
Vorſchriften zum Gebrauche diefer Tafeln. 


Auch Here Hofe. Zimmermann °) in Brauns 
ſchweig hat viele baromerrifche Beobachtungen mit Ans 
wendungen von Heren de Lüc’s Megeln angeftelle, 
Am zıten May 1775. beobachtete er auf dem Ans 
dreasehurme in Braunfchweig mit einem de Luͤe'ſchen 
Seberbarometer, und fand die Höhe deffelben 1 14,9 r 
Braunſchw. Fuß; durch trigonomerrifhe Meffungen 
hatte er fie 115 Fuß gefunden. Nachher unternahm 
er ‚eine Reiſe auf den Harz, und prüfte daſelbſt de 
Luͤe's Megeln nicht allein auf Höhen, fondern auch 
in den Tiefen der Bergwerke, und fand fie mit den 
unmittelbaren Meffungen und den Markſcheideanga⸗ 
ben ziemlich übereinftimmend '). | 


Doch näher hat Trembley T) des Herrn de 
Luͤc'ꝰs Vorfchriften geprüft, wobey er vorzüglich die 
Ä Abfiche 


s) Gelehrt. Beyträge zu den Braunſchw. Anzeigen 1775. 
45. u. 46. St. | | | 

t) Beobachtungen auf einer Harzreife, nebft einem Verfuche, 
die Höhe des Brockens durch das Barometer zu beſtim⸗ 
men. Braunfhw. 1775. 8. 


u) Analyfe des quelques experiences faites pour la deter- 
mina- 
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Abſicht gehabt hat, zu zeigen, wie nothwendig es ſey, 
fernere Unterſuchungen anzuſtellen. Mach feiner Meys 
nung muͤſſe man naͤmlich beſtaͤndig zwey weſentlich ver⸗ 
ſchiedene Rechnungen unterſcheiden, und ſie nie aus 
den Augen laſſen: 1. die Rechnungen für die Normal 
temperatur, bey welcher die Differenz dee Logarith⸗ 
men die Höhe unmittelbar in einem Maaße, z. B. in 
Taufendeheilhen der Parifer Toife u. f. f. giebt, wo⸗ 
bey alfo weiter Leine Verbeſſerung noͤthig wäre; Diefe 
Berechnung nennt er die einfache Methode; 2. die 
Größe der Verbeſſerung für jeden Grad, um welchen 
die wirkliche Wärme von jener Normaltemperatur abs 
weicht. Diefe Rechnung mit der vorigen verbunden 
nennt er Die berichtigee Mechade. Wegen der Vers 
nachläffigung diefer beyben von einander verfihiedenen 
Stuͤcke glaubt er mie Recht, den Ritter Shuck— 
burgb und Horstey’n tadeln zu koͤnnen. Denn 
wenn. z.B. Shuckburgh der Merhode des Herren 
de Lie den Fehler beymeſſe, daß fie die Höhe ohn⸗ 
gefahr um z'5 zu Plein angebe, und zur Berichtigung 
derfelben Verbeſſerungstafeln mittheile, fo vermifche 
er den Fehler der einfachen und den der berichtigten 
Merhode fo mit einander, daß man nicht mehr erfens 
ne, mas der einen oder der andern zufomme. Daher 
berechnet Trembley 14 vom Ritte Shuckburgh 
angeftellte Beobachtungen bey Genf und 83 von 
Roy in England gemachte, nebft noch einigen wenis 
gen von de Sauffüre und de la Eaille, nad 
de Luͤe's Vorſchrift, vergleiche feine erhaltenen Res 
fultate mit den geomerrifchen Mefjungen, und bringt 
alles in Tabellen, in welchen er die beobachteten mitt⸗ 
feren Grade der Wärme, die Fehler der einfachen 

Ä und 


minstion des hauteurs par le moyen du baromètre in 
de Saufure voyag. des Alpes. T. II. 1786. p. 616. ſqq. 
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w’s'dte der berichtigten Methode jeden befonders ans 
iebt. Der Gebrauch diefer Tabellen iſt nach ihm 
olgender: für jeden Grad. des Thermometers nimmt 
r die zu demfelben gehörigen Angaben der Tafeln zu: 
ammen, fucht Daraus ein arithmerifhes Mittel, und 
ieſe im Durcchfchnitt genommenen Mitteljahlen bringe 

e in eine neue Tabelle nach den Graden des Rear 
nuͤr'ſchen Thermometers geordnet. Diefe Darſtellung 
ziebt zu erfennen, ‚daß die Beobachtungen von S hu cks 
yurgh und Roy für die Fälle, wo die Wärme 10 
Hrad und darunter ift, gut mit einander uͤbereinſtim⸗ 

nen, dagegen Herrn de Luͤc's Regel mit jenen nur 
twa bey 2 bis 3 ‘Beobachtungen übereinfommt. Der 
wegen nimmt er die vom Herrn de tüc feſtgeſetzte 
Prormaltemperame von 163 Grad nicht an,. fondern 
fegt vielmehr dafür das Mittel zmifchen Shub 

burgh's und Roh's Normaltempetatut, wovon | 

jene faft 129, dieſe 119,25 if, = 1139, und —* 

fuͤr jede Angabe der letztern Tabelle den "Soeificienten; 

den man ſtatt de Luͤes 215 brauchen müßte, wenn 
das Reſultat mit der geometrifchen Mefjung überein: 
ftinnmen fol. Die auf diefe Weiſe berechneten Cos 
efficienten hat er gleich mit im bie vierte Spalte der 
zulegt angeführten Tabelle gebracht. _ | 


Von dieſen Coefficienten, die ausgenommen, wels 
che von den übrigen amı meiſten abweichen, ninmnıt 
er wiederum ein Mittel, und finder dafür 192. 
Nachher berechnet er die 14 Beobachtungen von 
Shuckburgh und die 83 von Roy unter bet Vor⸗ 
ausſetzung, daß die Normaltemperatur 114 Grad 
mach Reaumur, und die Verbefferung für jeden Grad 
Wärme — „Es fey, und findet auf ſolche Art den 
mittleren Fehler von Shuckburgh' s Beobachtun⸗ 

Siſcher's Geſch. d. Phyſik. Vi. B. Hbb gen 


* 
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gen nur + 1905; dei von Roy’s Beobachtungen 
aber + 1235, oder wenn er 5 fehe von einander abs 
weichende, mehrentheils in großer Wärme gemachte 
Beobachtungen weglaͤßt, ebenfalls nur + 1800- 


Die naͤmliche Normaltemperatur 1130 mit dem 
nämlichen Coefficienten 192 finder er auch auf folgens 
de Art. Nah Spudburgh ift die. Normaltempe⸗ 
gatur 113 umd nach de Lüc 16%, mithin der Unters 
ſchied 5°. Daher werden bey der de Luͤe ſchen Ver⸗ 
beſſerung 215 = 7 mehr von der Hoͤhe abgezogen, 
als ben der Shuckburg'ſchen. Da nun dieß „5 eben 
das ausmacht, um welches Shudburgp Die de 
gücfchen Höhen zu klein finder, fo erhellet, dag beys 
de nur in der Normaltemperatur abweichen, uͤbrigens 
der Coefficient bey benden einerley, alſo = 215 iſt. 
Dagegen ſetzt Ron bie Hormaltemperatur 1ız, und 
wenn man die Höhe in englifchen Baden verlangt, auf 
Mull. Weil nun der englifche Zaden etwa um 15 Pleis 
ner ale die Parifer Toife ift, fo muß man nach Roy 
auf 114 Grad Unterſchied eine Verbeſſerung von 1%, 
alfo auf ı Grad vi, technen, woraus ſich ergiebt, 
daß Roy's Coefficient = 169 fen. Das Mittel zwi⸗ 
fchen diefen begden Merhoden ift demnach in Anfehung 
der Mormaltemperatur (132 4 113):2 = 11H, 
und in Anfehung der Eoefficienten (215 + 169) : 2 
== 192, welches genau die oben gefundenen Data find. 
Doch ift hiebey noch zu bemerken, das Roy eigents 
fich gar feinen beftändigen Eoefficienten fegt, fondern 
der Wirkung der Wärme für jeden Grab ein anderes 
Verhaͤltniß giebt. | 


Der Umftand, daß Herr de Luͤe fein Thermos 
meter beftändig im Sonnenlichte beobachtet , fann nad) 
Treubley wohl einen Theil biefer Abweichungen, 

— .. aber 
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ber- doch nicht 'alles erklaͤren; hoͤchſtens kann dieſer 
Interfchieb bis.auf 5 Grad nah Fahrenheit fich ers 
werfen, da doch de Lüc:s Normaltemperatur um 
— hoͤher, als „Dep, anaoarae und ar 
ebt. 


Nach — aus Sbuͤckburgb' s und Roy's 

Merhoden gezogenen Mittel wäre mithin Tremb ley' s 
Formel dieſe: 
«* 100001 + a) (log. — log. y), 
wenn e ben beobachteten Reaumür’fchen Grad ars 
zeigt. Hiernach berechnet nun Tremblen noch einis 
ge Beobachtungen von den Herren de Sauffure, 
Pictet und le Monnier, und bemerkt zuletzt, es 
fen noch. zu früh, Skalen und Tabellen zu leichter 
Berechnungen zu verfertigen, und uͤberdieß lohne 
es nicht einmal. der Muͤhe, weil die Formel an 
ſich leicht und einfach ſey. Vor der Hand waͤre es 
nuͤtzlicher, jede Beobachtung auf den ihr zugehoͤrigen 
Grad der Waͤrme zu beziehen, und wenn man auf 
dieſe Weiſe eine vollſtaͤndige Sammlung werde erhal—⸗ 
sen haben, fo koͤnne man vielleicht erſt eine moglichſt 
richtige Regel geben. 


Auch Her Wuͤnſch *) hat eine Formel angege⸗ 
ben, welche von dem Geſetze des Herrn Mariotte 
abweicht. Sie gruͤndet ſich auf die Saͤtze, daß ſich 
die Dichtigkeit der Luft wegen des Geſetzes der Gra⸗ 
vitation verkehrt wie die vierte Potenz der Entfernung 
von dem Mittelpuntte der Erde verhalte, und daß 

man 


9 Neue Theorie von der Atmoſphaͤre und —— 
on mit Barometern. Leipz. 1782. 8. 
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man die fo beftimmte Dichtigfeit wegen: des: Drücke 
der obern Luft auf die untere‘ mic ‘der halben untern 
Barometerhoͤhe multiplicirem müffe, um die wirfliche 
Dichtigkeit zu erhalten. - Hieraus ſoll nun eine For; 
mel folgen, worin Differenzen der Wurzeln vierter 
Potenz aus den Baromererhöhen faſt eben ſo gebraucht 
werden, wie fonft bie Unterſchiede der Logarithmen; 
deßwegen har Herr Wünfc Tabellen über die Wur— 
zein vierter Porenz- und ihrer „Unterfchicde berechne. 
Allein die Gründe, worauf feine Formel beruht, find 
bloße und hoͤchſt unmahrfcheinliche Borausfeßungen. 


Here Rofenthal?) fucht anfänglich die Sums 
mirung von Schichten wieder hervor, deren jeder 7%, 
Linie Queckſilberfall zugehöre. Dieſe Schichten be 
rechner er von 350 bis 1874 kinien Barometerfiand, 
wobey er den der unterſten Schicht unbeſtimmt laͤßt, 
und ihn m nennt, daß folglich z. B. die Höhe derjenis 
gen Schicht, welche dem Dueckfilberftand von 200 
Unien zugehört, = 353.m wird. Die Höhen diefer 
Schichten, fo wie ipre Summen von oben herab oder 
von der 3000ſten an gerechnet, bringt er in Tabellen. 
Die beyden beobachteten Baromiererhöhen muß man 
aledann in felbigen nachfchlagen, und bie dabey fie 
henden Summen von einander ſubtrahiren, und diefe 
Differenz noch mit m multipliciven. Um aber bas m 
zu beftimmen, braucht er die Mefjungen des de Lüc 
fo, daß er die dabey gefundenen Höhen durch die Ans 
zahl der Sechszehntheile von Linien dividire, welche 
man aus dem Unterjchiede ber Baromererfäulen ers 
haͤlt. Cr glaubt dadurch zu finden, wie viel Höhe 

Ä | auf 
y) Beyträge zur Verfertigung,, der wiſſenſchaftlichen Kennt 


niß und dem Gebrauche meteorologifcher Werkzeuge. Go— 
tha. B. J. 1782. ©. U. 1784. 8. 
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auf; Unterfchied der Queckſilberhoͤhe koͤmmt. Als 
lein die Merhöde, zu additen, mas eigentlich integrirt 
werden muß, iſt ſchon unrichtig, und wäre letzteres 
richtig, fo koͤnnten die Höhen durch die bloße Regel—⸗ 
detri gefunden werden. Indeſſen giebt ihm doch Dies 
fe Merhode aus vielen Beobachtungen im Durchſchnit⸗ 
te deu Werth feines m = 4,6864 Fuß, oder 0,781 
ri bey. de⸗ ——— von. 1 Grad nach Reaus | 
muͤr. FE 


Auch ändert Ser No — die Verbeſſerung 
wegen der Wärme der Luft. Lambert hatte naͤm⸗ 
lich in ſeiner Pyrometrie die Ausdehnung der Luft 
vom Eis;. bis zum. Siedpunkte ZI des ganzen Bor 
lumens befunden. Da aber de die an feiner Star 
le 372 Grade zwifchen beyden feften Punkten geſetzt 
bat, fo.glaube Herr Roſeuthal bende mie einander 
vereinigen zu können, feßt aber der Teichtern Rechnung 
wegen. 1000 an den Punkt der Mormaltemperatur, 
bey welchem Lambert 1077 hat. Daher muß an den 
Eispunft 928 und an den Siedpunkt 1272 fommen. 
Zeige nun das Thermometer an der untern ration 
3. B. 1114, an der obern 1096, fo ifl bloß die mitts 
lere Wärme 1105 mit der gefundenen Höhe zu multiplir 
ciren, und das Produkt Durch 1000 zu dividiren, weil 
ſich hiebey die ganze Luftſaͤule, in Wergleichung mit 

dee Größe der Mormaltemiperatur, im RE 
3000 ; 1105 verändert hat. | 


Auch giebe Roſenthal noch eine Abdirerung 
der logarispmifchen Formel an. Wenn ein Heberba⸗ 
rometer unten im Tängern Schenkel a, im fürzern b, 
oben auf dem Berge in dem längern & und im füryern 
2 zeige, und die Normallänge ſey = A, fo ift der berichs 
u | 9663 llgte 
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tigte atouatetſtand unten = 4 oben 
— — ‚A: mithin die Differenz ihter learibmen 


a An A — — A, welche ‚nun, ‚mod 
mit 1000 multipliciet, und wegen ‚der "Wärme der 
Zuft berichtigt werden muß, um die wahre Hoͤhe zu fins 
den. Nach diefer Regel hat man 1. das eine Thermo⸗ 
meter nicht nöthig, welches de Luͤe am Brete des Bas 
zometers angebracht hat; 2. bringt fie die Queckſilber⸗ 
böhen auf die Rormaltemperatur felbft, da de Lüc 
fie nur auf 109 nach Reaumür bringe, und folglich 
waͤrmere Luft mit Lälterem Queckſilber vergleicht. 
Waͤre es uͤberdem möglich, vollfommen gleich weite 
Baromererröhren zu erhalten, und nichts von dem 
Queckſilber aus der Möhre zu verlieren, fo würde dieß 
eine mefentliche Verbeſſerung der de fücfchen Metho⸗ 
de ſeyn, ob man gleich daben mehr zu rechnen und 4 
Logarithmen zu ſuchen hat. 

Her Kramp?) ward duch Bouguer’ 6, 
Lambert's und de Luͤe's Schriften auf einige 
Ideen geführte, welche ihm dienten, verfähiedenes zu 
den Höhenmefjungen gehörige deutlicher zu beſtimmen. 
Herr Kramp, welcher feiner Theorie gemäß bloß auf 
byperboliſche Logarithmen ſieht, findet 

x== Clog. nat. « — log. nat. y), 
wo Y die Subtangente der logarithmiſchen Linie beden⸗ 
tet, die: jederzeit der fpecififchen Elaſticitaͤt der Luft 
proportional if. Es ändere fich folglich diefe Sub⸗ 
tangente Durch die Wärme, weil dieſe eine Aenderung 
in 
£). Geſchichte der Aeroſtatik. Straßburg 1784. Th. I. Ab ſchn. 


5, 6, 7 und Anhang sur Geſchichte der Aeroſtatit. Frankf. 
u. Leipz. 1786. 8. 
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in der fecififchen Elaſticitaͤt der Luſt hervorbringt. 
So iſt z. B. bey de Luͤe y nur alsdann 4342, oder 
nah Kramp genauer 4342,704 Toiſen, wenn die 
Temperatur 163 Grad nad Reaumuͤr ift, und Andere 
fih für jeden Grad Wärnie um „jr. Daher iſt 
diefe Größe für ge Reaumuͤr'ſche Thermometergrade mit 


e— 16,75 918440 9 
I — — oder mit ee Lt au 


multipliciren. Geſetzt alfo, Y und x ſeyen zwey Gras 
de der fpecififchen Elaſtieitaͤt der Luft, und die dazu 
gehörigen Grade der Wärme nach Reaumuͤr e und R, 
I 
fo wid y:x = SÄTe ‚195 7 ma. 
| 215 215— 
= 1983 + e:1984-FR. So verhalten ſich z 8. 
die ſpecifiſchen Elaſticitaͤten der Luft fuͤr den Eis⸗ und 
Siedpunkt nach Reaumuͤr wie 1984: 2784 d. i. bey⸗ 
abe wie 5:7. | . 


Dach Herren de Luͤe verändern fih die Höhen 
ven jedem Grade Aenderung der Wärme gleich viel, 
veiches aber in aller Schärfe nicht richtig if. Das 
er findee Kramp in der Theorie noch zwey wefentlis 
ye Abänderungen. Zuerft nimmt er niche, wie be . 
je, zur Normaltemperatur 162, fondern nue 
oGrad nah Reaum. an, und fegt die ſpecifiſche 
laſtieitaͤt der Luſt bey diefem Grade = ı. Auf 
efe Weiſe ift diefelbe für jeden andern Grad R, 


EL TI Ferner vergleiche ee Herrn de 
4 

e' s Angaben mit der Aenderung der aſtronomiſchen 

trahlenbrechung, welche nah Mayer um 22 

chſt, ſo oſt das Reaumuͤr'ſche Thermometer bey un⸗ 

anderlichem Barometerſtande 10 Grad herabfaͤllt; 

| 112% dieß 
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dieß beträgt: alfo fuͤr Einen Grad „I,, und, findet 
eigentlich bey. der Temperatur 10 Grad nah Reaum. 
statt. Da mm bey unverändertem Barometerſtande 
die fpecififche. Llafticität im verkehrten Berhälenifie 
der Dichtigkeiten oder. der Strahlenbrechung iſt, ſo 


wird jene für e Grad Wärme mit ı au a0, 
+ — 





200 


oder mit — zu multiplieiren fon, und fich 


daher wie 210 J e oder wie ı + —— verhalten, 


Nach Heren Kramp ſcheint dieſe Beſtimmung rich⸗ 
tiger zu — als die des Herrn de Luͤe, welcher 


14t F ſetzt. 


— wird ſich alſo die Subtangente, wel⸗ 
che bey 163 Grad nad) Reaumuͤr 4342,704 war, und 


dem Bruche 1 — > proportional bleibt, für 10 


Grade in dem Verhältniffe 2263: 220 vermindern, 
folglich 4213,440 Toifen gleich werden, und der 220. 
Theil davon, ‚oder 19,152 Toifen, wird die Werändes 
tung für jeden Grad des. Thermomerers ſeyn. Dars 
nach bat Here Rramp eine Tafel berechnet, worin 
die Elaſticitaͤt und Subrangente für jeden Grad des 
Thermomererg angezeigt find. Dieſe Tafel giebe als 
fo. die Subtangente fite jede mittlere Wärme, und 
dieß mit dem Unterfchied der puperbolifchen Logarit hmen 
multiplicirt zeige Fogleich die wahre Höhe x. Auch 
erhält man ſogleich, wie viel mal die Luft leichter als 
das Queckſilber ift, wenn man die — durch 
bie Barometerhoͤhe dividirt. 

In⸗ 
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Indeſſen harte Here Hofrath Mayer in einem 
Programm: De .refradtionibus afronomicis. Altorf. 
-3781,: vorläufig eine Theorie der Wärmemefjung ans 
‚gegeben, und dafelbft eine Formel für das Höhenmefs 
fen gezeigt, wenn man für das Geſetz der von unten 
‚nach oben abnehmenden Wärme eine gewiſſe Hypo⸗ 
shefe gebrauchen will.” Diefe Formel harte er aber das 
ſelbſt niche näher entwickelt, und Dadurch anwendba⸗ 
rer gemacht. Inzwiſchen hatte die königliche Socie⸗ 
rät zu Göttingen über diefen Gegenftand eine Preis 
aufgabe für das Jahr 1785. vorgelegt. Dieß bewog 
dem Heren Hofe. Maher, feine vorigen Gedanken et 
was umftändlicher aus einander zu feßen, und feine 
Reſultate in einer befondern Schrift *) darzuftellen. 
Seine Unterfuhungen betrafen nun vorzüglich folgens 
de Gegenflände: 1. was ift die Wärme überhaupt, 
und wie wird fie gemeffen? 2. Nach welchem Geſetze 
verändert fich die Dichtigkeit der &ufe? 3. Wienimme 
die Wärme in der Atmoſphaͤre von unten nach. oben 
zuab? 4. Was hat fie für Einfluß auf das Queck⸗ 
filbee im Barometer, oder wie viel beträge für jede 
gegebene Wärme die Verlängerung der Queckſilber⸗ 
ſaͤule in einem Barometer? Seiner Theorie zn Folge 

"schien das allgemeine Gefeg hervorzugehen, daß fich 
die Differenzen der Räume, in welche fih ein Koͤr⸗ 
per ausdehne, mie bie Differenzen der Temperaturen 
verhalten. Daraus hat Herr Mayer eine Diff 
tenzialformel hergeleitet, welche beweißt, daß die Aens 
derung der Elaficitäe, welche bloß von dee Waͤrme 

| u A 35; her⸗ 
3) Phyſik. mathem. Abhandlung über das Ausmeſſen der 


Waͤrme in Rüädficht und mit Anwendung auf das Hoͤ⸗ 
henmeffen mittelft des Barometers. Frankf. und Leipz. 


1786. 8. Ä 
Hbb $ 
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herruͤhrt, der Aenderung der Waͤrme ſelbſt propor⸗ 
tional ſey. Die wendet er nach vorhergegangenen 
Verſuchen uͤber die Ausdehnungen der Luft auf die ba⸗ 
rometriſche Hoͤhenmeſſung au, und zeigt, wie de tür’s 
Verbefferung um tz für jeden Grad nach Reaum. aus 
den Verfuchen und der Differenzialformel folge. Das 
ber behauptet Here Mayer, de tüc’s Augabe von 
zrr fen in allen Faͤllen ſo hinreichend, daß keine Vers 
befferung noͤthig fey. | 


Cbhbriſt. Heine. Damen) hat fi mit die 
ſem Gegenftande ebenfalls befchäftigt, und die Berbefs 
ſerung wegen der Wärme nach Heren de Lüc’s Vor⸗ 
ſchriften auf eine bequeme analytiſche Formel zu bringen 
geſucht. Man fege nämlich zwey Säulen, die eine 
mit Queckſilber, und die andere mit Luft gefüllt, wels 
che mit einander im Gleichgewiche find. Die Hör 
be der erſtern feße man = y, Die der andern = x, und 

die Queckſilberſaͤule falle um die Peine Höhe dy. Wenn 
nun Die Dichtigkeit der Luft an derjenigen Stelle, wo 
die Entfernung von der Oberfläche der Erde = x, und 
die Barometerpöhe = y ift, mit d bezeichner wird, 
und die Dichtigkeit des Queckſilbers wird = 1 ges 
fegt, fo daß d das Verhaͤltniß zwifchen den Dichtig⸗ 
Peiten der Luft und des Queckſilbers ausdrückt, fo wird 
. ddx dem Gewicht des Elements der Luſtſaͤule gleich 
feyu. Diefem Gewichte. ift aber das Gewicht einer 
Queckſilberſaͤule gleich, deren Hoͤhe dy ifl; demnach 
erpält man folgende Differenzialgleihugg — dy= ddx; 
dy muß hier negativ werden, weil y abnimmt, waͤh⸗ 
rend x waͤchſt. Uber die Dichtigkeit der Luft d if 
der Höhe des Barometers proportional; fegt man dems 
| nad 


b) Diff. phyfica et mathem. de montium altitudiue‘ bars · 
metro mentieuda. Hagas Com. 1783. 8. 
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nad) y flatt d, fo wid -dy = ydx, und -—— 


— dx, folglid log. y = x conſt. Um die confl, 
zu beſtimmen, ift zu bemerken, daß an der Stelle, 
wo die Höhe über der Ertflaͤche & tft, die Höhe des 
Baromerers, welche 8 heißen mag, durch Beobach⸗ 
sung beflimmt werden fann. Wenn daher x —=« ifl, - 
fo wid y=ß, ud —log.ßB= & + confi. mithin 
conft. = — log. ß— #; folglich erhält man — log. y 
=x—-«—log.ß, oder lg ßB-lg.y=x—o 


‚und log. =x—a. Sn diefer Formel iſt bie 


Entfernung des Orts von dee Oberfläche der Erde, 
wo A bie Höhe des Barometers ift, und y iſt die Hös 
be des Barometers an derjenigen Stelle, welche über - 
der Oberfläche der Erde auf x-erhaben iſt. Hat man 
Demnach durch Beobachtungen &, 8 und y beſtimmt, 
fo findet man x, oder die Höhe über der Oberfläche der 
Erde. Wäre» =o, d. h. wenn die Höhe der Queck⸗ 
ſilberſaͤule 3 an der Meeresfläche genommen wird, 


) d wird lo u 
' ”y 


Durch die Gleichung — I= dx wird die: 


Natur der Togarichmifchen Linie ausgedruckt, deren 
Subtangente = 1, die Abfeiffe x und die dazu ges 
hoͤrige Applifate y iſt. Da nun bey diefer Curve die 
Abfeiffen eine arſthmetiſche, und die Dazu gehörigen Ap⸗ 
plifaten eine geometriſche Progreffion ausmachen, fo 
folge, daß die Barometerpöhen, und bie ihnen pras 
- portionalen Dichtigfeiten der Luft in einer geometris 
fchen Progreffion fich befinden, fo oft die Entfernuns 

| - u gen 
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gen von der Oberflaͤche der Erde in — Die | 
Hrefjion find. Zr 
Waͤre für die. Höhe X die Barometerhoͤbe Y, fo 


ift ebenfalls log. - 7= -X- %; und es ergiebe fich 


folgende en * B— log. Y:log.ß —log.y 
= X— a:x— od, h. die Differenzen ber Enter 
nungen der Stellen in der Atmoſphaͤre von einander 
ſind mit den Barometerhöpen in gleichem Verhätinife, 


eo Man wuͤrde durch die Gleichung log — = x 


| die Höhe x genau finden koͤnnen, wenn die Dichiig, 
keit der Luft in verfchiedenen Theilen dee Atmoſphaͤre 
"Yon feiner andern Urfache, als von dem Druck der 
homogenen‘ Luftſaͤule abhienge. Da dieß aber nicht 
ſtatt finder, fo unterfuchte Damen biefen Öegenfland 
genauer, und. fand, daß die logarichmifche Größe 
noch mit einem —ãæ A multiplicitt werden 


—— ſo daß 1.lg. — 3 x — * iſt, woraus 
gefunden wird. 





42 
log. — 


In der größten Algemeinheit handele Herr Hens 
here infeiner 1785. gekroͤnten Preisfchrift die Theos 
rie der Höhenmeffung mit dem Baromerer ab: Wenn 
fih nämlich die Dichtigkeiten: zweyer Luſtmaſſen wie 
.D:d, die Wärmen, d. h. tuftfäulen, weiche bey einer 
gewiffen Dichrigkeit und bey den flatt findenden Tenu 
‚ peraruren von ihnen getragen werden koͤnnen, wie 
-C:Y, die Queckfilberfäulen, Bee fie — wie 


—: ) verhalten, fo zeigt er, daß ———— — — m —=A 
J eine 
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eine: beftändige Größe fey. Nach den gewoͤhnlichen 
Schluͤſſen folge nun die Formel ddx— — dy, oder 


d 
re = — Ady, woraus man nach behöetzem m, 


tegeiren 9. — = Alog. nat. — - erpält 


Die — wegen — Wärme des Queck⸗ 
filbers richtet er fo ein, daß fie nach einer von, ihm 
witgetheilten Tafel nur aus dem untern Barometer 
flande © vorgenommen werden darf, den er alsdann 
ecorr, nennt, Will man ſtatt der hyperboliſchen Lo⸗ 
garichmen —— gebrauchen, fo darf man nur A 
mit 2,30258 .... multipliciten, wodurch es ſich in 


B EIERN ‚Um nun noch — zu integriren, 


nimm er y = C +) an, und finder mit a 


MWeglaffung Pleiner Größen 

— a „Blog. &.COfr. — | l 
wo C und y and mitgerheilten Tabellen durch bie-Gras 
de des Fahrenheit'ſchen Thermometers an beyden Stands 
punkten gegeben find. Auch zeige Here Hennert, 
daß dieſe feine Regel mit den meiſten Erſabrungen 
uͤbereinſtimme. 


Herr Gerſtner) in Ptag hat die Meſſungen | 
bes Herrn de Lite ebenfalls geprüfte, und. gefunden, 
daß der Waͤrmegrad, für welchen die Differenz der Lo⸗ 

gas 





€) Beobachtungen über den Gebrauch des Barometers bey 


KHöhenmeflungen in den Beobachtungen auf Neifen nach 


dem Riejengebirge; berausg. von Jraſek, Haente, 
Gruͤber und Serfiner. Dresden 1791. 4. 


— * 
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garithmen der Barometerhoͤhen, als ganze Zahlen be⸗ 
trachtet, die Hoͤhe unmittelbar in Tauſendtheilen 
der Toiſe giebt, oder fuͤr welche die Pariſer Toiſe 
x 10000 (log. x — log.y) iſt, nicht allenthalben 
auf — 154 Grad des Queckſilberthermometers von 
80 Graden geſetzt werden könne, ſondern bey größern 
Höhen Pleiner als nahe an der Erdfläche angenommen 
werden muͤſſe. Die Beobachtungen, welche er auf 
dem Miefengebirge anftellte, bewiefen, daß diefer 
Wärmegrad, wenn x nahe an 40 Toifen koͤmmt, auf 
18, hingegen wenn x fich der Größe von: soo Toiſen 
nähert, auf 12 Grad zu feßen fey, und daß für Hoͤ⸗ 
ben, welche zwifchen 40 und soo Toifen liegen, ein 
verhältnigmäßiger Werth zwifchen 18 und 12 flatt 
finde. Bedeutet nun der gehörige Grad der Normals 
temperatur = B, und feße inan dieß für 16%, fo vers 
wandelt fi die von de Luͤc angegebene Formel in 
x = 10000/ ı + — — (log. — log y) 
\ TE — 


— (STR = 
= ID — es« log.y), 
21 te— PN 
Pi 


215 
Wenn man nun allemal den Wärmegrad 3 für jeden 
"Fall richtig beflimmen könnte,‘ fo würde diefe Formel 
in Anfehung der Richtigkeit alle bisher befannten übers 
treffen. Allein Herr Gerſtner bemerkte ganz vichs 
tig, daß bier Umſtaͤnde in Betrachtung zu ziehen find, 
von welchen der Werth von 3 abhängt, und welche 
fo leicht nicht ergründer werden fünnen, indem naͤm⸗ 
lih der Zuftand der Luft an einem und demiel 
ben Orte zu veränderlich iſt. Um diefen genau aufs 
zudecken, muͤßten bey jeder Beobachtung außer dem 


Ther⸗ 





mithin der Coeffieient Ye = 10000 
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Thermometer vielleicht noch viele andere Werkzeuge, 
als das Hygrometer, Eudiometer, Luftelektrometer 
u. a.m. zu Mathe gezogen, und ihre Angaben mit in 
die Formel gebrachte werden. Allein Dieß fen mie 
Schwierigkeiten verfnüpft, indem man ſich erſt volls 
Sommen verfichern müfle, daß eines von biefen Werks 
zeugen ficher gebrauchte werden fünne Kr fchlägt 
-Daber vor, die Dichtigkeie der Luft an beyden Ens 
den der auszumefjenden Höhe lieber durch Abwägung 
mie feiner angegebenen Luſtwage zu beftimmen. Da 
es nämlich bey den Bbarometrifchen Höhenmeffungen 
vorzüglich auf die fpecififhen Gewichte der Luft und 
des Queckfilbers, oder auf das Verhaͤltniß x: ı ans 
kommt, welches bey einer foihen Abwägung für bey: 
de Enden der zu beftimmenden Höhe durch Beobachs 
tung unmittelbar gefunden wird, fo fann man dabey 
das Thermometer und alle übrige Werkzeuge entbehren. 


Man nehme alfo an, die Baromererhöhe bey f 
 (fig.67.) im Horizonte ſey = x, das durch die Luft: 
wage gefundene Gewicht eines Eubikzolls Luft = 1, 
das Gewicht eines Cubitkzolls von demjenigen Queck⸗ 
filber, welches Das Barometer enthält, = q, ſo iſt 


| die Dichtigkeit der guft daſelbſt x = — | ferner fey 


bey h die Baromererhöhe = 9, das Gewicht eines 
Eubitzolis tuft = A, und die Dichtigkeit deſſelben 


— . Nun müßte man zur Beſtimmung der 


Höhe fh eigentlich noch das Gefeg wiffen, wonach 
ſich die Dichtigfeit der Luft von f bis h ändert. Da 
aber diefes aus den Erfahrungen nicht befannt ift, fo 
muß man zu Hypotheſen feine Zufluche nehmen. "Zus 
erft fege man, dieſe Aenderung erfolge gleichförmig, 


d. de 
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dv. h. daß in jedem Zwiſchenpunkte k die Dichtigkeit 
von [ aus gerade um ſo viel abgenommen habe, als 
mit der Höhe Ik gerade ins Verhaͤltniſſe fteht, fo wie 
- die weiften Phyſiker die Wärme von unten nach oben 
zu abnehmen laſſen. In dieſem Falle kann man alfo die 
Dichtigkeit der Luft im. Durchfchnitte gleichförmig, 
‚oder die Dichtigkeit der ganzen Luftfäule.fh durchaus 

4(a + ») annehmen, und man n finder die Hoͤhe 

oder —— 


*2 

h= — 
vo Fat)" Jay! 
So fand Herr Grerfiner die Höhe der Echneefoppe 
über Marfchendorf aus den Beobachtungen des Baros 
meters und der Luftwage 544,4 Klaftern, welche die 
geometriſche Mefjung auf 545 Klaftern gab, wobey 
alfo nad) diefer die Höhe nur um 0,6 Rlaftern, ober 33 
"Fuß größer gefunden wurde, Uebrigene jeigen Herrn 
Gerfiner’s Beobachtungen, daß diefe Vorausſetzun⸗ 
; gen bey geringen Höhen, welche z. B. nicht über 350 
Klaftern betragen, fehr genau zutceffen, und dag felbft 
bis auf 600 Klaftern der. Fehler nicht beträchtlich if. 

Will man hingegen bey größern Höhen die Um: 
terſchiede der Dichtigkeiten der Luft den Unterſchieden 
der Baromererpöhen „proportional fegen, fo bedeute 
die Batomererhöhe ink = y, und ſk — x, und es 
wird nach diefer Vorausſehung « — Pix — y= 
B=V:R— Dichtigkeit in k ſeyn Pen woraus 


die Dichtigfet ink Rn — (= 5) ge⸗ 


funden wird. Setzt man nun eine — kleine 
Hoͤbe über k=dx, fo if. das a der Luftſaͤule 
von, der Höhe dx . ur 








| le am I =. 
A 0 | Wird 


— —— * — — — 


— — 


— — 
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Wird num die Differenziatgleichung gehörig geordnet, 
und ſo integrirt, daß x für y — A verſchwindet, fo 
ei fe © 5% Ar Fe 
n—®d EEE Ch DEREE 

— log. nat. -——— —_ II 
EI FHETTN 
unb für y=9, wobey fih x in f h’(fig,'&;) verwandelt 


Dr fh= — — — 
)) — log: nat. — 


4 
——— e 4‘ 
> 








Wenn p und y nicht ſeht von einander abweichen ‚fo 
kann man alsdann auch feßen. .:  . | 
log. nat. — = 2 — 

Badurch verwandelt ſich alsdann die Formel >) mit 
gehoͤriger Subſtitution in die ©), und daraus iſt klar, 
das man bey geringen Höhen die ſehr einfache For⸗ 
mel ©) ficher gebrauchen Fönne. Ä 


"Auch hat la Place in feiner Darftellung des 
Weltfoftems einiges über die Hoͤhenmeſſuug mittelſt 


Des Barometers beygebracht. Er fagt:.. wäre die 


Wärme der Armofppäre zu jeder Zeit und in ihrer 
ganzen Ausdehnung der des fchmelzenden Eiſes aleich, 
fo würde daraus folgen, daß man durch die Multi⸗ 
plifation des Logatithmen der Tafeln von dem Vers 
bältniffe dee auf zwey beliebigen Stationen beobächtes 
ten Baromererhöhen mit 55326 Fuß, die Höhe der, eis 
nen dieſer Stationen über die der andern erhielte. Aber 


dieſe Höhe erfordere eine Berichtigung wegen des Irr⸗ 


shums der Vorausfegung einer gleichſoͤrmigen Dichs 
tigkeit und einer dem Nullpunkte gleichen Temperatur. 
Man fiehe leicht ein, daß, wenn die mittlere Tempe⸗ 
ratur der zwifchen zwey Stationen enthaltenen Lufts 
ſchicht größer als Null iſt, ihre Dichtigkeit Feiner 

Fiſcher's Geſch. d. Phyſtt. vi. SU. wird, 
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wird, und man ſich noch boͤher erheben muß, um 
das Barometer um eben ſo viel fallen zu machen. 
Man muß daher den Multiplikator (755 3260 Fuß) um 
+0 deflelben fo vielmal genonmen vermehren, als 
man Grade biejer mittleren Temperatur hat. Zu 
dem Ende beobachtet mau auf beyden Stationen die 
Grade des Thermometers, multiplicirt ihre Summe 
mit 110,65 Fuß und addirt das Produkte zu Si 326 
Fuß. Noch muß man bey den Baromererhöhen eine 
kleine Berichtigung wegen des LUnterfchieds der Tem⸗ 
peratur der benden Stationen anbringen. Die Did 
tigkeit des Queckſilbers ift nicht an beyden Statio⸗ 
nen einerley; nun beträgt feine Ausdehnung für eine 
Zunapme feiner Temperatur um Einen Grad Z'rz 
feines Bolumens; daher muß man die Baromererhös 
be an ber. fältern Station um „frz derfelben fo viels 
mal genommen vermeßren, :als der Lnterfchied der 
Temperatur bepder Stationen Grade hat. Vermit⸗ 
telſt Diefer Regel erhäle man fehe nahe den Linterfchied 
ithrer Höhen, wenn fie nicht viel von einerley Verti⸗ 
kallinie abweichen. — 


In ſeinem vortrefflichen neneſten Werke Meca- 
nique céleſte (T. I.) har Here la Place aus der 
Betrachtung, daß die Schwere auf der Erdfläche mie 
der geogeaphifchen Breite zunehme, eine Verbeſſerung 
bey genauer Berechnung der Berghoͤhen aus baros 
mereifchen Beobachtungen herzuleilen gefucht, welche 
nie vernachläffige werden dürfe Herr Rohde ?) 
prüfte Heren la Place’s gefundene Grundgleichung, 
und fand, daß fie eine folche Correction nicht Tiefere, 

indens 


d) Ueber Laplace's neue Verbeſſerung der aus barome⸗ 
run Beobaitungen berechneten Berghoͤhen. Kalle 
j 1 3. 4. 4 ‘ k 
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indem fie in beträchtlichen Höhen Über der Meeres 
fläche allemal negativ feyn würde, da fie doch noth⸗ 
wendig pofitiv feyn muß. Cr zeige, dag man bey 
DBeflimmung einee Regel zur Verbeſſerung der be⸗ 
rechneten Barometerhoͤhen aus baromerrifchen Beob⸗ 
achtungen nicht allein auf die Betrachtung: daß die 
Schwere mit der geographifchen Breite zunehme, 
foudern auch: daß fie in merklichen Höhen abnehme, 
ſehen muͤſſe. Setzt man ben Winkel, weldyen die Erds 
are mit einem Rabiusveftor macht, = ®,. fo findet 
Here Ropde die Verbefferung x = © (log. ß — 


— -) (: -F — (2,8943 + 


10000 | 
t 4 t D 
— — — — — l . —— . ß 
: og. ß — log 6) in welcher. For⸗ 


mel die Logarithmen Briggiſch und 6, 3’ die beobs 
achteten Barometerhöhen in Parifer Zollen find. Die 
Werthe von © has Here Rohde für jede Temperatur 


( : * ) in Pariſer Fußen nach de Luͤe, Lapla—⸗ 


ce und Trembley in eine Tabelle gebracht; € und 
ß endlich beziehen fich auf die obere Station, und 
a iſt der Halbmeſſer der Erde, J 


| 


| Endlih hat Herr Brandes °) einen Fehler 
ſelbſt bey Herrn Rohde's Unterſuchungen entdecke, 
| und gezeigt, daß Hrn. Laplace's Fehler von fo gros 
ßer Erheblichkeie nicht iſt. Uebrigens giebt er eine 
ı eigene Formel der Werbefierung an, melche die richtis 
ge ſeyn fol. | 
| e) Voigt's Magazin. B. VL 
Jii z 
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Die Erdkugel, als Planet betrachtet. 

Ueber die Einwirkung dee Sonnenwärme auf bie 
verfchiedenen Erdfiriche hatte befonders der beruͤhmte 
Goͤttingiſche Aftronom Mayer Unterfuchungen ange 
ftelle, und. eine allgemeine Theorie für die mittlere 
Wärme der Derter herzuleiten gefucht (Th. IV. ©. 
435. ff). Lichtenberg hat zu den Maperfchen Abs 
handlungen bemerkt, daß die nach feinen Tafeln bes 
rechneten mittleren Wärmen mit den beobachteten, weis 
che der P. Cotte ) mittheilt, ſehr wohl überein» 
ſtimmten, fo weit fie ben Raum der Erdfläche betreffen, 
der zwifchen den Parallelen von Stockholm und dem 
Eap der guten Hoffnung, und zwifchen den Meridias 
nen von Stockholm und Merico eingefchloffen ift. 


Her Kirmanf) hat den von Mayer getha— 
ven Vorſchlag weiter zu verfolgen gefucht, und, dep 
wegen vorzüglich eine Gegend gewählt, wo die Local⸗ 
urfachen, die fo großen Einfluß auf das Klima das 
ben, größten Theils wegfallen. Diefe glaubt er im 
atlantiſchen Meere zwifchen go? nördlicher und 45° 
füblicher Breite zu finden. Von diefem großen Theis 
le der Erdfläche sheilt er über die mittlere Waͤrme 
‚eine Tafel mit, welche ih von der Mayer’fchen nur 
darin unterfcheider, daß die Berechnung nach Fah—⸗ 
renbeitfchen Graden angeftelfe, und die mittlere Wärs 
me unter den Polen nicht auf den Froſtpunkt, fons 
dern auf 31 Grad nach Fahrenheit gefeßt ift. 


In Anſehung der jäprlichen Abwechſelung nimme 
er den April für denjenigen Monat an, deſſen mitt⸗ 

f) Trait& de meteorologie, Paris 1774. 4. 

g) An eflimate of the temperature of different latitudes, 
Loud, 1787. 8 Kirwan's Angabe der Temperatur 
von den verfchied, Breiten u.f.f. a. d. Engl. von Ereit 
Derlin 1788. 8. * | 
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lere Wärme: mie der im der Tafel angegebenen am 
naͤchſten uͤbereinkommt, "berechnet hieraus die Wärme 
Für die Monare May, Junius, Julius und Auguſt 
nah dem Verhältniffe des Sinus der Sonnenpöhe; _ 
für die übrigen Monare Hingegen nimme er wegen 
Des Einfluffes der Grundiwärme die wahre Wärme 
für das arichmerifche Mittel zwifchen der beredineten 
und der mittleren an. Mach feiner Werficherung bat 
Diefe Beftimmung die beften übereinftimmenden Res 
ſultate mie: den Beobachtungen gegeben. Hieruͤber 
giebt er eine Tabelle für alle Grade der Breite und 
alle Monate des Jahres au, die aber fhon fehr weit 
von der Mayer'ſchen abweicht, In Anſehung der 
taͤglichen Veränderung ſetzt er die größte Kälte LStuns 
de vor Sonnenaufgang; bie größte Wärme zwifchen 
60° und 45° Breite um 24 Uhr, zwifchen 45° und 
35° um 2 Uhr, zwifchen 35° und 25° um 13 Uhr, 
zwifchen 25° und dem Arquator um ı Uhr Nach— 
mittags. Ä | 


‚ Diefe. regelmäßige Temperatur leidet aber eine 
sehe geoße Abaͤnderung durch tocalumfände, 3.8. durch 
Höhe, Entfernung vom Meere, Berge, Wälder und 
Dergl. Wegen der Höhe iſt die mittlere Wärme auf 
jede 200 englifche Meilen um 4 bis 4 Grad zu vers 
mindern, um 3 nämlich, wenn fie fich in einen Weis 
ge von einer englifchen Meite nur um 6 Fuß, um J, 
wenn fie fih um 15 Fuß und darüber erhebt. Im 
Sommer ift gewöhnlich das fefte fand 8 bis 10 
Grad waͤrmer, und im Winter eben fo viel kälter, 
als das Mer. Dieß Gebe fich zwar in Ruͤckſicht 
ber mittleren Waͤrme das ganze Jahr hindurch auf; 
doch aber bleibe eine Ungleichheit übrig‘, weßwegen 
für so Meilen Abſtand = Meere unter der Breite 

i3 von 
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von 70 Graden JGrad abzuziehen, bey 100 hin⸗ 
gegen 1 Grad hinzuzuſetzen iſt, da bey 300 die mitt⸗ 
lere Waͤrme unveraͤndert bleibt u. ſ. w. 


| Diefe Regeln werben nun auf die Temperaturen 

eittzelner Länder und Derter angewendet, und mit dem 

Beobachtungen verglichen. Folgende Säße enthalten 
die Reſultate hievon: — | 

2. Dee Pältefie Monat ift der Januar, in den 
SBreiten über 48° hinaus, der wärmfie der Julius, 
in geringern Breiten der. Auguſt. 

72. Die Monate December und Januar, und 
Junius und Julius fiad wenig von einander verfchies 
den. Ueber 30° Breite find die Abweichungen der 
Monate Auguft, September, October und Novem⸗ 
ber beträchtlicher, als Februar, März, April und 
May. Jan geringeren Breiten find die Lnterfchiede ſo 
groß nicht. Die Wärme im April iſt der mittleren 
Waͤrme am nächften. Folglich erreichen die Wirkun⸗ 
gen ihr Maximum niche eher, als bis die Urfachen 
ſchon anfangen abzunehmen, und fie nehmen wach 

dieſem Mopinum fihneller ab, als fie vor demfelben 
zunahmen. ae 

3. Auf 209 vom Aequator find die Unterſchiede 

zwiſchen den waͤrmſten und fältefteu Monaten gering; 
fie werden aber größer, je weiter man fich vom Arquas 

tor entf 5 | 
4. In den größten Breiten, befonders um 59° 

‚and 60°, finder man die Sonnenwärme auf 75 bis go 

- Grade, und im Julius ift es oft wärmer, als unter der 
Beeite von sı9. 00. 

5. Sede bewohnbare Breite hat wenigſtens zwey 

Monate lang eine Wärme von so Graben, welche e 

: | we * eb 
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KReifen des Getreides nothwendig ift. In den Nord⸗ 
landern reiſen die Fruͤchte wegen der langen Tage in 
Burger Zeit, und wegen ‚des thauenden Eiſes iſt nicht 
‚Biel Regen nothwendig. 

- 6. Die Menge von Seen und Gebirgen , beren 
Lage unregelmäßig und zufällig zu ſeyn fcheint, hat 
Boch ſehr wohlthaͤtige Folgen. Sie mäßigen die Kälı 
‚sein den größern, und bie Hige in den geringern Brei⸗ 
sen. Ohne die Alpen, Porenden, Apenninen u. f. 
würden Itallen, Frankreich und Spanien kein fo wars 
mes Klima Gaben. 


Was des Heren von Mairan’s Theorie ber 
eriffe ( Th. IV. ©. 437. u.f.), fo bemerkt de la Me 
tberie"), dag alle Angaben: derfeiben von der Staͤr⸗ 
Be der Wirkungen dee Sonnenfiraplen fih auf unwi⸗ 
‚Derfprechlihe Örundfäge ſtuͤtzten. Indeſſen könne man 
doch nicht läugnen, daß die Erfahrung den Folgerungen 
des Hrn. Mairan zumwider fey, und fie koͤnnte nur 
für zwey abgefonderte Tage, wovon der eine zue Zeit 
der Wiuterſounenwende und der andere zur Zeit der 
‚Sommerfonnentende falle, mit denfelben uͤbexeinſtim⸗ 
‚men; er beweife einesweges, daß die Sounenwaͤrnie 
beym Aufange des Winters nur zu, und beym Ans 

fange des Sommers nur 25 der Centralwaͤrme fey. 
In feiner erfien Abhandlung habe er fehr gut bemerkt, 
Daß bey der Sonnenwärme eine beträchtliche Befchleus 
‚nigung flatt finde, die von fehe großer Wirkung fey; 
der geößte Grad der Wärme am Tage habe nicht zur 
Mittagszeit, fordern 2 oder 3 Stunden nach berfels 
ben ftatt; die waͤtmſten Sommertage ſeyen nicht zue 
Zeit ber Sonnenwende, fondeen ungefähr 40 —* 
na 


h) Theorie der Erde, Th. J. S. 146. ff. 
| Sig 
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nach. dieſer Periode; im Verhaͤltniſſe wie bie Sonue 
ſich dieſem Zeitpunkte nähere und ſich von demſelben 
entferne, finde an jedem Tage eine geringe Beſchleu⸗ 
nigung der Waͤrme ſtatt, und dieſe Beſchleunigungen 
zufanmen gaͤben dann die großen Grade der Wärme, 
die wir beobachteten. Herr Mairan habe diefe Be⸗ 
fchleunigung in Rechnung zu dringen vergefien. 


Obſchon das Sonnenlicht am fehr erhabenen Or⸗ 
gen keinen gewiſſen Grad von Wärme zu haben und 
tıberpaupt vielleicht gar Feine wirkliche Wärme zu bes 
figen fcheine, fo fen es doch gewiß, daß es, wenn es 
an ver Oberfläche der Erde angelangt fey, die daſelbſt 
befindfichen Körper und die Luft, die Diefelben umge⸗ 
‘Be, erwaͤrme, * Allein diefe Luft und diefe Körper wür⸗ 
Dein wieder erfalten, fobald als die Urſache ihter Waͤr⸗ 
me wirkſam zu feyn aufgehört habe, d. h. fobald Die 
Sonne verſchwunden fey. Wenn alfo die Sonne lan⸗ 
ge verweile, ehe fie wieder an unferm Horizonte zum 
Vorſchein komme, fo: werde fich bey ihrer Ruͤckkehr 
alle Wärme, die fie auf der Erde hervorgebracht habe, 
zerſtreuet haben; wenn fie aber nur eine kurze Zeit abs 
wefend fen, fo werbe bey ihrer Mückkehr ein Theil der 
Durch fie Gervorgebrachten Wärme noch übrig feyn, 
und diefer Umftand werde eine Beſchleunigung der 
Waͤrme nach fich ziehen, In den fangen Tagen von 
16 Stunden, bey umferer Breite, ſey die Sonne nur 
8 Stunden lang abwefend; ihre Wärme habe, ehe 
fie wieder zuruͤckkehre, nicht Zeit genug, um ſich zer⸗ 
freuen zu koͤnnen; aber im Winter verhalte fich die 
Sache anders; denn im diefee Jahreszeit, wenn Die 
Mächte 15 Stunden lang find, fey die Wärme fall 
ganz zerftreuer, und daher komme es, daß man bie 

Kälte vor Aufgang der Sonne fehr lebhaft fühle. 4 
m 
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Im heißen Exrbftriche, wenn die Nächte 12. Stum 
den lang find , ‚habe die Wärme nicht Sinlänglich Zeit, 
ſich in dieſem Zwifchenraume zu jerfireuen, es ſey 
daber noch eine anſehnliche Menge derſelben bey: der 
Raͤckkehr dee Sonne gegenwaͤrtig; indeſſen mangele 
es doch in dieſen Gegenden nicht an Urſachen, zu wel⸗ 
hen der häufige Thau, der in dieſen heißen Lu— 
dern falle, und der füße Saft, den die Pflanzen aus⸗ 
ſchwitzten, gehörten, welche. die Wärme mebe und 
mehr verminderten und die Mächte ſehr Fühl machten. 
Die Beſchleunigung der Wärme fey alfo hier beträchts 
licher ; ‚nichts deſtoweniger gebe es Doch jeden Tag eis 
ne ſolche Beſchleunigung und die Wärme würde mit 
der Zeit zu einer außerordentlichen Heftigkeit kommen, 
wenn biefem Zumachfe nicht Durch die Regenzeit, durch 

ftarfe Winde, und durch andere Urfachen Grenzen gen 
fegt würden. | | 


Auch müfe man in Erwägung ziehen, daß bie 
Erde unter dem Aequator eine Erhoͤhung von 10000 
Toifen habe, und folglich müffe der Boden in diefem 
Theile der Erde, wenn alle übrige Umftände gleich . 
find, feine innere Wärme mehr erhalten, als an ans | 
dern Orten. Ä 


Die Befchleunigung der durch die Sonnenſtrahlen 
hervorgebrachten Wärme fey alfo, in Anfehung der 
Wärme, die man an der Oberfläche der Erde wahr⸗ 
nehme, weit wirkfamer, als irgend eine andere Ur⸗ 
fode. Zu Torneo z.B. fallen die Strahlen der Sons 
ne zur Zeit der Sommerſonnenwende, oder nach ders | 
ſelben, eben fo fchief auf den Boden, als bey uns 
feree Breite um die Zeit det Machtgleichen, eine 
große Zapl derfelben muß ſich alfo in der Armofphäs. 
se verlieren und fie müffen ben : Boden in einer. ſehr 


its fchräs 
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ſchtaͤgen Richtung berühren; ſie werdenfolglich nicht 


mit der Kraft an. die Körper anpraßen, welche fi 
dann Äußere, wenn die Strahlen eine mehr perpendis 
kulare Richtung haben. Indeſſen bringen fie doch 
denfelben Grad von Wärme hervor, welchen fie im beir 


Gen Exdfiriche verurfachen, und biefer Erfolg kann als 
fo nur ‚durch ihre forsdauernde Wirkung veranlaßt 


—— 


werden. Die Sonne bleibt faſt immer über dem Ho⸗ 
eigonte, und die Wärme, die fie; der Erde an jedem 
Tage mittheilt, verliert ſich daher nie, fie häufe ſich 
an, und fo ſchwach ſie auch am jedem einzelnen Tage 
zu ſeyn ſcheint, fo ſteigt ſie doch in einem Zeitrau⸗ 
me zu demſelben Grade, der in den heißeſten Klima⸗ 
ten ſtatt findet. ex 


Allein von der Zeit an, da fich die Sonne von 
der Seite des Aequators, oder gegen den entgegenges 
fegten Wendekreis zuruͤckzieht, fangen die Nächte an 
Länger zu werden; bie Wärme vermindert fich allmaͤh⸗ 


J lig und die Kaͤlte nimmt bis zu einem hohen Grade zu. 
db alſo gleich noch de la Metherie der Wirs 


fung der Sonnenftrablen das meiſte zuſchreibt, fo 
glaube er doch auch, daß bie innere Wärme des Erd 
koͤrpers einen Einfluß auf die äußere Temperatur babe. 


Hieraus fucht nun de la Merberie alle Er⸗ 
fheinungen, welche die Äußere Temperatur des Erd⸗ 
kdepers zeigt, auf folgende Art zuserklären: 

1. Die Wärme, die im Junern dee Erbe, bey 
unſerer Breite, ſtatt findet, erleidet, wenigftens in 


einer gewiffen Tiefe von-24 Buß, feine Veränderung, 


meil die Sonne der Erbe ungefähr eben fo viel Waͤr⸗ 
me wieder gebe, als fie durch die Erkältung verliert. 
Indeſſen ſcheint es, Daß das Waͤrmemaaß im => 

| - - cds 


# 


1, Allg. Phyſik. d. von dem Erdförper. 875 


Erdſtriche, bey derfelben Tiefe von: 24 Buß, Aende⸗ j 
rungen zu erfennen giebt, welche anzeigen, daß bier 


‚eine Zunahme der Wärme flatt findet, indeß bey der 


nämlichen Tiefe im Falten Erdſtriche die mittlere Tem⸗ 
peratur vermindert ift. Bey größern Tiefen werde 
aber wahrfcheinlich bey allen Breiten die innere Tem⸗ 
peratue die nämliche feyn; denn im Innern dee Erde 


muͤſſe die Wärme ſich ins Gleichgewicht zu feßen fürs 


chen, wie fie das in allen Körpern thue; bie Gegeu⸗ 
den unter der Linie würden alfo ihre Wärme oßs 


ne Unterlaß den Lagen mittheilen, welche ſich näher 


an den Polen befänden, und eine folche Mittheilung 
müffe immer vor fich gehen, fo daß die innern tagen - 


des Erdförpers in großer Tiefe fapt die nämtiche Tems _ | 


peratur haben würden. Wenn dieß nicht der Fall wär 
re, fo würden auch die innern Sagen, welche fich bey 
unferer Breite finden, nicht immer eine und biefelbe 
Temperarur haben. | 


2. Man muͤſſe in der That auf die Erdlagen, die 


unter dem Meere find, und die niche die nänliche Tem⸗ 


peratur haben, Ruͤckſicht nehmen. Die mittlere Toms | 


peratur der MWaffermaffe, welche das Meer ausmas 
che, könne mie Wahrfcheinlichkeit ungefähe auf 69 


gefchäge werben; der Boden, auf bem diefelbe ruhe, 
müffe ihr alfo ununterbrochen etwas Wärme mittheis 


len, und feine eigene Wärme müfje folglich abneh⸗ 


men. Der Meeresgrund werde daher kaͤlter feyn, als 
der Theil des feften Landes, der fich im heißen Erds 
firiche und in ben gemäßigten Zonen befinde, aber 


‚wärmer, als das fefte fand, das die Polarzonen aus⸗ 


mache; und da es Theile des Meeres gebe, die fehe 


tief, vielleicht eine franzöfifche Meile tief find, fo 


koͤnne fich die Temperatur unter allen Außern —7 
| es 
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des Erdfärpere vielleicht nur in einer Tiefe von S bis 
3 feanzöfifchen Meiten ins Gleichgewicht ſetzen. 


3. Auf hohen Bergen fen die Kälte Immer groͤ⸗ 
Ger, als in ebenen Gegenden, weil ſich a. die Wärme 
in. den letztern weniger zerſtreue; weil b. die Lichtſtrah⸗ 
len bier mehr beyfammen blieben und weniger davon 
verloren gehe, indeß fie auf dem Gipfel des Berges 
‚fi aus einander begeben, Und weil c. die Atmoſphaͤ⸗ 
re in einer Ebene dichter fey, als auf Bergen; aus 
dieſem Grunde verlören die Berge täglich etwas- von 
ihrer Waͤrme; denn 

4. die: Kälte fcheine auf hohen Bergen täglich 
zuzunebmen; die Eislagen auf den Schweizer Gebir⸗ 
gen würden: immer größer. 

5. Die mie Waldımgen bedeckten, von großen - 
Fluͤſſen und ftehenden Gewaͤſſern durchfchnittenen, oder 
mit Moräften und Sümpfen reichlich verſehenen Laͤn⸗ 
der find Fälter, als andece Länder bey derfelben Brei⸗ 
te; aus diefer Urfache fen das nördliche Amerika weit ' 
kaͤlter, als das länger befannte fefte Land, das mirjes 
nem eine und diefelbe Breite habe; die weit betraͤcht⸗ 
lihere Verdunftung, die in Amerifa ſtatt habe, fey 
hieran vorzüglich Schuld. Die Gegmden aber, bie 
mie Sande bedeckt find, wohin mehrere Ebenen in 
Afrika , einige großene Pläge in Aſien u. ſ. w. gehoͤr⸗ 
ten, zeichneten ſich durch ihre Hitze weit mehr, als 
andere Laͤnder, aus. Rom, und der ganze Theil von 
Italien, der dieſe Stadt umgebe, ſey ſonſt kaͤlter ge⸗ 
weſen, als er jetzt ſey, weil ſonſt viele Waldungen 
daſelbſt geweſen waͤren. 


F Ueberhaupt behauptet aber de la Methberie, 
daß der Erdkoͤrper viel von ſeiner urſpruͤnglichen Waͤr⸗ 
me 
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< me verloren habe; auch flimmten alle Seolegen in die⸗ 
ſer Ruͤckſicht mit einander uͤberein. | 


Die Erde ſtrebe, wie alle andere — dei 
ren Waͤrme nicht durch eine andere wirffame Urfache 
erneuert werde, fich ununterbrochen abzufühlen. Wie 
kennten abeg Peine dem Erdförper eigene Urfache, wels 
che den erlittenen Verluſt wieder erfeßen koͤnnte; die 
unteridifchen Feuer brächten in dieſem Betrachte fo 
wenig Wirkung hervor, daß die Äußere Temperatur 
der Berge, die innerhalb brennten, kaum merklich ers 


hoͤht ſey. 


Man koͤnne auch nicht leicht eine se Maffe 
Feuer im Mittelpunkte der Erde annehmen, wenig⸗ 
fiens gebe es Leine einzige Tharfache, durch weiche 
eine foiche Hypotheſe beftätige werden koͤnnte. Es 
fey alfe einzig und allein die durch die Sonne mitge⸗ 
theilte Wärme, welche der gänzlichen Erfältung dee 
Erde Grenzen fege. : Hierauf führe de la Mech 
rie verfchiedene Thatfachen an, moraus er folgende 
— herleiten zu koͤnnen glaubt. 

. De Erdkoͤrper muͤſſe ununterbrochen kaͤlter 
— 

2. Der Erdkoͤrper befige Die Geſtalt, die er jetzt 
habe, ſchon ſeit einer Reihe von Jahrhunderten, die 
wir weder beſtimmt noch muthmaßſich angeben koͤnn⸗ 
ten; allein diefe Dauer muͤſſe gewiß weit. beträchtlicher 
feyn, als wir glauben koͤnnten. Maͤhme man nur 
den Zeitpunkt von ber Entſtehung der Staaten an; 
wie viele taufende von Jahrhunderten müßten niche 
vor demſelhen vorhergegangen feyn, damit fich eine 
fo. große. Menge von verfieinertem Holze, von Mus 
ea und von Thieren, ald Damals. ſchon da 

„ gewe⸗ 
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geweſen, ‚hätte erzeugen, und damit alle Lagen von 
der zweyten Entſtehung haͤtten hetvorgebracht werden 
koͤnnen? Und wie viel tauſende von Jahrhunderten 
moͤchten wohl von der erſten Kryſtalliſation des Erd⸗ 
koͤrpers an bis zur Entſtehung der organiſirten We⸗—⸗ 
fen vergangen ſeyn? Witr koͤnnten über dieſe Dauer 
nichts beſtimmtes ſagen, weil es uns hierzu gaͤnzlich 
an Angaben mangele; aber das koͤnnten wir behaup⸗ 
ten, daß vor unſerer Periode eine ſo große Reihe von 
Jabhrhunderten vorhergegangen ſey, daß wir uns kei⸗ 
ne Vorſtellung davon machen koͤnnen. 


Wenn es nun wirklich Wahrheit wäre, daß ber 
Erdkoͤrper täglich von feiner Wärme verliere, dieſer 
Verluſt möge auch für ein Jahr, für ein Jahrhun⸗ 
dere noch fo Flein angenommen werden, fo fünne man 
feagen, wie groß muͤſſe diefer Verluſt in der zahllo⸗ 
fen Reihe von Jahrhunderten, die feit der Bildung 
des Erdkoͤrpers verfloffen, gewefen feyn, zumal da 
man vorausfegen koͤnne, daß dieſer Werlufi ehedem 


am fo: größer geweſen ſeyn müffe, je größer die Wäre 


me war, da diefe durch die Wirkung ber Sonnens 
ſtrahlen um. fo weniger wieder erfegt werben konnte? 


Aus allen diefem könnte man die Folge herleiten ,- 
daß die erfte Wärme des Erbförpers, die Eentrals 
wärme deffelben, in der Zeit, die gleich auf die Krys 
ftallifation gefolge ſey, weit größer geweſen feyn müfs 
fe, als die jegige, und wenn man Annehme, daß 
fie die des ſiedenden Waffers übertroffen habe, fo wer⸗ 
de man diefe Schäßung nicht übertrieben finden.” Er 
glaube vielmehr, daß fie bey weitem zu Klein anges 
nommen fen; denn der Analogie zu Folge muͤſſe Diefe 
Wärme mehrere Grade über der des kochenden Waſ⸗ 


fees gemefen ſeyn. 2 
| J Ob 
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AOb aber die Wärme noch täglich mehr abneh⸗ 
men werde, oder ob es einen Zeitpunkt gebe, na 

deffen Verlauf fie nicht weiter abnehmen werde, pe 
ob es möglich fey, daß eine Zeit kommen fönne, zu 
welcher fih die Wärme vermehre? Davon müßten wie 


nichts Beſtimmtes zu fagen; indeflen äußere er doch 


hieruͤber folgende Gedanken. 
Die Gegenwart der Sonnenſtrahlen ſey eins von 


den Elementen der Wärme an der Oberfläche der Er⸗ 


de, diefe Strahlen ſeyen aber mehr oder weniger wirks 


ſam, je mehr oder weniger * die Sonne der Er⸗ 


de iſt. 
0 Newton und — Mathematiker näßınen 
an, daß fich die Erde in einer Zeit von mehreren Jahr⸗ 
hunderten dee Sonne nähern koͤnne; dieß wäre die 
erſte Urſache, welche die Wärme auf der Oberflaͤche 
der Erde verm⸗hren koͤnne. 
2 Eine andere Urſache werde auf die Kemmperas 
tue der Sommer und der Winter Einfluß haben. Die 
Zeit, wenn die Sonne am höchften fey, falle jetzt in 
den erflen Tagen des Julius, und die Zeit, wenn 
fie der Erde am nächften fey, in den erfien Tagen des 
Januars, allein nach einer Periode von 40 bis 50000 
Jahren werde fie zur Zeit der Winterſonnenwende ans 
höchften ſtehen, und zur Zeit der Sommerfonnenwens 
de der Erde am nÄchften feyn. Der Sommer werde 
- alfo in diefer Periode, wenn alle übrige Umpftände 
gleich find, wärmer, und der Winter älter ſeyn, 
als jetzt. 

3. Ein anderer Umſtand, der auf die Waͤrme 
Einfluß babe, ſey die Befchaffenbeit der Oberfläche 
ber Erde; der Erdboden, der feucht, oder mit Holz 


teroachfen, oder vom Meere, oder mis ſtehenden Gewaͤſ⸗ 


fern 


mit den Subſtanzen, die die neuen 
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fern bedeckt ſey, fey überhaupt älter, als ein lahler, 
aus Erde, Sand, Steinen u. f. m. gebilderer Bo⸗ 
den; die Berge feyen fälter, als:die Ebenen. Aber 
jeße ſey die Oberfläche der Erde mehr angebauer; man 
ſey befchäftige, die Wälder zu lichten, die Sümpfe 
auszutrocknen, und dem Waſſer einen Ablauf zu vers 
Schaffen; das Meer und die ſtehenden Gewäfler näßs 
men ab, und die Berge würden von Tage zu Tage 
niedriger. Alle diefe Urfachen müßten alfo die due 
ze Temperatur des Erdförpers weniger Fälter machen. 


—4. Auch die Dichrigfeit der Armofphäre fey ein 
Element ber Wärme an bee Oberfläche dar Erde; Die 
‘fe Atmoſphaͤre fen aber jege weniger mie Dünften be 
laden, als chedem (weil fich täglich Die Menge des 
ſeuchten Bodens vermindere, und die Wälder, die 
Geœwaͤſſer, die Seen täglich abnähmen) und ihre Dichs 
tigkeit müffe immer fchwächer werden. - 


5. Diefe Dichtigkeit des Dunſtkreiſes nehme auch 
noch aus einer andern Urfache, deren Wirfung mehr 
allgemein fen, ab; denn mehrere Umſtaͤnde nöthigten 
uns, zu glauben, daß die Höhe der Armofphäre nach 
der Bildung des Erdförpers weit beträchtlicher gewer 
fen fey, als jeßt, weil fich eine er Menge Luft 

rdlagen bildeten, 
vereinige habe, und noch täglich zu vereinigen forts 
fahre. u Ä 2 ; 

Gegen des Herrn de la Met herie Hypothe⸗ 
ſe von der Kryſtalliſation der Erde ſind aber in den 
wreueſten Zeiten wichtige Zweifel erhoben worden, und 

‚überhaupt fcheine feine Meynung von der täglichen 
Abnahme der Wärme unfers Erdkoͤrpers auf feinen 

ganz sichtigen phyſiſchen Gruͤnden zu beruhen. 

a, Mey 
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Meynungen über die Entftehung und Bildung def Erde. ° 
| Johann Heinrich Gottlob von Zuft 'y 
leitet, wie Buffon, die Eniſtehung der Erbe von 
der Sonne ab, und ift der Meynung, daß in dem 
Innern der Erde ein Eenträlfener ſich befinde, wel⸗ 
ches nach einer Reihe von 1000 Jahthunderten die 
urſpruͤnglichen Berge empor gehoben haben ſoll; die 
Übrigen Berge aber feyen von abwechfelnden Liebes 
ſchwemmungen entſtanden. Aus der veränderte 
Erdachſe ſucht er zu erklaͤren, wie die Elephanten 
knochen in die nördlichen Gegenden gekommen find: 
Diefe Huporhefe har aber Wiedeburg *) umftänds 
lidy widerlegt; dagegen fett er eine andere an deren 
Stelle), und glaubt, dag unſere Erde, fo wie alle 
Planeten, zuerft ein Sonnenflecken, dann ein Komet 
geweſen fey, den zuleßt der Schöpfer in die jeßige wenit 
ger’ eccenteifche Laufbapn verfegt habe. In ihrer jetzigen 
Geſtalt fey fie in Ruͤckſicht ihrer einzeinen Theile eis 
ne ungeheure, kugelhafte Maffe aus feften und flüfe 
figen Theilen, die vieleicht ehemals mit einander ver? 
mifcht und verbunden gewefen, ſich aber nach den Ge⸗ 
feßen der Schwere und aus andern Urſachen gefchiebeit 
baben und noch täglich ſcheiden; ſich hingegen in einzels 
nen Theilen wiederum hin und wieder verbinden. Das 
Waſſer belebe den an und für fich todten Erdklumpen, 
und bringe nebſt dein unterirdiſchen Feuer durch fels 
ne Bewegungen, . Auflöfungen und neue Verblin— 
| | dritte 
i) Gefchichte bes Erdkoͤrpers. Berlin 1771. 8. 
k) Anwendung det Natur⸗ und Größeniehre zur Sehifers 
tigung der heiligen Schrift. Narnberg 1782.85: 
1) Neue Muthmaßungen über die Sonnenflecken, Kome⸗ 
ten und die erſte Geſchichte der Erde. Gotha 1776: 8. 
Fiſchet's Gefch. d. Phyſik. VI: 1: 
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dungen die vorzuͤglichſten Veränderungen und Mevos 
lutionen hervor. . Die verfchiedenen und fat unzaͤh⸗ 
ligen Erdſchichten und Lagen in den Floͤtz⸗ und Gang⸗ 
gebirgen koͤnnten unmoͤglich als Wirkungen der naͤm⸗ 
lichen fo genannten Suͤndfluth angenommen werden. 
So muͤßte die doch dazu bey weitem nicht lange genug 
gedauerte Ueberſchwemmung bis zu einer großen Tie— 
fe die ganze Erdkruſte durchweicht und aufgelößt Gas 
ben; die Präcipitore aber müßten durch unerforfchlis 
che. Gewalt auf erflaunliche Strecken fortgeführe feyn, 
und allen Geſetzen der Präcipitation zumider ſich ges 
fegt haben. Weder menfchliche noch göttliche Machs 
richten aber erzäplten uns von mehreren oder dergleis 
hen allgemeinen Ueberſchwemmungen. 


Lambert ”) hat eine folche Entſtehungsart der 
Weltförper aus folgenden Gründen zu widerlegen ges 
ſucht: 

I. Die Erhaltung ganzer Weltkoͤrper fey wichti⸗ 
ger, als die von folden Gefchöpfen, die ihr Geſchlecht 
fortpflangen. Die Dauer von Welten meſſe ſich 
nach Myriaden von Jahrhunderten ad. Zu größern 
Abwechfelungen gehörten mehr Jahrhunderte, als 
bey Gewürmen einzelne Stunden. 
| 2. Gegen die Murkmaßung, daß aus einem 

Kometen ein Mond werden fönne, wendet Sambere 
ein: die Umflände, die wir an der Bewegung der 
Monde, ſowohl unferer Erde als der übrigen Pfas 
neten, wahrnehmen, wären von der Befchaffenpeir, 
daß fie eine ſolche Vermuthung leicht unwahrfcheins 
lich machen müßten; nämlich, alle bewegten fih um 
ihren Hauptplaneten von Abend gegen Morgen; hies 

e | zu 


m) Kosmologiſche Briefe Über die Einrichtung des Welt⸗ 
baues. Augſp. 1761. 8. S. 9. ff. 


\ 
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zu aber Würde erfordert, daß alle dieſe Monde an 
ihren Hauptplaneten von Einer Seite, naͤmlich ent⸗ 
weder im Aufſteigen von der Sonne, oder im Abſteigen 
zu ihr, bangen geblieben wären... Es fey:aber unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß niemals und. bey feinem einzigen Mon« 
De das Gegentheil follte zugetroffen haben, da doch das 
Eine eben ſo moͤglich geweſen wäre als das Andere. 
3. Einer folchen Hypotheſe von eroberten Mons 
den ſtehe theils die fo geringe Meigung der Bahnen 
aller Satelliten gegen die Bahn des Hauptplaneteny‘ 
theils aber die fo gute Ordnung ber Größe nach, wel⸗ 
che unter den verſchiedenen Monben deg naͤmlichen 
Planeten bereiche, im. Wege Die Eroberung fey 
im Ganzen. jehr zufällig, und die ſich ergebenden 
Umſtaͤnde wären gleichwohl fo geſetzmaͤßig. 


Here Wiedeburg ") antwortet aber aufdiefe 
Einwürfe folgender Maaßen: N Fee 

1. Er gebe bieß alles zu; -aber fo Iäugne man, 
doch überhaupt nicht die Endlichfeit der Dauer. Die _ 
Hypotheſe von jähen Auflöfungen komme; auch in -Feis, 
ne feinee Prämiffen. Ä a ee N 
+2, Es fen a. nicht gleich möglich; daß der Mond; 
im Abfteigen fowohl als im Auffteigen ‚bangen Gleis 
be, denn im Abſteigen werde ſeine Schwere gegen 
die Sonne, die die Wirkung dieſer Schwere gegen 
den Hauptplaneten immer unmirffanter mäche, immer 
größer. - Miöglicher fey es Daher, daͤß er im Abfteir 
gen’ bangen bleibe, wo diefe Schwere gegen die Sons 
ne im Abnehmen fey; und daher die Attraction des 
— | Be Pla⸗ 
m Einleitung in die phyſiſch-mathematiſche Kosmologie. 
Gotha 1776. 8. ©. a r Wi 
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Planeten deſto mehr vermoͤge. b. Daß der Kreislauf 

der Monde ſowohl - als der Hauptplaneten gemeins 

fchafttich von. Abend gegen Morgen gerichtet ſey, 

maͤſſe eine gemeinfchaftliche Urſache haben. ‘Er fuche 

fie darin, daß fi) die Sonne felbft von Abend gegen 
. Morgen um ihre Achfe dreht. Stürzt ſich die Maffe 

des Sonnenflefens zuerft nach feiner Schwere in. Die 
Sonne, und ift er mit derfelben bereits Durch diefe Bans 

de verbunden, fo giebt ihm nun auch ſchon diefe Sons 

ne, ebe er fie berührt, die Flieh⸗ und Schwungkraft 

nach der Richtung der Fliehkraſt der Theile ihrer Obers. 

fläche; d.i. von Abend gegen Morgen. | 


3. Unfere Berechnungen der Größe und Neigung 
der Planeten Überhaupt feyen fo gar genau und volls 
kommen noch nicht; die gemeinfchaftliche geringe Meis 
gung dee Bahnen der Monde müffe eine Wirkung der 
auf fie gemeinfchaftlich wirkenden Kraft ſeyn; und 
man müßte fich vielmehr vermundern, wenn diefe Meis 
gingen verſchledener wären; auch müßten die erwaͤhn⸗ 
ten "gleichfalls zufälligen Eroberungen ebenfalls Die 
angeführee Wahrnehmung noch mwahrfcheinlicher mas 
hen. Härte dee enrferntere Mond mehr Maſſe als 
der nähere, fo fen feine: Kraft gegen die Sonne defto 
größer , und der Planer könnte ihn nicht zu einem ens 
gern Kreis um fie beſtimmen. 


Herr de Lüc°) fchränkte ſich anfänglich auf die 
neuere Gefchichte der Erde ein, und wagte es nicht, 
eine 


0) Lettres phyliques et morales fur P’hiftoire de la terre 
et de Phomme, addreflees d laReine de la Graude - Bre- 
tague, à ta Haye 1779. Tomes V. 8, mit einiger Abs 

 türzung unter dem Titel überfege: Phyſikaliſche und 
moralifche Briefe über die Gefchichte der Erde und des 
Menfhen. Leipz. 1781. II. Bände, 8 
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eine phufifalifche Urfache anzugeben, durch welche bie 
urſpruͤnglichen Gebirge gebildet wären; nachher aber ?) 
giebt er nähere Beſtimmungen über die Entſtehung 
ber Erde an, welche vorzüglich eine größere Beleuchtung 
‚der Mofäifchen Erzäplung zum Zweck haben. Er 
nimmt an, daß erft nach der Erfchaffuug des Lichts 
chemiſche Operationen möglich gemwefen wären, welche 
das große Ganze gebildet hätten, da vorher die pris 
mitive Materie aus bloß ſchweren Elementen ohne Zus 
fammenhang und Verwandtſchaft beftand. Aus dem 
Lichte enefland Feuer und flüffiges Waſſer, und es ers 
zeugte ein truͤbes, dickee Gemenge der Elemente, mels 


ches gleich Im Anfange Ummälzung und. fphäroidifche 


Geſtalt erhielt. Machher wurden durch Werwandts 
ſchaften Niederfchläge von feſten Theiten bewirkt , weis 

che um: die Erde eine dicke Rinde von Granit bilbes 
ten, woben zugleich aus entwickelten erpanfibeln Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten dee Luftkreis entfland. Unter dem Granit 

"blieb eine Schlammfchicht zuruͤck, und in der Mitte 
ein Kern von flaubartigen Theilen. Neuere Mieder⸗ 
ſchlaͤge bildeten nun über dem Granit Gneus, Gang⸗ 
ſchiefet und Wacke. Alle diefe Miederfchläge geſcha⸗ 
hen unter dem Waſſer, welches ſich nach und nach 
durch die dicke Granitrinde in die Schlammſchicht und 


in die innere Staubmaſſe — Hierdurch wurden 
aſſe bewirkt, die Un⸗ 


Einſenkungen der verhaͤrteten 
gleichheiten und Höhlen bildeten, deren Decke end; 
lich in einem weiten Umfange einſtuͤrzte, wodurch vers 
urfacht wurde, daß das Waſſer eine Leitung dahin bes 
p) Seslogifche Briefe an Herren Hofrath Blumenbach. 
aus dem Franz. überfest im Goch. Magazin B. VIII. 
St. 4. S. 1-41. B. IX. Sur. S. 12 123. St. 4. 
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kam, und daher mehr feſtes Land. zum Vorſchein kam. 
Dieß iſt die erſte Entſtehung des Meeres und des fe⸗ 
ſten Landes, auf welchem ſogleich, wiewohl ohne 
Einwirkung der Sonne, die Vegetatlon begaun. 
Durch die eingeſtuͤrzten Stuͤcke wurde unfer ſeſtes Land 
gebildet. Mun fing auch die Sonnenmaſſe fich zu. zer⸗ 
‚ fegen an, und in Vereinigung mic dein Fichte felbft 
Sicht auf die Erde zu fenden, wodurch die. Erde eine 
beſtaͤndig verhaͤltnißmaͤßige Wärme behielt. Hierauf 
wurden die Thiete im Meere geſchaffen, undldurch 
neue Niederſchlaͤge Schichten von Kalkſtein bewirkt, 
die ſich an die Granitſchichten anlegten und worin 
man die erſten Spuren von: Seethieren autrifft. Nun 
erfolgte ein zweyter Einſturz unter dem Meere, deſſen 
Trammer ſich an die Scheidewaͤnde ſchief anlehnten, 
wovon die unordentlichen Lagen der Geſteine unſeter 
jeßigen großen Gebirgsfetten herrüßten. Wahrfcheins 
ih wurden auch zu gleicher. Zeit Die. bereits: gebils 
deren Gangkluͤfte mit Erzen u. d. 9. angefüllk. Aus 
dere Driederfchläge bildeten nene Schichten von. Kalk⸗ 
ftein mit vielen Verfteinerungen vermengt, auch ber 


wi gannen die Saudſtein- und Salzſteinfloͤze, und die 


Bulkane nahmen ihren Anfang. Dieſer Zeitraum 
dauerte bis zu einer großen Revolution der Erde, wel: 
ehe durch innere Gaͤhrungen, Entzündungen, Dämpfe, 
und Ausbruͤche von Vulkanen und gewaltſamen Er—⸗ 
ſchuͤtterungen bewirkt wurde. Hierdurch wurde der 
Meerer boden dergeſtalt erhoben, daß das Meer ihn auf 
einmal verließ, und über die alten feften Länder, wels 
ehe nach de Kite wegen der darunter befindlichen Woͤl⸗ 
Bungen und außerordentlichen Höhlen eingeſtuͤtzt was 
ren, ſich ergoß. Dadurch Fam nun der vorige Mess 
zesgrund aufs Trockene, und bildete unfere jegigen 
länder; die ehemaligen Länder aber wurden von dem 

Ä jetzi⸗ 
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jegigen Weltmeere bedeckt. Das Alter des jetzigen fer 
ften Landes ſetzt Here de Luͤe nicht über 4000 Sabre, 
er hält die Revolution, die es aufs Trockene brachte, 

für die Suͤndfluth, und zeige, daß feine Hypotheſe 
mie der Erzählung Mofis und felbft der Zeitrechnung 
übereinftimme, wenn man die Schöpfungstage für 
Perioden von unbeſtimmter Dauer annimmt. | 


Pallas 9) ift der Meynung, daß die hohen urs 
anfänglichen aus Granit beftehenden Gebirgsketten 
beftändig Inſeln auf der Oberfläche der Gewaͤſſer aus 
gemacht hätten, und daß in den Schichten, melche 
nach und nach jih daran gelege Gärten, Vulkane und 
Kiefe erzeugt wären. Dur die Vulkane wurden die 
Schichten zerflört, und ihre Materie gefchmolzen und 
verfalfe, wodurch die erfien Kalk: und Schieferges 
birge entſtanden, in welchen die Klüfte und Riffe zu: 
gleich mit Erzen ausgefülle wurden. Eben dadurch 
wurden auch bie im Mleergrunde Hegenden Schaaltbie 
ve zerftöre, und Bodenſaͤtze von verfchiedener Art vers 
anlage. Hierauf wurden die Gewaͤſſer durch eine ges 
waltfame Revolution, weldye nach ihm aus den hä 
figen Vulkanen im Inbifchen und ſtillen Meere her— 
Fam, gegen die zufammıenhangenden Bergketten von 
Europa und Aften getrieben, welches die fübwärts 
gelegenen Länder zerftörte, über die niedrigſten Theile 
‚det Bergketten gieng, und Theile von Pflanzen und 
Thieren mie ſich in die nördlichen Gegenden führte, 
wo das Waſſer wieder in neue Schluͤnde e 

(les 


a) Obfervations fur la formation des montagnes et les 
changemens arrives au globe. & St. Petersb. 1777: 4. 
überf. in den Leipz. Sammlungen zur Phyfit und: Nas 
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Alles die Angefuͤhrte fucht ee aus der Geſtalt Der 
Meerbufen, Spigen des feften fandes, aus der Lage 
der. Gebirge und andern Un ſtaͤnden wabeſdevich zu 
machen. 


Nach der Meynung des Herrn Gerhard ') 
ſchuf Gott bloß Kieſelerde, Waſſer und Feuer, wor—⸗ 
aus durch chemiſche Operationen die Sahze und Die 
Abrigen Erden mie. dem Schwefel,  Kiefel, Thon 
und Delen erzeugt wurden. Hierauf entſtanden inne⸗ 
ze Gaͤhrungen und Miederfchläge, wodurch alles im 
Schichten fich ordnete, Die nachher dur Erhigung 
und Ausbrüche firer Luſt wieder zerftreueg wurden, wor 
ber Berge, Thäler u. d. g. entſtanden. 


- Der Freyherr von Gleichen, genannt Rußs 
worm ), glaubt, daß bie Erde anfänglich eine Waſ⸗ 
ferfugel gewefen fen, welche zuerft Zifche hervorge⸗ 
bracht habe, Nachdem diefe in Faͤulniß übergegans 
gen wären, fey Erde entſtanden, welche ſich gefeßt, 
und den feften Körper zu bilden angefangen babe, 
Mach erfolgter Gäprung feyen Hige, Aufblähungen 
und Erhöhungen erfolge; die Bewegung des Waflers 
babe aus dem Schlamme Schalen hervorgebracht, aus 
welchen nachher Kalk entſtanden ſey. Zuletzt ſey Die 
Erde aus dem Waffer hervorgefonmen und der Sons 
me ausgeſetzt worden. Die Waffermenge werde ims 
mer geringer, die Wärme nehme aber immer zu, fo 
daß zulegt bie Erde im Feuer zergehen werde. 


Auch 
J Yeti einer eſchichte dee Berlin 


9 yo ie Bildung, — und Beſtim⸗ 
mung des Erdkoͤrpers. Nuͤrnberg 1782. 
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Auch Wallerius Ynimme an, daß die Er 
de anfaͤnglich Waſſer geweſen ſey, aus welchem alle 
übrige fefte Körper, Gerinnungen und Eoncrerios 

nen entftanden wären, | 


| Her Silberfehlag “) gründer feine Hopothe⸗ 
fe von der Eutſtehung der Erde ganz auf die von Moſe 
erzählte Gefchichte der Schöpfung. - Gott feßte naͤm⸗ 
lich bey Erſchaffung der Welten das Chaos an 
diejenige Stelle, die es haben ſollte. Am erften 
Tage entzünderen fi die Sonnen, und es begann 

die Umwaͤlzung um die Aren; am zweyten Tage gieng 
die Abfonderung der Luſt vor fih, das Wafler blieb 
aufber Oberfläche zurüc, und im Innern nahm. die 
Verjteinerung zu. Dun öffnete fich das Innerſte ploͤtz⸗ 
lich, es brach ein beftiges Feuer hervor, welches 
im Innern ungeheure Höhlungen bewirkte, und die 
‚Erde an dein einen Orte mehr als an dem andern em⸗ 
porhob; Hierdurch entftanden Inſeln, Berge und ' 
‚anderes feftes fand; das Meer aber verfief fich größs 
teneheils in die gebildeten Höhlungen. Ferner wurs 
den durch die Wirfungen diefes Feuers Felſen in die 
Höhe gebraht, und durch die KHervorbringung bes 
Feuers Granit, Sand, Quarz u. d. g. umhergewor⸗ 
fen. Noch weiter bewirkte diefes Feuer Klüfte, Gaͤn⸗ 
ge, große Höhlen, welche über einander fich befanden, 
‚Aus diefen Klüften und Höhlen fucht er nun, wie bey - 
‚dere 


vd Phyſiſch chemifhe Betrachtungen Über den Urfprung der 
Welt, befonders der Erdwelt und ihren Veraͤnderungen. 
a. d. Latein. Erfurt 1783. 8. 

u) Geogenie oder Erklärung der mofaifhen Erfhaffung nah 

phyſikaliſchen und mathemat. Srundfägen. Berlin. I. u, 
2 a. 1780, 3: Theil 1783. 4. | 
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‚der Wirkung eines Heronbrunnens, die vor dem darin 
befindlichen Waſſer hervorfommende Suͤndfluth bes 
greiflich zu machen. Die Schalthiere, welche man 
in den Schichten der Erde finder, follen nad) ibm vors 
ber in den Seen der unterirdiſchen Höhlen gelebt Bas 
ben, und durch den Ausbruch des Waſſers bey Der 
Sünpflurh mit in die Höhe auf die Erbfläche gekom⸗ 
men feyn. Die Knochen der Elephanten und ber 
Büffel, welche durch die Verweſung fpecififch leichter 
als das Woffer waren, ſchwammen auf felbigem, wur⸗ 
den durch die Wellen und durch den Wind allent hal—⸗ 
ben herum getrieben, und zulegt nach dem Abfluffe 
des Meeres hie und da in Schlamm und Sand bes 
graben. 


Franklin *) war ber Meynung, daß unfere Er; 
de im Innerſten aus einem weit dichtern Fluidum 
beſtehe, als alle unſere bekannten feſten Koͤrper, auf 
welchem alſo der fefte Theil gleichſam wie auf einer 
Schale ſchwimme. Wenn ſich nun in der Erde Luft 
Cuach dem Mariotte'fchen Gefege) verdichtet befände, 
fo würde auch ſchon in einer Tiefe von 11 deutfchen 
Meilen das Gold auf ihr ſchwimmen. Naͤhme man 
nun an, daß alle Materie wie ein Dampf in dem 
Kaume verbreitet gemefen fen, und die Schwere habe 
zu wirken angefangen, fo muß aud) eine nach dem 
Miettelpunkte zu immer dichtere Luftkugel entftanden 
ſeyn, worin fich die übrigen entftandenen Körper, ein 
jeder in einer beftimmeen Weite vom Mittelpunkte, feßs 
gen, und dadurch eine Rinde bildeten. Die Rinde 
fey die Erdrinde, über welcher nur noch unfere jeßis 

ge 


x) Tranfa&t, of the american philofophical fociety, held 
at Philadelphia, Vol. III. 1793. 4. num.I. Aud im 
European Magazine Aug. 1793. P. 137. fgq. | 
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ge Armofphäre fich befinde. Die erfte erfolgte Bewe⸗ 
gung Ponte einen Wirbel, und dadurch Ummälzung 
um die Achſe bervorbringen. Wenn nun einmal die 
Achſe der Umdrehung verändert wurde, fo mußte auch 
Das. inwendige Fluidum feine Figur ändern, wodurch 
es die Rinde’ der Erde zerbrechen konnte u.f.f.. ‚ Durch 
ftarke Erpanfionen von Dämpfen konnten auch vermös 
ge des daher entftandenen ‚Drucks auf das Fluidum 
unter der Rinde wellenförmige "Bewegungen entftehen, 
welche fich auf eine fehe große Weite erfirecften, und 
alles fand über ihre in Erſchuͤtterung feßten. Auch 
erhielt die Erde ducch die Menge von Eifen, die fie 
enthielt, die Fähigkeit, magnetiſch zu werden; felbft 
das Metall babe feinen Magnetismus, und vielleicht 
fen es diefer, welcher die Erdachſe immer mie fich parals 
lel erhalte. 


Kant?) ftellte fih unfere Erde anfänglich in 
£uftgeftalt vor. War nämlich der Urſtoff in dunfiförs 
miger Geſtalt verbreitet, fo mußten, als durch Kräfs 
te chemifcher Unziehungen jene Körper aus dem flüß 
figen Zuftande in den feften übergiengen, fogleich auch 
große Luftentwickelungen in ihrem Innern vorgehen, 
welche durch die zugleich frey gewordene Wärme bis 
zum höchften Grade der Elafticitär ausgedehnt, und 
durch die Vermifchung unter einander in noch größes 
re Bewegung verfeßt, bald die feiten Körper durch, 
brachen, die Materie in großer Menge als Gebirge 
aufwarfen, fich felbft unter einander zerfeßten und 
niederſchlugen, bis Die mit fich felbft ins Gleichgewicht 
gefommene Luft von felbft fich erhob, ein Theil ders 
felben aber als Waſſer niederfiel, das vermöge feiner 
Schwere ſich bald in den Krater jener allgemeinen 

| | Eruption 


-y) Berliner Monatsfchrift 1785. Th. L. ©. 210, f. 
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Eruption ergoß, jegt aber durch das Innere der Er; 
de fich felbft feinen Weg brady, fo allmäßlig Durch 
feinen tanf- die regelmäßige Geſtalt der Gebirge Bil: 
dere, und durch forrgefeßte Anfpirlungen im kauf der 
Jahrhunderte jene regelmäßige Schichten falfartiger, 
verglafter oder verfteinerter vegetabilifcher und thie⸗ 
riſcher Körper im Innern der Berge zu Stande brach 
te, zulegt aber aus immer hoͤhern Becken endlich in 
Das tieffte von allen, das Meer, fich zuruͤckzog. 


Herr Whitehurſt *) ift der Meynung, daß 
unfere Erde anfänglih aus Waſſer befanden babe, 
das aber die fein zertheilten Stoffe aller Körper ents 

halten haͤtte. Wegen der geringen fpecififchen Schwes 
re hätten fich Daraus Luſt und Waffer zuerft entwickelt; 
die feften Theile fanfen aber nach und nach auf eine 
ungleichförmige. Weiſe wegen der ungleichen Wirkung 
der Sonne und des Mondes, oder wegen der Ebbe 
und Fluth, welche auch die erſten Inſeln bildete. Al: 
fein die. dadurch entftändenen Uugleichheiten konnten 
niche über so Fuß hoch geweſen ſeyn. Machher gieng in 
den innern dichtern Theilen der Erde eine Entwickelung 
des Feuers vor ſich, welches die Erdfchichten ungemein 
ausdehnte, den Meergrund emporhob, und endlich 
fo durchbrach, daß zwifchen dem Feuerheerde und 
dem Waſſer eine Gemeinfchaft eröffner wurde. Hier⸗ 
durch mußten natürlich die Erplofionen ungemein bef: 
tig twerden, die dadurch in die Höhe getriebenen Truͤm⸗ 
mer thuͤrmten fich Über einander, und erzeugten um 
fere hoben Berge. In den Tiefen aber entſtanden 
daher außerordentlich große Schlünde, in welche fich 
| u. das 


3) laquiry into.the original flate and form of the Earth, 
Lond. 1778. 1786. 4. Überf. mit Zufäg. und Anmerkuns 
gen, Leipzig 1788: && 
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das Waffer ergoß, und auf diefe Weiſe entfland aus 
Dem Meeresgrunde unfer trockenes: fand. - Diefe 
Mevolution, weihe Whitehurſt für die Sünds 
fluch hält, verurfachte übrigens wichtige Weränderuns 
gen in der Temperatur der Luft. 


D. Hutton *) nimme an, daß die Erdfchichten 
und Felfen unfers jegigen Landes durch Miederfchlag 
aus dem alten Meere und aus losgeriffenen Trümmern 
des alten feften Landes gebilder wären. Das. untar⸗ 
irdifche Feuer foll nämlich die unter dem alten Mee— 
re noch befindlichen Maffen bis zum Schmelzen erpige 
haben, welches ihre lockere Subſtanz verdichtete und 
ihre Zwifchenräume anfüllte, und diefe Maffen wurden 
nachher durch das Feuer auf dem Waſſer bis zur Hoͤ⸗ 
he unferes jegigen tandes erhoben. Diefe Wirfuns 
gen follen fortdauern, aͤhnliche Revolutionen, und 
auf diefe Weife eine Geſtalt der Erde nach der aus 
dern bervorzubringen. 


Nach de la Merherie J ſind alle Koͤrper, 
aus welchen unſere Erde beſteht, aus verſchiedenen 
Elementen, dem Feuer, dem Lichte, dem Waſſer, der 
elektriſchen Fluͤſſigkeit, der magnetiſchen Materie, dem 
Uichtſtoffe zuſammengeſetzt. Dieſe feinen Stoffe find 
aus den anfänglichen Theilen der Materie gebildet, 
und. alle dieſe Elemente find mit einer mehr oder mes 
. niger ſtarken Kraft begabt, vermöge welcher fie fid) 

einander nähern, fich unter einander vereinigen und 
| ſ ch ———— Die ——— iſt das Reſultat al⸗ 
| | ler 


8 Theorie ber Erde; aus den Tranſact. of the royal So- 
ciety of Edinb, Tom.I, PL. p. 209. fq. überf. in dem 
ee. zur Phyſik und. —8B Th. IV. St. 6. 

225. u 


b) Theorie der Erde, a. d. Franz. IL Theile. Leipz. 1797: 8. 
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fer dieſer einzelnen Kryſtalliſationen geweſen. Er 
nimmt naͤmlich an, daß alle Materie, welche unſere 
Erdkugel ausmacht, im Anfange fluͤſſig geweſen ſey, 
und die kugelfoͤrmige Geſtalt der ganzen Maſſe, wel⸗ 
che der Lehre der Centralkraͤfte volllommen gemaͤß iſt, 
beweiſe offenbar dieſe ehemalige Fluͤſſigkeit. Die⸗ 
fer flüffige Zuſtand war waͤſſerig, d.h. er wat durch 
das Waffer und nicht durch das Feuer ervorgebracht ; 
die fchmwerften Theile haben fich gegen den Mittelpunfe 
der Erde begeben, und unter einander vereinigt, Die 
feichteften hingegen find nach der Oberfläche hingetrie⸗ 
ben worden. Alle diefe Subftanzen haben ſich im 
Waſſer ſelbſt, welches alfo.die hoͤchſten Berge bedeck⸗ 
te, kryſtalliſirt; das Waſſer hat ſich zuruͤckgezogen; 
das feſie Land iſt zum Vorſchein gekommen; dlieſer 
feſte Boden war nur aus urſpruͤnglichen Erdlagen zu⸗ 
fammengeſetzt; die Pflanzen und Thiere, welche auf 
dem feften Sande leben, find hervorgebracht; die Ge 
wäffer haben hierauf die Erdlagen, welche von ſpaͤ⸗ 
'gerer Entſtehung find, gebildet, und die Trümmer 
und Ueberrefte: der Pflanzen und Thiere haben ſich mit 
dieſer Erde vermifcht, und in derfelben angehäuft; das 
Waſſer bar ſich wieder. zurückgezogen, und die 
Erdlagen von der zweyten und dritten Eneftehung frey 
und unbedecke zurlichgelaffen. Alles dieß feyen gewiſſe 
und unmiderfprechliche Tharfachen. Uebrigens nimme 
er noch eine befondere Keyftallifation einer jeden mis 
neralogifchen Subftanz an; die Kryftallifation der 
einfachen Steine, welche nur aus Einer Erde und Eis 
ner Säure beftehen; die Kenftallifation der Steine, 
welche aus mehreren Erden, und die Kenftallifation 
der zufammengefeßten Steine, welde aus mehreren 
ondern Steinen gebifder find; die Kryſtalliſation der 


metalliſchen, vererzten oder nicht vererzten Subſtan⸗ 
zen, 


— — — 


L 
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zen, und endlich die Kryſtalliſation der erdharzigen 
Subſſanzen. — 


Verſchiedene von dieſen Hypotheſen finden ſich 
beſonders beym Sullivan) beurtheilt. Er fage, 
alle Kosmogonien und Geogonien haben den Endzweck, 
das Daſeyn der Erde entweder ohne alle Wunder, 
oder doch nur durch das einzige Wunder, wodurch 
Das, was nicht war, zur Wirklichkeit kam, zu era 
klaͤren. Regelmaͤßigkelt und Ordnung als Werk eis 
nes Zufalls anzunehmen, ift mit der Denkart des 
menfchlichen Verſtandes viel weniger als alle Wuns 
der zu vereinigen. Setzt man aber das Dafeyn Gots 
tes voraus, fo mag man entweber eine ewige formlofe 
Materie annehmen, oder Materie und Form mit der 
Welt zugleich eniſtehen laſſen, der Anfang der wirk⸗ 
lien Dinge und ihrer Formen ift immer ein uns 
der, beftändig Wirkung einer außerordentlichen Kraft, 
und es ift für uns gleich möglich und gleich unbegreifs 
lich, der Schöpfer mag entweder in die Materie als 
fein Kräfte und Gefege gelegt, oder zugleich mit dens 
felben die erſten Formen der Körper durch feine Als 
macht hervorgebracht haben. Es giebt daher gar 
keine objektiven Gründe für eine Theorie der Schoͤ⸗ 
pfung, und wir follten ſtatt allee Kosmogonien und 
Geogonien uns ganz allein darauf einfchränfen, die 
Urfachen der auf einander folgenden. Weränderungen 
der ſchon geformten Natur zu entdecken. Alles aber, 
was fi) über folche Veränderungen der Erde fagen 

| Ä läßt, 


e) A view of Nature, in lettres to a traveller among 
the Alps &c. Lond. 1794. VI, Voll, 8. Ueberfiht dee 
Natur in Briefen an einen Reifenden a. d. Engl. mit 
Anmerk. und Zufägen von D, Hebenſtreit. Leipzig 
1795. 8. 6-13, Brief. | 
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täße, beruht auf folgenden wenigen Bruchſtücken: 
ob bey der Schöpfung unfere Erbe fogleich die Kugels 
geftalt erhalten habe, ift ungewiß; die ſphaͤroidtſche 
Geſtalt aber (wider la Place's Meynung) har fie 
durch Umdrehung um ihre Achſe erhalten. Die Ent⸗ 
fiehung einiger Körper, z. B. des Granits, find wir 
niche vermögend zu beſtimmen; der Granit fcheint 
fchon vorhanden geweſen zu feyn, ehe noh das Wafı 
fer und das Feuer die Erdflaͤche veränderten; wahr⸗ 
fcheintich beftehen aus ihm die älteften Berge, und er 
macht, fo weit die Maturforfchungen reichen, Die ins 
nerfte und tieffte Grundlage ber Erdrinde aus. Ein 
fehr großer Theil unſers jeßigen feften tandes war ehe⸗ 
dem Meergrund, und ſcheint es eine fehr geraume Zeit 

geweſen zu feyn; jedoch muß an vielen Drten, wo jeßt 

fees Land ift und fonft Meergrund war, in noch 

fruͤhern Zeiten ſchon einmal feftes fand geweſen ſeyn. 

Miele Landthiere, Fifche, Pflanzen, Conchylien, wels 

che jegt ihre Wohnungen nur im heißen Erdſtriche has 
ben, müffen vor Zeiten auch in ben Gegenden gegen 

den Mordpol zu gelebt haben. Die Gipfel der boͤch⸗ 

fien Berge, die mir kennen, ſcheint das Waſſer nies 
mals bedeckt zu haben. Auch Erdbeben und Vulka—⸗ 

ne müffen eine große Weranlaffung zur Veränderung 

der Erdfläche gegeben,. und an verfchiedenen Orten 

mögen alte, jeßt exlofchene Vulkane gebrannt baben, 

deren Zeitalter uns ganz unbekannt ift, | 
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Cohaͤſion und ufammenpong. u 


(Oben ©.34) — — 
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Her Earrabori *) bemerkt, daß Gunton 
Morveau eine Reihe von Verſuchen unter die. Wirs 
fung der Adhaͤſion begriffen habe, welche ſich aber 
keinesweges durch die Adhpäfion erklären lafien. Die 
Adhaͤſion zeige ſich vorzüglich Ichön in den Verſuchen 
mit oͤligten Fluͤſſigkeiten, welche fich auf der. Ober⸗ 
fläche des Wafjers ausbreiten, und melde, mie ee 
glaubt, noch Niemand einer genauern Betrachtung ge⸗ 
würdigt habe. Mach ſeiner Meynung ift die Erjcheis 
nung, mo fih das Queckſilber mie den Oberflächen 
der Metalle vereinigt, noch feine Adhaͤſion, weil das 

Dueckfilder vermögend iſt, fie, wie das MBaffer die 
Salze, anzugreifen und aufzulöfen. Aus diefem 
Grunde, fagt er, find Guyton-Morvean's Vers 
fuche mir diefen Subſtanzen untauglih, Die Kraft 
der Adhaͤſion und ihre Grade zu zeigen. Die Flaͤ⸗ 
Fr le < 1 —— 12 8 chen⸗ 


8) Anneli di chimica e floria naturale overo roccolta di 
memorie fulle ſcience arti e manufatturo ad eſſe relati- 
ve, dei Brugnarelli. T. XVII. Pavia 1798. p. 104-113. 
überf, in Voigt's Magazin B. II. St. 1. 8,87. 


giſcher's Geſch. d. Phyſtk. VI.2. Ir 
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chenanglehung Ten "BIE"Tegt noch Tepe ſchlecht "Beärbeis 
ger worden. Cr hat durch Tharfachen zu zeigen ſich 
bemüht, daß die wahre Adhaͤſion oder Flaͤchenan zie⸗ 
hung ihre Saͤttigungspunkte und: Grade fo gut ha⸗ 
be, als die chemifche Anziehung oder die Wahlvers 
wandtſchaft. Nehmlich 

P. Die bligten oder gummireſinoͤſen Fluͤſſigkei⸗ 
een breiten ſich auf der. Oberfläche des Waſſers · mit 
der groͤßten Geſchwindigkeit aus, und uͤberziehen die⸗ 
ſelbe mit einem ſehr zarten Schleyer; ſie thun dieß 
ſelbſt dann, wenn fie fpecififch ſchwerer find als Wafs 
fer. Auch feſte Subſtanzen, in welchen ein Oel, 
Harz oder Gummiharz in Menge enthalten iſt, brei⸗ 
ten ſich, wenn fie pulveriſirt find, und wen auch ihr 
fpecififches Gewicht das des Waſſers uͤbettrifft, auf 
gleiche Weiſe auf demſelben au. 


Dieſe Koͤrper adhaͤriren bloß dem Waſſer; fie 
haben keine Cohaͤſion oder Aggregations⸗ ober: chemie 
fche Anziepung zu ihm; denn fie loͤſen ſich niche in 
demfelben auf, und vermifchen fi felbft nur ſchwer 
9 Bloß das Waſſer giebt mit jenen Subſtan⸗ 
zen dieſe Phänomene. Er harte Del, Saft von ber 
olfsmilh u. ff. auf Wein, auf Effig u. ſ. w. ges 
bracht; der Verſuch gelang aber nicht, noch weniger 
gelang. er auf Weingeift. 

—Alſo bloß zwiſchen dem Waſſer und den öligen 
oder harzigen Subftanzen jeder Art, fie feyen feſt oder, 
fluͤſſg, hat die Adhaͤſion oder Flaͤchenanziehung flatt. 


3. Hat eine von diefen feften oder flüffigen Subı 
flanzen durch ihre Verbreitung eine beſtimmte Flaͤche 
— | des 
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des Waſſers, ohne einige Ruͤckſicht auf die Menge, 
ober Höhe der Säule der Fluͤſſigkeit, überjogen,, fo. 
dehnt fie ſich nicht weiter aus, fondern- bleibt, 
wenn fie fpecififch leichter als das Waſſer iſt, im 
Gefäße zu Boden, | 


| Hieraus ſieht man, daß nach der Sättigung der 
Anziehung jener Wafferfläche mie alle dem Del oder 
Harz, was fie aufzunehmen im Stande ift, das Ue⸗ 
berfluͤſſige nicht ferner angezogen wird, fondern feiner’ 
Schwere überlaffen entweder auf der Fluͤſſigkeit rus 
big zurüchbleibe, oder, wenn es fpecififch fchwerer als. 
das Waſſer ift, in ihm zu Boden fällt. 


4. Die Quantität der feften oder fldffigen Sub⸗ 
ftanz, welche fi auf dem Waffer ausbreitee, und 
die Geſchwindigkeit, mie der es geſchieht, ift beſtaͤn⸗ 
dig der Oberfläche des Waflers, auf der fie ſich 
verbreiten muß, proportional. So breitet fih 5.8. 
ein Tropfen Dlivenöl auf dem Waſſer eines Pleinen 
Gefaͤhes ſehr ſchwer und langfam aus, da hingegen, 
wenn der Verſuch in einer großen Kufe oder auf eis 
nem Meinen See angeftellt wird, er fich ſehr weit 
‚und mie einer erftaunlichen Geſchwindigkeit verbreiten. 


Stellt man diefen Verſuch in einer Kufe oder in 

einem andern Behälter mie Waſſer, welches eine gro⸗ 
Be Oberfläche hat, und ſtatt des Dels mir dem mildhe 
artigen Saft der Wolfsmilch an, fo ift es fehr ans 
genehm zu bemerken, wie, wenn man eine Pleine Quan⸗ 
titaͤt deſſelben vorfichtig auf die Oberfläche des Waſ⸗ 
fees bringe, fie fih über die ganze Fläche verbreiten, 
und diefelbe mit einem ſehr feinen Schleyer uͤberzieht; 
verfähre man hingegen bierbey auf eine flürmifche 
Art, fo ſchlaͤgt fich ber gute Theil davon in = 
H I 2 alt 
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ſtalt zarter und ſchlangenfoͤrmiger Fäden zu Boden. Das 
nämliche’erfolgt, wenn man; anftatt die Stengel der 
Wolfomilch außer dem Waſſer abzufchneiden oder abs 
zureißen und darauf das abgefchnittene Ende: au die 
Oberfläche des Waffers zu bringen, diefe Operation 
unter dem Waſſer verrichtet; dann ſchlaͤgt ſich aller 
aus dem Stengel fliegende Saft in Geftalt feiner Faͤ⸗ 
den zu Boden, ohne ſich in dem Waſſer aufzulöfen, 
ober fih auch nur damit zu vermifchen. Ä 


5. Bringe man, nachdem man auf das Waſ⸗ 
fer bereits einen kleinen Antheil irgend einer oͤligten 
Blüffigkeit gebracht hat, hierauf etwas von einer ans 
deen auf daſſelbe, befinder fi 3. ®. auf dem Waſ⸗ 
fer eines kleinen Gefäßes bereits ein Tropfen Olivenoͤl, 
und bringe man jegt einen Tropfen MWolfsmilch (oder 
auch einen Pleinen Antheil Weitzenmehl oder Mehl 
von: irgend einem andern Getreide) darauf, fo bemerfe 
man, wie das Del den. Wolfsmilchfaft Platz macht, 
welcher fich jegt ſtatt feiner auf dem Waſſer ausbreis 
tet, um ihm zu adbhäriren; das Del aber, deſſen Vers 
wanbefchaft jegt zu dem Waſſer aufgehört hat, ſamm⸗ 
let ſich in Eleine Kügelchen, . und zieht. ſich an die 
Wände des Gefaͤßes zurüc. 


Diefer Verſuch beweißt alfo, daß die eine von 
diefen beyden Fluͤſſigkeiten eine flärfere Anziehung zur 
Oberfläche des Waffers habe als die andere, welche, 
durch jene vertrieben, jegt bloß ihrer Aggregationgs 
kraft gehorchte. Re 

Bringe man auf bie Oberfläche des im einem 
Glaſe enthaltenen Waſſers einen Tropfen Dlivenöl, 
fo breiter er. fih ein wenig aus, und nimmt eine 
sirfeleunde Geſtalt an; bringe man hierauf — 

| eits 
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Weitzenmehl nach und mach auf. diefelbe, fo wird. 
man ſehen, mie fich in dem Verhaͤltniſſe, als ſich 
das Mehl ausbreiter, der Umfang des Dels verkleis 
nert, und diefes fich in eine Blaſe zufammenzieht, 
Die die Geſtalt einer in Waſſer aufgehangenen Kus 
gel zeige. Die flärkere Werwandefchaft des Mehls 
zu dem Waſſer nöchigte alfo auch hier das Del, ihm 
die ganze Oberfläche des Waſſers abzutreten, welches 
in obiger Geſtalt auf derfelben zurücbleiben mußte, 
da es in ihe nicht zu Boden fallen konnte, 


6. Es läge fich für die Adhaͤſion oder Flaͤchen⸗ 
anziehung eine ähnliche Skale oder Tabelle verferti⸗ 
gen, als für die chemiſche Anziehung, nach welcher 
einige Subflangen , die fih auf der Oberfläche des 
Waſſers verbreiten, flärfer von ihm angezogen wers 
den als andere, welche folglich von jenen, wenn fie 
vorher derfelben adhärirten, aus der Stelle getrieben 
werden. Diefe Tafel ift zwar Fein, aber nad Cars 
zadori’s Verſicherung zuverläffig. Hänge man von 
dem niedrigften Grade der Flächenanziehung, melde 
die öligeen Subftangen zu dem Waſſer haben, an, 
fo ift die Ordnung folgende: 


Fixe oder fette Oele. 
Mehl von Getreide oder Huͤlſenfruͤchten. 


Fluͤchtige Oele, oder milchartige Säfte der Pflan⸗ 
zen und vorzüglich der Wofemid, | 


Man nehme ein Glas oder ein anderes Gefäß 
mie reinem Waſſer, und bringe auf diefes etwas 
Dlivendl; dieß wird ſich auf der Oberfläche deſſelben 
zum zarteſten Schleyer ausdehnen. Hierauf werfe 
"man einen kleinen Autheil Mehl von Weitzen ober 

| Lul 3 einem 
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eiriem andern Getreide oder Huͤlſenſrucht daraufz 
man wird ſogleich das Dei ſich auf die Seite jiehen, 
und den Mehl Pag machen fehen, welches flatt ſei⸗ 
ner die Fläche des Waſſers mir einem zarten Haͤutchen 
überzieht. Bringe man jeßt , wenn das Gefäß: niche 
zu Blein iſt, einen Tropfen flüchtiges Del oder Wolfs⸗ 
milch darauf, fo wird ih Diefer ausbreiten, und fos 
wohl das Del als das Mehl aus feiner Stelle treis 
benz. letzteres wird: bisweilen hierducch in einen fo 
Beinen Raum gebracht , daß es im Gefäß zu Boden 
fälle ,. welches nicht gefchieht, wenu man zuvor Wolfss 
milch auf das Waffer gebracht har, und dann Weir: 
zenmehl darauf fchürter u. ſ. w. Auch hat es ihm 
gefchienen, daß dee Grad der Adhäfion des Mehls 
nicht fo verfchieden von dem der flüchtigen Dele oder 
» des Saſts der Wolfsmilh an dem Waffer fey, als 


es der der firen Dele von dem des Wolfsmilchſafts iſt, 


indem alle milchareigen Säfte der Wolfsmilch und alle 
Mehlarten der Getreideſaamen und Hülfenfrüchte das 
Del von der Oberfläche des Waflers  zurücktreiben, 
die genannten Mehle aber fich etwas auf der Obers 
fläche‘ des Waſſers ausbreiten, die der Wolfsmilche 
-faft vorher eingenommen hat; umgekehrt aber dee 
Wolfsmilchſaſt weit flärfer und ſchneller auf der von 
dem Mehl eingenommenen Waſſerflaͤche ſich verbreiter. 


Außer vielen Folgeungen, welche Carradori 
aus dieſen Thatſachen gezogen hat, bemerkt er vorzügs 
lih, daß die Aohäfion niche, wie Guyton: Mors 
veau: ſagt, die. erfte Wirkung oder ber erfie Moment 
der chemifchen. Affinitaͤt ſey. Es fey irrig, daß die 
Affinicät ein Grad der Adhaͤſion ſey, der fähig iſt, 
Auflöfungen hervorzubringen, und eben fo unmögs 
lich ſey es, die Verhaͤltniſſe dee: Affinitaͤt, wie 
6 I | Buy 


EGuyton:Morveau meint; nach den Verfäteniffen 
Der Adhäfion zu fchägen; denn die fetten ober firen 
Oele pärten weder Cohaͤſion noch chemifche Anziehung, 
oder Wahlverwandtſchaft, mit der Mafle des Wafı 
fers, und doch habe man gefehen, daß fie fih auf 
dem Waſſer mit einer — rs | 
ausbreiten.“ " “ 
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gü ach trag 
Gleichgewicht und Bewegung tropfbar fluͤſſger 
| Körper. | 


(Dben ©. 391.) 





Joh Boyle Hat man mehrere Arten von fos 
genannten Ardometern angegeben, und Mittel ges 
zeige, fie auf verfchiedene Art zu graduiren. Ver⸗ 
ſchiedene Arten von Salzwagen hat befonders Zeus 
Hold ®) befchrieben, ‚deren Graduirung burch Vers 
ſuche geſchieht. Lambert ) hat aber die beften Uns 
terfuchungen darüber angeftellt. Nah Beckmanns 
Urcheite laͤßt fich jedoch diefe Art von Salzwagen in 
der Natur niche wohl brauchen, weil mebhrentheils 
die Salzfoole mit fremdartigen Beftandeheilen vers 
mifche if. Beſſer Liegen fich folche Ataͤometer bey. 
den Bierproben gebrauchen, wie fie auh Faggot ) 
für das fchwedifche Bier vorgefchlagen hat. 


Auch hat man die Aräometer dadurch zu gras 
duiren vorgefchlagen, dag man durch Verſuche a 
e 


b) Theatr. flatie. univerf. P.II. cap. 6. 


c) Experienees fur les poids du fel et la gravit& fpecifique 
de faumures faites et analyfees p. M. Lembers in Hit, 
de l’Acad. de Pruffe. an. 1762. T. 18. p. 27. 


8) Schwed, Abhandl. uͤberſ. von Käftner. 1763. S. 49. 
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fefte Punkte beſtimme, und den Zwiſchenraum in 

gleiche: Theile eintheile. Dergleichen hat Muffchens 

broeke) und Beaumeif) angegeben. Allein die⸗ 
fee Vorſchlag beruht auf keinen richtigen Gründen. 


Wenn man auf einer einzigen Senkwage alle 
Abtheilungen haben wollte, . weiche das fpecififche Ge⸗ 
wicht aller flüffigen Materien bis auf Tauſendtheil⸗ 
hen anzeigen follte, fo müßte die Röhre fehr lang, 
und um deswillen fehr unbequem feyn. : Daher har 
ben lieber die Herren Brander und Höfihele) 
mehrere ' dergleichen Senkwagen verfertigt, wovon eis 
ne: jede zw: folchen flüffigen Materien eingericheer iſt, 
deren eigenthuͤmliches Gewicht zwifchen ein Paar Grens 
zen fällt. Gewöhnlich Tiefern diefe beyden Herren 
fehs Senfwagen, wovon die eine für ſolche flüffige, 
Materien beſtimmt ift, deren fpecififhe Gewichte dem 
fpecififchen Gewicht des Regenwaffers fehr nahe kommen, 
und zwifchen den Grenzen 0,983 und 1,018 fallen. 
Zwey andere Senfwagen dienen für flüffige Materien, 
Die leichter als Waſſer find; die erftere giebt das fper 
eififche Gewicht = 1, und erſtreckt fich bis zum ſpe⸗ 
eififchen Gewichte = 0,9284; mit diefem fpecififchen 
Gewichte fängt die andere an, und geht bis zum 
fpecififchen Gewichte = 0,8574. Moc find zwey 
andere für folche flüffige Materien eingerichtet, wel: 
che ein größeres  fpecififches Gewicht als das Regen⸗ 
wafler haben. Die: erftere fänge mit dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gewichte = ı an, und geht bis zum Gewichs 
se 
e) Introdu&t, ad philof, natur. T.II. 9.1384. 


f) Avant - Coureur 1768. D. 45. 50.51.52.1769. n.2. 


8) Befchreibung der neuen Spiegelquadranten nah Hab, 
ley'“s Theorie. Aussb. 1777. Fr * 
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te — 130713, hiemit geht die andere an, und 
erſtreckt ſich bis zum ſpeeiſiſchen Gewichte 1,143 
Die ſechſte Wage iſt beſonders zur Salzſoole ein ge⸗ 
richte. :MWrunsauch die theoretiſchen Gründe hier⸗ 
— «ben ihre völlige Nichtigkeit haben, fo erfordern doch 
dieſe Ardometer in der Ausübung, weun die Abthei⸗ 
lung: auf der Röhre. allemal genau das; fpecififche 
Gewicht in Vergleichung mit dem Regenwaſſer anger 
ben folk, eine ſolche Einrichtung, daß ihre: Roͤhren 
vollkommen cylindriſch find, welches aber bey Olas 
ſo vollkommen nicht zu erhalten iſt. Selbſt die ver⸗ 
beſſerte Einrichtung folcher Araͤemeter, wie fie: Herr 
Baͤſch ) angegeben hat, iſt Fehlern unterworſen. 


Eine weit vorzuͤglichere Methode, die Araͤome⸗ 
ter durch Veraͤnderung ihrer Gewichte zu graduiren, 
lehtt Briffon ). Man fege das ſpecifiſche Ges 
wicht einer fläffigen Materie = Y, den geomerrifchen 
Kaum, um welchen ſich das Aräometer in ihr eins 
fenft, = v, und das Gewicht des Araͤometers = p. 
fo iſt es natürlich, Daß das Gewicht p verändert wer: 
den müffe, wenn das Uräomerer im deflillieten 

Waſſer eben fo tief als im jeder andern flüfjigen Mas 
gerie eingefenft merden fol. Man fege alfo das 
fpecififche Gewicht des Waffers = g, in weichem das 
Araͤometer ebenfalls um den Raum v ſich einfenfen 


ſoll, fo hat man y:g=p: 5; und das Ardos 


meter muß nun das Gewicht Fr haben. Wäre 
— die 


h) Verſuch einer Mathematik zum Nutzen und Vergnuͤgen 
des bürgerlichen Lebens. 2ter Theil, Hamb. 1791. 8. 
Hodroſtat. S. 49, u. f. 

;) Dictionaire de phyſique; art. Ardemerre. 


ne F are Na ch tag, «IT HOR. 
die Alpfige: Materie fpeeififch teichter als das Waſſet, 
emp au -SE größet. ale p.ſeyn, > und «das. 


225%) — = 
Gewicht p muß: um * -p= —_— ver⸗ 


mehrt werden, wenn es ſich im Waſſer eben fo tief. 
als in dee. fluͤſſigen Materie einſenken ſoll. Naͤhme 
man nun Bas ſpecifiſche Gewicht des Waflerg ==! 1060 
an, und Y nad und nad) 990, 980, 970, 960 
u. ſ. f., fo bekomme ee nad und nach, die 
Werthe up: 65 Drop5 Aopuff Um 
nun nach diefen. Gründen das Ardomerer zu gradut⸗ 
sen, wird auf folgende Art verfahren: man wägt das 
Ardometer genau ab, und taucht es in deſtillirtes Waſ⸗ 
fer, bemerkt alsdanı an der Röhre, wie tief das 
Araͤometer ſich eingefenfe hat; hierauf vermehrt man 
das. anfängliche Gewicht des Araͤometers durch hin⸗ 
zugegoſſenes Queckſilber um zu, und bu 
merkt auch hier an der Roͤhre, wie tief es fich einger 
ſenkt hat; das hinzugegoffene Queckſilber nimmer man 
alsdanıı wieder weg, ſchuͤttet zu dem anfängli 
chen Gewicht des Aräomerers. 2, — 74 deffelben;.. 
von dem Queckſilber hinzu, und bemerkt wiederum; 
wie tief das Araͤometer ſich eingeſenkt habe u. ſ. w. 
Setzt man nach und nach an die eingeſenkten Tiefen 
bie Zahlen 990, 980, 970, 960 u. ſ. f. foift das 
Ardomerer von 10 zu 10 Graden richtig eingerheile.. 
Wollte man die Einteilung für jeden Grad haben, 
ſo koͤnnte man nur, ohne einen merflichen Febler zu 
begeben, den Raum zwiſchen 10 und 10 in gleiche 
Theile theilen. Wären im Gegentheil die flüffigen 
| 2 — Mas 
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dann der auusdeue IE negativ „und das am⸗ 


fangliche Gewicht p müßte mn um —— 
vermindert werden. Bliebe alſo g = 1000 „und 
follte die Eintheihing wie vorhin von 10 zu. 10 Grad 
gefchepen , fo würde die Verminderung Des Gewichts 
nad und nach 718520, 18320r18 uch ſeyn- 
Zuletzt erhält das Araͤometer fein anfaͤngliches Ge⸗ 
wicht p wieder. — ho 


Da aber die Verfertigung folcher Araͤometer ſehr 
müuhſam iſt, fo hat Herr Prof. Schmidt *) im 
Gießen eine andere Einrichtung angegeben, und zu⸗ 
gleich erwieſen, daß: die Araͤometer mit Skalen Des 
nen mit veränderlichen Gewichten weit nachſtehen. 
Seine Vorſchriften ſind ſolgende: man verwandle den 
Raum des Araͤometers nach dem bekannten Verhaͤlt⸗ 
uiſſe der untern Gefäße zu dem Kaum des Halſes, 
fo weit nämlich die Ausdehnung der Skale reicht, 
in eine enfindeifche Röhre von der Weite des Hals 
ſes, trage die Länge dieſer Roͤhre auf eine gerade Li⸗ 
nie (fig. 58.) von b nach a, und bemerke zugleich die 
$änge des Halfes bh. Auf die Endpuunkte a-und b 
diefer Linie errichte man die fenfrechten Linien dg 
und ef. Von a nach d; trage man. eine Linie von ſo 
vielen gleichen Theilen von willfüprlicher Größe, als 
man fich in dem Raume des ganzen Araͤometers en 


x) Ueber die vortheithafte Einrichtung eines. Aräometer& 

mit einer Stale, welches unmittelbar Prozente einer 
gemiſchten Flüffigfeit angeben fol, in Gren’s neues 
Zourn. d. Phyſ. B. III. S.117.fe 
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haften vorſtellt, z. B. 100, wenn die Skale hundert 
Theile, 1000, wenn ſie tauſend Theile des ganzen 
Raums angeben ſoll. Von dieſen gleichen Theilen 
trage man noch fo viel auf ag, als in der Ausdeh⸗ 
nung der Skale enthalten. find. Durch alle Theis 
lungspunkte der geraden Linie ag ziehe man mit ab 
parallele tinien, bis fie die Linie ef ſchneiden. Bey 
d ſchreibe man nun o, bey a 100, u.f.f. auf a 

310, 120, 130 u.f. Eben diefe Zahlen fihreibe 
man bey den der Linie ef zugehörigen Theilungspuntten. 
Hierauf lege man ein Lineal an d und die Theilungss 
punfte 110, 120, 1304. f. f. ber geraden Linie bf, 
und bemerfe die Durchjchnittspunfte des Uneals mic 
der Linie ab, fo geben diefe die Grade der Skale deg 
Aräometers bh an, welche den fpecififchen Gewichten 
J10, 120, 130 u.f. zugehören. Hierauf zeigt Here 
Schmide durh Rechnung, daß, wenn man drey 
Araͤometer verfertigen wollte, "wovon die Skale des 
erſtern von 2,00 bis 1,50, des zweyten von 1,50 
Bis 1,00, und des dritten von 1,00 bis 0,70 gebe, 
der kleinſte Grad diefer drey Aräomerer 4 Pariſ. Der 
cimallinie, und der größte noch nicht zwey Linien bes 
trage. - Wollte mar aljo bey gleicher Größe der Gras 
de die Skale bis auf Taufendepeile genau haben, 
und doch die Länge der Aräomerer nicht vergrößern, 
fo müßte man flate drey, drenßig folcher Araͤometer 
verfertigen. Wenn man nun hiemit das von Herrn 
Schmidt verbefferte Fahrenheitſche, welches bald 
angegeben werden foll, vergleiche, fo ift klar, daß 
zwey folche Fahrenheirfche eben das und noch mie, 
größerer Schärfe angeben, was 30 Ardomerer mie 
Skalen von ungefäße gleichen Dimenfionen leiſten, 
fo gemein auch diefe Are von Aräomerern noch ift. 


Sifcher’s Geſch. d. Phyſik. VI B. M mm Fab⸗ 
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Fahrenheit hat mehrere Einrichtungen der 
Araͤometer angegeben, wovon das gewöhnlichfte diefes 
ift, melches auch den Mahmen des Fahrenheitſchen 
allgemeinen Aräometers erhalten hat: an einer gläs 
fernen Kugel (fig. 59.) b befinder fich eine Fleinere mit 
etwas Dueckfilber oder Bleyfchror Befchwerte Kugel, 
und: oben eine fehr dünne Roͤbhre cd mit einer Fleis 
nen Schaale d, um Eleine Gewichte hineinzulegen. 
Uebrigens ift an ber dünnen Roͤhre ein Zeichen e ges 

macht. Wird nun diefes Werkzeug forgfältig gewos 
gen, und das Gewicht — p gefunden, fo taucht man 
es zuerſt in deſtillirtes Waſſer, und legt In die Schaa⸗ 
fe fo viel Gewichte hinzu, bis es an das Zeichen e 
eingetaucht iſt; es wäre alfo das ganze Gewicht des 
Araͤometers mit dem zugelegten = p -F J, wenn Das 
zugelegte mit q bezeichnet wird. Bringt man hierauf 
dieſes Werkzeug in eine andere flüffige Materie, fo 
nehme man an, man müfle noch das Gewicht P in 
die Schaale legen, damit es bis an das Zeichen e 
einfinfe; alsdann werden fich die fpecififchen Gewich⸗ 
te des Waſſers und der andern fluͤſſigen Materie mie 
p+g:p-+P verhalten. Wenn z.B. das Araͤome⸗ 
ter soo Gran wiegt, und es müßten 56 Gran in 
die. Schaale gelegt werden, damit es im Regenwaſ—⸗ 
fer bis e einfinfe; in. einer andern flüffigen Materie 
‚aber müßten go Gran in die Schaale gelegt wer⸗ 
den, fo verhalten ſich die fpecififchen Gewichte beys 
der flüffigen Materien wie soo + $6: 500 -— 90 
— 556:590 = 1:1,061. $eutmann!) hat die 
fe Einrichtung bloß dahin abgeändert, daß die zuges 
legten Gewichte durch die Roͤhre cd, welche zu diefer 
Abſicht Hohl feyn muß, hineingeworfen werden. 


Eine 
1) Comment. Petropol. T.V. p 273 
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Eine neuere Einrichtung des allgemeinen Araͤo—⸗ 
meters ift vom Heren Prof. Schmidt in Gießen 
und Hofphyſikus Eiarcy”) in Darmflade angeges 
ben. Un dem hohlen birnförmigen gläfernen Gefäße 
(fig. 60.) a befinder fi das maffive Stück Glas d, 
woran das unterwärts birnförmige gläferne Gefäß c 
geſchmolzen if. Oben an das Gefäß a iſt ein düns 
ses maffives Stüc Glas ef angebracht, welches am 
Ende f eine Schanle zur Einfegung der Gewichte 
trägt. Unten bey der Spige b wird anfänglich durch 
ein Loch in das birnförmige Gefäß c fo viel Queck—⸗ 
ſtlber eingegoffen, daß das ganze Inſtrument genau 
800 ‚halbe Gran koͤllniſches Marfgewicht wiegt. 
Das größte Gewirht, welches diefes Ardometer wies 
gen fol, ift 400 halbe Gran. Wird nun dieſes 
Araͤometer in deftillivces Waſſer gebracht, (die Tem⸗ 
peratur iſt 15 Grad nach einem Queckſilberthermome⸗ 
ter 80 grad. Eintheilung angenommen), fo hat es dies 
fe Einrichtung, daß es fich bis an ein in g gemachtes 
Merkmal einfenfe, wenn auf die Schaale fnoch 200 
halbe Gran gelegt werden; folglich berrägt das ges 
fammte Gewicht 800 + 200 = 1000 halbe Gran. 
Wenn man alfo diefes Araͤometer in eine andere flüfs 
fige Materie bringe, fo zeige das hinzugelegte oder 
weggenommene Gewicht den Unterſchied des fpecifis 
fhen Gewichts des Waflers und der andern flüfjigen 
Materie an. Addirt man demnach das zugelegte Ge⸗ 
wicht oder fubtrahire das hinweggenommene von 1000, 
fo giebt die Summe oder die Differenz das fpeciftjche 
Gewicht der flüffigen Materie fogleich an. —— 
raͤo⸗ 


m) Beſchreibung eines ſehr bequem eingerichteten allgemei⸗ 
nen Araͤometers in Grens Journal d. Phyſik. B. VII. 
S. 1860. u. f. re 
um 2 
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Araͤometer giebt das ſpeciſiſche Gewicht oo bis 1200, 
oder, wenn man das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers 
= ſetzt, 0,8 bis 1,2 an; mithin kann es für alle 
Oele, geiſtige und fluͤſſige Materien, und viele Salz ſolu⸗ 
tionen dienen. Fuͤr ſchwerere Salzaufloͤſungen und 
Säuren verfertigt Herr Ciarcy nad eben den Grund⸗ 
fügen ein anderes Aräometer, welches mit dem fpecis 
fiichen Gewichte von 1200 an bis über 2000 Bin: 
ausgeht, ° In Regenwaſſer bis g verfenfe treibt Dies 
ſes Aräomerer soo Gran Waſſer aus der Stelle. 
Mimme man nun an, daß ein Rheinlaͤnd. Cubikzoll 
Waſſer ben ı5 Grad Wärme nad dem go graduir⸗ 
ten Queckfilberthermometer soatE Gran wiegt, fo 
nimmt das-von soo Gran verdrängte Waſſer einen 
Raum von 0,9947 rheinländ. Eubißzoll ein. Folg⸗ 
lich wird Z Gran, welcher auf die Schaale diefes 
Jüſtruments gelegt wird, noch zoo davon, oder 
0,0009947 Eubifzoll mehr Waſſer aus der Stelle treis 
ben. Da aber der Durchmeffer des Halfes an dieſem 
Inſtrumente noch nicht Z, Zoll, mithin der Flächens 
inhalt eines Querfchnitts deffelben 45 beträgt, fo 
muß fich dieſes Inſtrument um mehr als 400 . 
0,0009947 = 0,3979 300 tiefer einſenken. Geſetzt 
auch, es würde diefe Bewegung um bie Hälfıe vers 
mindert, fo bleibt doch immer die Größe, um welche 
es fih, bey Befchwerung eines halben Grans, tiefer 
einfenfe, noch etwas über 0,2 Zoll; mithin eine 
re die ſehr gut wahrgenommen werden 
ann. J 


Herr Say”) Hat eine ganz neue Einrichtung 
eines Araͤometers erfunden , welche fich durch die Art, 
- wie 


0) Annales de chimie. an V. n.67. p.1—27. in Gil⸗ 
berts Annalen der Phyf B. 1, S. 4230.f. 
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wie damit das fpecififche Gewicht der Körper beftinme 
wird, von allen übrigen wefentlich unterfcheidet.. Hies 
bey komme der abzumägende Körper mit Peiner tropfs 
baren Fluͤſſigkeit in Berüßrung, welches bey allen 
übrigen Araͤometern gefcheben muß, um dadurch dag 
Gewicht eines mit dem Körper gleichen Volumens der 
Fluͤſſigkeit zu finden, und man erhält dadurch den Vor⸗ 
theil, viele Stoffe, die bey folchen Berüßrungen vers 
Andere werben würden, mit Leichtigkeie zu behandeln. 
Die Stelle einer folchen Flüffigkeie vertritt Bier die 
tufe, und das weſentliche dieſer Einrichtung beruße 
darauf, das Bolumen eines Körpers mittelft der Luft⸗ 
maſſe, die er aus der Stelle druckt, zu meſſen. 


Diefes neue Araͤometer beftehe aus einem meiten 
cechylindriſchen Gefäße (fig. 61.) a, worauf ein Deckel 
aus Spiegelglas m genau paßt, und aus einer duͤn⸗ 
nen Röhre b, die man von fo gleichem Durchmeffer, 
wie nur immer möglich, ausfuchen muß. Der Rand 
des mweitern Gefaͤßes ift abgefchliffen, damit es fich 
durch den Deckel, wenn er dünn mit Fert überzogen 
wird, Iuftdiche verfchließen laſſe. Auf die Röhre ift 
ihrer ganzen Länge nach eine Doppelte Skale aufgeklebt. 
Die eine zeige gleiche Abfchniste der ganzen Röhre; . 
die andere die durch DBerfuche gefundene Capacität 
nad) einem gewiſſen Maaße der Röhre bis zu jeder 
Höhe. Die legtere wäre überflüffig, wenn man eine 
‚durchaus gleichförmige Roͤhre haben koͤnnte. 


Beym Gebrauche verfenft man das Inſtrument 
bis auf beſtimmte Höhen dieſer Skalen in ein cylins 
deifches Gefäß, das unter einem kleinen Gerüfte ſteht, 
und mit Queckſilber gefülle if. Das Inſtrument 
ſelbſt haͤngt an einer Schnur, welche über eine Rol⸗ 
le des Geruͤſtes gefehlagen wird. Che man us mie’ 

Mmm 3 det 
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der Deckplatte m verſchließt, laͤßt man es bis zum 
" Punkte. c in’ das Queckſilber hinab, welches dann 
auch in der Möhre bis dapin fleigt. : Darauf decke 
man das meitere Becken nn mit der Decfplatte m 
Infediche zu, wo dann die darin eingefchleffene atmo⸗ 
fphärifche Luft vom jedesmaligen Gewichte der At⸗ 
moſphaͤre zufammen  gedrucfe wird. Dieſen Druck 
mißt Die Barometerhoͤhe, welche dutch x ausgedtuckt 
ſeyn ſoll. Hierauf zieht man das Inſtrument on der 
Schnuür bis zum Punfte e der Röhre in die Höhe. 
: Da das Gefäß luftdicht verfchloffen ift, fo ſinkt das 
Queckſilber in der Nöhte niche bis e, d.h. bis zur 


Flaͤche des übrigen Queckſilbers, hinab, fondern nur 


bis d, und diefe Queckſi (berfäule de, welche durch 
‚bie gleichtheilige Skale an der Nöhre gemeffen wird, 
giebt an, um wie viel die in dem Inſtrumente einges 
fchloffene verdünnte Luft fehwächer als die atmofphäs 
riſche druckt. Die Luft im Innern des Inſtruments 
bat ſich um den inhalt der Roͤhre von c bis d auss 
gedehnt: diefer Raum cd, welcher Y bedeuten foll, 
wird durch bie zweyte State gemeſſen. 


Mach dem Mariotte'ſchen Geſehe verhält ſich 
aber das Volumen einer luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeit ver⸗ 
kehrt wie die Zuſammendruckung. Iſt alſo x das 
Volumen der Luft in der erſten Sage des Inſtru⸗ 
ments, wo das Queckſilber bis c fland, fo verhaͤlt fich 
x:x + YZe:o—de, oder, wenn de — ger 





| feßt wird, wie w: 5 — ß, mithin wäre y — == 5 | 


_ G@—-b)y 





F Bu me 


— Hat man nun auf dieſe Art das Volumen der 
— Luft im Gefaͤße bey einer darin ſtehenden Einfeßfchate I 
Ä 2 DE gefuns 


| 
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gefunden, fo braucht man nur ben jeber Unterſuchung 
des fpecififchen Gewichts eines Körpers den Körper 
in die Schale zu legen, das Inſtrument wieder in 
der erften age, mo das Queckſilber bis c fand, luft⸗ 
Dicht zu verfchließen, und wenn man es in bie andere 
Lage gebrache har, nach der angegebenen Formel den 
Inhalt an Luft, der in der erften Lage im Gefäße war, 
zu berechnen. In diefem Falle iſt das Volumen der 
Luft um das Volumen des hineingelegten Körpers in 
Vergleihung mit dem erften Falle vermindert wors 
den. Folglich ift das —* des hineingelegten 


Körpers = x — 7 — 





Es wird alſo mit dieſem Araͤometer nur eine ein⸗ 
zige Operation erfordert, um das Volumen des Körs 
pers zu finden; doch finder fich hiebey die Unbequem⸗ 
lichfeit, Daß zut jebesmaligen Beftimmung von x’ ein 
Baromerer in der Naͤhe ſeyn muß. Um 6 und Y in 


ber Formel x — mr mit Genauigkeit zu 


finden, wird es gut ſeyn, mehrere Beobachtungen in 
verſchiedenen Hoͤhen zu machen, damit, wenn ſie ver⸗ 
ſchieden ausfallen, von allen das Mittel genommen 

werden kann. Fa E — 


Herr von Arnim °) hat gezeigt, wie dieſes 
Aräometer ohne Barometerbeobachtungen gebraucht 
werden koͤnne. Der Inhalt des leeren Gefaͤßes ac, 
(e Zr ift ein für allemal gefunden, 
In der Steichung, ducch welche das Volumen bes eins 3 
- geleg 


0) Gilbert's Annalen der Phyſik. Ebendaſ. ©. 238. f. 





oder x 
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gelegten Körpers beſtimmt wird, =x — er 
bedeuter & den Stand des Baromieters zur Zeit dee 
Beobachtung, und diefer fehle, wenn man nicht zus 
gleich ein Barometer beobachte. Um alfo die jedess 
malige Baronıeterhöhe bloß mittelft des Say’fchen 
Ardometers zu beftimmen, ſenkt man das Inſtrument 
nach der oben angeführten Art Teer in das Queckſil⸗ 
bergefäß, und zieht es nach den Berfchließen heraus. 
Steht jeßt das Queckſilber wieder an demfelben Punks 
se der Röhre bey d, wie bey den Verſuchen, wodurch 
der Inhalt des leeren Inſtruments bis d, d.h. x, ein 
für allemal beftimme wurde; fo ift der jegige Baros 
meterſtand &’, mit dem bey jenen Verſuchen &, der⸗ 
ſelbe, und alfo befannt. 

Gefegt aber, der Queckfilberftand in der Röhre 
ce weiche nach dem Herausziehen von jenem Stande 

um tdd — KKab, und die dazu gehörige Vermeh⸗ 
zung des Volumens der &uft ſey = Fe, fo wird nad 
dem Mariottefchen Geſetze fih verhalten x + Y: 
xt yt:e=« ala — Daraus 
x-4 —* ⸗ 
— +Be _ 70 
ee N I WE 
-xtYyr8e 

Diefe Formel iſt zwar etwas zufammengefege, 
aber fie erfpare die dazu nöthige, übrigens aber bins 
berliche, Verlängerung der Roͤhre ce, fo wie die Fehs 
Ier, die daraus ensfpringen koͤnnen. Außerdem aber, 
ſagt von Arnim, gebe fie Mittel an die Hand, uns 
Diefes Inſtruments als eines Barometers zu bedienen, 
dem. man bis anf ı Linie fo ziemlich trauen koͤnne. 





ES 





THE NEW YORK 
PUBLIC LCRARY 


ASTOR, LENOX AND 
TILDEN FOUNDATIONS 
R | L 





Digitized by Google 


Digitized by Google 





91% N 4’: 
I EEE EIER 


ET 






... 

"u 
u 

RT» 


D ar obrte 
Sl sbchalahrt 











< S 
3: 
5 
1 
3 
3 
E 
3 
* 


— — 


—* ——— 
ar I)’ 


J 
“ns 


’ 
BrarTE 


PER ERPER 
HIFI . 
U OP 1 A A ds} 


e® nt: 








5 
3 
= 
3 
= 
o 
$ 
g 
& 
s 
= 
F 


REFERENCE DEPARTMENT 


ar 


a. 


THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 


u 
⸗ 
5 
8 
2 
: 
3 
9 
5 
2 
ẽ 
* 
5 
3 
2 
„4 
2 
° 
2 
2 


N. 
ehr m 


Has ”,* * 8 J 
— —J —* 












» ” » 
+ m J 
en > 
a 2 I» >{ r ie —— — 
9 ’ 
s - nr ‘+ ’ 
" , f > N Prime 7 u 27 
1 y “ L # Pr “ [2 * s.# % Eu; u“. 7. “ 
» e- . 
* ⸗ se zu, re A 
w 5 J 2 1 Er * 
. x ‘ \ 
. .. 
@ ‘ 4 u: — 2 3 ? 
.. “ « J v 2 F J 
’ ö u His _ ’ . 
Te 
N . * .* ⸗ r ala 
D 4 4 J J 
* AR wir ' 
u, w\ J 
J 1 
D a * . Pa — — > 
r “sr u 
“ ” 4 4 (>. vr. 
“ * « —* A J wir 
\ N . uf Eu za. 
‘ u . # * in. . 
B — * =..# cz 
’ — 
J 
u J “ir % 
— > r s IN .% * 
* l ' \ 
— 
* » * . 
5 
® ” 
org” 4 ö “ 
. 4 £ 5 4 >» 
— >» * 4 1 ‘bh + 
h en h rad » » . 
. - ’ . *8 D nr 
u As 14 z . 7 L u 1,9» ö 5 .* * 
—* ru 
. ä J dr i+ ii 
4 i « l rare 
‚* a N Kai — —— — 
J 1* 
⸗ „ » * 
L Pe" > ; \ » ze ’ f 4 r 
° % { * * wire 
“ “ ı 14 
4 J 
5 — Eu em 
4* 
—J— 
— J * er er . 
= k >> > * — 
a “ 5» 5 
= ° ⸗ “re > ⸗ ’* 
- — — —* ir 
ns — — % 2 m ng — 4 “ ä 
4 . 
. 4% - r. vn Re ty 
J3 ⸗ P “ r ‘ a T, 
» u er & , . » . a“ 
u * — % ’ s 2, 
u ’ ww * * Fa a N r er 
r r u. - ” a 
* * bu & . L# ' , i ..> 
= - — 4 * 
ei ' Fi i — — * P7 n m { e 
⸗ Pe » 2 Aa * a h a * * * Mi x ® u 
* 2 “ » = u. a 4 a J — J u Z > 4 
f N ... . & A # ’ Ca le Allizuge 
= ae N, „* d . J « „7 L J 
—— * ⸗ u I ze ur wur rer h D 
— 2* — Pr Per T Ne v 1 he 
7 j ee Fe . — RT ie pet ar? ’ I > 
u \ — — A— a Ga DAT Are 
we | . — 43 ur 1 3 —1 a ._ 
klin , . ®“ R — 
—W = 2 one * * f = . F gr man 4 „b & \ 4 1 
-. - ie o-. e * —— — 
% * 4 - u % 
* * (um vr . —2 — Veen WE 
4 ae —E— — > ihr er. er 
ee a - ı Ah ib ‘ 
’. * — — — — ie et Dee BT 
7 he — — —J r * 2 — d = a bmih 
“ Pa er SE 5 5, rer R J — DE — 5— — u ır Fans 
oo — > Ns r F min — — — u} Te „rn EI 225 
FiE * .i | MA Bere vH u Zu 2 — her P} * 
_..) a un PR Sy zz "4 s i ——— get 4 5 . EL ERT we H# — 
Er ö } : *8 ori he Ai hehe ENT nr 
k n pi .. ‘ >> v we eier * 
1J a di PR 220 * a 


—8286* — 
N ie ® 
v u 
un 

| 





. DS WE —— 
Be RP N IE ah Aue 
ware 





sw. 
er I 4 


„es 
ur, 





est 
PL EI 


PERL 
Ba 
ar et. eo 
N na 
N nn 
he Per 
. hat 
rn, a — 
neh Mn — — 


een" 4 h 
BR ee ar 

pr AD T a u) Win 

; an Ah f% 


es 
A Pe Wr: 


rl rn Are 
a ee 





u 





— ee Me 
rd vr et — 
ni 2* 


DI SER . 
X Pe . 
*— * Ze. ee, —* 
N 2 ah ın rt 
* . * — 


— 
ein. ee + PEE Ze 
Matte 


— — 
—— * Be IT u Zi ne + 
BP wu EL ü u» N 
Dr RER 
r Bun 


er — 
———— 


en 
—2 





— ||. 
* - 
u“ 
— — ———— 
0 u 
ee u un 
ET PT 
Te — 
De De ⏑⏑——— 


— 
ee 
Pa E15 2 
— — : 
A 
:, Ihe 


——iNi 
— —2— — 
——— — 
TE 
a , 
AT Amg4 


„wre 
4 


PET ö ze 
—— — ya gm hr 
ü— — RUE EL 
Paper PT Ze. 


ü—⏑ ⏑—⏑ —⏑— 
— 
* 
——ñi 

— — 
— ZZ Zu Zee 2 SZ 


u — - 
a ⏑ ⏑⏑ — TE — — 
De Te — — — “* 
— nn —* 
— —— le 
at û———“ ——— ⸗ 
— — —— 
* 


— « 
— 


— 


ü— ud Wi 
nn re — — 
ne er A ERENTO 


en 4 ————— 


er 
— IE a5 
un re 


nee) 
ee — ———27 
wir 4 


PEN TERE up y 57 > 2 
Dee en * * 


— — 


en 


— ⸗— 


— — ie 


rn EEE VEREIN a EEE — 
Pe ZZ ce vs En ES ⸗— 
Paper TI Ew Sun 2 <- 
——— 

— 42ᷣx 


BR se ——— —“ —— — EIN 
—ãA——— 


= 


.- 


un 


a % 

Im I Er zer Z —— — a 
— 
——— 
— 
——— 2250 2 


|... 
Be — 
— “ ner 


— * 


m." 


aueh 


ee 
Bee 7 


—ö— —— er. 
— .on4 
— 


—— u 
ort 


euer 
— 4 
— — » 
PERLE 2 20 z2 SZ ZZ; 
— — — * 
—— 
N ui 
Pe ⸗⸗ ner e ! 
— — 


ü——— — 


— + 


tr. 


. ⸗ 


u #ton 


— 


Pe eye [zu 


u ri 


ur. 
— 





wi 


—— 
u... 
re 


4 


I Dy a 
be ee Sr ui 

a 5 — 
ee 

rer 





